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Leitartikel

0O1Ss Müller Wır sind och Erben einer ziemlich klar geregelten Ver-
gangenheit: Für das kirchliche Amt gab de facto eineFunktion und einz1ge Weihestute die Priesterweihe. (Die unteren Weihe-

Ordination grade 1L1UT Durchgangsgrade, für das Bischoftfsamt
als dem Spitzenamt stellten sich die TODlIeEemMEe nicht.|
Einerseıits atcmh die Vollmachten dieses Amtes CN
schrieben, andererseits agen auf ihm sämtliche kirchlich-
amtlichen ufgaben. Also Kirchliches Amt bedeutete
Prıestertum, und Priestertum bedeutete sämtliche rtch-
lichen Funktionen.
Vonseıten der Funktionen wurde dieses Schema aufge-
rochen Nicht 11UT der Priestermangel Z Zu-
hilftenahme weıterer Kräfte, sondern das kirchliche JTun,
die Funktionen differenzierten sich soWwelt, da{iß der
TI1esSter mi1t seiner standardisierten Ausbildung auch sach-
ich nicht mehr en gerecht werden konnte. Nun en
WIFTLr a1sS0 das „Seelsorgeteam““: Eiıne ruppe VO  = geweihten
Priestern und nicht geweihten, aber gebührend ZC-
eten Christen teilen sich 1n die Funktionen, welche 1n
eINerTr entwickelten Christengemeinde wahrgenommen WCI-

den mussen. Was sind die Letztgenannten‘ Man annn s1e
kirchliche Amtspersonen NCNNCIL, insotern S1e OINzZ1eE. 1
Namen der Kirche Funktionen ausüben, welche notwendige
Lebensäußerungen einer Christengemeinde sind, handle

sich Religionsunterricht, Liıturgie, Zielgruppenseel-
EC, Diakonie oder W as immer dergleichen.
Jetzt mÜüßte der obige Satz korrigiert werden: Kirc.  1CNes
Amt bedeutet nicht mehr notwendig Priestertum, Priester-
IU bedeutet nicht mehr notwendig alle kirc.  TENHEN
Funktionen. Und da kommt die tatale Fragestellung auf
Z welchen Funktionen / Draucht“ die Priesterweihe,
un! CS stellt sich das Bedürfnis eIn,, die Funktionsträger
doch wirksam und offiziell, und damit auch abgrenzbar,
1n ihr Amt einzusetzen.
DIie klassische Unterscheidung 1n Weihegewalt und Rechts-
gewalt, A4US anderen Anliegen entstanden, 1öst nicht alle
Probleme. Denn die me1ısten der iraglichen Funktionen
rfüllt der Priester nicht eigentlich als Akte der UNS-
iktion. [IDIie M1SS10 Canon1ca 1mM kirchenrechtlichen S1inn
wiederum ist entweder kınsetzung 1n Rechtsgewalt oder
Beauftragung einer Lehrtätigkeit auch das ec sich



nicht einfachhin mi1t aktuellen Funktionsumschreibungen.
ine NCUC Lösung 1St also och nicht gefunden.
Was s1e erschwert, könnte ausgedrückt werden: Wır
en 1ne€e Z MmMassıve Weihetheologie entwickelt, die
uUu11ls 1LU2 auernd 1mM Wege steht. Häufig wird beklagt, daflß
heute das Priestertum aUSSC.  jeßlich als Funktion gesehen
werde und nicht W16e müßte als el ber gerade
das 1st falsch, diese beiden egriffe gegeneinander ‚LL

spielen. Theologisc wird 11124  3 vorgehen MUsSsen und
dürtte dies der einz1ıge Weg se1nN, welcher den biblisch-

cl

historischen Gegebenheiten oder Lücken gerecht wird)
In der Gemeinschattswirklichkeit der Kirche mu{ften VO  5

stabilAnfang bestimmte Funktionen (institutionell)
rfüllt werden. Dazu raucht VO  m Natur aus 1ne Beauft-

1nNeLTagung, Beorderung, „Ordination“ vonseıten der
Gemeinschaftt. Eiıne offizielle Beorderung 1n der Gemeinde
des Auferstandenen ist 1ne Beorderung „1M Heiligen
eist“, da die Z Kirche Gemeinschaft des Heiligen
(selistes 1St. S1e steht also 1 weıteren 1Inn 1m sakramen-
talen aum und konnte sich Z Lehre VO Sakrament
des Tdo verdichten. ber diese Lehre darf 1U gerade
nicht jede andere Funktion un! Beorderung AUS diesem
aum ausschließen oder sich VO  ® ihrem Wurzelgrund, der
kirchlich-offiziellen Funktion, unabhängig machen 1n einer OL  C
Art Hypostasıerung der Weihequalität.
Heute braucht vielmehr die Einsicht, da 1ne kirchlich
otfizielle Beorderung einer Funktion 1ne . geistliche“

M A  —
Wirklichkeit 1st, und da{fß die Priesterweihe zuerst und
wesentlich auch 1ne solche kirchlich-offizielle Beorderung

elner Funktion ist. SO gesehen könnten die beiden
historisch auseinandergedrängten Größen wieder -
menstreben. | ie Gemeinde könnte, UrcC. die Hände ihres
bischöflichen Leiters, institutionelle Funktionsaufträge A O

teilen, nach der 1e: der Ertordernisse. Dabei könnte W  V Aa D O a A
7 V E A AA .

1124  5 immer och unterscheiden zwischen ein1ıgen wenıgen
Amtsrahmen und ihrer vielfältigeren konkreten üllung
damit nicht für jedes Pflichtenhet e1in eıgener Trdo (O1=-

funden werden mu{fß) Viele heutige Grenzziehungen und
Spannungsherde würden damıit vielleicht gegenstandslos.
Sakrament und Soziologie waren versöhnt 1 Begriff der
„Geistlichkeit“ jedes kirc  1CHNeN Dienstes, der VO  D den
schlichten Fakten erfordert würde. A E Y IR  W E D, A
Wır mMUssen 1n dieser Richtung die Lösung erstreben un!
betreiben, mussen U1l aber kzlar se1n, dais dies nicht ohne
1ne organische theologische und praktische Evolution
erreicht werden 2!



Artikel
Wilhelm Zauner Im folgenden Beitrag wird die Frage ach dem ohl

wichtigsten Kriterium für die Erneuerung und Welterent-Welche Diıenste wicklung der kirc.  Ichen DIienste geste. und auf dem
braucht die Kirche? Hintergrund VO  S Synodenbeschlüssen und konkreten MOoO-

dellen einNne AÄAntwort versucht. rted

Vor 3 Jahren CeITEZLTE Henri Queffelec mI1t selInem Roman
lund dem gleichnamigen ilm) „Gott raucht die Men-
schen‘“ die Phantasie vieler Menschen, die sich die
Zukunft der Kirche bei eiInem eventuellen Priestermangel
Sorgen machten. Der Klappentext faßt den Inhalt kurz
iNımMen S 1st die Geschichte einer kleinen Clemeinde
auf einer bretonischen Insel, die VO  - ihren Priestern VOTI-
lassen wurde, weil keiner auft dem unwirtlichen, VO

randung und Sturm Felsenriftt ushält In immer
wachsender Spannung entwickelt sich das ungestume Ver-
langen dieser en, hirtenlosen Strandräuberseelen, die
auftf ihre Weise GSOott dienen wollen, ach einem Mittler
der Cnade chritt Schritt wird einem einfachen Men-
schen, dem Fischer und Mesner Thomas Gourvenec, der
sich 1n nichts VO  5 seinen rauhen Mitbrüdern unterscheidet,
VO  5 selner Gemeinde 1n {rommer Rebellion die des
Priesters aufgedrängt. Zunächst usurpiert 11UT1 die Funk-
tionen des Priestertums, bis sich Ende doch se1ine echte
Berufung Z Kreuzträger der Verantwortung erweıist.““

Der priesterliche In geradezu prophetischer Weise ahm damit Queffelec die
Dienst unersetzlich heutige Problematik kirc  1ChHher Iienste und Berufte VOTI-

WCS ET traf den Nnsatz, VO  w dem AUS WITL heute diese
Frage herangehen, nämlich die Bedürtfnisse der Gemeinde.
Eiıne Gemeinde aber braucht zunächst einen TIesSter S16e
hat eın Anrecht auf den priesterlichen 1enst, ohne den
S1e nicht kirchliche Gemeinde 1 Vollsinn se1n annn Der
priesterliche 1enst 1st Ure nichts ersetzen. Daher
annn der Priestermangel auch 11UT Wn mehr Priester
ehoben werden.
So rtährt die Frage, die Queffelec 1n seinem Roman stellt,
1ne sonderbar einse1t1ge und ausschließliche, WCC1LLL auch
höchst konsequente Antwort Le Gemeinde Braucht einen
Priester und RDE einen TIeSteTr er Mesner, der als

Originals: Kecteur de de Se1n
ıH Queffelec, Gott braucht die Menschen 1951]; Titel des französischen



einz1ger „Lräger kirchlicher |enste“ Z Verfügung steht
und es CUL, W as eben als aıe tun kann, wird 1n die
Rolle des Priıesters gedrängt. Da{iß auch als Mesner, VOorT-
beter, Berater; rediger und Katechet viele wertvolle Idiıenste
für die Gemeinde hätte eisten können, kam dieser ohl

Lalen 1n die nicht 1n den S1inn.
der Trilester DIe Erzählung scheint eın Paradigma tfür die heutige Siıtua-

gedrängt tıon Se1IN * Weil weni1ge Priester <ibt, werden
Laien, die sich für kirchliche Dienste ZUTI Verfügung stellen,
oft bewußt oder unbewußt 1n die des Priesters
drängt. Man sieht 1n ihnen SOZUSASCH Priester zwielter
aı Notlösungen, bis die alsonle 1n der Priesterfrage
überwunden 1st und wieder Personen der ersten
Garnıtur ZARE Verfügung stehen. Deshalb sSe1 och einma!
festgestellt: Der priesterliche Dienst annn WG keinen
Lalen 1 kirc.  iıchen Dienst ersetzt werden und soll
auch Sal nicht

Notwendigkeit Ebenso sicher aber ist die Tatsache, da der priesterliche
vielfälitiger Lienste 1enst nicht der einNzIge 1enst lst, den die Kirche raucht.

Abgesehen VO  w} den vielen Charismen, die schon Paulus
autizahlt vgl KOT 1228 ff}‚ tellen sich den Gemeinden
un! der Kirche heute vielfältige ufgaben, dafß diese
NUrTr e den Einsatz vieler „Spezialisten“ bewältigt
werden können. Vieles kann auf Zeit, ehrenamtlich oder
nebenamtlich gemacht werden. Andere Dienste 1ne
bestimmte Ausbildung und berufsmäfßige usübung OIaus

DIie inführung kirchlicher Berute a! mi1t grölster
Behutsamkeit geschehen grofß ist die Rückwirkung auf
die Kirche und kirchlichen Strukturen. S1e dürten nicht VO

grünen Tisch her konzipiert werden, etwa indem voreilig
fixe erutsbilder und Ausbildungsgänge vorgeschrieben und
angeboten werden und Interessenten dann A4AUS dem Raster
auswählen. Diese mMUSsSEN vielmehr die Berute mı1t
ründen und prägen. Für die Laientheologen eLiwa stellt
Leo Karrer test S ame darauf d} da{fß die Laientheologen
nicht 1LLUT fein saäuberlich durc  achte erutsbilder VO  -

se1ıten der Kirche abwarten, sondern sich selbst qals Subjekt
e1ines Prozesses engagıeren (

Der Diakon Wenden WIT uns 1U ein1gen kirc.  iıchen Beruten
IBER Konzil hat die Wiedereinführung des sogenanntenZUTI arstellung

der diakonalen „ständigen Diakons‘“ beschlossen Kirche Ostkirchen-
Funktion dekret I Missionsdekret 16) Bisher hat 1114  . L1LLUI teilweise

damit gute Erfahrungen gemacht, un! die Sache 111 nicht
recht weitergehen. Finer der TUn aTiur ist sicher, da{fß
1194  w den Diakonat nicht &1ar VO priesterlichen

Karrer, Laientheologen 1n pastoralen Berufen, Maınz 1974, 16.



Dıienst abgesetzt und als anderen Beruftf konzipiert
hat? Die Folge 1ST dafß viele Diakone nicht den ua
nalen Dienst ausüben sondern als Kaplanersatz arbeiten
Für viele 1ST der CINZ1IEC Grund S1IC nicht die
Priesterweihe erbeten aben, das Zölibatsgesetz‘* Von

„echten“ Ständigen Diakon müßte 114  z jedoch VCI-

langen da{iß diesen Beruft Wa und ausüben 311 auch
WC1111 gleichen Bedingungen Priıester werden könnte
Es 1ST kein Zweitel daß die Kirche den diakonalen 1enst
ringen raucht Weil arlr keine Spezialisten lund ohl
auch keine Amtsträger MN1t entsprechendem Ansehen)| Z

Verfügung standen liegt bei vielen ULNSETGT Gemeinden die
Diakonie unter dem Niıveau der Verkündigung und Litur-
S1C e wichtige Ursache der „Pathologie“ HSI

Gemeinden DDer Österreichische ynodale Vorgang hat
eshalb wichtigen Akzent ZESECTIZT Der Diakon 1ST
Zr Darstellung der diakonalen Funktion der Kirche da>
Ein „liturgischer Diakon‘“ 15 D] Widerspruch sich

Pastoral- und uch der Pastoral- oder Gemeindeassistent müßte als
Gemeindeassistenten selbständiger kirchlicher Beruft konzipiert werden Selb-

Eın Pastoralassistent müßte eben Pastoral-. referenten!] ständig heißt
4SS1IStENT un! nicht etwa Priester oder Diakon werdenMmM1t spezialisiertem

Aufgabenbereich wollen Er müßte uch dann diesen Beruf wählen, WEC111)1

CT RC nichts z die Zölibatsverpflichtung oder 1LLLAa1l-

gelnde Ausbildung] gehindert WAalIc Priester oder Diakon
werden Nun drückt aber schon die Bezeichnung ‚„Assı

tent‘“ die Zuordnung anderen Beruf und damit
die wesentliche Unselbständigkeit dieses Dienstes AUS

Es 1ST leider nicht gelungen, die Bezeichnung „Referent“
durchzusetzen, die die Übernahme Referates
selbständigen Aufgabe \wenn auch Zuordnung
größeren Aufgabengebiet und Amt! ausdrücken würde
DIie Osterreich Synode kennt ‚WC1 Arten VO  > Pastoral-
24SS1STE mM1t abgeschlossener Hochschulbildung“
und eintachen Pastoralassistenten? uch die (ze-

Schon das Missionsdekret NrT. 16 chreibt dem Diakon die Verkündigung
des Gotteswortes die Leıtung (!) abgelegener christlicher Gemeinden
Namen des Pftarrers oder Bischots neben der usübung sozlaler und Carlıtatıver
Werke

Es IMUu! auch bedacht werden, we. DSY'  1S| Belastung auft Dauer
für bedeutet der Beruft SOZUSasCH als Zzweıte Garnitur ausübt
weil CI für die GGarniıtur icht Frage kam

AMDeT Diakon hat die mitliche Berufung, die 1C| Grundfunktion des
diakonalen Dienstes gemäß dem Beispiel und Aulftrag Jesu Christi verwirk-
en ET soll diesen Diıienst icht LU selbst leisten, sondern Mitarbeiter
suchen, für deren Ausbildung SOISCH, S16 ihrem Dienst anıIcsCcHN und V1 «
antwortlich leiten“” (ÖSV W S  A Synodaler Vorgang, Dokumente,
Wıen 19/74, 1.4.1.2; vgl auU!  1}

„S1e werden fÜür So. pastorale LDienste eingesetzt, die abgeschlossene
theologische Hochschulbildung erfordern“ |OÖSV

„Ihre Umständen auch spezialisierte Tätigkeit azu gehören
Seelsorgehelfer und Seelsorgehelferin) annn sich SUüOWO die Gemeinde
als auch auf arüber hinausreichende Bereiche regionaler oder kategorialer
Natur erstrecken“ (ÖSV



meindeassistenten® Sind dazu rechnen: sS1e sind Pastoral-
assıstenten, deren Dıienst 1ne bestimmte Gemeinde g -
bunden 1st, während die ufgaben der anderen Pastoral-
assıstenten eher 1mM spezialisierten, regionalen oder ate-
gorlalen Bereich liegen. Aus der 1Özese ÜüUnster liegt ıne
Beschreibung der Aufgabenfelder, der Ausbildung und des
Einsatzbereiches VOIN drei Arten VO  3 Pastoralassistenten
VOL, die etwa dem österreichischen Schema entsprechen:
Pastoralassistent mi1t praxisbegleitender Ausbildung Schwer-
punkt: verantwortliche Arbeit miıt einer Zielgruppe, Ju
gendliche, Junge Familien, Brautleute, Neuzugezogene], Pa-
storalassistent mi1it Fachhochschulausbildung (Gemeinde, Pfarr:
verband, Religionsunterricht), Pastoralassistent mi1t och-
schulstudium (Religionsunterricht, Erwachsenenbildung)

Vereinheitlichung Man könnte auch manche andere NEeEUE kirchliche Dienste,
der Bezeichnungen die 1n den Dokumenten der Österreich-Synode aufgezählt

werden, 1n dieses Schema bringen. Es hätte den Vorteil,
daß die kirc  iıchen Dienste überschaubarer würden und
nicht viele NEUE Bezeichnungen verwendet werden. So
könnten der Jugendleiter!® oder der Sozialhelfer!! Je ach
Einsatzgebiet auch Gemeinde- oder Pastoralassistent heißen
Selbst der Religionslehrer!? und der rtwachsenenbildner!?
könnten als Pastoralassistenten bezeichnet werden, und der
Pftiarrsekretär!* könnte uch Gemeindeassistent heißen. Frei-
ich besten un der Voraussetzung, alle Assistenten
Reterenten heißen! Nun, der Name 1st nicht wichtig.
DIe Dıienste, die damit bezeichnet werden, sind für
1ne entwickelte Gemeinde-, egional- und Spezialpastoral
uneNa  ich Der ÖOsterreichische ynodale Vorgang stellt
dazu 1n einem Le1litsatz fest „Heute sind für die Wirksam-
e1lt der Kirche 1n Österreich jene Laien, die rıch-
lichen Amt 1m weıten 1nnn teilhaben, VO  3 groißser Be:

„516 sind 1m Rahmen ihrer Beauftragung und Zuständigkeit verantwortlich
für die ihnen anvertraute Gemeinde Z eine ıcht mehr besetzte Pfarre,
Pfarrexpositur, Filialgemeinde, Sprengelgemeinde, Wohnviertelgemeinde 1n
Zusammenarbeit mi1t dem zuständigen Pfarrer, sSONnNst1 CIl verantwort ichen
Mitarbeitern und den pastoralen (Giremien . Im ege. all
eiINes theologis!  en ochschulstudiums gefordert“ ([ÖSV 1st  1} der Abschluß

.OeRe, Pastoralassistenten/innen Unı 1mM Bıstumständige Diakone
Münster, Sonderdruck AUS „Forum“ L 19 — [

S16 können eLwa ın folgenden Bereichen arbeiten: als Jugendleiter auf
pfarrlicher oder überpfarrli  er Ebene, als Leiter VO:  5 Jugendzentren, als Mit-
arbeiter 1n der Diözesanjugendstelle“ ([ÖSV
11 IC nach Ausbildung un! Aufgabengebiet wird spezielle Berufsbezeich-
NUNsCH geben. S1e eisten 1n ihrem Gebiet \Dekanat, Stadtpfarre A,}
ihnen übertragenen sozilalen Dienste 1n Zusammenarbeit miıt den erant-
wortlichen für die Sozialarbeit oder für die Caritasarbeit“ ÖS V

Vgl azu OSWV 1.3.3.6.
„FÜür alle Formen der katholis:  en rwachsenenbildung Bildungswerke,

Bildungsheime, Büchereien, Fernkurse, Glaubensinformation, Bildungsarbeit 1n
den sozialen Kommunikationsmitteln] können ehrenamtliche, nebenberulfli:
und hauptberufliche Bildner 1n pfarrlichen, regionalen, diözesanen und ber-
diözesanen [iensten als andra ogische Mitarbeiter w1e auch als rager VOIL
Leitungs- und Managementsfun t10nen beruten werden“ (ÖSV

„Sie eisten 1n ihrer Gemeinde die ihnen übertragenen administrativen und
Organisatorischen Dienste“ ([ÖSV



deutung. DIe Kirche mMuUu: sich diesen Personengruppen miıt
entsprechender Aufmerksamkeit und Sorge zuwenden‘“15

„Laientheologen‘‘ i1ne Chance der Kirche liegt heute zweitellos 1n der großen
als Chance der Zahl der „Laientheologen“. S1e beginnen manchmal ihr
Kirche Studium ohne klares Berufsziel, W as Ja oft auch bei

Studenten anderer Studienrichtungen der Fall ist und
zunächst eın Beweis für die mögliche Fasziınation der Theo-
logie als Wissenschaft 1st. Nur Laientheologe ist eın
Beruf, W16e Jurist oder Volkswirtschaftler och eın
Beruf ist, sondern zunächst die Ausbildung angibt. { dDIie
Kirche braucht zunehmend mehr Spezlalisten. Die Gruppe
der Laientheologen stellt eın reiches eservoir dar, etiwa
tfür Bibliotheken, Verlage, Zeıtungen, für die Erwachsenen-
bildung, den S08 akademischen Mittelbau dgl DIe
Kirche scheint aber fast Angst VOT dieser wachsenden

WeNnNn
Gruppe der Laientheologen haben vielleicht 02
mıiıt Recht, WCLNL nicht genügend Berufe gefunden werden,entsprechende die s1e aufnehmen. In dem schon erwähnten Buch VO  -Berufte gefunden Leo Karrer „Laientheologen 1ın pastoralen Beruten‘ etwerden sich 1ne gründliche Erörterung der Situation und der
Möglichkeiten dieser akademisch gebildeten Gruppe!®.
uch Karrer geht davon dUS, da{ß Laientheologen nicht
intfach die Priester blösen \wenn auch entlasten| können,
sondern als Fachtheologen Dienste übernehmen sollen, die
S1e auch dann übernehmen würden, WenNnn S1e nichts hindern
würde, Priıester oder Diakone werden.

Zusammenfassung Damit scheint klar se1in: DIe Kirche raucht den prlester-
lichen DIienst. DIe Leitung der Kirche ist verpflichtet, den
priesterlichen Dienst für die Gemeinden sicherzustellen und
darf nicht versuchen, ihn UrCcC Laien 1m kirchlichen
Dienst ersetzen \wohl aber entlasten] wollen Wenn der
priesterliche Dienst ntier den gegenwärtigen Voraus-
setzungen nicht sichergestellt werden kann, mMu gefragt
werden, ob nicht die Kirche verpflichtet ist, die Voraus-
setzunNgen äandern. Die Kirche wird das Niveau des
diakonalen Dienstes en mUussen, sSe1 mit Diakonen
oder mit Spezlalisten, die nicht Diakonen geweiht sind
(oder derzeit nicht geweiht werden könnten, weil S1e
we1l1Db)lıc sind un! manche nicht einmal tfür ıne Prüfung
der rage einNtreten, ob nicht auch sS1e geweiht werden
könnten). DIiIie Kirche wird die vielen kirchlichen
IDienste brauchen, die sich heute abzeichnen, und manche
daraus in feste Berute praägen mussen. DiIie Kirche raucht
HCC Ienste, weil die Menschen LECUC Dienste der Kirche
brauchen.

OSWV 19 M
16 Karrer, vgl auch die Ort angegebene Lıteratur, bes. 11—12



0SEC Bommer IIe grundsätzlichen Überlegungen und konkreten Vor:
schläge Bommers zeigen einen Weg, WI1e die Laientheo-

Zur Integration logen als Mitglieder der Seelsorgeteams SsInnvoll IN die
des Laientheologen nastorale Arbeit einbezogen werden können. red
1n die
Gemeindearbeit Unsere überlieterten Pfarreistrukturen werden heute VO  e}

we1l Seiten 1n rage gestellt: da ist einmal das bewußte,
DiIie pastoralen reflektierte Experiment, dann ıne UrC den Personal-

Möglichkeiten des mangel IZWUNSCHC NeUHUE Situation Im ersten Fall bemüht
Seelsorgeteams i1na  ; sich bewußt und überlegt „ NCUC Gemeinde-

modelle‘* Man rückt unter Umständen VO StAarren
Neue Territorialprinzip ab, redet VO  5 patriarchalischen, autor1-
Pfarreistrukturen taren Strukturen 1m alten Parochialsystem, die 1mM

Zeichen einer bewußten Kollegialität und einer besseren
Das Experiment Kooperatıon überwinden gelte und ordert VO  - daher
mıiıt das JIeam, die Teampfarrei“. Im zweıten Fall sind e1in-
Gemeindemodellen tach die faktischen Umstände, die einen Umbau der

Gemeindestrukturen erzwıngen und Jger 1st der E1insatz
VO  5 Laientheologen auf Jängere Sicht VO  m} weittragender
Bedeutung. Man stelle sich 11UT VOT [)a WAarTt 1ne Pfarrei
1n der alt hergebrachten Art und Weise. An der Spıtze

Von der Situation stand ern Pfarrer, ihm ZUT Seite vier Kapläne. Dazu kam der
CEIZWUNSCHC S1igrist, die Haushälterin und WCC1111 gut gng ıne

Ptarreisekretärin. Im Verlauf der re ergibt sich ineUmschichtung
VO Ptarrherrn totale Umschichtung und damıit 1ne völlig MCl Situation
Z eam der Pfarrer und eın Kaplan bleiben als eINZ1Ige Priester

Pastoralassistent)7zurück. Fın Laientheologe (Laienvikar,
kommt vollamtlich dazu DIe Pfarrei wächst, die ufgaben
werden größer und spezifizierter. Man etellt ıne Katechetin
e1In, die zugleic 1mMm Sekretariat arbeitet. Dazu kommt eın
Sozialarbeiter, dem die Jugendseelsorge aANvertraut wird.
Gute Kirchensteuereinnahmen en EeLtiwaAaSs möglich g —-
macht, W as trüher AUS fnanziellen Gründen schlicht und
intach unmöglich War den Einsatz spezlalisierter, gut
CZ  er Laienkräfte. Und schon en WIT eın vieltfältig
usammenNgeSseETZLES Team, 4A US Lalen un! Priestern, Männern
und Frauen, Theologen und anderen Beruten. So EeLWAS hat
11U1)1 aber auf Jange Sicht für die Gemeindestrukturen seine
weittragenden Folgen. ] diese alten emeindestrukturen
werden aufgebrochen, uUun!: das bedeutet das nde der alten,
überlieferten und VO Kirchenrecht Hxierten Kleruspfarrel.
Der Pftarrer verliert se1ne dominierende Stellung, die 1m[ )as Ende der

alten Kleruspfarrei alten Gefüge esa: annn sich nicht einer echten
Kooperatıon entschließen, kommt ständigen Schwie-

HepDppD, Neue Gemeindemodelle, Wien — Basel — Freiburg 971
Stadelmann Mainberger, Auszug 4US dem Ghetto, Luzern Muün-

chen O7



rigkeiten. Junge Kapläne sind nicht mehr ewilit, sich als
untertäanıge Lakaien behandeln lassen, verheiratete
Laientheologen entwickeln eın Standesbewußtsein, Fach-
arbeiter und Facharbeiterinnen \wir denken 1er: VOT em

sozlale Berufe) w1ssen ihre fachliche Kompetenz und
lassen sich nicht überall dreinreden. Kommen dazu och
die verschiedenen äte Kirchenrat, Pfarrgemeinderat,
Projektgruppen verschiedenster Art, ekommt 1ne
solche Pfarrei e1in derart J komplexes Gefüge, da{fß sS1€e.
miıt den überlieferten Voraussetzungen SdI nicht mehr
richtig und gut geleitet werden annn Der 1Iyp des Ptarrers
wird sich ändern und damit auch das gängıge Priesterbild
Eın Herz und e1n gesunder Menschenverstand
werden nicht mehr genügen, einem komplexen Gebilde
eitend vorzustehen, wWwW1e die Gemeinde der Zukunft se1n
wird. Qualitäten eines gesunden „Management“ werden
für den Gemeindeleiter der ukunit unumgänglich se1n
un! schon stellt sich die rage, ob überhaupt immer und
1n jedem Fall der Priester un! eologe 1 Rahmen eines
olchen 1eams die oberste Leitung innehaben mMUusse. Wäre
nicht auch ein ale der Spiıtze en  ar Könnte das
Vorsteheramt nicht auch zeitlich beschränkt edacht
werden un! dann zeitlich rotlieren oder ware nicht auch
eine kollegiale Gemeindeleitung de:  ar
Kurzum : Wir werden unLs mi1ıt dem Problem Pfarrei-
strukturen und mi1ıt en damit gegebenen Konsequenzen
auseinandersetzen mussen. DIie Teampfarrei 1st 1Ne mÖg-
16 Gemeinde der Zukuntft, das Seelsorgeteam 1ne sich
faktisch ıldende Form der Gemeindeleitung, un! mMag

gut se1N, sich arüber ein1ıge pastoraltheologische (Ge-
danken machen.
Theologisc scheint uns die Teampfarrei un! die dee desTeampfarrei

ihre theologische Seelsorgeteams gerechttfertigt MC die paulinische C'haris-
Begründung menlehre*. Hıer gibt doch wWwas WwW1€e eın eam die

1e' der en und ufgaben. Keiner LULT a  €es, niemand
1st für es und jedes zuständig. Von einer Totalrolle, W16e
sS1e dem heutigen Priester zugemute wird, ann 1n der
Gemeinde VO  } Korinth sicher nicht die Rede se1in. DDa gibt

eın Rollenkonglomerat, das unter den heutigen An-
sprüchen jeden normalen Menschen Sanz eintfach über-
ordert). er hat se1n Kalenit, se1ne Gnadengabe, und 1a hEhe

aiIiur steht gut [ diese einzelne abe bringt ein für den

Küng, Wozu Priester? Einsiedeln 1971, {f; ahner, Strukturwan-
del der Kirche, Freiburg 1972, 115 {t.

Hasenhüttl, Charisma Ordungsprinzip der Kirche, reiburg 1969
5 Reform und Anerkennung kirchlicher Amter. Eın Memorandum der Arbeits-

gemeinschaft kumenischer Universitätsinstitute, München Maınz 1973,
29—8/ Ü,



au der Kirche, un! i1st der 1Ne heilige elst, der die
vielen Dienste ZUTI Einheit zusammentfaßt (1 Kor I2) 1Ne
Gemeinde ist UMMSO lebendiger, Je weniı1ger S1e Einmann-
betrieb ist, Je breiter die Streuung der verschiedenen Auf-
gaben sich darbietet, Je mehr Menschen sich eliner
echten Mitarbeit und Zusammenarbeit bereit en

andlung des So hat der Amtsbegriff sich wandeln ber 1ne recht
Amtsbegriffs verstandene Demokratisierung hat sich mi1t einem Be-
Demokratisierung gri der modernen Gesellschaftslehre, m1t dem Koopera-
un! Kooperation tionsbegriff verbinden®. Will in  e} das (‚anze 1n biblischen

egriffen ausdrücken, spricht 5 VO  5 Brüderlic.  eit,
VO  5 Kollegialität und Vomn Diakonie. Es kommt einer
ettektiveren Arbeitsteilung, die motivierende Kraft der
Kleingruppenarbeit wird wirksam. Es kommt einer
geregelten Form der Zusammenarbeit, die sich genere
gesprochen als fruchtbarer erweıst als die Arbeit des 1S0O-
ierten Einzelkämpters. SO 11 uNns scheinen, da{iß der

Einheit und Begrift ;‚ Tesm“” sich sowohl 1D11SC. W1e€e empirisch recht-
1j1eltalt des tertigen aäßt VOor em taucht CT einem richtig urch-
Amtes achten Amtsverständnis nicht 1 Wege stehen, WITr

mussen u11l5 L1LLUT ekehren dem, W as 1124  - die Vielfalt
des kirchlichen Dienstamtes nennt‘. |IIie Einheit des Amtes
gründet 1n der Sendung UtTC esus Christus un 1
edanken VO allgemeinen Priestertum ; die 1e 1n den
Begabungen der Christen und 1n den Bedürfnissen der
Christenheit.

DDie Differenzierung DIie Zieit da das kirchliche Amt als ıne komplexe Total-
des kirchlichen IO 1n PINET Hand, nämlich 1n der and des männlichen
Amtes Priesters verein1gt Wal, geht ihrem Ende Wır

rleben heute, nicht 7zuletzt 1m Zeichen einer 1immer
größeren Spezlalisierung 1iıne Auflösung des kirchlichen
Amtes 1 Sinne der schon erwähnten 1eltalt der LIECU-

testamentlichen Charismenlehre Fragen WIT unls doch
einmal 5d112 realistisch, W as denn heute schon, ZU Teil
NO die Not WU.  1, ZAUM Teil aber uch durchaus
theologisch und 1D11SC. verarbeitet und begründet, der
Laie amtlichen Bereich schon es tut und damit auch
tun annn Es <ibt schon zahlreiche Laıen, Männer und
Frauen, die als vollausgebildete, Ja promovierte Theologen
und Theologinnen höheren chulen Religionsunter-
richt erteilen. Es gibt Katecheten und Katechetinnen VOI

allem, 1n groißer Zahl Lalen arbeiten ın vielfältiger Weise
1n der Erwachsenenbildung, leiten katholische ildungs-
häuser und nehmen Lehramt teil Und da 1st VOI

Dahm, Berut Pfarrer, München 197 205—217
Dias, 1eltalt der Kirche 1n der 1eltalt der Jünger, Zeugen und

ID’iener, Freiburg 968



em 1mM Hinblick auf die Frau pikant wissen, einer
der Hauptgründe, der 1n der Väterzeit mit dem steten
Hinweis auf Paulus das Priestertum der Frau 1Ns
Feld geführt wurde, hieß die Frau ann nicht ehren! S1e
T und dartf unter keinen Umständen verkünden, die
Te verbreiten, katechetisch tätıg seiIN. Diese Lehrbe-
fugnis wurde der Frau au heftig und unter Berufung
auf göttliches C® bestritten, W1e die kultischen Befug-
N1SSE, also meinetwegen das Recht, die Messe lesen und
die Beichte hören®.

Vollamtliche ber auch auftf anderen Gebieten der Seelsorge 1St die voll-
Mitarbeit VO  ; amtliche Mitarbeit der Laien nicht mehr entbehren.
Lajijen Laien „treiben Seelsorge“ 1 CENEStEN Sinn, machen Haus-

esuche und führen wichtige seelsorgliche Gespräche, S1e
besorgen mit großer Hingabe und Fachkenntnis 1nıken
und Altersheime. Laien, un! 1jer VOT em auch Frauen,
Sind aus der Sozialarbeit einer größeren Pfarrei nicht mehr
wegzudenken. Laien betreten auch immer mehr den
liturgischen auım als Lektoren und Lektorinnen, Z
Kommunionausteilen un! ZUT Predigt. Gottesdienstge-
staltung liegt immer häufiger auch ın den Händen VO  5
Lalen. Laien bringen die Krankenkommunion und stehen
dem Wortgottesdienst VO  arl Lalen tragen vielerorts welt-
gehend die Verwaltung der Gemeinde.
o 1st das die Situnuation: Die „Amter“ häufen sich nıicht
mehr alle beim „Amt““ Und die Tätigkeiten, die der
‚„Amtsträger“ ausübt, decken sich weitgehend mit der
hauptamtlich-kirchlichen Berufstätigkeit VO  5 Lailen, dar-

weitgehend uch VO  3 Frauen. Insotern 1st die ‚„‚Auf-
fächerung des kirchlichen Amtes“ schon längst 1mM ang
und Laien tun 1n immer größerer Zahl ınge, die 112  -

och VOT ZWaNnZzlg Jahren dem geweihten Priester vorbehielt
Damit stellt sich doch die Tage Was konstituiert eigent-
ich das kirchliche Amt! Worin liegt die Besonderheit VO  5

dem, W as WIT Weihe, Sakrament un Amtsgnade nennen‘
Worin esteht Worin esteht 6S un! W16e annn grei  ar gemacht
das „Charisma werden, das „Charisma des Amtes‘? Von den StreNg
des Amtes“? kultischen ufgaben abgesehen (Eucharistie und akrTa-

mentenspendung un! auch das 1LUT1 och bedingt! en
Lajen; Männer un:‘ Frauen, längst ‚„Amte‘“ teil,
SCHAUCI geSagt S$1e ben das adUus, sind voll-amtlich
1m Gemeindedienst, ohne Weihesakrament auch ohne
Amtsgnade? Wohl aber doch 1n vielen Fällen miıt einem
Charisma für diese Dienste, die S1e 1m Auiftrag der Kirche
übernommen en

Ramiıng, Der ussı! der Frau VO: priesterlichen Amt, Wıen 1973;
VanN der Meer, Priestertum der Frau, reiburg 969



Entsakralisierung So zommt Z Differenzierung, Z Auffächerung des
des priesterlichen Amtes, das MO diesen Differenzierungsprozeß immer
Amtes mehr auch 1ın die Hände und 1n die Befugnis VO  5 Laren,

VO  5 Männern un: Frauen gerät, die weıltere Problematik
die Entsakralisierung des priesterlichen Amtes und die
Relativierung der Weihe

Beziehungen ZULX An die Stelle e1InNes ontologischen ist eın mehr funktionales
Gemeinde Denken Das en VO „priesterlichen Charakter“

1St uUu11ls 1n der alten Form fragwürdig geworden. eın Siegel C  Sn  N
wird j1er eingeprägt, noch weni1ger eın Siegel, das 11UI der
männlichen Seele zugedacht ware, sondern iıne Beziehung
wird geschatfen, ıne Beziehung AT Gemeinde un! DA

Kirche. diese Beziehung bei den oben erwähnten seel-
sorglichen Diensten, die VO  - La:en ausgeübt werden, 9anz
iıntach fehlt? In dem Malilse, als die heutige Theologie dem
Priestertum den sacerdotalen, StreNg kultischen und mittle-
rischen Charakter bestreitet, den C 1n heidnisches
und alttestamentliches Denken befürchtet, den „sacerdotal“
geladenen USdATUC. Priester lLieber vermeiden möchte,
VO  w Weihe VO  w Ordination, VO  - Vollmachtenübertragung
un! Aussendung spricht, 1n dem Maße 1st nicht eINZU-
sehen, nicht auch die Frau CT voll und Sanz
miteinbezogen werden soll und ihren Platz mıit Recht
beansprucht und hoffentlic uch erhält. Es gäbe dann
l Zeine Priesterinnen. Das Wort schreckt uns ab eın

Ordiniterte“ Frauen Priestertum der Frau ber gäbe dann ordinierte Frauen,
denen auch das Amt der Gemeindeleitung den schoön
innegehabten Amtern un! ufgaben übertragen würde und
die dann elbstverständlich auch den Vorsıitz 1n der
Eucharistiefeier der Gemeinde innehaben würden. ESs gäbe
dann ‚WAaTl keine Priesterweihe der Frau, aber auch nicht
ine solche des Mannes, sondern iıne Ordination durch
Handauflegung
SO diese 1er 11UT1 urz angedeutete 1LICUC Konzeption
des Amtes ber den Begriff der Ordination ZUI Sgahnz kon-

und Maänner kreten Tage, ob nicht 1n der Teampfarrei und 1m Seel-
Sorgeteam alle vollamtlich 1mM Cemeindedienst Stehenden
auch ordinieren waren. 1lle Mitglieder des leams
partiızıpieren doch der einen kirc.  WECHEN Sendung und
ben ıhr „Amt“ 4Us 1mM |dienste der kirchlichen Gemeinde-
öffentlichkeit Beides dokumentiert dann eben die Ordina-
tıon. S1e gibt den Aulftrag, 1 Namen der Kirche einen
entsprechenden 1enst versehen und auszuüben?. So
etwaAas liegt doch ohl 1n der Konzeption einer eam-
pfarrei, ware die konsequente Weiterführung des Gedankens

Q  \ Vgl. ZU1II ganzcCch Komplex das „Memorandum“ (Anm. 51 29—92



VO Seelsorgeteam. och rtrechen WITr 1er ab und be-
geben WIT u11l zurück auf den Boden des heute schon
möglichen un teilweise auch schon trealisierten.

Il Teampfarrei Der Pfarrer 1m heutigen, überlieferten Verständnis ist über-
ihre Vorteile ordert Er ist „Mädchen für alles‘‘. tür es zuständig, 1ın

vielem nicht kompetent. DIie priesterliche Totalrolle ist 1ın
Spezialisierung ihrer Komplexität nicht mehr bewältigen. Der Priester

un! Spezifizierung wird einem „Hans-Dampft-in-allen-Gassen“. DIie aller-
me1ılsten Seelsorger sSind 1mM heutigen Seelsorgebetrieb über-
ordert. OIC Überforderung hrt Ertolglosigkeit
und Frustrationen DIie zugewlesenen ufgaben und
Tätigkeistbereiche Sind disparat. WDas Amt eines urch-
schnittlichen Gemeindepfarrers ann SdIi nicht mehr VO  -

einer einzıgen Person allein rfüllt werden. Es kommt ZUT

Identitätskrise, ZUT Rollenunsicherheit.
Dem so11 ıine vernünftige Differenzierung und peziali-
sierung en S1e erfolgt innerhalb des Teams und

nicht einer entarteten Fachidiotie. Persönliche und
SAaC.  MC bedingte, vielfältige Querverbindungen ollten
davor bewahren. Be1l dieser Aufgliederung des bisherigen
priesterlichen Amtes en. 1119  D eLiwa die folgenden
Hauptfunktionen oder Iypen

Glaubenslehre Glaubenslehre (Religionspädagogik, Katechese, theologische
Erwachsenenbildung, theologische Lehre und Forschung],

Beratung kirchliche Beratungstätigkeit (seelsorgliche Beratung VO  w

Einzelnen un! VO  5 Gruppen, Anleitung un
Meditation, Erziehungs-, Ehe- und Lebensberatung],

Sozialarbeit kirchliche Sozialarbeit (Kranke, Alte, Carıtas, gesellschaft-
E Diakonie])

Leitungsaufgaben Leitungsaufgaben und presbyteriale ufgaben, die dann 1n
der heutigen Ordnung dem ordinierten Amtsträger vorbe-
halten sind*°

Funktionale Hıer steht ine funktionale Betrachtungsweise 1 Vorder-
Betrachtungsweise grund. Was das eam zusammenführt und zusammenhält

und 1n seiner Struktur bestimmt, sind verschiedene Funk-
tıonen, die elbstverständlich nicht alle vollamtlich
versehen waren. Hıer en Priester und Laien, Männer
un! Frauen, aupt- und Nebenamtliche, Voll- und Teilzeit-
beschäftigte ihren Platz Dabei i1st denkbar, da{fß der ern
olcher Teamarbeit uUrcC ein1ıge wenıge hauptamtlich
bestellte tsträger gebilde wird, die unter Umständen die
„V1lta COommuUun1s““ pflegen, IL1INECIN wohnen und en
Dieses eam 1 CENSCICH Sinn kann VO  - ein1igen Priestern
oder auch VOI1 Priestern un Laientheologen, oder VO  -

Priestern, Laientheologen und dem einen oder andern
Vgl eb:  A und P
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Nicht-Theologen (\Wir denken VOT em sozilale Berufe]
gebi  et werden. uch Teams VO  5 Männern un! Frauen
sind als Kerngruppe enkbar amı ergibt sich eın zweliter
Vorteil des Seelsorgeteams:

Gemeinschaft Es kommt ıel vielfältiger Form einer Lebensgemeinschatt.
Zum tunktionalen Gesichtspunkt I 1U sehr stark der
personale: 18383028  ; arbeitet nicht 11L1UT ZUSaMMCN, 112  3 eht
auch miteinander. Eiıne CENSCIC Lebensgemeinschaft wird
angestrebt, die mehr oder weni1ger intens1v se1n annn S1e
kann etwa einen gemeinsamen aushalt nahelegen,
anderen Fällen verschiedene Wohnsitze ordern Wichtig
ist jedoch, daflß ber die mehr amtliche Zusammenarbeit
hinaus eiın mitbrüderliches Zusammenleben angestrebt
wird. { dies annn sich ausdrücken 1n regelmäfßigen ZuU-
sammenkünfiten, 1n gemeiınsamen Mahlzeiten, 1n voller
Wohngemeinschaft. Der personale Charakter wird stark
betont und 1ne gemeınsame „Spiritualität“ VOTAaUuUs
Das eher funktional gerichtete Wort „ Veam“” würde 1eTr
ohl besser ersetzt W das französische Wort ‚equipe“,
das die umfassenden menschlichen Beziehungen mi1tein-
Y  1e [J)as tunktionale eam ruht auf einer grund-
legenden Übereinstimmung 1n der pastoralen Grundkon-

Arbeitsgemeinschaft zeption und ist VOT em Arbeitsgemeinschaft, das SO-
nale 16a die Equ1pe, ruht auf e1INer gemeinsamenun Lebens- Spiritualität un 1st immer auch mehr oder weniı1ger inten-gemeinschaft S1Ve Lebensgemeinschaftft. Zur kollegialen Haltung 1mM ersten
Fall trıtt hier persönliche Freundschaft.
Es versteht sich, da{fß solche TLeams viel VOoOraussetzen
menschlichen und mitmenschlichen Qualitäten,
Brüderlichkeit un!: Schwesterlichkeit und ohl 1LUT 1n
Menschen möglich ist, die sich treundschaftlic verbunden
sind und sich auch unter natürlichen Voraussetzungen gut
verstehen. Hıer käme dann al das ZAU Aragen, W as heute
VO („ruppe und Gemeinschaft 1St.

Verschiedene Im Augenblick Sind leichtesten realisierbar die Priıester-
Formen VO  - gemeinschaften 1n verschiedener Ausprägung, his hin
Kernteams den etablierten Formen, w1e UOratorium, Focolare, Schön-

Es entstehen eigentliche, tast ordensähnliche
Seelsorgeteams Fraternıtäiäten Hıer bildet sich 1ne Kleingruppe VO  a
VON Priıestern ollegen mi1t groiser MIa 1lle en zölibatär, un die

Gemeinschaft bewirkt, da{fß der 7Z7ölibat jer eg verwirk-
C werden annn Wır lesen 1n einem Bericht e1InNes
olchen Priesterteams (|Rorschach Bodensee 1n der
chweiz
„Das groise Problem neben der Zusammenarbeit ist heute
der Lebensstil des Priesters. { dDIies zeigt sich schr eutiic.

I



ın der Diskussion den Zölibat Immer weniger annn
die bisherige Lebensweise 1m eigenen kleinen (oft VOGI-

waisten) Zweierhaushalt VOI em Jüngere Priester be
triedigen. uchn der Priıester raucht 1ne ihm entsprechende
Lebensgemeinschaft. In etzter Konsequenz gibt für ihn
11UT1 we1l Möglichkeiten: Die Ehe oder 1ne bestimmte
Form gemeinsamen Lebens mi1ıt Mitbrüdern. Gerade 1ne
Teampfarrei bietet die Chanee) 1n Verbindung mi1t der
oben erwähnten Zusammenarbeit den entsprechenden
gemeınsamen Lebensstil en  4 Und weiter
gleichen Papier: „Unser eam soll kein reiner Zweckver-
band se1N, sondern 1ne Lebensgemeinschatftt. Diese spielt
gerade für einen 7zölibatären Priester 1ne große Wır
sehen 1n dieser Lebensgemeinschaft 1ne echte Alternative
ZUT Ehe Wır verstehen unls als Freundeskreis, analog ZAUG

Jüngerkreis Jesu Von dieser Gemeinschaft erhotitien WIT, W ASs

WIT persönlich brauchen: Eın Daheim, Gedankenaustausch,
Atmosphäre Darum möchten WIT auch, neben
anderen Formen des Zusammense1ns, UuUuLLSCIC Mahlzeiten
miteinander einnehmen. Unser odell ist 1Ur 1ne Mög-
C  e1ıt VO  - vielen. Wır anerkennen die anderen Formen
der Zusammenarbeit, halten die eben dargestellte aber als
die gee1gnetste. Unsere Cemeinschaft bedeutet keine AD-
kapselung ach außen, sondern soll u1nls frei und offen
machen, auch ufgaben 1 Rahmen der Regionalseelsorge
un! 1n diözesanen temı1en übernehmen.‘“ [DDann eiın
Satz, der für den gesunden Realismus der Rorschacher-
Gruppe ‚„ Wiır sehen Unternehmen begrenzt
auf ungefähr ehn e {dies gibt u1ls eiınerse1lts Ze1t, u1ls

ın der gemeinsamen Erfahrung bewähren und anderer-
se1ts Gelegenheit, nachher Aufbau (:;eme1l1n-
schaften mitzuarbeitenl/11.
uch diese ]leams sind zölibatär, umtassen aUSSC  jeßlichSeelsorgeteams

VO  - Priestern Männer, doch sich der Kreı1is nicht 1Ur 4A4UsSs Priıestern
un! Lalıen IiLNIUNCH uch Laientheologen und Vertreter anderer

Berufe en 1m Team ihren Platz Philipp Ner1 hatte
ursprünglich für se1n Oratorium diese Konzeption. uch
solche Seelsorgeteams waren heute schon realisieren,
sotern sich Menschen zusammenfinden, die olcher
Lebensgemeinschaft bereit SiNd. Es gibt bereits Pfarrhäuser,
1n denen intormell un! oft sehr mobil, Ansätze olchen
Seelsorgeteams vorhanden Sind. [ )as schon erwähnte
Rohrschacher-Team hat sich 1n der Zwischenzeit Urc das
Dazukommen eines verheirateten Laientheologen, der sich

11 Aus einem Arbeitsbericht VOL Theologiestudenten des Bıstums St. Callen
ZU Thema „Gemeindemodelle“, 973 (zu beziehen 1m Seminar St Georgen,
St Gallen CH)
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VO  3 seiner Spezialausbildung her VOT em der seelsorg-
lichen Beratung widmet, 1n dieser Richtung entwickelt.

Seelsorgeteam Einen Schritt weıiter 1mM oben geNaNNTLEN Sınn einer Lebens-
VO  5 Männern gemeinschaft gehen WIT dann, WEn WITr auch die Frau
und Frauen 1Ns Seelsorgeteam integrieren: DIe Katechetin, die Seel-

sorgehelferin, die Sozialarbeiterin, die Sekretärin, die
Pfarrhaushälterin. Konkret nicht derartigen Ver-
suchen. An manchem Mittagstisch 1m Pftarrhaus en S1e
sich heute schon einträchtig mi1t den Priestern un! den
Laientheologen MC un! en 1 großen Komplex
des 1LCUH gebauten Ptarreizentrums ihre Behausung gefunden.
Keın „geistliches Gewand““ und eın priesterlicher Lebens-
stil tellen sich dem bei Jungen Priıestern und ihren Lalen-
heltern hemmend 1n den Weg Man weil sich „EINS in
Christus“ un verzichtet 1mM Dienste der Seelsorge auftf ein
besonderes Standesbewußtsein.

Seelsorgeteams Der nächste Schritt ware dann getan, WCNN auch VEeEI-

VO  5 Männern heiratete Mitarbeiter (Theologen und Nicht-Theologen] 1n
und Frauen, dieses Kernteam mithineingenommen werden. uch dafür
7zölibatär und ist unsS, 1 Zusammenhang m1t einem verheirateten Lalilen-
verheiratet vikar ein Beispiel bekannt*2.

Sicher 1st 1er Vieles 1n Bewegung gerateN, un: Möglich-
keiten zeichnen sich ab, die VO  >; einer klugen Personal-
politik einzukalkulieren und Öördern waren. Im Idealtall

1ne solche Seelsorgergemeinschaft 54112 Cu«c

Kommunikation. EinerMöglichkeiten und Weıisen der
unguten Klerikalisierung 1st der Riegel zugestoßen, klerikale
„deformation professionelle‘“ 1st weniıger leicht möglich
DIe Begegnung und Zusammenarbeit VO  5 Mann und Frau
ann 1n Weise geschehen. Erkenntnisse un rfah-
rungecnh verschiedener Berufsgruppen werden eingebracht,
un INas 1n einem olchen ‚„Ptarrhaus“, das dann freilich
eın eigentliches Pfarrhaus mehr 1St, 1iıne Atmosphäre
entstehen, 1n der sich en alßst
Dailß auch solche Seelsorgeteams ihre TODIeme hätten,
das versteht sich VOI selbst och ürtten IE! ohl NUuUI

Gleichgesinnte SOLIC. Zusammenarbeit un! einem
SOLIC l Zusammenleben sich bereit en Fın partner-
schaftliches Verhältnis ist 1er Grundvoraussetzung, brüder-
16 und schwesterliche Verhaltenstormen unabdingbar.
Immerhin ewahrt die Fachkompetenz der einzelnen
Glieder und die damit gegebene vernüniftige Arbeitsteilung
VOI vielen Komplikationen. Es mussen Te1C Wohnver-
hältnisse und Lebenstormen geschaffen und gefunden
werden, die dem einzelnen einen großen Freiheitsraum

Stadelmann, Der verheiratete Vikar innerhalb des eams der Pfarrei,
in Diakonia 1973) 272
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zugestehen und 1ne Spiritualität ermöglichen, die sich 1n
manchem VO  >} den üblichen, klosterähnlichen Formen
unterscheidet. DE steht dann nicht der Gehorsam
Vordergrund, sondern die aktive Mitarbeit und Mitverant-
WOILUNg, das gemeinsame Interesse Autbau einer
lebendigen Gemeinschaftt, der freie Eiınsatz für die
Menschen 1n ihren verschiedenen oten.

Die Integration Wiır sehen 1 Seelsorgeteam und 1n der Teampfarrei ıne
der Laientheologen Möglichkeit, Laientheologen für die Gemeindearbeit

gewinnen. { IIie kirc.  iıchen Personalämter werden sich
darüber ihre edanken machen mussen: Wilie soll der
Laientheologe iın den kirchlichen 1enst integriert werden,
und ‚WarT 5 dafß nicht 11UT7T 1ne Lückenhbüßerfunktion
hat für den immer seltener werdenden zölibatären Priester
und da{fß auch ihm Möglichkeit tür 1ne erfüllende, VeI-

antwortungsvolle Position en steht. Rund die Hältfte
sich nicht weihenNSeICT Theologiestudenten werden

lassen. Was soll mi1t ihnen geschehen? FÜr den ang,
solange diese eute och Jung sind, gleichsam och ALeHr
Jl inger, werden s1e sich als Laienvikare oder anderswo 1ın
untergeordneter tellung einsetzen lassen. S1ie sind dann
dem ACHer‘, einem geweihten Priester, dem Ptarrer oder
Spezialseelsorger, k un untergeordnet.
WDas äßt sich fünf, wenn/’s gut geht zehn re halten
Doch dann wird sich für jeden tüchtigen Laientheo-
logen die rage tellen Was nun ® Wie komme auch 1C.
einmal einer Beru{fssituation, 1n der ich Verantwortung

leitende Funktionen ausüben kann? Dieübernehmen,
Gemeindeleitung 1st M1r verschlossen, Pfarrer werden annn
ich 1n der geltenden Ordnung nicht Hs leiben einige
Spezialaufgaben, doch s1e werden auf die Länge nicht
genuüugen, en alter und reifer gewordenen Lalen-
theologen 1n ihren berechtigten Forderungen ach einem
leitenden Posten entsprechen. Zudem 1st Ja die
Gemeindearbeit, die Pfarreiseelsorge, die ringen ach
Arbeitskräften verlangt. o en denn der Laientheologe
bald einmal eın Zweitstudium und wird ber UTZ oder
lang den kirc.  ichen 1enst quittieren. |dIie Kirche aber
wird ber kurz oder ang auft den 1enst qualifizierter
Laientheologen, für deren Ausbildung S1e doch auch ihren
beachtlichen Beıtrag geleistet hat, iıntach nicht mehr
verzichten zönnen. 1Iso müssen, solange 114  ' sich nichtSchaffung VOIl

attraktiven FÜr die Weihe der va probati“ entschließen kann, für
Positionen für den Laientheologen Positionen innerhalb des kirchlichen
eın eriullendes Gemeindedienstes geschaffen werden, die ihm ermOg-
Berutsleben lichen, auf lange Sicht un: für eın SanzZCS ertfullendes

x



Berutsleben 1m kirchlichen Dıienst leiben Solange die
Kirche der Zölibatsverpflichtung esthaäalt un! das Amt
der Gemeindeleitung dem geweihten Priıester reservaent,
sehen WIT Seelsorgeteam und 1n der Teampfarrei 1Ne
reale Möglichkeit, dieses roblem weniı1gstens 1m Ansatz

lösen. ugleic. könnte inme solche Lösung weıtere,
notwendige Schritte vorbereiten. Das Seelsorgeteam könnte
1ne Integration des Laientheologen ermöglichen, auch des
verheirateten, und damit den Posten e1Ines Laientheologen
interessant gestalten, denselben für Jlange eit
1mM en Dienst halten Laienvikar als Durchgangs-
tatıon einem weltlichen Beruf, E1 11LU. Eheberater
oder Personalcheft iın einer Fırma, etwas annn sich doch
die Kirche mıiıt ihrer katastrophalen Personalnot nicht mehr
eisten. Sonst könnte einmal ein Wort VON Julius Morel,
dem Leiter des soziologischen Instituts der Unıversitä
Innsbruck, Gültigkeit bekommen : „Denken die Vertreter
der ‚Festen Strukturen‘ daran, da{iß s1e paradoxerweise für
Strukturen kämpften, die bald ohne TIräger 11UT mehr als
elette auft dem Schlachttel den Sieg ihrer Verteidiger
bezeugen werden?‘‘*©
Wır werden u15 für die Zukunft auft grofße Umbrüche unUmstellungen 1n

der Ptarreistruktur Umstellungen gefalst machen müssen, nicht zuletzt 1m Hın-
MC auf WUNSSCHE Pfarreistrukturen. Dabei werden diese
Umstellungen nicht sosehr VO  5 oben geplant und ekre-
djent; als vielmehr VOIl unten wachsen und, hoften WIT,
eine Retorm der Pfarrgemeinde erzwingen. Im Seelsorge-
team bietet sich immerhin eine vielfältige NCN Möglic.  er
d ein1gen aktuellen Problemen der heutigen Kirchen-
stunde beizukommen. Freilich, VO Mut ZU Experiment,
C Risiko des Gelingens un! Mißlingens werden WITr
1J1er allerwenigsten dispensiert. Doch, ob nicht
bald einmal das Überleben MASCTET Gemeindearbeit und
MMASCTEN parochialen Strukturen geht?**
13 Zit. 1n Orlentierung, NrT. 11 1974),

Vgl ZU ZanzcCch roblemkreis eine der Luzerner theologischen
1m Auftrag der Strukturkommission des Bıstums Basel erarbeitete Diplomar-
bei: OMan wWIiCK, ] )as Seelsorgeteam. ıne Antwort auf den Anruf Ottes,
974
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Hannes Kramer Nur Wenn der Ständige Diakonat Fehlentwicklungen VOCYT-
meidet und tatsdac.  T Z Erneuerung der Diakonie derDer Ständige Kirche und der einzelnen Gemeinden beiträgt, wird INan dieDiakonat eın Wiedereinführung dieses 1ImMMEer och schr umstrittenen

Beıtrag Z kirc.  1IcCAen AÄAmtes als sinnvoll hezeichnen können. er
Erneuerung der 1er aufgezeigte Weg WE1S entschieden a diese Richtung.
Diakonie ted

Fehlentwicklungen Es gibt Zerrbilder un! Tendenzen 11 Ständigen Diakonat,
welche die Chance e1ines Neuansatzes blockieren eswegen
soll kurz gESAagT werden, W as bei der Verwirk-
ichung des Ständigen Diakonates nicht geht

[JDer Diakon ist Überall dort, der Diakon infach einen Teilbereic ın
weder „Kultdiener” der Liturgie Z Kommunionhelter oder Lektor), Ver-
noch „geweihter
Sozialarbeiter‘“

ündigung z Religionsunterricht) oder Carıtas Z
Altenarbeit) als einseiti1ge Au{fgabe allein oder neben-
einander, ohne gegenseıitigen Bezug unreflektiert über-
nımmt bzw. übertragen Hnalt, gibt keine Begründung,

aiur ordiniert werden soll Mıiıt Recht wird 1n
einem solchen Diakonat VONn vielen die Gefahr einer
erneuten Verklerikalisierung der Kirche einem e1lt-
punkt gesehen, dem ziemlich überall 1n der Welt-
kirche entscheidend darauf ankommen müßte, Aaus einer
VO  w} wenıgen Klerikern versorgten Kirche bzw Pfarrei
einer VO  3 möglichst vielen 1edern des Volkes ottes
WÜNC. ihren eigenen 1enst mıtgetragenen un! m1itver-
al  en Gemeinde kommen.

DDer Diakon 1st In weıten Bereichen der Weltkirche WAaT un! ist die ata-
strophale Lage 1m Priesternachwuchs NIa Z Wieder-aber auch nicht

„Mini1-, Ersatzpriester‘““ herstellung des Diakonates. Es ware atal, sollte dieser
n]a: gleichzeitig das MotiV, die Ursache und das Ziel deroder „Hilfskaplan“
Erneuerung des Diakonates se1N. LDann bliebe der Katechet
oder Katechist 1n der Weltmission zunächst besser das,
w as ist, oder würden 1n europäischen Ländern eNTt-

sprechend vorbereitete und befähigte Lalen als Gemeinde-
assıstenten, Pastoralassistenten oder -reterenten ätıg. DDer
Diakonat würde nämlich SON:! se1nes eigenen Ansatzes
eraubt und wieder einmal 1n der Kirchengeschichte auf
eın alsches, dazu och oft VOoO  5 einem überholten Priester-
bild abgeleitetes Ersatzgleis geschoben. Auf den riester-
mangel aber würde 1ne uUuNaNsSCHMLCSSCHC Antwort egeben,
weil der Diakon eben nicht Gemeindeleiter und Eucha-
ristievorsteher se1n annn Dazu bedarf letztlich anderer
Lösungen, auch WenNnnNn der Diakon den TIiester mehr
qualitativ als quantıtativ entlasten und damit einer
Differenzierung un! Arbeitsteilung der ] dienste 1n der

I



Kirche ren ann und r Deswegen annn aber
auch nicht intach die Stelle des nicht mehr VOTI-
handenen Kaplans treten!

c DDer Diakon ist Aus dem Diakonat eın Sammelsurium für alle möglichen
eın „Superlaie“ oder Dıienste machen wollen, bringt 1ne große Getahr
„Mädchen für lles“ damit würde nämlich die eben aufgebrochene und och

weıit mehr fördernde Inıtiative möglichst vieler neben-
und ehrenamtlicher Mitarbeiter 1mM pastoralen Dienst
erstickt. Solche, die diese Dienste bereits leisten, mi1t der
Weihe honorieren, entwertet den 1enst derer, die
solche ufgaben bewußlt aUus dem Auftrag VO  3 Taute und
Firmung heraus erfullen. Ja, könnte Taufe und
Firmung selbst entwerten.
Hınter olchen Tendenzen steht nicht 11UT e1in verzerrtes
Verständnis des Diakonates, sondern CS verbirgt sich da-
hinter 11UT zZzu oft auch e1in alsches Gemeinde- und Amts-
verständnis, ıne mangelnde Bereitschaft kıgenverant-
WOItUNg und einer lebendigen, VO  5 den GCaben und
Fähigkeiten möglichst vieler miıtgetragenen Gemeinde.
Zudem der iınn für den dienend-missionarischen
Auliftrag der Kirche 1n der Gesellschat hei und mM1t den
vielen, die VO  5 einer althergebrachten Seelsorge und
Pfarreipraxis überhaupt nıicht mehr berührt werden.
Würde der Ständige Diakonat heute aus welchen CGCründen
auch immer intfach als Ausgliederung aus dem der-
zeıtıgen Funktionsbereich des Priesters, als Übergangs-,
Ersatz- und Notlösung für denselben bzw. als Spezialisierung
oder Sammelbecken VON Laiendiensten gesehen oder prakti-
zlert, dann führte der Diakonat einem Rückschritt und
würde auf längere IC als eigener und ständiger 1enst —  *N ,
theologisc. und praktisch sinnlos.

Grundrichtung Es ware übereilt, ach der kurzen eıt der Ertahrungen m1t
dem Ständigen Diakonat, dessen Ausgestaltung, Ausbil-
dungsgänge und Berutsbild SOWI1Ee die theologische Inter-
pretatıon heute schon festzuschreiben und testzulegen. Be1 B N E E A ı L a
er Offtfenheit insbesondere auch für zukünitige Ent-
wicklungen gibt aber 1ne Grundrichtung des Diako-
Nates, die VO  5 seinen Antängen 1ın den wesentlichen O S U
Gegebenheiten der kirc  i1chen Überlieferung vorgezeichnet
1st un! heute Je ach der wirklichen Situation gesellschaft-
lichen und kirchlichen Lebens dynamisch HE enNnt-
wickelt werden mMUuU:

Sollte eın Diakon aber 1n bestimmten Notsituationen 11 Auftrag des Bı-
OIS und Pfarrers Gemeinden ohne Prjester leiten, annn sollte 1es klar

der Iıchenleitung, signalisiert werden, damit S1 tbar wird, dafß CS sich 1er-
und eutlich 1m Sinne e1INes weiterführenden Experimentes, gerade auch VON

bei eigentlich einen presbyteralen Auftrag handelt.



‚„Diakone“ Eine biblische Theologie des Diakonates annn nicht VO:  a
Neuen Testament? den tellen aus egründet werden, denen „Diakone“

genannt werden (Phil III 11ım 318—151 Apg 6,1—12),
weil diese Bezeichnungen unbestimmt sind und aum
etLtwas ber und Berutfsbild des Diakons a  N, auch
WeNnN ein1ge Hinweise für die Wahl, Beauftragung und
Sendung pg]l, für Lebenstorm und Funktionen 'Tim und
Apg! enthalten sSind. 1ne eologie des Diakonates MUu.
vielmehr aus dem Neuen lestament entwickelt
werden: ESUS selbst WAal „ DIakOon. der nicht bedient
werden wollte, sondern sich als einer verstand und ebte,
der diente und se1n Leben hingab für alle Zu dieser all-
gemeıinen Diakonie sind alle Jünger, 1st die Kirche
gerufen. Aus dieser allgemeinen Diakonie heraus 1st jedoch
den Amtsträgern der Kirche 1mM besonderen aufgetragen,
aiur SOTISCH, da{ß die Kirche, ihre Clieder un! Dienste
ständig 1n der Diakonie leiben { diese mtlich beauftragte
und bevollmächtigte Diakonie soll 1 Diakon nochmals
1n einer Sanz konkreten und estimmten Weise zeichen-
und zeugnishaft Z USATUC. kommen?.

Diakonat auf dem Diese Grundrichtung greift das Konzil wieder auf, indem
W Vatikanum unterstreicht, da{fß der Diakon eben ‚nICht Z TieSTtTETr-

CUu.: sondern ZADE PDienstamt:“) ZUTI „Diakonie“ gerufen
ist> ] Mes hrt das Motu PrOopr10 1y  d pascendum‘‘ weıiter,
wonach der Ständige Diakonat da ist „als Wa der Nöte
und üunsche der christlichen Gemeinschaiften, als Förderer
des Dienstes oder der Diakonie bei den Öörtlichen christ-
lichen Gemeinden, als Zeichen oder Sakrament Christi des
Herrn selbst, der nicht gekommen ist, sich bedienen
lassen, sondern dienen‘‘4.
Die Nota des kumenischen Rates der Kirchen, Kommıis-
S10Nen für Glauben und Kirchenverfassung ber den

{DIie ökumenische Diakonat Entwurf 1974 sagt 1n ihrer zentralen Stelle
Sicht „Dıiese unktion der Diakonia hat 1 Laufe der (+:e-

schichte 1m Amt VO  5 Diakonen und Diakonissen Ausdruck
Der Diakonat bringt 1n besonderer Weise diegefunden.

Wurzel jeglichen Intes und des Lebens der Kirche über-
haupt Z Ausdruck Christus ‚diakonos‘, der se1n Leben
fÜür uUu1ls alle 1n dienender Liebe hingegeben hat [Iie
Kirche MU. 1n ihrem Dienst Menschen dafür Zeichen
sSe1IN. Der Diakonat MU dazu beitragen, dafß S1e. dazu aus-

gerustet wird‘>
2 Vorgrimler, Zur Theologie des Diakonats, 1n Der Diakon heute, WÜürz-

burg 969 Zur £S! des Diakonates vgl Seidel, Der Diakon 1n
der katholis:  en Kirche, dessen hierar:ı  ische Würde und geschi  tlı| Ent-
wicklung, Regensburg 18584

Vatikanisches Konzil, Lumen gentium, Art. 29
Paul Apostolisches rtreıben Motu PIODTI10 „Ad pascendum“ (Bestim-

MUNgSCH ezügli der Weihestufen des Diakonates]), Rom



Fassen WI1T es zusammen‘®, ergibt sich tatsächlich Ine
Grundrichtung: Das Amt 1ın der Kirche ist nicht 11U!T für
die Einheit der Gemeinde, die Versammlung der Gemeinde
1mM Wort ottes und 1n der Eucharistie, sondern für die
Voraussetzungen nd Konsequenzen olcher Gemeinschaft
verantwortlich für den Bruderdienst christlicher LiebeDIie Grundrichtung

Rückführung der Hıer liegt der Ansatzpunkt ür das Wirken des Diakons.
soz1lal abseits Er hat den Auiftrag, lebendige solidarische Gemeinschatten
Stehenden ın die 1n Kirche und Gesellschaft formen, sich gerade un jene
MENSC  iıche und SUOISCIL, die der Liebe jesu meilisten edur:en DiIie
CATrıstlıiıche (,eringsten, die sSOz1al Schwachen, die Verzweitelten und
Gemeinschaft Benachteiligten, die Entrechteten und die Armsten sind

oft auch VO  3 der Gemeinde vernachlässigt, stehen Rande
VO  - Kirche und Gesellschaft Durch einen absichtslosen
un hingebenden Dienst, 1170 ıne Arbeit mi1t ihnen
sollen S1e 4AUusSs ihrer Isolation herausgeführt un der 7zivilen
un christlichen Gemeinde näher gebrac. werden. Aufgabe
des Diakons 1st auch, ihr Wa se1n, damit der

Anwalt der J1enst christlicher Liebe in der Gemeinde nıe VeEIBgESSCH
„ Armen: wird. Diese ufgaben sol aber nicht allein WG seinen

persönlichen Einsatz und se1n ngagement leisten; soll
iın der Gemeinde diakonische Dienste aNICSCH und die

un: Anreger Gemeinde un! all ihnre Glieder immer mehr Z Diakonie
der CGemeinden Jesu befähigen und begleiten. So 1st se1n Platz 1n der

der Gemeinde und dort, Gemeinde och nicht oder
nıicht mehr 1St. Se1in sakramentales Amt, dem der Diakon
auf endgültige Weise ME Gebet un! Handauflegung des
Bischots beauiftragt und bevollmächtigt ist, macht 4US-

kumenis:  er Rat der Kirchen, Komm1ı1ısıon für Glauben und Kirchen-
verfassung, [ )as ordinierte Amt 1n Okumenischer Perspektive, Nota ber den
Diakonat, Fassung MärTz 974 1n Dıacon1ia 9, 1974, 36—37

6 Dazu och einige kirı  enamtliche Texte AaUuUs verschiedenen ändern
Um W as C555 1n der Deutschen Demokratischen epubli. bei der Erneuerung
des Diakonates geht, wird theologisch ausgedrückt: ADeT Diakon wird
mehr oder wen1ger 1n en Tel Grundfunktionen der Kirche: Martyrie,
Liturgie und Diakonie täti1g werden. Se1n Ausgangspunkt 1st die Diakonie.
Martyrıe und Lıturglie SiNnd 1imMmer gefährdet, sich 1n alscher Ekstase Von der
Welt und ihren Nöten entfifernen. Der Diakon wird darum m1t seiınem
speziellen Auftrag die Martyrıe und Lıturglıe der Kirche erdnah, inkarnatorisch,

eben diakonisch mitzugestalten en. SO 1sSt der Diakon der amtliche
Zeuge, da{fßß die Kirche durch ihern Herrn Z 1enst verpifli  et 1st und die-
SC { ienst auch wahrnimmt“ eisner, Sinn und Bedeutung des Amitsdia-
konates 1n der Kirche, 1n Diaconıia 9, 1974,
i dıe letzte Tagung des lateinamerikanischen Bischotsrates 1m September
1973 ZU. Ständigen Diakonat macht das gleiche eutlich „Gemeinschaft und
Dienst, zwel Schwerpunkte irchlicher Diakonie“ sind die Schwerpunkte ın
der Diakonie des Diakonats. die
Kirche 1ın sich 1n diesen Zustand der Diakonia sSetizen .

„EINneuerung CS Diakonats bedeutet,
Diakonia der

Kirche sich 1n der Einrichtung des Diakonates aus, und dieser
die Kirche 1n die Diakonie“ (CELAM-Tagung „Encuentro de Reflexion

sobre el Diaconado Permanente“”, Bogota-Petaluma/Kolumbien, 1n Dıaconia
S] 1974,

Die Bischoifskonierenz der USA stellt fest, der Diakon 1n den „konkreten
öten und Bedürtnissen der Menschen“ beiden dient „der christlichen und der
säkularen Gemeinschaft“. „Das Amt des Diakons Wal nicht 1U wichtig für
die Kirche, CS vielmehr er ihr ureigenstes Wesen aus, nämlich
1 Namen und 1 Geiste Christi auft die Nöte der Welt Nntworten“ (Be:
richt des Komiıtees der katholisch-theologischen Gesells:  alt VO  - Amerika ber
die Wiedereinführung des ständigen Diakonates die zuständige ischots:
kommission der USA Dıaconla LVL 101—112 und Ö, 1973, I
/—12.| Zum Österreichischen Synodalen Vorgang siehe dieses eft



drücklich da{fß die Kirche all ihren Gliedern und dafß
besonderen das kirchliche Amt Diakonie Nachfolge

un! Vergegenwärtigung dessen bedeutet der gekommen
1ST nicht sich bedienen lassen sondern dienen?7
Anders ausgedrückt Nur WECeNN der Ständige Diakonat aus

pastoraler Notwendigkeit und AaUus theologischer Erkenntnis
als C spezifischer Dienst der Kirche der heutigen Welt

vollzogen wird da{f einerse1ts die zentrale Aufgabe des
Diakons, nämlich die ‚ure1genNste Diakonie des Amtes der
Kirche‘ (Karl Rahner) ZU Autbau weltoitener christlicher
un:! brüderlicher Gemeinden konkreten täglichen Dienst

den leiblichen und seelischen Nöten VO  - Mensch un:
Gesellschatt greifbar verwirklicht wird un! andererseits
der innerste Sinn und das Wesen des Amtes der Kirche

diesem Teilamt erhalten bleiben, esteht die Chance
echten Neuansatzes sakramentalen Diakonat®?

AÄAus weltweiten kritischen Sichtung des aNnzZCH
Materials Z Erneuerung und Entwicklung des Ständigen
Diakonats kommt das Generalsekretariat VO'  3 PRO
VILIA folgendem Schlufß ‚Alles em stellt sich der
Diakonat als C111 erster Versuch dar, och Sanz ängstlich
VO  > AUSs A tietfe Veränderung der kirchlichen mter
und Dıienste SCAHECN Ausgang nehmen kann‘?

Neuansätze Eine Reihe namhaftter Theologen en wieder
prazısıert dafß sich beim Diakonat nicht WE C E-

tache Wiederherstellung oder Restaurierung VO  - bisher
Dagewesenem handelt oder dafß die VO Konzil aufge-
ählten einzelnen Funktionen und ufgaben nicht mehr
als 1116 beispielhafte Auizählung und auch nicht PTIa-
judizierend SC111 können Es geht E dynamische Neu-
schöpfung, welcher S1Inn un: Wesen des Diakonates

Erneuerung des erhalten leiben aber auch 111C konkrete Antwort auf die
Diakonates innerhalb leiblichen und gelst1gen Nöte un Bedürfnisse der Men-
der Erneuerung der schen der jeweiligen Sıtuation VO  } Kirche und Gesell-
Kirche und ihrer schaft Ort enthalten 1ST Finıge wesentliche Gesichts-
Dienste punkte für diese Neuansätze sollen 1er aufgezeigt werden

I dIie Grundrichtung des Diakonates macht eutiic dafß
sich bei diesem Neuansatz nicht isolierten

Vorgang handeln ann sondern da{iß sich die Er-

Vgl hierzu Die Synodenvorlage der Sachkommission VII der Gemeilnsamen
Synode der Bıstüumer der BRD, SYNODE.

8 Vgl hierzu Rahner, Theologie des Diakonats, Der Diakon 1ın
er  C tür den deutschsprachigen Raum, Freiburg 1970, 26—39; Vor-
grimler, eb Hünermann, Diakonat E1ın Beitrag ZUILI Erneuerung des
irchlichen es [ )1acon1ıa S 1974, e
“ Der ständige Diakonat.

Mundıiı Viıta, Notes Speciales, NT.
Seine Erneuerung und Entwicklung, Pro

26, 17—20; ‚US>ZUSSWCISC veröffentlicht
Dıaconı1a 9I 1974, L, 53—

23



NCUCIUNG der Diakonie GT handelt und daß dazu viel-
tältige Ansätze notwendig sind19
Eine Differenzierung und Vitalisierung der Dienste 1n der
Kirche verlangt aber eın pastorales Gesamtkonzept, un!
ZWaTl 1 Sinne eines Autbaus ftener und lebendiger
brüderlicher Gemeinden ZUT Erneuerung der elt Es VGT-

langt 1ne Zusammenarbeit und rechte Zuordnung, VOCI-

langt Arbeitsteilung und Teamarbeit. Dies mMUu auch
tachlich und methodisch VO  w en gelernt und erfahren
werden. uch VO  - daher 1st 1ıne prımare Au{fgabe des
Diakons, möglichst viele ZU eigenen Dienst der Diakonie

befähigen un! el begleiten.
3 Der funktionale Viele Mifßverständnisse 1 Diakonat rühren aher, da{fß der
satz Christlicher funktionale Ansatz des Diakonates 1n der Diakonie nicht
Bruderdienst hinreichend EeWwu wird. Diakonie meılint einmal die

wesentliche Dimension christlichen andelns und christ-
licher Existenz, wonach Auftrag, Struktur, Funktion und
1enst jedes Christen un! der Kirche als diakonisch
se1n müssen; Diakonie 1n einem ENSCICH Sinne bezeichnet
aber auch die dritte der drei Grundfunktionen, den
Bruderdienst; und des weıteren wird Diakonie als rund-
konzeption und Grundrichtung des Ständigen Diakonates
angesehen. VDer funktionale Ansatz des Ständigen Diako-
nates liegt also in der rtrundtunktion der Diakonie der
Kirche, 1m christlichen Bruderdienst. Er annn nicht losge-
löst VO  - Gottesdienst und Verkündigung gesehen werden;
alle drei Grundfunktionen des Lebensvollzuges christlicher
Gemeinde durchdringen sich gegense1lt1g. Gottesdienst und
Bruderdienst spiegeln die Einheit VO  e} (iottes- und Nächsten-
iebe, deren urzeln die Liebe ottes den Menschen
1St, leisch geworden 1n der liebenden Hingabe Jesu
Menschsein, Leiden, Tod und Auterstehung. In der Ver-
wirklichung des Diakonates kommt VO  5 diesem tunk-
tionalen nicht 1L1UT geistigen| Nnsatz des christlichen
Bruderdienstes her entscheidend darauf . da{fß sich auch
die spezifischen Funktionen des Diakons 1n Cottesdienst
und Verkündigung VO  3 er möglichst praktisch un!
konkret gestalten. Nur werden sich die vielen Arbeits-
telder und ufgaben des Diakons auch einer einheit-
lichen un! durchsichtigen Gesamtstruktur des Diakonates
vereinen.
Praktisch gesprochen kommt also nicht daraut d} da{fß
derT Diakon möglichst oft 1n der Predigt das Wort Gottes

Aktivierung unı Verlebendigung möglil vieler Mitglieder der Kirchen-

nebenamtliche SOWI1e hauptamtliche ] dienste tÜür verschiedene ufgaben 1n den
gemeinden ihrem jeweiligen spezifischen ihienst (anzen; ehren- und

rundtfunktionen der Kirche; berufliche Dienste 1n der Pastoral durch Kate-
cheten, Gemeindeassistenten, Pastoralreferenten, Sozialarbeiter UuUsSsW.



verkündet, sondern darauf, dafß aus der konkreten
Wirklichkeit der Gemeinde aufgrun seiner Begabung und
Fähigkeit den Glauben verkündet: Ü Beratung und
Glaubensgespräche mıiıt Bedrängten, Glaubensschwachen,
e einen den anzecn Menschen ansprechenden Dienst

Kranken, WÜre die Mitarbeit 1n der Gemeindekatechese
un! die Auslegung der Heiligen chrift 1 Blick auf den
runddienst christlicher Liebe Vieles wird sich eı heute
1n Kleingruppenarbeit, 1n Familien und Jugendgruppen, 1n
der kategorialen Pastoral oder Katechese vollziehen
Diakonie als Grundfiunktion der Kirche mu aber heute
als 1ne soOzial-caritative Diakonie (im unmittelbaren Dienst

den leiblichen Nöten der Menschen], als 1ne geistliche
Diakonie (geistliche Werke der Barmherzigkeit, Verkün-
digung der Diakonie]), qals eiIne gesellschaftliche, gesellschafts-
kritische und politische Diakonie in der orge das

(;emeinwesen und das OiIfenthche Handeln der
Kirche 1n der elt) und qls ıine ökumenische Diakonie
(als eın geme1insames Handeln christlicher Kirchen] gerade
uch VO Diakon geleistet werden!!.

.4 Akzent der Viele Einwände den Diakonat beanstanden den e1ıgen-
ständigen Ort des Diakonates zwischen Priester und olkBewegung des

Diakonates VO  3 als ıne „hierarchologische onnn un lehnen den
außen ach innen Diakonat ab, weil keinen sinnvollen Beıitrag bringt, die

Amtsstruktur der Kirche In einer beachtlichen
Dissertationsarbeit hat Johannes Caminada herausgear-
beitet, da{ß der theologische Richtungssinn des Diakonates
stark VOIL einem „Außenamt“ (es Sei7t VO  - außen ach
innen d VOI1 der Gesellschaft Z Kirche hin) gedeutet
werden kann, während die Richtung des Presbyterates
stärker dem eines „Innenamtes““ ‚Leitung der Gemeinde,
Dienst der Einheit, VOI11 innen ach außen, VO  5 der
Kirche 1n die Gesellschat hineinwirkend] gesehen werden
kann Sozial-psychologische Überlegungen weılısen nach, da{iß
el1!| Rollen 1ın einer Funktion l(etwa 1n der Funktion des
Priesters] nicht optimal ausgefüllt werden können!2.
Von diesem nsatz her ist der Diakonat diejenige nNst1-
tut1on, welche die charismatische Bewegung VO  5 außen,
VONn den bisher nicht vertretenen ufgaben und Bedürt-
n1ıssen des Volkes 1n Kirche und Gesellschaft, VO  5 der Basıs
her AMFC. se1ine Diakonie aufgreift und 1n Amt und
Gemeinde repräsentier und wirksam miteinbringt. nbe-
chadet einer etzten Einheit des Amtes wird VO  3 enr
11 Handbuch der Pastoraltheologie, Bd 190 {f, ö9 ; Völk]!
Dienende Kir Kırche der Liebe, Freiburg 1969.

Caminada, Der Diakon, Reflexionen ber die Dogmatik des eigenstän-
digen Dienstamtes 1n der Kirche, Dissertation, ath.-Theo der
Uniıversıtät üunster 1970.
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sSe1Nn eigenständiges Arbeitsfeld mitbestimmt un! iıne Ver-
klerikalisierung überwunden. Dadurch wird gleichzeitig
1ne Antwort auf das gegeben, W as der Kirche heute
schwer anlastet: dafß ihre Dienste VvI1eli134C. den eigent-
lichen Nöten un! Bedürtnissen VO  w Mensch un! Gesell-
schatt vorbeigehen‘!3. Damit 1st aber das Wesen des Amts-
diakonates auch dogmatisch weiterentwickelt, viele WZzU-

längliche Auffassungen ber den Diakonat werden uUuDberho
un! allgemeine Tendenzen einer heutigen Ekklesiologie
mitverarbeitet.
Wenn Peter Hünermann den Diakonat „als ıne öttent-
1C und bevollmächtigte Entfaltung der Sendung Jesu
Christi 1n der Kirche und Menschheit, als Lebens- und
Inıtlatıvorgan der Kirche und als 1ne lebensengagierende
Indienstnahme Ordo beschreibt, wird eutlich, da{ß der
Ständige Diakonat einen konkreten Beılitrag sowochl Z

Erneuerung des kirchlichen Amtsverständnisses WwW1e der
Sozial-religiöse spezifisch 1akonalen [ienste bedeutet!4.

Konfliktsituationen Im Bereich der speziellen Diakonie des Amtes gibt eın
weıtes Feld, das bisherige Amt (Bischo un! Priester|
heute nicht mehr imstande 1st, CATrıstlıche Gemeinde
bilden oder missionarisch-dienend arbeiten. Viele
menschliche Notsituationen 1mM individuellen und gesell-
schattlichen Bereich edurien heute einer Fachausbildung
1elitaCc handelt sich 1ne soziale wI1ıe iıne
religiöse Kontftliktsituation. (Der Sinn des Lebens, der 1nnn
VO  5 Not, Tod, Krankheit und en mu{ auch AUus dem
Glauben verarbeitet werden.| Um beiden Aspekten, diesen
geistlichen und leiblichen Nöten 1n einem konkreten j1enst

Menschen begegnen, 1st bei einem „Wichtigen
Aufgabenbereich, bei eliner eigenen Berufung und einem
überzeugenden Berufsbild gerechtfertigt, da{ß die Kirche
eın sakramental überträgt‘“1>,

Verheiratete und Wer als verheirateter Diakon tätıg 1st, rtährt auch 1ın
helose Diakone, aufgeschlossenen Gemeinden och manchen Widerstand.
Diakonat m1t und Durch den verheirateten Diakon WI1rd die Lebenstorm des
ohne Zivilberut Verheiratetseins wieder hineingenommen 1n das spezifische

AÄAmt der Kirche. Sein Handeln wird aUus dem Leben in der
Familie (und zume1st auch 1n eiınem profanen eruf) und
damit VO  w} einer anderen menschlichen und gesellschaft-
lichen S1ituation her bestimmt, während der unverheiratete
Diakon dem 7zölibatären T1esSter nähersteht. Neben den 1n
uUuNseICIH europäischen und nordamerikanischen Zonen

Vgl die Ergebnisse der Umfrage Christen ZULI G(G„EmMeINsaAamMmeEN Synode
der Bıstüiümer 11 der

Hünermann, (3 besonders tt.
15 Vorgrimler,
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möglichen un notwendigen Diensten des hauptberuf-
lichen Diakons ohne Zivilberuf bringt der Diakon mi1t
Zaivilberuf gerade auch 1n der industrialisierten Gesellschaft
einen missionarischen Impuls 1n das Amt der Kirche, der
och nicht fruchtbar gemacht ist
Es mehren sich die Anzeichen afür, daß der sakramentale

26 Der sakramentale Diakonat der Frau nicht mehr A0 tern ist. Bischofskon-
Diakonat der Frau terenzen und -synoden, internationale J1agungen ber die

Mitverantwortung der Frau 1n der Kirche, Frauengruppen
un nationale und diözesane Synoden sSetzen sich aiur
e17: In der Bischofssynode 1971 haben 1ne Reihe VO  -
Bischöfen diese Frage angesprochen. Theologische Erkennt-
n1ısse zeigen die heute nicht mehr bestreitbare Tatsache,
daiß Frauen sakramental für den Diakonat eweiht worden
sind!® Se1it alters her und auch heute erfüllen Frauen
Dienste gerade 1mM konkreten Bereich der Diakonie. S
gibt Berufungen für den sakramentalen Diakonat der Frau
Der Diakonat kann se1ne VOo. Bedeutung 1U erlangen,
WCnNn einerseılts 1n iıne Erneuerung er Lienste un!:
andererseits 1n 1ne beträchtlich Zunahme der erant-
wortung er Getaulften, Von Männern un: Frauen, einNge-
fügt 1St. Die pastorale Notwendigkeit liegt VOT em in
den realen Möglichkeiten, die 1M sakramentalen Diakonat
der Frau, sowohl der verheirateten w1e der unverheirateten
Frau, der Frau mi1t un! ohne Zivilberuf liegen. uch WCLnN
die Dienste der Diakonin verschieden akzentuilert se1n
können, wird sich prinzipiell doch das leiche
sakramentale Amt, die gleiche theologische rund-
richtung, den gleichen Neuansatz un auch vergleichbare
Arbeitstelder un -modelle handeln

Praktische
Verwirklichungen Je ach der Situation VO  3 Kirche un! Gesellschat 1ın den

verschiedenen Kontinenten, Ländern, Diözesen un! den
verschiedenen (Orten und Gemeinden wird auch e-
renzlerte Arbeitstelder tür den Ständigen Diakonat geben.
S1e werden innerhalb der enannten Grundrichtung un!
der Neuansätze bestimmt VO  - den jeweiligen Nöten und
Bedürtnissen der Menschen 1n einer Gemeinde und 1n einer
bestimmten Gesellschaft und VO den spezifischen Fähig-
zeiten un: Begabungen VO  } Diakon und Diakonin). Hier
sollen beispielhaft ein1ge Tendenzen und praktische Arbeits-
telder aufgezeigt werden, die auf einen konstruktiven Be1-
rag des Diakonates ZUT Verbesserung der Gemeindearbeit
UMNSCHPET Kirche 1M Dienst Heile der Welt hoffen älßt.
16 Vgl hierzu: Diaconia 9, 1974, Z 31—33 und 39—41; 3/ 10—24;
1L1C11 des Amtes 1n chrıstlı:  en Gemeinschaften 1974, S, und 21
siehe auch hier angegebene Literaturhinweise: Pro Mundi Vita, Neue FOr-



4.1 Diakone mı1ıt Im deutschsprachigen aum können Diakone mi1t Zivil-
Zivilberuftf eru ehesten auft der Ebene der christlichen Gemeinde,

ın speziellen Bereichen der Gemeindediakonie, 1mM Arbeits-,
Freizeit-, Sozlal-, ildungs- oder Milieubereich wirken.
Gerade der nebenberufliche Diakon wird 1LUI einen be-
stiımmten Teilbereic übernehmen können. Dennoch ame

auch 1er darauf . da{iß die Grundgestalt des dia-
konischen Dienstes sichtbar wird ; ware geradezu eın
Krıterium afür, ob richtig ist, eiINer olchen Autfgabe
einen Diakon bestellen

Diakone ohne DIie hauptberuflichen Diakone werden ohl A4AUuSs Nnan-
Zivilberuf jellen und praktischen Überlegungen sinnvollsten

eingesetzt in größeren Pfarreien oder Pfarrverbänden,
denen 1ne differenzierte Teamarbeit geleistet wird un!
sich größere Gruppen VO  5 Menschen 1n leiblicher, soz1laler
oder gelstiger Not efinden Der Diakon wird sich el
insbesondere die Aufarbeitung sozialer, struktureller
un! glaubensmäfßiger Konflikte emühen |dies annn
1ın Zielgruppenarbeit ‚ausländische Arbeitnehmer, en-
arbeit, Jugendarbeit, Gemeindekatechese] geschehen. Gerade
eın tachditfierenziertes eam estellt auch hohe beruftfliche
Anforderungen den Diakon, selne Ausbildung und

1ıne systematische Fort- und Weiterbildung!8.
Notwendig 1st auch 1ıne aNngCMECSSCHNE Spezialisierung VO  m

Diakone 1 Diakonen 1n adt- und Landsituationen. Gerade die rapid
ländlichen und wachsenden Gemeinden 1n Satellitenstädten und Ballungs-
städtischen Bereich zentren ertordern einen mi1t ethoden und Techniken der

Gemeinwesenarbeit geschulten Diakon. Hıer geht weithıin
den Neuautbau VO  3 Gemeinden, der auch mi1t

methodischen Hiltsmitteln 1 pastoral-katechetischen und
soz1l1alen Bereich durchgeführt werden MU: In ländlichen
Siıtuationen des mitteleuropäischen Raumes 1st dem Zer-
brechen ländlicher Substrukturen, die für ein sinnvolles
Zusammenleben ertorderlich Sind, entgegenzuwirken‘!?.
In Lateinamerika welsen solche Christlichen Basısgeme1in-Christliche

Basisgemeinschaften Sschaften) die unter Mitarbeit VO  5 Diakonen entwickelt
werden, einen Weg für den Autbau VOIl Gemeinden.auch hbei uns? (Vergleichbar damit 1sSt der Versuch 1n Afrika, ausgehend
VO  3 bestehenden ethnologischen ruppen und sozlalen und
kulturellen Bedingtheiten, Cue Formen und Dienste
entwickeln.) Gerade die zleine ITuppe rächte aber auch
1ın Europa, VOT em 1n einer industrialisierten Welt M1t

17 Vgl die Diakonatsbewegung 1n Tankrel!| und zahlreiche Beiträge dazu
1n „Eiffort diaconal”, Lyon.

Vgl. Der Diakon, FEın Werkbuch für den deutschsprachigen Raum, Freiburg
970

Filialdiakon 1m ändlichen Raum 1n {[)ı1acon1ı1a 3, 1973, 4, 92—12
19 Vgl Erharter, Der Diakon 1n der eb  Q, 56—64; Wollmann, Der
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der Teilung fast er Lebensbereiche die Chance, da{ß 1n
einem überschaubaren Bereich die Grundfragen und Pro-
eme des Lebens ANSCZANSCH werden könnten, dafß TuUuder-
W Gemeinde 1n einer kleinen (Gruppe, dafß Menschsein
und Christsein als Einheit existentiell gelebt und erfahren
werden könnte. Natürlich müßten solche Gruppen en
se1n tfür die Gemeinde und für die Gesellschaft, auch für
einzelne, die mitzuarbeiten wünschen und Rande
stehen. IIn en Kontinenten un! bei vielen auch nicht
religiös orlentlerten Menschengruppen wird 1er eın
Weg gesucht. Christliche Gemeinden müßten dazu Wege
bahnen un! Modelle anbieten.| ollten nicht solche zleinen
christlichen Gruppen auch die Sanz konkreten Vorarbeiten
1n der Kommunikation einzelner untereinander eisten
können für das Angehen der großen gesellschaftlichen
TODleme und Kontflikte220

Okumenische Es gibt Beispiele für einen gemeiınsamen Weg Z Diako-
Zusammenarbeit nisierung der Kirche VO  5 der Basıs der Gemeinde er 1n

ökumenischer Zusammenarbeit. Überall, WIT uUu1Lls iın
einem kontessionellen Niemandsland befinden, 1st dieser
gemeinsame ökumenische 1enst notwendiger denn IS Er
ist notwendig bei den Randgruppen VO  5 Kirche und (Ge-
sellschaft, 1st notwendig 1n den Ballungszentren der
Städte. ÖOkumenische Zusammenarbeit verlangt aber auch,
da WIT nicht einschichtig einander näher kommen
sondern 1ın Martyrıie, Liturgie und Diakonie, 1m Handeln
aUus dem Glauben

4..6 Missionarisch- Aufgabe des Diakons 1st CS, den Bruderdienst christlicher
gesellschafttliche Liebe ber alle Schranken un! rTenzen hinweg UTC einen
Diakonie absichtslosen missionarischen Dienst bezeugen. Arbeit

1ın sozilalen Brennpunkten, 1n Fabriken, auf Camping-
plätzen SOWI1e eın überzeugendes ngagement 1 7zivilen
eruf und 1 gesellschaftlichen Bereich werden existentiell
das einbringen lassen, W as tunktional och nicht möglich
1st. Es geht darüber hinaus e1in politisches Handeln,
nicht 1mM Sinne VO  3 Parteipolitik, sondern darin, christ-
ÜE Gemeinden ihren gesellschaftlichen Auiftrag erkennen
und bereit sind, Ursachen der Not z Wohnungspro-
eme, Umweltschutz, Infrastruktur 1n Neubaugebieten,
TODleme der Randgruppen und Minderheiten USW.) auch
öffentlich anzugehen un! sich Z kompromißlosen Anwalt
der Schwachen machen. Dazu mMmuUussen Diakone auch
den IC® der Gemeinden schärfen und eın eigenes Zeugn1s
geben?!

Kramer, Christliche Basisgemeinschaften auch 1n der BRD? 1n Dia-
conla Ö, 897 E /Vlarıns, 'hristliche Basisgemeinschaft r

[)ıacon1a Ö, 1973, Z 1722



Diakonie 1ın Diakone könnten gerade auch dort tätıg sEe1IN, psychisch
sozialen Einrichtungen oder physisch Vereinsamte, Jeidende, behinderte und be
und 1n der nachteiligte Menschen 1i1ne ganzheitliche al  S, 1ne PCI-
Kategorialpastoral sonale Beziehung brauchen (Krankenpastoral, 1n Behin-

derten- und Altenheimen, 1n Gefängnissen, 1n Pflege-
heimen und Sondereinrichtungen).

4.8 Filialdiakone Wenn Diakone 1ın erklärten Sondersituationen oder ber-
(Diakone als gangslösungen 1 Namen des Pftarrers oder des Bischots
Gemeindeassistenten] rechtmäifßsig Gemeinden ohne Priester Ort Jeiten, dann

ollten sS1e intensiıver die Bildung un! Erhaltung einer
lebendigen Gemeinde un kommunitärer christlicher Struk-
uren 1m uge aben, als auUSSC.  jeßlich die orge die
rechte Verwaltung der Sakramente und der Liturgie. Im
übrigen wird gerade dieser Stelle die Notwendigkeit
presbyteraler Gemeindeleiter 1n Abgrenzung der Funk-
tion des Diakons sichtbar22.
Unsere Cemeinden ollten e1in odell für das menschliche
Zusammenleben seinN. Unsere Gesellschaft hat jedoch einen
tiefgreifenden andel erfahren und rtährt diese Ver-
änderung och ständig. Dies ordert 1ne fundamentale
krneuerung der Konzeption und der [Dienste der Kirche.
Kireche, cChrıstliche Gemeinde MU. en seın für die
anderen. Sie annn aber HU die Botschaft Jesu glaubwürdig
verkünden un missionarisch Se1IN, Wenn S1€e diese auch
eht 1n der Diakonie eliner brüderlichen Gemeinschaft
‚Koinon1a)] 1mM e1iste des 1enNnstes Jesu Christi.

21 Kramer, Okumenische Diakonie der evangelischen und katholis!  en Kıiır-
chengemeinden 1n Freiburg-Weingarten, 1n 9097—19 75 Te Deutscher (arı-
tasverband, Freiburg 1972, 296—298
22 Weıtmann, Der Filialdiakon, 1n DDer Diakon, Freiburg 1970, 6/—7/70.

1ppold, Ertahrungen 1mM Eınsatz als Filialdiakon, 1n I)ıaconıa Ö, 1973,

Anhang Der Ständige Diakonat In Zahlen zusammengestellt VO.  - Gondarn
(Internationales Diakonatszentrum, Freiburg, Karlstr. 40), tan! NoOov

Europa insgesamt 450) Belgien 93 erpen 9 Brügge Ö, Gent 4, Hasselt Ö,
Namur 'Tournal davonLiege ” elen-Brüsse 41, 3, 13] ; 259,

hau tberuftli: l Aachen 4, ugsburg 9I Bamberg 6, Essen 3, Freiburg 18,
Ful Hildesheim 6, Köln 43, Limburg 1 J Maınz ÜD, München IL, Mün-
Ster 13, aderborn Z Passau Regensburg d Rottenburg 42, Speyer Ö,
Trier A ürzburg 11 Apost. Fxarchat der Ukrainer 3); DDR Berlin Ö,
Erfurt In ecklenbur 2); Frankreich 20; Grofßbritannien Italien Ordens-
brüder 1 Osterrei S: 4A4VOLL hauptberuflich (Feldkirch S nnsbruck 6,
107 5, Salzburg I St. Pölten D, Wiıen
Afrika (51) Algerien 3, Kamerun 11, Kongo 17 Mocambique Z Südafrika Z ,
Tanzanıla 2/ "I1unesien 1l Zaıre 1 Z ambia
Asıen (7) Indonesien 2, ST1 Lanka Türkei
Australien und Ozeanıen (12) Australien Ö, Karolinen- und Marshallinseln
Neu-Guinea-Ost
Nordamerika (ca 575) Kanada 250 USA 550.
Mittel- und Stidamerika Argentini:en 4, Bolivien 3I Brasilien 118,
Britisch-Honduras d ile 60, Dominik. Repu ik Cuatemala ll Kolum-
1en 4, Mexiko 6, Peru 9/ Puerto 1CO e Uruguay
Ordens- Uun! Brüdergemeinschaften:
Diakone insgesamt: 1340
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nNnut Walf Neue kirchliche Dienste MUssen auch HELG 21N
Für eın irchliches kirchliches Dienstrecht geregelt werden, dafß der Rechts-
Dienstrecht schutz Jür den Dienstnehmer WI12 der Schutz der Interessen

der Kirche hinreichend gewährt S1nNd. Daß des auf
den Klerus zugeschnittenen) Dienstrechts des CC viele
Priester ber Rechtsunsicherheit klagen, Tthellt die Wichtig-
e1t der folgenden Überlegungen für die WI1Ie für die
bisherigen kirchlichen Dienste. red

Das Problem ıne eı VO  5 Teilkirchen der katholischen Kirche steht
heute VOT einem Problemkomplex, der trüher weitgehend
oder überhaupt unbekannt WAal, nämlich der rec.  ichen
Ordnung VO  3 Dienstverhältnissen der hauptamtlich 1mM
kirchlichen Dienst stehenden Lalen bzw. der hnlich S1tU-
lerten verheirateten Diakone. Früher un! auch heute och
1ın weıten Teilen der Kirche und sSind hauptamt-
17 Kräfte lediglich die Ordinierten, also zumindest
Priester, die bekanntlich einem speziellen Dienstrecht,
das 1m Codex luris Canonici enthalten ist, Nier-
worten sind.
Eın kirchliches Dienst- oder Sal Disziplinarrecht tür den
angesprochenen Personenkreis! wirtft 1U mancherlei Fra-
SCH und Komplikationen auf, die sich sehr infach allerdings
4AUS der Ekıgenart der katholischen Kirche |\wie jeder Kirche)
als eines ‚„JTendenzbetriebes‘“ ergeben. Das wird 112  3
nächst einmal SAdaNz nüchtern feststellen mussen. Denn
dieser Umstand hat bekanntlich Auswirkungen auf das
Arbeitsrecht. In der BRD gelten beispielsweise jeden(falls
bislang och Unternehmen, die politischen, kontessio-
nellen, karitativen, gewerkschaftlichen, erzieherischen,
wissenschaftlichen, künstlerischen Bestimmungen
dienen (also etwa auch Privatschulen, Verlage Ct6.| als
Tendenzbetriebe, für die die Vorschriften des Betriebsver-
fassungsgesetzes VO November 1952 11UT teilweise
gelten $ SI BVG) Für Religionsgemeinschaften und ihre
Einrichtungen gelten sS1e überhaupt nicht! Das 1st immerhin
eın staatskirchenrechtlicher Befund, der aum ekannt ist,
jedoch zeıigt, WwW1e sehr Rücksichtnahmen des se1inerzeılit1igen
Gesetzgebers In der Restaurationsphase der Bundesrepublik
die sozlalrechtliche ellung einer WCI111 auch immer
och relativ kleinen Anzahl VO Staatsbürgern hbeein-
trächtigen. Es annn eshalb unter rechts- und sozilalstaat-
lichen Aspekten 1LLUT begrüßt werden, WeNnNn Gewerk-
schaften 1n der zunehmend den Tendenzschutz 1n der

rtetfen deutschsprachiger Kanonisten Oktober 9/4 ın München,
Mıiıt den damıit zusammenhängenden Fragen efaßte sich ein Arbeits-

auf dem ich LU behandelten Thema manche Anregung empfing.
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geltenden Form abgeschafft sehen wollen Sicher wird
11a  w den Intentionen des Gesetzgebers und auch der o  V,
die ih: einstmals den eNannten Bestimmungen brachte,
nicht VO  5 vornherein vorwerten können, S16 selen völlig
unberechtigt, doch 1sSt die Tendenzschutzklause 1n ihrer
derzeitigen Form weitgehend; 616e ist Privileg des 1enst-
herrn und Arbeitgebers und damit zugleich Rechtsminde-
Iung für den Bediensteten und Arbeitnehmer. Die lediglich
angedeutete Entwicklung, die A heute testzustellen ist,
macht uUuLsSOo deutlicher, w1e NOLT eın modernes innerkirch-
liches Dienstrecht heute CUM; auch dem Gesichtspunkt
eines Ww1e auch immer gearteten Tendenzschutzes.

Unterschiedliche Im kirchlichen 1enst gibt w1e 11 staatlichen Bereich
kirchliche Dienste auch unterschiedlich starke Bindungen VOoON Bediensteten

Z Dienstherrn. Schon aUus verfassungsrechtlichen Gründen
1sSt der Dienst eines Klerikers VOI dem unterschieden, den
Laiıen übernehmen können. Ferner esteht gleichfalls

verfassungsrechtlichem Aspekt eın Valenzunter-
schied zwischen geistlichem Dienst und sogenannten
eintachen kirc.  iıchen Diensten DDen Qualitätsunterschied
immer un vertassungsrechtlichem spe. macht
bereits die Übertragungsweise eutlc Im einen Fall
kanonische Sendung, 1 anderen Übertragung einer Aut-
gabe
Während sich diese qualitativen Unterscheidungen SOZU-

aus systemimmanenten Bedeutungsinhalten ergeben,
die eın jeder akzeptieren muf, der sich für einen irch-
lichen 1enst heute entscheidet, treten einem weıteren
Punkt bereits Komplikationen auf, die sich nicht „ AUS der
Natur der Sache‘ ergeben. So gibt kirc  MC Dienstver-
hältnisse, die allenfalls unter Zuhiltenahme staatlichen
Rechtes z BAT-Verträge| intern geregelt werden, und
kirchlich gebundene Dienste, die jedoch WG e1n nicht-
kirc.  ıches Dienstverhältnis Sind. anren:geordnet
mögliche Konfliktfälle 1mMm ersten Fall rechtlich relativ
leicht und wiederum meistens 1n empfehlenswerter An-
ehnung staatliches Recht gelöst werden können, Treten
1m anderen Fall heutzutage zunehmend 1U schwer 1ös-
bare Komplikationen auf Es se1 lediglich auf die sich
mehrenden der Dienstaufigabe VO  5 Theologiepro-
ftessoren staatlichen Hochschulen 1ın der BR  ® und
Österreich oder auch un e1in wen1g anderem Aspekt
1n der Schweiz hingewiesen, C die dem aı AUS Kon-
fliktfällen eın innerkirchlicher Natur zumeist S der
Lehre oder des Zölibatsgesetzes]) Folgelasten erwachsen, die
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ihm und das el Ja schließlich en Steuerzahlern
aum un! auf die |)Dauer keineswegs zugemuftfe werden
dürten
Der Unterschie: zwischen hauptamtlichen und nebenamt-
lichen kirc.  i1cNhen Dienstverhältnissen soll 1ler 1LUT der
Vollständigkeit halber erwähnt werden.
Der zunehmende Priestermangel 1n vielen Teilkirchen hatVertragliche egelung

kirchlicher 1eNSst- zwangsläufig dazu geführt, 1ın immer stärkerem Umfang
verhältnisse VO  n Lajen Lalen Aufgaben übertragen, VO  w denen 119  a} früher

meınte, sS1e könnten LLUTI VO T1esSter rfüllt werden (be
sonders W as den Religionsunterricht chulen betrifft!).
Das ädoyer für eın kirchliches Dienstrecht wird sich auch
auf ıne grundlegende Reform der dienst- und disziplinar-
rechtlichen Bestimmungen für eriker erstrecken, doch
soll dieser Stelle 7zumindest Vvorrang1g der Aspekt e1ines
Dienstrechtes für alen, Pastoralassistenten und verheiratete
Diakone 1Ns Auge gefaßt werden. Hıer wird grundsätzlic.

betonen se1N, da{fß bei dem Dienstverhältnis eines Laljen
1m egensa ZAUEN: Totalverpflichtung derer, die sich Ordi-
nıeren lassen, das vertragliche Element Vorrang beansprucht.
LDieser Unterschied 1st bislang VO  n den kirc.  iıchen Be-
hörden wWe1llnll schon gesehen un unter dem ‚Wang
staatlicher Vorschriften ormell auch beachtet aum
hinreichend 1n Rechnung gestellt worden. DiIie vertragliche
Basıs, auf der das kirchliche Dienstverhältnis VO  5 Lalen
steht, wird einerseı1ts die Interessen und Belange der JE:
weiligen kirchlichen Instiıtution beinhalten, andererseits
aber auch einen 17 rechtsstaatlichen Sinn geregelten
Rechts- und Sozialschutz des angestellten Lalen sichern
mussen. Es sSe1 och einmal betont, da{iß der Rechtsschutz
des 1mMm kirchlichen 1enst Stehenden ach Gelst und Wort-
laut der Verfassung garantıert ist und da{iß hierbei FÜr
die Kirchen un anderen Religionsgesellschaften |Religions-
gemeinschaften] aum einen konzidierten Spielraum 1mM
Sinne eines Tendenzschutzes geben kann! In diesem Z£u-
sammenhang M die SOgeNaNNTLE Schrankenklausel
der Weilmarer Reichsverfassung (Art Ka Abs P 1)2 ©1-

innert werden, die 1n das Grundgesetz für die Bundesrepu-
blik Deutschland (Art 140| uinahme gefunden hat

Kontflikttäll Unter Beachtung der enannten Voraussetzungen,
denen 1 modernen Sozialstaat eın starker Rechtsschutz
des Bediensteten hinzutritt, besitzen el!| Vertragspartner
das Recht, VO Vertrag zurückzutreten und ihn lösen.
Allerdings wird 112  S nicht verkennen können, dafß bei der

und verwaltet ihre„Jede Religionsgesellschaft ordnet Angelegenheiten
selbständig nNnnerha. der rtanken des für alle geltenden Gesetzes.“
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Lösung e1Ines solchen Vertrages seitens des Dienstgebers
eın Ermessenstaktor ıne spielen kann, der wiederum
1n dem Tendenzcharakter der Kirche begründet ist DDer
ntzug der M1SS10 Canon1ıca bei Laien;, die 1 „geistlichen‘
Dienst der Kirche arbeiten, also nicht 1n einem sogenannten
eintachen kirc  iıchen DIienst. Be1l mM1SsS10Entzug der M1SS10 Entzug der

ohne rechtliche Canon1ıca wird einem olchen Dienstverhältnis der Boden
Nachprüfung S  MmMCN, ohne da{iß bisher jedenfalls 1ne rechtliche

Nachprüfung dieses Verwaltungsaktes möglich ware. Hıer
wird in  ; 1ne der bedenklichsten Lakunen 1mM geltenden
Recht sehen mUussen, die schnellstens beseitigen 1st. Die
Notwendigkeit einer kirchlichen Verwaltungsgerichtsbarkeit
(Gerichtsbarkeit ber Verwaltungsakte] wird hierbei SanzZ
eutlic Nur S1e könnte ist jedentalls hoften
Willkürakte kirc.  1CHer eNOorden verhindern helten Denn
die Erfahrung ehrt, da{iß gelegentlic. mM1t ‚orthodoxen‘“‘
lehrmäfßßigen oder moralischen Ansichten und Sentenzen

rasch operıert wird, ohne da{fß objektive oder Sal rechts-
staatliche Gesichtspunkte für die Entscheidung beigezogen
würden, die einer gerichtlichen Überprüfung standhalten
könnten. Lediglich der zunehmende Kräftemangel
kirchlichen Dienst mMag 1ın den etzten Jahren ewirkt
aben, da{fß ın diesem Punkt weniger aufsehenerregende

vorgekommen Sind.

Voraussetzungs- In diesem Zusammenhang ist WaAıZz auf die Sicherungs-
auseln einzugehen, die 1n kirchlichen (‚esetzen oderbestimmungen
Dienstvertragsordnungen verständlicherweise eingebaut
sSind, die jedoch 1 Konfli  a  J 4180 nicht csechr bei derSicherungsklauseln
Diensteinstellung, Tobleme aufwerten. IBERN machen m1t-
unter bereits die Ordnungen selbst eutlic So verlangt
etwa das Kirchenschulgesetz VO  w Berlin(West) In
Abs AI das Kirchenbeamtenverhältnis darf 1LULI eruten
werden, WCI der katholischen Kıirche angehört un willens
lst, sei1ine persönliche Lebensführung 1n un außer Jlenst
ach den sittlichen Grundsätzen der katholischen Kirche

gestalten“ >. och problematischer 1 Hinblick auf
Kirchengesetz ber die Rechtsverhältnisse der Kirchenbeamten des Schul-

und Schulautfsichtsdienstes 1 Bıstum Berlin (Kirchenschulgesetz] VO
969 Beilage ZU. „Amtsblatt des Bischöflichen Ordinariats Berlin” VO.:

Maı 9269
Ebd lautet fterner 1ın „VOor der Aushändigung der Ernennungsurkundehat der Kirchenbeamte tolgendes e10Dn1ıs abzulegen: gelobe VOT Gott, den
mM1r ertrauten kirchlichen 1enNnst gemäß den Grundsätzen der atholischen
Kirche auszuüben, die mM1r obliegenden Ptlichten tTeEuU und gewissenhaft
ertfullen und mich 1n und außer dem Dienst verhalten, wıe CS einem
katholischen Kirchenbeamten geziemt‘ EB
Im leichen SINne: Dienstvertragsordnung für Lehrer 1m Schuldienst des B1Ss-
LtUuMms Berlin(West) [DVOL-Berlin(West) VO: August 972 Amitsblatt des
Bischöflichen Ordinariats Berlin 9/1972, 74—76 NT. 124)], Abs.

da S1C
„Von

jedem Lehrer und jeder Lehrerin diesen Schulen wird g
ihre persönliche Lebensführung 1n und außer dem Dienst nach den sittlichen
Grundsätzen der Katholis:  en Kirche gestalten“



einen Konfliktfall während des Dienstverhältnisses
erscheinen die noch weiterreichenden Anstellungsvoraus-
SsSetzunNgen 1n 25 des Berliner Kirchenschulgesetzes*. Man

Hiltlosigkeit wird 1ne gew1sse Hilflosigkeit des Tendenzbetriebes Kirche
des ‚„„Tendenz- gegenüber einem „Überzeugungstäter“ konstatieren mussen,
etriebeg Kirche We1nn 1n Abs des enannten esetfzes lesen ist

DEr Kirchenbeamte 1st entlassen, wenn A4uUus der
katholischen Kirche austrıtt oder einer anderen Reli-
gionsgemeinschaft übertritt. Iie oberste Dienstbehörde
annn 1n besonderen Fällen Ausnahmen zulassen‘‘.
Während die Berliner Bestimmungen immerhin erkennen
lassen, da{fß 188021  - sich 1 Rahmen des Möglichen 1ne
egelung dieser unangenehmen Fragen bemüht hat, können
andere Voraussetzungsbestimmungen eher 1ine gewlsse
Naivıtät des Gesetzgebers zeıgen. SO er etwa 1mM
Hildesheimer eamtengesetz, Abs DE kirchlichen
Beamten unterliegen (!) darüber hinaus der katholischen
Morallehre un! den (;esetzen des katholischen Kirchen-
rechts‘> Wenn heutzutage selbst Fachleute nicht mehr

wIissen, W as „die katholische Morallehre‘“
ist, wird eın einfacher Kirchenbeamter schwer haben,
olches w1lıssen oder SAl praktizieren®. uch der
Wissensstand des jeweils 1n Geltung befindlichen katho-
lischen Kirchenrechts dürfte bei der se1t 15 Jahren über-
AUus starken Rechtsftluktuation celbst bei Kirchenrechtlern
nicht immer auft dem Neuesten se1nN. Durch Bestimmungen
der Art, wl1e S1€e 1er zıtlert wurden, sind Dienstherr und
Bedienstete gleichermaßen überfordert, und diese Be-
stımmungen werden auch dementsprechend beachtet oder
besser geSsagt nicht oder U 1n CX  men Fällen erück-
sichtigt. Letztlich sSind sS1€e für iıne anständige Bewältigung
VO Konfliktfällen völlig wertlos, allenfalls bedenkliche
Herrschattsinstrumente 1n der and des Dienstherrn.
Vielleicht aber sSind S1e auch notwendige Dekorationsstücke.

Kirchliche uch W as die Voraussetzungsbestimmungen AT Teilhabe
Dienste ohne einfachen kirc  iıchen Jenst, also ohne M1SS10 an0-
mM1SsSsS10 CAanNnONıCA

4 5 Abs. „WDeT Kirchenbeamte dart mıit Rücksicht auf se1ne TEUE-
pflicht gegenüber der Kirche keiner Körperschaft oder Personenverein1gung
angehören oder törderlich se1n, deren Zielsetzung oder Betätigung der 11!|
abträg. 1st. Die oberste Dienstbehörde hat das Recht, dem Kirchenbeamten
Rat un! Weısung erteilen“.
Abs „Der Kirchenbeamte hat bei politischer Betätigung die Mäßigung und
Zurückhaltung üben, we. die cksichtnahme auf se1n irchliches Amt
gebietet“

5 esetz Z egelung der Rechtsverhältnisse der kirchlichen Beamten 1n der
ese Hildesheim Beamtengesetz VO 1967, 1N: Kirı  er Anzeı1iger
für das Bıstum Hildesheim, 10/1967, 133135
In konsequenter Fortführung VO:  5 Abs dieses Gesetzes el annn 1n

n VO: den Beamten abzulegende Diensteid mu{ den Satz enthalten:
‚Z schwöre VOI Gott dem Allmä:  tigen, ich meine Amts lichten nach
den Grundsätzen der Heiligen Katholis  en 1T1' Uun! 1mM Ge
die (sesetze der Kirche erifuüullen werde, wahr mM1r Gott he 0

6  6 Siehe azu „Gesetz und Evangelium i{ 1n Diakonia 1974),
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n1ca, etr1  J ist manches 1n der heutigen kirchlichen
Gesetzgebung gut gemeınt, aber wen1g realistisch ftormu-
liert und er schlecht faßbhar So el etwa w1e
Talı und Rüben durcheinander 1n der Westberliner
Dienstordnung für Küster un „h und ber die VOrT-
aussetzungen: „Körperliche und geistige Tauglichkei und
positıve katholische Grundhaltung; nbescholtenheit iın
der Lebensführung und e1in gutes katholisches Familien-
leben‘7.
Derartige Konditionen möÖögen allentalls och ZU e1lt-
punkt des Vertragsabschlusses nachprütbar se1IN. Schwie-
rıger wird CS, Wenn dann ach Vertragsabschluß 1ne oder
ein1ıge der Voraussetzungen enttallen Wie die rfahrung
ehrt, kommt die Kirche bei olcher achlage oft TD auft
dem Wege des Vergleichs und der ndung einer
Lösung VO Vertrag, weil die Rechtsprechung der Arbeits-
gerichte zumindest 1n der dem Tendenzschutz
nehmend reservlierter gegenüber stehen scheint.
Deshalb sollte eın kirc  1ChHhes Dienstrecht den heu-
tıgen Umständen olgende Gesichtspunkte beachten:

Es MU sich ach den jeweiligen staatlichen Rechts-
1LOTIMNEN 1 Verfassungs-, Beamten- und Arbeitsrecht
richten®?

Im Rahmen des Durchsetzbaren mMUsSsen Einstellungsvor-
aussetzungen und Kündigungsgründe allgemeinverbindlich
und auch ekannt se1N.

Disziplinarrecht DIe bisherigen Überlegungen richteten sich Vvorrangıg aut
ıne Ordnung des kirc  ichen Dienstrechtes, SOWEeIlt
Bedienstete etrifft, die auf vertraglicher Basıs arbeiten.
Heute gehen oder wechseln aber viele Lalen 1LUT och dann
1n einen kirchlichen Dienst, WeNnNn ihnen 1Nne soziale
Sicherheit 1n beamtenrechtlicher Weise geboten wird. So

atums, wWw1e 1119  - gemeinhin anzunehmen geneigt
ist, Sind übrigens Regelungen für kirc  TE Beamte nicht
E1ines der älteren Beispiele dürtfte ADas Beamtenstatut für
die Erzdiözese Freiburg“ VO 223 Januar 1902 se1in. Heute
L11LU. <ibt 1n steigender Zahl Beamte 1 kirc  1chen
1enst, die Ja grundsätzlich unkündbar sind. Um ersagen
dieser kirchlichen Bediensteten abwehren können, wird
112  3 dann allerdings auch e1in kirchliches Disziplinar-
recht enken mUssen. Der GCIE, das vieler Abstriche
und völlig unübersichtlicher Rechtsnormen auf vielen

tsblatt des iıschöftflichen Ordinariats Berlin 42. hg.) 11/1970 (1 NOv.
Anlage Dienstordnung tfür üÜüster.

„Das autbahnrech: des Landes Berlin gilt entsprechend“ el 6® eLiwa
bündig 1n des Westberliner Kirchenschulgesetzes.
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Überholter CIE Teilgebieten des kirchlichen Rechts och Geltung be
ndlıche Gesetzbuch nthält ‚WäAal vVverstreut ber das

Buch CI Dienstrecht das aber schon eshalb
uDerho weil eben Ccihn klerikalen Charakters 1ST Ahn-
liches gilt für das Disziplinarrecht das sich Prozeß un!
Strairecht Be1 diesem steht der stratrechtliche
Aspekt sehr Vordergrund als dafiß 11a1l VO  - er
Cc1Nn kirchliches Disziplinarrecht entwickeln zönnte
Da wird der kirchliche Gesetzgeber wesentlichen HE  a

beginnen 1I1NUSSCH sofern sich nicht VO  3 vornherein
7zumindest formeller Hinsicht Rat und Anregung
entsprechenden staatlichen Recht holt Dailß in  m}

Rom diese Notwendigkeit aber och nicht den Blick
bekommen hat en das MeULUEe Stratfrechtsschema? das
lediglich wiederum G1n ec1in klerikales Disziplinarrecht
nthält Dennoch ZC1ECH C112 pDaali tellen da{ß die römischen
Kanoniısten disziplinarrechtliches Vorgehen Laien
kirc.  iıchen 1enst nicht ausschließen Jedenfalls sind die
Stellen, auf die 1ST allgemein gehalten
da{fß S1IC aiur Platz lassen 19 In der BRD hat während der
etzten e ZU. Beispiel die |özese Hildesheim 1nNe

Disziplinarordnung entwickelt!!

Rechtsschutz Es 1S5€ wichtig sehen, da{ß C1Il kirchliches 1enst- und
Disziplinarrecht nicht 11UT den kirchlichen Oberen recht-
WG anı jetert ordnungsgemäßen 1enst
durchzusetzen Vielmehr würden Dienstrecht und [ J1isz1-
plinarrecht den kirchlichen Bediensteten ndlich
1St jedenfalls hoffen ausreichenden Rechtsschutz
ga  n Zudem zönnte schriftlich fixiertes und Oord-
nungsgemäfß Kraft SESCLIZLES Recht jedem, der sich für

1enst der Kirche interessiert eutlıc. machen,
W as ihn dieser Institution erwartet [Die Überprüfung
VOI1 Disziplinarmalsnahmen Bedienstete WAarTie ndlich
ermöglicht damit WAaIic S merkliche Gesetzeslakune g .
schlossen WIC oben bereits gesagt wurde Doch bleibt
selbst ausgebauten formellen Disziplinar-
rechts vieles oder 5dI es Irrealis allentalls
Potentialis, solange WI1I der katholischen Kirche

o Schema documenti1 QUO disciplina sanctionum SCUu Ecclesia
latina denuo ordinatur, Vatikan I1
10 Schema Can S ‚Quicumque alluı officium vel Ecclesia

a y praeter CaSus, de quibus Canı. er 6, PUN1I1
potest”
Can „Qu1 quidvis donat vel pollicetur ut (]U15, Ecclesia C X I
CEMNS illegitime quid agat vel OMmM1ttiat PUN11I1 POTESL; 1tem PUN11
DOTEST, quıl ona vel pollicitationes acceptat“.

Gesetz ZUII Ausführung des des Gesetzes ZUI Regelung der echts-
verhältniss! der en Beamten der ese Hildesheim VO:
967 Disziplinarordnung 1 irchlicher Anzeiliger tür das Bıstum Hıldes-
eım 10/1967 135—-151



er gut gemeinten Versuche immer och keine Ver-
waltungsgerichtsbarkeit kennen, die 1nNe solche Recht-
sprechung kontrollieren könnte.

Bedenken Da eın kirc.  iıches Dienstrecht bitter NOLT LUL, i1st ach
eın ausgebautes em bisher Dargestellten ohl eutlic. geworden. er-
kirchliches Dienstrepht dings mMu 1n diesem Zusammenhang auch VOT einem

geradezu tödlichen Perfektionismus gewWwarnt werden. Einmal
wird 1124  5 VO  - vornherein e1iın für die Gesamtkirche kon-
zıplertes Dienstrecht, selbst 1n der Form einer bloßen
Rahmengesetzgebung, als illusorisch, weil SCH der SallıZ
unterschiedlichen soziologischen Voraussetzungen 1n den
einzelnen Teilkirchen undurchführbar, ausschließen mUSsS-
SCH Eın kirchliches Dienstrecht wird sich gerade SCcCH

UOrlentierung der Rechtsbetreuung des kirc.  WEn Bediensteten jeweils
staatlichen dem geltenden Recht des Staates ausrichten, 1n dessen

Recht Hoheitsbereich sich die jeweilige Teilkirche befindet SO
sich beispielsweise das Disziplinarrecht der Evange-

ischen Kirche 1n Deutschland VO  5 1955 CNS
entsprechende Normen des deutschen Rechts Zum
anderen 1ST VOI dem erwähnten Perfektionismus
WAaINCIl, weil sich dahinter wieder durchaus die VOTrT-
stellung VO  - der katholischen Kirche als einer „socletas
perfecta“” verstecken kanmnis der weder theoretisch och
praktisch OISCAHuU geleistet werden sollte Was sich
mindest 1n einem Rechtsstaat 1n der Rechtspraxis bewährt
hat und dort VO  3 den Tarifpartnern respektiert wird, ist
sicher auch für die katholische Kirche durchaus rauchbar
Eın kirc  iıches Dienstrecht wird 1n den Teilkirchen Mittel-
CUIODAS auft die 1er zunächst einmal der IC gerichtet
1st also die sozialstaatlichen Errungenschatten beinhalten
mussen, die 1n anderen Unternehmungsbereichen heute
selbstverständlich sind. An dieser Stelle ist dann besonders
die Personalvertretung nNneENNCNH, die 1n vielen BıstümernPersonalver-
der BRD immer och nicht gedulde i1st. In Westberlin

tretuNg och
nicht 1n en hingegen gibt se1t 19/L1 121e Mitarbeitervertretung und

dementsprechend eine Mitarbeitervertretungsordnung![1özesen gedulde Sieht in  - einmal VO  - olchen Ausnahmen ab, bleibt doch
un willkürlich 1 1D auf die derzeitige Lage
fragen, wWwWann sich ohl die davon 1n ihrer Interessenver-
tretung benachteiligten kirchlichen Bediensteten wehren
beginnen bzw WanLll einer Solidarisierung der Be-

Man eriınnere sich 11UI anon des etzten Entwurts einer ALexX
FEcclesiae Fundamentalis“, die ZWarl dur 4 US verdienterma 1n einer Ver-
senkung verschwunden ıst, von der jedo: icht weiß,
ob S1E icht e1NeESs Tages 1n bekannter der abgewandelter Fassung doch w16e-
der autftauchen WIT
13 Mitarbeitervertretungsordung VO: Oktober 1971, 1n Amts-

des Bischötftli:  en Ordinarlats Berlin West) 11/1971, 83—88 (NT. 51)
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troffenen etwa auf nationaler Ebene kommen wird. DIie
derzeit geltenden rechtlichen Voraussetzungen 1n vielen
Diözesen des deutschen Sprachraums lassen eshalb aum
CErwarten, daß sich 1n Zukunft gute Fachleute un! kompe-

Fachkräfte Zzu chnell für den kirchlichen Dienst
gewınnen lassen. Be1 den Forderungen un! Empfehlungen
der Kommission ('Träger kirchlicher Dienste] für die
österreichische Synode wird allein nicht Jleiben
dürten!14. Konkrete gesetzliche Regelungen Sind erforderlich,
sind unautfschiebbar.

TODIeEeMEe VO  3 Es annn und darf nicht verkannt werden, sich 1n
Sondergruppen einem kirchlichen Dienstrecht NEeUE und besondere Pro-

eme für die verheirateten Diakone un! die Pastoral-
assıstenten autftun!>. Das er DIe TODlIleme sind Ja
bereits entic erkennbar. Ein Dienstrecht müßte
1LU1 Lösungen für mögliche Konfliktfälle dieser Personen-
kreise anbieten. Denn €e1| Gruppen, besonders aber die
Diakone, stehen in einem besonders z Dienstverhält-
N1s ZUI Kirche; ihrer Verkündigung, Sakramentenspendung

gilt ihr Beruft DIe Diakonia sind ordiniert, sind
verheiratet und en 1ne Familie. Für sS1e wird 1114  w NEUC

Überlegungen ZUT Te6C  iıchen un! sozlalen Sicherstellung
anstellen mussen. Zumindest der Diakon, aber 1n etwa Ja
auch der Pastoralassistent 1n ihrer buchstäblich totalen
Übereignung VO  5 Leben un:! erut sSind nicht ın einem
eintachen vertragsrechtlichen Verhältnis mıiıt ihrem Orts-
ischof verbunden. Berufliche Alternativen stehen ihnen,
insonderheit 1n höherem Alter, nicht Z Verfügung. Diese
Chancenbeschränkung einerselts, die soziale Verpflichtung
für diese kirchlichen Bediensteten und ihre Familien
andererseits müßten 1n einem kirc  ichen Dienstrecht
deutlichen Ausdruck Cn

Zusammenfassung Eın kirchliches Dienstrecht wird entsprechend den Paral-
elen 1m staatlichen Rechtsbereic 1mM Gegensatz den
begrülßsenswerten Bestrebungen, dort 1mM staatlichen
14 Vorlage der Kommission |Träger er Dienste) Dienstrechtliche
Fragen: P  — (Leitsatz): „FÜür die dienstrechtliche: Belange sind gesamtöÖöster-
reichische Rahmenregelungen anzustreben“.
1' - D (Empfehlung] ADIE ÖOsterreichische Bischofskonfernz mOöge für die
Erstellung gesamtösterreichischer dienstrechtli:  er Rahmenregelungen eine Kom-
1SS107 mit entsprechender Parıtät einsetzen“. Synode Österreich, NT. (März

DIie Bischofskonferenz stimmte dieser Empfehlung icht Z sondern
eschränkte sich darauf, bei Behandlung arbeitsrechtlicher Fragen jeweıils

Delegierte der Angestellten beizuziehen sind! ÖOsterreichischer Synodaler Vor-
4008 Dokumente, Wıen 1974, 3l

Be1 den etztgenannten beginnt die Problematik SOZUSagecn bereits bei der
Bezeichnung. elcher Erwachsene und zudem Vollakademiker möchte schon
se1in Lebtag lang bei er christlichen Demut „Assistent“ se1n ® Zum Be-
rufsimage gehört auch die Bezeichnung. Was den Pastoralassistenten etrifft,

ist s1e weder werbewirksam-anziehend noch sachlich und inhaltlich voll
zutretfend.



Recht eın einheitliches Bedienstetenrecht sSschaiten
VOTrerst 1n Zzw el Teilen konzipiert werden mussen FEıner-
se1ts eın Dienstrecht für die erıker un jene Lalen, die
ın beamteter kirc.  1CNEeTr ellung stehen; andererseits e1n
vertragsrechtlicher Normenkatalog, der für die Anstellung
1n anderen (einfachen und höheren)] kirc  1CHNECH 1ensten
exemplarisch se1n würde. ] J)as bedeutet, un wech-
elnden Gegebenheiten der vertragschließende kirchliche
Dienstherr 1n eigener Verantwortung VO  3 Forderungen oder
Empfehlungen des exemplarischen Normenkatalogs absehen,
andere Voraussetzungen hingegen Z Vertragsinhalt
machen annn Dabei wird sich e1in kirc.  1CNes Dienstrecht
1n beiden Fällen Beamtenstatut oder Arbeitsvertrag
CN das jeweils geltende staatliche Recht anlehnen,
diesem orlientieren mussen. Festzuhalten bleibt, da{fß der
Spielraum eines eigenen kirchlichen Dienstrechts außerst
gering ist (Tendenzklausel ä.)

Keine traten Was e1in erstellendes Disziplinarrecht (für kirchliche
Beamte] anbelangt, wird 1194  w selbstverständlich davon aus-

gehen, dafß lediglich Disziplinarmafßnahmen, keine
tratfen etwa 1n Form VOIl Diskriminierungen enthalten
wird Während die Ahndung VO  - Dienstvergehen (hin-
sichtlich der Amtsführung] 1n Anlehnung oder Sal durch
eintache Übernahme staatlichen Rechtes geschehen sollte
und er unproblematisch 1st, erscheinen disziplinarische
Maßnahmen „Lebensvergehen“, die A4US der Lebens-
ührung resultieren, eher heikel
Wenn auch 1n diesem Beitrag A heutigen Diskussion
eın kirchliches Dienstrecht w1e Ja oben betont worden
ist sich der kritische C vornehmlich auf die Lalen
1mM kirchlichen 1enst richtete, weil sich ihre derzeitige
echtslage mißlichsten darstellt, sollte doch Schluß
eın HinweI1ls nicht fehlen, der UuUMMsSo notwendiger 1st, weil
1177 Zusammenhang des kirchlichen Dienstrechts de lege
erenda auch VO Disziplinarrecht die Rede Wal, die Rede
se1n mußte Eın zukünftiges Dienstrecht bzw. Disziplinar-
recht wird auch für alle Kleriker gelten, für den SOBC-

Zukünftiges annten niederen Klerus, aber auch für den aM
Es IMNU. ndlich möglich se1n,Dienstrecht für ten höheren Klerus

alle Iräger Wn Dienstaufsichtbeschwerde oder Klage, die auch die
kirchlicher offnung auf Erfolg zulassen, einen Kirchenmann
] lienste höheren Rang, ZU Beispiel einen Bischofd, ungC-

nügender eistung oder Versiäumnisse bei der Amtsführung
Z Verantwortung ziehen, und ‚Warl disziplinarisch
und 1m Rahmen des SONS auch Üblichen öffentlich,
nicht 1U 1ın CAaMmeta secreta beim Ad-limina-Besuch in



vatikanischen Palästen. Das mMag sich heute och sehr unge-
wohnt anhören, müßte aber 1n Zukunft 1n der Kirche
selbstverständlich se1ın W1e ebendort das Amen Solche
Neuerung würde nicht in OR dem Image der Kirche 1n der
Demokratie gewohnten ÖOffentlichkeit ohl U:  5 Dies
könnte un! das erscheint sehr viel wichtiger der nicht
selten unerträglichen aßung bischöflicher ehoraen
VO  5 vornherein Schranken setzen. Denn beim 30l
wärtigen Rechtsstand w1lssen Ja leider alle Beteiligten 1LUF

gut, dafß bischöfliche Verwaltungsakte prak-
tisch keine Rechtsmittel gibt, die eife  1V greifen. Miıt
olcher Forderung werden keine Grundstrukturen angetastet,
die heute bereits bestehenden Rechtsstrukturen würden aber
urc e1iın olches Supplement glaubwürdiger und die PYIdA-
midale Rechts- un! Herrschaftsstruktur würde abgeflacht
un adurch erträglicher.

Große Spann- ber auch eın Weıteres soll erinnert werden: Wohl
weıte 1n der eın Berutsstand 1st undiszipliniert auszuüben Ww1e der

des katholischen Seelsorgers!®. Da reicht die SpannweıiteBerufsausübung
der Anforderungen un! Leistungen VO  m; der u Selbst-
aufopferung bis A krassen Oblomoverei!7. Nicht selten
hat 11a  } 1n der gegenwärtigen katholischen Kirche den
unguten Eindruck, dafß stärker 1ıne durchaus bestreitbare
„Rechtgläubigkeit“ als die seelsorglichen Leistungen ONO-
rliert werden.
Kirchliches Dienstrecht tut NO Zu Nutz und Frommen—5 a ya i ı e 00 für alle Beteiligten und Betroffenen a1sSO eın christliches
Desiderat, dem baldige Erfüllung wünschen ist.

Bereits e1m evangelischen farrer oder Vikar ist er Erfahrung nach die
Dienstaufsicht sehr el Y oft allerdings auch bürokratischer.

ıblomoverei scheint hier die zutreifende Bezeichnun
Nung 1e Romanfigur Oblomov des russischen Di (eTS Ivan GONCAaTOV:

sSe1IN : In Anleh-
Innere Vereinsamung ohne SINn für menschliche Gemeinschaft und tragende
Religiosität. Vgl dtv-Lexikon der Weltliteratur, ünchen 197 Bd. Z 498

Karl Schuler Als „„NEUE kirchliche Dienste  < sind auch jene bezeichnen,
die ZWdT grundsätzlich auch für das Priestertum en sind,

Der dritte die aber die notwendige Ausbildung auf einem uen WegBildungsweg anstreben. zZu einem sorgfältig geplanten Experiment der
1n der Schweiz deutschsprachigen Schweiz werden 1M folgenden Belitrag die

grundsätzlichen Überlegungen, das konkrete Konzenpt und
redein1ge TODIeEMEe zusammengefaßt.

Die Entstehung er Priestermangel 1st nicht der einz1ge Grund, der ach
Ausbildungswegen für den kirchlichen 1enst ruft

Längst hat 1124  3 auch gerüttelt bisherigen Schema der
Ausbildung, wonach 11UT Leute mi1t erfolgreich UT die



Matura abgeschlossener Mittelschule ZU. Theologie-
studium zugelassen werden. Diese Bedingung Stammt aus

einer Zeıt, 1n der 11UI der als Gebildeter galt, der ıne
Mittelschule un Hochschule absolviert hatte, in der die
Priester SCcCHIeC  1ın ZUT Sonderklasse der Gebildeten
ählten eute ist der Weg Bildung ein vielfacher, und
das Wort VO: gebildeten Menschen ist nicht notwendig
gleichzusetzen mi1ıt Akademiker. uch für manche nicht-
akademische Berute wird eine lange Ausbildung gefordert.
Und soll die Kirche bei der Rekrutierung ihrer
|dhiener 1LUI immer Junge Leute denken? Immer häufiger
wechseln Menschen och einmal ihren Beruf; viele, weil
S1e 1mM ersten nicht ihre Erfüllung fanden, vielleicht auch,
weil eın Beruft nicht mehr gebraucht wird oder weil
sich 1n verschiedene Spezialberute aufgefächert hat
Und WCC111 1n der Jjetzıgen kirc.  ichen Ordnung mi1t dem

Platz für Verheiratete Weihepriestertum der Zölibat verbunden ist, WAalilulll sollen
un: für Frauen dann angesichts der Möglichkei der Auffächerung der

kirc  ıchen Dienste nicht auch der Verheiratete un! die
Frau vermehrt einen Platz nden, dem S1€e für das
Kommen des Reiches ottes sich voll einsetzen können?
Von all diesen Tatsachen ist schon geredet und
geschrieben worden. Es galt, die konkreten CN1USSe daraus

ziehen. Angeregt VO  5 der schweizerischen egenten-
konterenz, VO: Priesterrat Chur und der Arbeitsstelle für
kirchliche Berute ernannte die Schweizerische Bischofskon-
terenz Ende 1972 eine I 5gliedrige Kommissı1ıon, die eın
Konzept für einen dritten Bildungsweg kirchlichen
1enst ausarbeiten un! den Bischöten vorlegen sollte Auf
ihrer Konfterenz VO 4.—6 März 1974 eschlo. dann die
Bischofskonferenz, den Bildungsweg als xperiımen für
die deutsche Schweiz einzuführen.
Das Ziel el Hauptamtlicher seelsorglicher jenst, se1IBEN Konzept

als Priıester, WCNN die Voraussetzungen gegeben sind,
oder e1in lenst, der dem priesterlichen ebenbürtig ıst, mi1t
einem stärkeren Akzent auf der Verkündigung oder der
Diakonie. er Sammelbegriff heißt jedenfalls „Seelsorger‘“‘.
er Weg dazu sieht grundsätzlich vier Stuten VOL, die
TEe1LC. 1mMm FEinzelfall 1ıne gewlsse Flexibilität zulassen.
Die ers Stute ist das Basis-Studium. |dieses annn haupt-
mtlich geschehen mıiıt dem Besuch des Katechetischen
Instituts Luzern, das einen zweijährigen Urs anbietet. ES
annn auch nebenamtlich 1n längeren Jahren geschehen
3Tre den Besuch der in verschiedenen Zentren durchge-
ührten Glaubenskurse. uch MC Fernkurse ann dieser
Lehrgang absolviert werden. Auft den GClaubenskurs hat eın



katechetischer UuUrs folgen. Das Basis-Studium kann
auch andere Wege gehen. er Fall bedarf dann einer
besonderen rüfung.
DIe zweiıte ulfe bildet das Pfarrei-Praktikum. Es soll eın
Jahr dauern und dem Kandidaten neben einer bereits
möglichen, jedoch beschränkten katechetischen Tätigkeit
auch die Möglichkeit bieten, 1n alle anderen Tätigkeiten
einer Pfarrei 1INDl1ıcC. nehmen un! Gehversuche
machen. Wer AdQUus einem mehr handwerklichen eruf
herkommt un! infolgedessen einen zZzu leichten chul-
sack Allgemeinbildung mitbringt, D 1n dieser eıt
auch diese erganzen. Vor em geht die Literatur
und Übungen 1n der Muttersprache und vermehrte
geschichtliche Kenntnisse.
Als dritte un! wichtigste Stute olgt eın zweijähriges, voll-
berufliches Theologisches Seminar. Es wurde 1n großen
Zügen eın Programm dafür zusammengestellt, das die NOT-
wendigsten theologischen Disziplinen umtaßt Selbstver-
ständlich INU dieser Lehrgang auft die Vorbildung der
Kandidaten Rücksicht nehmen. Von einem Hochschulbetriebh
annn el nicht die Rede se1n, ohl aber VO  3 einer
starken Ausrichtung auf die unmittelbar praktischen
Fächer. Umgekehrt darf die Praxisbezogenheit nicht be-
deuten, dafß 11194  m bloß Rezepte für die Praxis verabreicht.
Das Ziel ist vielmehr 1ne gewlisse Sicherheit 1n der
Theologie und 1ne Basıs für 1ıne ständige Weiterbildung.
Die vierte Stute 1st dann das 508 Pastoraljahr. Es umtaßt
bereits praktische Einsätze 1n der Seelsorge, unterbrochen
VO  5 verschiedenen pastoraltheologischen Kursen. Dieses
letzte Jahr dürfte sich nicht wesentlich VO  5 dem e!l-
scheiden, WAas auch VO  5 den Absolventen des anzch theo-
logischen Lehrganges heute 1 etzten ahr der Ausbildung
gefordert wird.

Prüfung der DIie Kandidaten dieses Bildungsweges bringen 1n der
Kandidaten un! Regel die Vo Ausbildung 1n irgendeinem Beruf mıi1ıt und
Orte der Ausbildung me1lst auch ein1ıge re praktischer Ausübung dieses

Berutes. Eine sorgrfältige Überprüfung der Fähigkeiten und
der Motivationen 1st tür jeden Kandidaten unerläßlich
Nicht unwesentlich ist dabei uch 1ıne psychologische
Testprüfung. Eın Zulassungsteam, 1n welchem der Regens
des Heimatbistums wesentlich mitredet, entscheidet ber
die umInahme Als Kandidaten können sich Ledige W1e
Verheiratete, Männer w1e Frauen melden Als
Altersgrenze 1st e1in Alter VO „1/22 Jahren vorgesehen.
Es 1st Sache des Bistums, tür welches der andıda einmal
seinen lJ1enst versehen will, den Praktikumsort be-
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stıiımmen. Ebenso 1st der FE1ınsatz 1m Pastoraljahr 1mM be-
treffenden Bıstum eisten.
Das zweijährige Theologische Seminar soll ach dem
Entscheid der Bischofskonferenz der Theologischen
Hochschule CHÄhur und 1m dortigen Priesterseminar g -
chehen Der Weg der Kandidaten wird egleitet VOILl
einem Studienleiter, der mehr oder weniger die tellung
e1ines Regens hat Sinngemäfß hat dieser Studienleiter
Wohnsitz 1n Chur

es Experiment es Neue begegnet Einwänden. Man ist rasch Z Stelle
hat se1ine miı1t einem Urteil Schnellbleiche-, Schmalspur-, Zweitklass-
Schwierigkeiten Seelsorger. Was die Schnelligkeit angeht: So chnell geht

auch wieder nicht Auf jeden Fall werden die sol-
CNtTen dieses Lehrganges bei ihrem Einsatz durchschnitt-
iıch bedeutend älter se1n als jene des ersten Lehrganges.
Nur WeNnNn die entscheidende Komponente beim Ma(fßstab,
ach welchem der SeelsorgerI wWird, die w1ssen-
SCHA  1C Fachausbildung ist, dann handelt sich
7zweıte Klasse. Im Iienste des Evangeliums 1sSt jedoch diese
omponente ‚WAaTt wichtig, aber nicht allein entscheidend.
Geben WIT Z WIT en auch hbisher 1 privaten und
gemeinsamen Urteil die Seelsorger 1n Klassen VO  - guten
und weniı1ger guten, tüchtigen und weniger tüchtigen, eifri-
SCIL und wen1ı1ger eifrigen, trommen und weniı1ger frommen
eingeteilt. Nicht die Ausbildung WAarTt CD, welche die Klasse
ausmachte, sondern ihre Bewährung. So soll 1124  - denn das
Urteil auischıeben Ist ach zehn oder ZWanzlg Jahren
allgemein schlec. wird 1124  w das Experiment AT
Bildungsweg“ gewils nicht weiterführen.
Werden sich nicht viele eindrängen, die 1n ihrem hbis-
herigen Berufte nicht vorankamen? Zunächst soll 11a  } sich
hüten, bei jedem Berutswechsel VO  w} Frustrierung
sprechen. Den Beruft mehr als einmal 1mM Leben
wechseln, ist ach heutigem Denken normal. Erst recht,
WeNnNn sich Berufung handelt. Immerhin 1st ıne
gewIl1sse Gefahr nicht leugnen, und wird Sache der
Zulassungskommission se1N, die Motive auf ihre en

prütfen. nicht auch die uralte Funktion, ach der die
Gemeinde des Kandidaten bei der Berufung mitwirken un!
eın Urteil ber die Ekıgnung abzugeben hatte, mi1t em
Bedacht wieder mehr ZAUE Iragen kommen müfßte??
Gewiß, die hundertprozentigen Seelsorger werden auch auf
diesem Acker aum herauswachsen. |)as Wort VO „ SCHatz
1n irdenen Gef  en (2 KOTr 4., wird 1er w1e er
reffen Neben den eiahren gibt aber auch spezifische
Vorteile dieses eges. Die größere Reite und Lebenser-



fahrung 1st Cimer, die Möglichkeit, jederzeit 1n den vorher
gelernten Beruf zurückzukehren, Wenn das aus irgend-
einem IUnN! ratsam erscheint, 1st eın  Z weiterer Vorteil.
Selbstverständlich stoßen auch die finanziellen Ertordernisse
auf Schwierigkeiten. In der Schweiz sammeln sich ekannt-
iıch die Kirchensteuergelder nicht beim Bistum, sondern
bei den einzelnen Kirchengemeinden. Mıiıt einem eschiu
der Bischofskonferenz 1st darum die Finanzierung och
nicht gelöst. Die Kosten tür das Theologische Seminar sind
VO  a den beteiligten Bistümern Basel, Chur un! St Gallen
gemeinsam tragen. Dazu kommen aber nicht unbe-
deutende bistumseigene Leistungen. Vor allem, WECNN
sich verheiratete Kandidaten handelt, mMu Ja auch
während der Ausbildungszeit die Familie ihr Auskommen
haben Der Studentenlohn wird 1n diesen Fällen nicht bloß

einer utopischen Forderung, sondern einer schlichten
Notwendigkeit.

Erste Ertahrungen Bald ach den ersten Verlautbarungen ber den ildungs-
WCg 1ın einer offiziellen Mitteilung der Bischofskonferenz
ın der Schweizerischen Kirchenzeitung, auft den Kanzeln,
1n den Pfarrblättern und 1n ein1gen Zeitschriften kamen
recht zahlreiche Anifragen VO  w Interessenten Aus diesen
chälte sich bald 1ne Z ernsthafter Kandidaten
heraus. Eın halbes Jahr ach der offiziellen Ankündigung
sSind Kandidaten den Angemeldeten Eınıge
davon mußten abgewiesen werden, manche standen schon
1m Basis-Studium oder en dieses 1Un begonnen. Einige
konnten bereits eın erfolgreiches Basis-Studium vorweıisen
und efinden sich 1U 1mM Praktikum. Es esteht ZUTLE Aus-
sicht, dafß 1m Herbst 1975 das Theologische Seminar seinen
ersten Urs beginnen kann, vorläufig mi1t etwa fünf Kandiıi-
daten bzw. Kandidatinnen. Gewißß, das ist keine über-
wältigende Zahll  ög für den Antang 1st sS1Ce aber ermutigend.
Der Bildungsweg der Schweizer Diözesen 1st e1n Fxperi1-
ment. eın leichtsinniges, un! doch darf I1a  w fragen: Ist

ein überlegtes Modell? Wiır meılınen aber, i14  -
annn 1n diesen Dıngen auch lange überlegen. Manche
Fragen lösen sich besten, WCLLN S1Ce 1n der Praxis auft
uns zukommen. Wiır werden ohne Zweiftel ehrge hbe-
zahlen mussen. Doch der gute un! der Mut er
Beteiligten gibt Ioffnung. Leicht abgewandelt Mag das
Wort des klugen am alle gelten: „Wenn dieses Vorhaben
oder dieses Unternehmen 1L1UT1 VO  w} Menschen Stamm(C£,
geht zugrunde; Stammt aber von Gott, können die
Widrigkeiten nicht zerstören““ ‚Apg 5y 38)

Vgl. darüber meıine Artikel 1n „Schweizerische Kirchenzeitung“ 139 1971),NT. 9l 97—700, NT. 51 714 bis /18, NT. 739—
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Elisabeth Burchard-Bindereit allem ihrer Umwelt einzugestehen, da freund-
liches un! zutiriedenes Aussehen oft alsGesucht wird  ° eın inhaltsreicher Beruft Kennzeichen VO  5 ‚guter Anpassung‘ und ‚ETr-
tolg‘ und andererseits otfenbare Unzufrieden-

Eın Beitrag der rage Was gehört eıit als Zeichen des Scheiterns wird.
Andere Menschen gestehen sich ihre Unzu-einem Beruf, der den Menschen befriedigt? friedenheit nicht LLUTI icht e1n, sondern be-

IDie „Berufszufriedenheit“ scheint hei den zeichnen un: glauben sich, hne wirklich
Zu se1IN, als glücklich und zutrieden mit ihrer

Prıestern zunächst sechr Z1r0ß SCIN., Daß Arbeit‘“®
hber auch hier Zweifel un Differenzierungen Der Psychoanalytiker Erich Fromm meınt,
berechtigt sSind, INdSs e1n Satz LL5 der Öster- die Zufriedenheitsquoten waren sicher sehr
reich-Untersuchung belegenElisabeth Burchard-Bindereif  allem ihrer Umwelt einzugestehen, da freund-  liches und zufriedenes Aussehen oft  als  Gesucht wird: ein inhaltsreicher Beruf  Kennzeichen von ‚guter Anpassung‘ und ‚Er-  folg‘ und andererseits offenbare Unzufrieden-  Ein Beitrag zu der Frage: Was gehört zu  heit als Zeichen des Scheiterns gewertet wird.  Andere Menschen gestehen sich ihre Unzu-  einem Beruf, der den Menschen befriedigt?  friedenheit nicht nur nicht ein, sondern be-  Die „Berufszufriedenheit“  scheint bei  den  zeichnen und glauben sich, ohne es wirklich  zu sein, als glücklich und zufrieden mit ihrer  Priestern zunächst sehr groß zu sein. Daß  Arbeit“3,  aber auch hier Zweifel und Differenzierungen  Der Psychoanalytiker Erich Fromm meint,  berechtigt sind, mag ein Satz aus der Öster-  die Zufriedenheitsquoten wären sicher sehr  reich-Untersuchung  belegen:  ß  trotz  viel niedriger, wenn man die „unbewußten  der von vier Fünftel angegebenen Zufrieden-  Formen der Unzufriedenheit“  mit erfassen  heit mit der jetzigen beruflichen Verwen-  könnte:  dung ein Belastungs- und Normendruck vor-  „Die Tendenz, den Mangel an Glücksgefühl  handen sein dürfte, der erst in der jeweils  und Befriedigung zu verdrängen, wird stark  konkreten Situation bewußt wird“*. Der fol-  unterstützt durch das weit verbreitete Ge-  fühl, Unzufriedenheit mit dem Leben be-  gende Beitrag zeigt anhand konkreter For-  deute, man sei ‚mißraten‘, ein Sonderling,  schungsergebnisse  bei  Laientheologen und  erfolglos und so fort“*.  bei Arbeitern, wovon die Berufszufrieden-  Diese Verdrängungen aber würden sich in  heit und damit auch Engagement, Leistungs-  psychosomatischen Störungen bemerkbar ma-  fähigkeit und Wirksamkeit der Kkirchlichen  chen, über die heutzutage sehr viele Men-  Dienste abhängen: Der Beruf muß inhalts-  schen klagen.  reich und interessant sein, selbständig und  Der Wille und die Einstellung, ich muß zu-  verantwortungsbewußt ausgeübt werden kön-  frieden sein und deswegen bin ich es auch,  nen und man muß aufgeschlossene Mitar-  reichen daher nicht aus.  Die Berufs-  und  beiter zur Seite haben.  red  einer  Lebenssituation bedürfen  genaueren  Analyse, die Frage nach wichtigen Kriterien  1. Zweifel an der Arbeits- und Berufszufrie-  denheit  für eine Berufsbefriedigung bedarf einer Ant-  wort.  Das Ergebnis verschiedener empirischer Un-  tersuchungen!', nach dem die meisten Be-  2. Die Lehre von den „Human Relations“  rufstätigen behaupten, sie seien mit ihrer  Der französische Soziologe Emile Durkheim  Arbeit zufrieden, wurde schon mehrfach an-  hat bereits Ende des letzten Jahrhunderts  gezweifelt. Diese Antworten scheinen einer  sowohl in seiner Studie über die Arbeitstei-  weit verbreiteten gesellschaftlichen Norm zu  lungS als auch bei der Suche nach den so-  entsprechen, der zuliebe man wenigstens so  zialen Ursachen der steigenden Selbstmord-  tut, als sei man glücklich und zufrieden. Es  raten in der industriellen Gesellschaft® die  „wirkt der Zwang, Negatives gerade dann  heilsame Wirkungsmöglichkeit der „organi-  zu akzeptieren, wenn es als unumstößliche  schen Solidarität“ am Arbeitsplatz propagiert.  Tatsache erscheint“, stellt Michael Schumann  Die Arbeitsgruppe mit ihrer Kooperation sei  fest, und der „Erfolg ist ein gültiger Indika-  die neue Institution, die am besten dem ein-  tor für den Wert einer Person“?.  Letzteres  zelnen Halt und Sicherheit und damit auch  hat Georges Friedmann analysiert:  Zufriedenheit zu bieten vermag. Der Hin-  „Zunächst einmal zögern in unserer von Kon-  weis auf die kooperativen Arbeitsgruppen  ormismus und Wettbewerb beherrschten Ge-  sellschaftsordung viele Menschen,  die sich  und die optimistische Einstellung zu den so-  unbefriedigt fühlen, unter dem Druck ihrer  zialen Folgen der Arbeitsteilung für den ar-  Umgebung, dieses Gefühl sich selbst und vor  3 G.Friedmann, Grenzen der Arbeitsteilung, Frankfurt/  * Österreichische  Priesterbefragung,  Linearergebnisse,  M. 1959/ 1 129:  Wien  1971  (Institut  für  Kirchliche Sozialforschung]),  4 E. Fromm,  Der moderne Mensch und seine Zu-  S{  1 Vgl. C. W. Mills, Menschen im Büro, Köln 1955.  kunft, Frankfurt/M. 1960, 262.  H. Kern u. M. Schumann, Industriearbeit und Arbeiter-  5 E. Durkheim, De  Ja  division du  travail  social:  bewußtsein,  Frankfurt a.  Main,  Teil.. 1, und IL,  3  Etude sur l’organisation des societes superieures, Paris  Aufl.  1974.  1893.  2 H. Kem u. .M. Schümmann, *a. aO TE T/ S, 184.  6 E. Durkheim, Le Suicide, Paris 1897.  46daß viel niedriger, WCNnN 119  - die „unbewulsten
der VON VIer Fünftel angegebenen Zufrieden- Formen der Unzufriedenheit“ miıt erfassen
heit m1t der etzıgen beruflichen Verwen- könnte:
dung ein Belastungs- und Normendrtuck VOT- AD Tendenz, den Mangel Glücksgefühlhanden sSeın dürfte, der ST 1n der jeweils und Befriedigung verdrängen, wird stark
konkreten Sıtuation bewußt wird  OE Der fol unterstutzt durch das weit verbreitete (e-

fühl, Unzutriedenheit mit dem Leben be:gende Beitrag Ze1g anhand konkreter FOr-
deute, 1119  - Q@e1 ‚mißraten‘, eın Sonderling,schungsergebnisse bei Laientheologen und erfolglos un fort‘“4

hei Arbeitern, OVi die Berufszufrieden- Dıiıese Verdrängungen ber würden sich ın
heit und damit ıuch Ngagement, Leistungs- psychosomatischen Störungen bemerkbar
fähigkeit un Wirksamkeit der kirchlichen chen, über die heutzutage csechr viele Men-
Dienste abhängen: IDer Beruf muß ınhalts- schen klagen.reich und ınteressant sein, selbständig und Der Wille Un die Einstellung, ich MU:
verantwortungsbewußt ausgeübt werden kön rieden se1in und deswegen bin ich auch,
T1E  s und IMNaN muß aufgeschlossene 1tAT- reichen daher icht 41l  N DIie Berufs- und
beiter A e1ıte haben ted einerLebenssituation bedürfen SCHAUCICI

Analyse, die rage nach wichtigen KrıterıenZweifel der Arbeits- und Berufszufrie-
Adenheit für ıne Berufsbefriedigung bedartf einer Ant-

WOTT.
IBEN Ergebnis verschiedener empirischer Un -
tersuchungen!, nach dem die meıisten Be- DIie Lehre VO  - den „Human Relations“
rufstätigen behaupten, s1e se1len mit ihrer Der französische Soziologe Emile Durkheim
Arbeit zufrieden, wurde schon mehrfach hat bereits Ende des etzten Jahrhunderts
gezweiftelt. Diıiese orten scheinen eINeT sowohl 1n sSe1INeT Studie über die Arbeitstei-
weit verbreiteten gesellschaftlichen Norm Z Jung> als auch bei der Suche nach den
entsprechen, der zuliebe 1119  3 wen1gstens z1alen Ursachen der steigenden Selbstmord-
tut, als se1 1114  - glücklich un! 7zufrieden. Es 1n der industriellen Gesellschaft® die
„Wirkt der ‚Wang, Negatıves gerade dann heilsame Wirkungsmöglichkeit der „Organı-

akzeptieren, WEeC11LN als unumstößliche schen Solidarität“ Arbeitsplatz propagılert.
Tatsache erscheint“, oetellt Michael Schumann Die Arbeitsgruppe mıiıt ihrer Kooperatıon E1
fest, und der „Erfolg 1st e1In gültiger Indika- die CC Institution, die besten dem ein-
TOT für den Wert eINer Person“?. Letzteres zelInen Halt und Sicherheit Uun! damit auch
hat GÜeOrges Friedmann analysiert: Zufifriedenheit Z bieten VCIMAaS. Der Hın-
„Zunächst einmal zögern 1n VO  - Kon- weIls auft die kooperativen ArbeitsgruppenOTM1SMUS un! Wettbewerb beherrschten (+‚e-
sellschaftsordung viele Menschen, die sich un!: die optimistische Einstellung den
unbefriedigt tühlen, untier dem Druck ihrer 7zialen Folgen der Arbeitsteilung fr den Al -

Umgebung, dieses Gefühl sich selhbst un! VOIL
+ G.Friedmann, Grenzen der Arbeitsteilung, Frankfurt/

OCsterreichische Priesterb efragung, Linearergebnisse, 1959,Wıen 9/1 (Institut für 1T| Sozialforschung], Fromm, Der moderne Mensch und seine Zu-

1 Vgl S Menschen 1 Büro, Köln 1955 kunft, Frankfturt/M. 1960, 262
Kern Schumann, Industriearbeit und Arbeiter- Ur  eim, VDe la division du travajl social:

bewußtsein, Frankfurt Maın, Teil und 1L, e  tude SUT ]’organısatiıon des socijetes superieures, Parıis
Aufl 19/4 1892

Kern Schumann, O® Teil I8 184 6 Durkheim, Le Suicide, Parıs 1897
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beitenden Menschen haben zunächst 1LL1U!T peratıven Z kooperativen Stil der Führungnıg Widerhall gefunden. 1st eın Gebot der kapitalistischen Selbsterhal-
Es bedurfte der eTsSsten großen industriesozio- (ung kategorische Kooperation“?.Isolierung un Kontaktschwäche kennzeich-logischen Untersuchungen, den SOgeNaNNTtEN 111 angeblich den heutigen Menschen. VonHawthorne Experimenten (1927—1932)7, ihm werden daher Bedürfnisse die Be-den Unternehmern glaubhaft machen, dafß rufssituation herangetragen, welche die Ar-weder technische Verbesserungen noch phy- beitswelt miıt ihren sachlichen Ertordernissensische Erleichterungen die eistung der Ar- un! ihrem Anspruch auf effiziente eistungbeit 1n solcher Weıiıse steigern vermochten auch bei Willen der Leitenden ichtwıe bessere soOzlale Verhältnisse, nämlich befriedigen kann Diese Tatsache mMu: 1124  Sziale Anerkennung, verständnisvollere Auf-
sicht, ZUTE Kameradschaft etfcC. Die intormellen kritisch den „Human-Relations“-Optimisten

entgegenhalten, enn das beste ArbeitsklimaGruppenbeziehungen bewirkten die Arbeits- kann wohl diese Bedürfnisse nicht restloseffizienz. Diese Ergebnisse VO  e} den For- erfüllen.schern zunächst AI icht haben
die Lehre VO  5 den „Human Relations“, VO  5 Wünsche ıne Berufstätigkeit, die he-
der Pflege menschlicher Beziehungen ArT- friedigt
beitsplatz, begründet?. Die Forderung nach Vergleicht 11Aan Umfragen bei verschiedeneneinem höflicheren Umgangston un Anerken-
K der Leistung des einzelnen ist INZWI- Berufsgruppen nach den Kriterien für 1ne

befriedigende Berufsarbeit, ann kommt INa  ;schen 1: allgemeine Bewußlßtsein eingedrun- insgesamt gesehen sowohl bei AkademikernSCIH, obwohl keineswegs immer danach C
handelt wird. ber auch der Anspruch und

als uch bei Arbeitern ähnlichen Ergebnis-
SCH Dıieses Resultat soll hier wWwEe1 Stu-die Erwartung, als „Mensch“, persönlich be- 1ı1en veranschaulicht werden.handelt ZUuU werden, sind damit gewachsen un

ührten ständigen Enttäuschungen. Es ist a} Berufswünsche bei Promovı1erten katholi-
tast Mode geworden, Manager der Industrie schen Laientheologen
auf Betriebskosten mıi1t der Lehre der „Hu- Im Jahre 1969 WAar uns mıit ein1ıgen Stu-iInan Relations“ vertraut machen uUun: s1e denten möglich, VO'  5 den ISO viele1n praktischen Übungen darin schulen.
Verspricht doch der Unternehmer sich davon

nach Angaben der katholisch-theologischen
Fakultäten der Hochschulen| 1n derbessere Arbeitsleistungen un: den Neben- promovIı1erten katholischen Laientheologeneffekt, für menschenfreundlicher gehalten nach ihren Berufspositionen und Berutsvor-werden. Diese „Human-Relations“-Kurse ha-

ben inzwischen stellungen befragen!®, ntier anderenImmer verfeinertere FOTr- stellten WITr diesen promovIlierten katholischenINnen ANnNSCHOMMECN. Sie sind als CN- Laientheologen tolgende Fragen:dynamische Kurse besonders 1n der Form Welche Bedingungen un: Voraussetzungendes „Sensitivity Training“ publik geworden auft dieser arte (6) muUussen erfüllt SCInH, daund werden uch für Berufstätige 1n icht- mit ıne Berufsposition S1e befriedigt?
leitender Stellung emp(fohlen. Welches davon sind die YE1 wichtigsten?

KartePeter rugge hat diese gruppendynamische
Bewegung ironisch 1n tolgender Weise be- hohes Einkommen
schrieben gyutes Arbeitsklima
„Die HEL Kunst der Au{fstiegsmöglichkeitenFeinabstimmung hohes Ma{i{iß Selbständigkeitmenschlicher Verhaltensweisen kommt samt hohes Ma{l Verantwortungder einschlägigen Nomenklatur)] W1e die Kar- p{ C\ CD S U \Otoffel, der Rauchtabak und die Atombombe Übereinstimmung VO  w Ausbildung und

Tätigkeit
USs den USA, 112a  S S1e bereits Millionen Brügge, „Ich lasse mich icht auseinandernehmen“,VO'  5 Firmenbediensteten zwecks glücklicher 1n Der Spiegel, Nr. ö9, 1970, D  - bgedru 1n
Einbettung 1n ihren Job auf Geschättskosten Horn \Hg.), Gruppendynamik und der ‚subjektiveFaktor‘. Repressive Entsublimierung oder politisierenderegelmäßig verordnet. er Wandel VO 17N- PraxI1s, Frankfurt/M 1972,Roethlisberger Dickson, Management Vgl Bindereif, Berufspositionen nd Berutsvor-and the Worker, Cambridge Mass. 193 stellungen Promoviıierter katholischer Laientheologen, 1N :Mayo, TOoDleme industrieller Arbeitsbedingungen, Internationales ahrbuch für Religionssoziologie, BandFrankfurt/M 950 W Opladen SA 2172



Tabelle DIie drei wichtigsten Bedingungen und Voraussetzungen für INe Berufsbefrie:
nach dem Urteil VON DIOMOVIeErten katholischen Laientheologen in der BRD, 1969

Männer FrauenBedingungen und Insgesamt
Voraussetzungen %e % %e

hohes Einkommen 1,6 IM
Aufstiegsmöglichkeiten 1I e
innerhalb und außerhalb des s
Arbeitsbereiches soll e1in ZEeWIS-
SCS Ansehen garantıert se1ın
Sicherheit der beruflichen 12,2 9l
Stellung

Arbeitsklima 15 2,2 10,4
i Ö 9,aufgeschlossene Kollegen un! }21‚1 } 10 }19,6

Mitarbeiter haben
741hohes Ma{ Selbständigkeit 19,5 19,61

eigene Ideen verwirklichen 16,83 P  1  ©S DA 15,6
können
Übereinstimmung VO  w Aus- 9,8 18 10,4
bildung und Tätigkeit

03,5 78hohes Maiß Verantwortung Ö 18 117 10,4 67,6
unabhängig arbeiten können 3I 4,

1 Entscheidungen tretffen können Ö, 3,9
unabhängig VO  5 Weisungen 2'I S T E C e O9 - MNO O,J
un Kontrolle se1ın

Summe 123 100 100 173 100

Anzahl der Nennungen. Von den männlichen und 18 weiblichen Befragten
tehlen Aussagen: Eıne Tau gng auf die Vvorgegebenen Merkmale icht eiIN; eın Mann
nNnannten 1LUT ıne un:! e1n Mann SOWI1e 1ıne TAau Nannten LLUI we1 wichtige Bedingungen.

Sicherheit der berutlichen Stellung „eigene Ideen verwirklichen können“, dann
innerhal und außerhalb des Arbeitsbe- e1iIn „hohes Mal Verantwortung“ und
reiches co11 eın ZEeW1ISSES Ansehen a
ıer se1ın „Übereinstimmung VO:  5 Ausbildung un 1 8-

tigkeit“. Wenıiger häufig kamen die NtWOT-eıgene Ideen verwirklichen können
unabhängig arbeiten können ten „unabhängig arbeiten können“, „Ent

11 Entscheidungen treffen kkönnen scheidungen treften können“ un „unabhän-12 unabhängig VO  w Weısungen und Kontrolle
se1n g1g VOLL Weısungen und Kontrolle se1in“. Kaum
aufgeschlossene Kollegen UunNn! Mitarbeiter genannt wurden Kriterien, die 1 vielen
ha Schicht- un! Mobilitätsstudien als entschei-

dende gelten: „hohes Einkommen“ un! „AufIn dieser Aufstellung gibt Kriterien, die
sich inhaltlich überschneiden. Zur Veranschau- stiegsmöglichkeiten“ (jeweils 1LLUI VO  5 wel

lichung haben WIT die Ergebnisse anders als Männern un!: icht erster Stelle genannt|),
Ansehen“ Inur VO  5 welut der arte gruppilert. (:anz deutlich laßt „eIm ZEW1SSES

sich 4US der Tabelle ablesen, dafß die PIO- Frauen und icht erster Stelle genannt).
wird „Sicherheit der beruftlichen Stellung“movıerten katholischen Laientheologen die

Kriterijen, die sich auft den Inhalt der Arbeit Von 1'5 Männern, jedoch LLUI VO  S einer Tau

beziehen, bevorzugt genannt haben; insbe- gewählt. Eın Ilgutes Arbeitsklima“ un! „auf;
un! Mitarbeiter“sondere „hohe: Mal Selbständigkeit“ un! geschlossene Kollegen
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wünschen sich mehr Maänner 21%) der die meısten VO':  3 ihnen sich bereit erklär-
als Frauen 16%) Eıne Tau geht auf die Be- CcNH, ıne sehr abwechslungsreiche und inter-
dingungen der arte nicht ein; s1e 4aNL- essante Arbeit mit 100,— weniger Ver-
Ortet auf die xestellte rage „WOo mehr dienst einer langweiligen Arbeit mi1t 1  —
FEintiluf(fß religiös finden 1St, seelsorgerlich mehr Verdienst vorzuziehen!2.
mehr Erfolg!“ Be1l der rage nach der wich- C) Vergleich der beiden Studien
tigsten Bedingung zeigte sich dieser Befund
noch deutlicher: Keıiner der Befragten nannte DIie Befragungen ergeben, da{iß sowohl bei

promovlerten katholischen Laientheologen alsEinkommen, Aufstiegsmöglichkeiten un: An-
sehen, dafür wurde allein eın „hohes Ma{iß auch bei Industriearbeitern die Arbeitsbefrie-

Selbständigkeit“ VO:  5 21 (von 60 als digung mehr VO  - dem Inhalt der Arbeit als
wichtigste Bedingung geENANNT. VO  5 einem guten Arbeitsklima der höherem

Einkommen abhängt.
Berufswünsche bei Arbeitern Be1 den Arbeitern bekommt allerdings die

Nach einer Untersuchung VO  - OTS Kern Sicherheit der berutlichen Stellung, „ZUte S1-
und Michael Schumann auch für 963 cherung Arbeitslosigkeit“, mehr Ge-

befragte Industriearbeiter die auf den ArT- wicht als bei den Laientheologen.
beitsinhalt bezogenen Merkmale die wich: Arbeitsbelastungent1gsten hinsichtlich e1INes geeigneten Arbeits-
platzes. Dıie rage laute Beiım Vergleich der Befragungsergebnisse VeCI-

schiedener Industriearbeitertypen konnten
Wenn S1ie sich einen Arbeitsplatz Sanz nach
Ihren Wünschen auswählen könnten, auft Kern un Schumann nachweisen, dafß die
W aSs würden S1e dann, einmal abgesehen VO  5 Arbeitszufriedenheit größer wird, Je mehr
der Bezahlung, besonderen Wert legen? WUur-
den 516e bitte aus diesen Karten die drei die Tätigkeit Spielraum für persönliche Inı-

l1atıve un! individuelle Gestaltung laßt. Diewichtigsten auswählen.
repetitıven Teilarbeiter un! Automatenkon-Auft den Karten stand Z0ET: Auswahl: inter-

essante, abwechslungsreiche Arbeit Arbeit, trolleure beklagten sich allerdings weniger
bei der 1211l se1n Wiıssen un Können 7e1- über unınteressante Arbeit als über „th'
SCH kann Arbeit mi1t hohem Ansehen sisch-nervliche“ un!
gute Aufstiegsmöglichkeiten ULE Sicherung Arbeitsbelastungen

Arbeitslosigkeit gute Sozialleistungen schlechte Betriebsbedinungen \wenig Chance
guteSs Verhältnis den Vorgesetzten für soziale Kontakte]. Arbeitsbelastung Uun!

Kontakt mit den Kollegen angenC eın mangelhaftes Arbeitsklima werden VOI-
I1NCSs Arbeitstempo geringe körperliche An-

mutlich TST dann als lästig empfunden, We111l
STIIENSUNg keine Unfallgefahr/Gesundheits-
gefährdung. die Arbeitsverrichtung inhaltslos erscheint.
Am häufigsten wählten die Industriearbeiter Diese ermutung verallgemeinern steht
die arte unLs icht Be1l den befragten Laientheolo-‚interessante, abwechslungsreiche
Arbeit“”, annn die arte „ZUGE Sicherung SC- SCIL ließ sich 1LUTr feststellen, da{ß sich Frauen

SCH Arbeitslosigkeit“ un: dritter Stelle belasteter tühlen als Männer.
„Arbeit, bei der INa  w} se1n Wissen und KOön- Auft die rage Fühlen S1e sich durch die
1E  5 zeıgen kann“11. Anforderungen ihrer derzeitigen berutflichen
Dıiese Einstellung der Arbeiter hat die Ant- Tätigkeit übermäßig belastet, nicht ausgela-
WOTIT auf 1ne weiıtere ragı bekräftigt, nach Stet der keines VO  3 beiden? Nntwortete:

Maänner Frauen Insgesamt
übermäßig belastet 47, 1% 26,

Knicht ausgelastet 5 2140
keines VO  - beiden 67,  o 23,5% 31 5 J
Summe 100% 100% 5 / 100%
Z e1lt keinen Beruft CO { HN z U COSumme

V1/23 u
Kern Schumann, ,, Teil IL, 'Ta-
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Dıeses Ergebnis kann icht VO  3 der 5SOSC- über Arbeitsprodukte verfügen, begründet die
nannten Doppelrolle der Frauen herrühren. Entiremdung des Menschen ın der kapitali-
Von den Frauen sind nämlich ledig stischen Gesellschatt. Erst 1n der sOzijalisti-
un: verheiratet. Von den Frauen, die schen, der klassenlosen Gesellschaft könnten
sich übermäfig belastet tühlen, sind 11U1 die Menschen „vollseitig entwickelte Indi-

verheiratet. Es drängt sich er ‚.her der viduen“ werden, ben durch ihre berufliche
Schlufß auf, dafß Jedige katholische LaJlen- Tätigkeit!6.
theologinnen sind, die sich meılsten be: i eser marxistischen Auffassung, da{fß iın der
lastet fühlen. kapitalistischen Gesellschatt die Möglichkeit,

sich miıt seiner Arbeit identifizieren,
Berufsidentifikation und Persönlichkeits- schwindet, wurde 1n vielerlei Weıise wider-

bildung sprochen. Schon ın den frühen deutschen Un-
DIie Arbeitszufriedenheit hängt nach den tersuchungen über die Arbeitsireude bei In-
bisherigen Ausführungen 1 wesentlichen dustriearbeitern Begınn des Jahrhun-
VO Iinhalt“ der jeweiligen Tätigkeit ab derts ngilt„ nach Christian Ferber: e
Wird die Berutsarbeit als unınteressant der Berutsarbeit als der einz1ıge gesellschaft-
Sal als sinnlos empfunden, tühren lich anerkannte Weg, das Individuum Z

uch die besten sozialen Verhältnisse a1llı ‚Persönlichkeit‘ entfalten: In der Arbeit
Arbeitsplatz nıicht AT eigentlichen Befriedi- scheidet sich nicht allein das materijelle

1mMm Beruft. Man freut sich dann viel- Schicksal, sondern auch kulturelle Verküm-
leicht auft gute Kontakte Kollegen, viel- MCIUNS der Reichtum der Bildung“17,
leicht auch einem Chef, fühlt sich wohl Bahrdt stellt test n der Regel grün-
ın der Arbeitsgruppe, ber die Arbeit selhbst deten uch (die körperlich Arbeitenden] ihr

Selbstbewußfßtsein auft einer disziplinierten un!ist nıicht zufriedenstellend, auch WeNnN 11A1

sich 1es einzureden versucht. Jürgen Haber- tleifßßigen Arbeit, die 1E eisten hatten
1113S weılst auf diesen Sachverhalt bereits Sotern die Tätigkeit 1LLULIL ein1ıge Chancen azuı
1n seinen Frühschriften hin gab, entwickelten S1e e1in kompliziertes Selbst-
„Gewiß wird die Einstellung ‚UT Arbeit durch gefühl, das 1Nne Identifikation mit der Ar-
eın soOz1lales Betriebsklima la Hawthorne beit erlaubte‘“18.
DOSI1Lt1LV gefärbt, ber dergleichen ‚Aufwertung‘ Der Identifikationsproze(ß wird heute VOT al-
TSetZTt nıicht den direkten Anreiz ZUT Be-
rufsbefriedigung der SdI Berufsethos, das lem sozilalpsychologisch analysiert und bein-
11UT!T aus der Arbeit selbst haltet dabei zweierlei: Er macht einerselits mi1ıthervorgehen
kann“! der Arbeitssituation vertraut, vermittelt em
Wesentliche Voraussetzung für ıne Arbeit, Arbeitenden die Kenntni1s un Erfahrung, W1e
die befriedigt, ist tür Habermas „die Chance sich verhalten hat, andererseits erfährt
der Identifizierung mi1t der Arbeit“”, un das der einzelne dabei, WeTr ist, und entwickelt
heißt für ihn, „die Chance, 1n ihr indivi- Selbstgefühl un Selbstbewußtsein. Man kann
duelle Fähigkeiten objektivieren“14, uch N, _Uus der Identitikation wird
arl Marx hat VO  - Hegel die Interpretation annn Identität. ‚„‚Tdentität“, me1int Anselm
der „Arbeit als Selbsterzeugungsakt des
Menschen“ übernommen, dabei ber den bei Strauss, Se1 e1in schwer tassender Begriff.

„Aber Identität, W as immer sS1e se1ın
Hegel idealistisch gemeılinten 1Inn dieser Aus-

Mas, ist verbunden mit den schicksalhaften
5SdsSC konkretisiert!5. Was der Mensch ist, das Einschätzungen se1liner selbst durch sich
ist nach Marx 1ın und durch se1ine atıg- selbst und durch andere“19. Eiıne „wichtigekeit, seine Arbeit. Darın vergegenständlicht,
verwirklicht un: entäußert sich DIie Wat-

Rolle für die Identitikation mi1t der eigenen
Arbeit“ und damit wohl uch für die Iden-

sache, da{fß Besıtzer VO:  D Produktionsmitteln
16 Vgl Friedmann, x 108

Habermas, {Die Dialektik der Rationalisierung Chr. M Ferber, Arbeitsfreude, 1n Bernsdorf
Vom Pauper1ismus 1n Produktion und KOonsum, Bülow (Hg.), Wörterbuch der Soziologie, Stuttgart
Arbeit, Erkenntnis, Fortschritt, ‚.Amsterdam 1970, 19955

18 Bahrdt. Wurzeln und Widersprüche der E1n-14 DEers., Soziologische otızen ZU Verhältnis O1}
stellung ZUT Arbeit 1n Industriegesellschaften, 1n : VonArbeit und FreiIzeit, 1n Arbeit, Erkenntnis, Fortschritt,
der Arbeit, Hannover 1968, 82

15 MarzxX, Nationalökonomi und Philosophie, 1844, 5Strauss, Spiegel und Masken Die Suche nach
{ıie Frühschriften, Stuttgart 1953, 281 der Identität, Frankfurt/M 1965,
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titätsbildung spielen nach Howard Becker Versagen, mißlichen Umständen ä.); Aus-
und ames Carper: bildungszeiten un: -mühen, die sich als über-
„Das Element der Bindung der uch teh f{lüssig herausstellten, un! noch nicht erreichte
lenden Bindung 4A1l eine spezifische Reihe Berutsziele bestimmen und varıleren die
VO Aufgaben und Al die Art un Weıise genblickliche Einstellung ZUT Berutsarbeit unddiese behandeln, w1e auch das Gefühl
der Fähigkeit, sich mit solchen Tätigkeiten das Bild, das der einzelne VO  - sich selbst

beschäftigen‘20, macht. L)azu KOomMMmMeEN die Einflüsse U
Kın solcher Identifikationsprozelß und e1InNne deren Lebensbereichen, denen der Mensch
Identititätsbildung vollziehen sich daher 1n zugehört. Die Familie un ihre Einstellung
jeder Arbeitssituation. Das Ergebnis dieser Z Beruft SOWI1E die verschiedenartigen TEe1-
Prozesse begründet 1 wesentlichen die Be- zeitbereiche wirken sich auf die Berutfsarbeit
rufsbefriedigung. Schelsky habol die „ 4A4 Uus Nicht zuletzt prag auch die Weltan-
sentlichste eilstung des Beruts für den schauung, beispielsweise die Stellungnahme
dernen Menschen“: „Umweltstabilisierung“ den „Jletzten Lebensproblemen“, das Be-
und „Innenstabilisierung der Person“.; denn rutsschicksal un! wird wiederum [0)81 ihm
m und durch seinen Beruf baut sich der geprägt.Mensch ber ın der Vielzahl der möglichen
sozilalen Rollen 11011 e1in bestimmtes and- Weltanschauung und Beruflungssystem auf, das verhältnismäßig dauer-

Max Weber versuchte nachzuweisen eNTt-haft 1st un: dessen Entwicklungsgesetzlich-
keit tür seine Person Zzume1lst recht deut- der materilalistisch-marxistischen Deu-
lich als se1ine Lebensnotwendigkeit einsieht

Lebenskontinuität un: Berutfskontinuität LuUNg da der „kapitalistische Lzeist“ VOT

hängen für UNS heute ININeEeN der „kapitalistischen Entwicklung“ da war?2s
‚.. Berufliche Sicherheit, Leistung und ZaT- und diese TSTt ermöglicht hat. Eine er
triedenheit 1 Beruf sind wesentliche Grund- charakteristischen Bestandteile WESCIET ka
Jagen der seelischen Gesundheit des moder- pitalistischen Kultur wWal un: 1st noch
en Menschen“21. ımmer“, schreibt Max Weber, das „Sich-

Berufskarriere 1n Berufsschicksal hingeben die Berutfsarbeit“, verursacht
durch die „protestantische Ethik:“, das heilßßtDie Berufsbefriedigung hängt 1U ber nicht

1Ur VO  3 einer „die Schätzung der Pflichterfüllung innerhalbbestimmten Berufsposition des weltlichen Berufs als des höchsten In-
ab sondern wird immer VO gesamten Aus- haltes, den die sittliche Selbstbestätigung
bildungs- uUun! Berufsweg, der Berufskarriere, überhaupt annehmen könne. Dies wWwWAarl CS,

W Aas die Vorstellung VO11 der religiösen Be-Ja VO  w der Lebensgeschichte des jeweiligen deutung der weltlichen Alltagsarbeit ZAUE:Menschen her bestimmt. „Dabei meılint Kar- vermeidlichen Folge hatte un den Berutsbe-
Mere * Luckmann un Walter Sprondel, griff 1n diesem SINn erstmalig eTZEULTE &.
„weniıger den geradlinigen Aufstieg 1Inner- DiIie religiöse Vorstellung, die für Max Weber
halb einer festen Positionshierarchie (für die 1n dem deutschen Wort „Beruf“ un! dem
z die Beamtenhierarchie den Prototyp ab englischen „ Callines mitklingt, da{fß sichgibt), sondern den berufstypischen der 1N-
dividuellen berutlichen Zyklus 1n der B10- £e1NEe Berufung, ıne „VOHN ott gestellte
graphie eiINes Individuums. DIie dabei kıa Aufgabe“ handelt?> scheint 1 Bewußfltsein
mulierte Erfahrung erwelst sich für das Ver- vieler Menschen heute nıicht mehr vorhan-
ständnis VO  5 Einstellungen, Handlungsmu- den sSe1IN. Geblieben sind ber „Berufs-un Identitätsbildung, sowelt S1e über-
haupt miıt dem Beruf 1n Zusammenhang tugenden“ nach Chr Ferber:
stehen, VO größerer Relevanz als die punk- AMer Verlust jenseltiger Hoffnungen, die für
tuell isolierte Beru{fsposition“22, diesseitige Mühen un Enthbe N:  I ent-
Berufserwartungen, die nicht erfüllt werden schädigen, gut W16e die bürgerlichen Iu-
konnten (aus welchen Cründen 1uch 1mmMEer: genden der ‚Produktion‘ machen die Berufs-

arbeit Z bevorzugten Feld, uf dem 1N-
aus finanziellen Schwierigkeiten, persönlichem dividuelle Lebensbefriedigung (‚,Rechtfertigung‘

Becker Flemente der Beruts-Carper, der eigenen Existenz] gesucht und sozialer
identifikation, 1n Luckmann pronde. Weber, Die protestantische und der Geist(Hg.), Berufssoziologie, Köln 1972, 267

des Kapitalismus (zuerst veröffentlicht 1n Die
chelsky. DDıie Bedeutung des Berufes 11 der protestantische Ethik, hrsg. \w Winckelmann, München

dernen Gesellschaft, 1n Auf der Suche nach Wirklich: nd Hamburg 1965,keit, Düsseldort—-K5ö 1965, 24 Weber, OTh Luckmann Sprondel, Einleitung,
Berufssoziologie, © 25 erX, 0r
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Status erworben wird Arbeitsireude 1st eın Identität) un! VOIL anderen (soziale Identität|zutiefst ‚bürgerliches‘ Verlangen und breitet bestehen können. Ergeben sich für ihnsich mıiıt der Verbürgerlichung der kulturel- dennoch Schwierigkeiten un Kontlikte 1nlen Vorstellungen über alle produzierenden
Schichten der Gesellschaft aus“ 26 der sozialen Umwelt bzw mit sich selbst,
|D3IS Beru{fsethik, die Berufstugenden un: die empfiehlt sich der Besuch eines gruppendyna-
damit verbundene Zufriedenheit mit dem mischen Kurses. OTIt werden Konflikte eNTL-
Beruft können nicht isoliert VO  - der 1NN- individualisiert Uun! personale wWw1e soziale
und Daseinsauffassung des arbeitenden Men- Identitäten „zurechtgerückt“ SOWI1Ee 1ne VOCI-

schen, seliner Weltanschauung, begriftfen WOCI- nünftige Lebens- un! Berufseinstellung VC1I-

mittelt.den ESs dürfte zumindest recht schwer se1n,
die Bedeutung der Berutsarbeit 1n der Eiıne solche Schlußfolgerung würde jedoch
dernen Gesellschaft 1gnorleren un sich das wichtigste Ergebnis dieser Studie überse-
1 1ne Art Privatsphäre tlüchten. Extreme hen den Inhalt der Berufstätigkeit un: seine
Verhaltensweisen sind uns ‚WAal bekannt: Bedeutung für die Befriedigung des arbeiten-
Menschen, die, w1e 112  w} Ssagt, „SaANzZ 1m Be- den Menschen. Dieser Inhalt darf icht 1UI
ruf aufgehen“ un! solche, die angeblich als selbstverständliche, notwendig sich e1IN-
1L1UT1 „ihre Arbeitsstunden absitzen“ un:! auf stellende Folgeerscheinung der industriellen-
die Freizeit warten. Weder die ıne noch arbeitsteiligen Gesellschaft un! der techni-
die andere Haltung sind 1 Hinblick auf die schen SOWI1Ee wissenschaftlichen Entwicklung
„Identität“ bzw. „Persönlichkeitsbildung“ hingenommen werden. Vielmehr sollte über-
wünschenswert. SO wird „SAnzZ 1mM Beruft auf- prüft werden, ob icht gerade Technik und
gehen“ als „Flucht 1n den Berut“ gedeutet, Wissen 1n Zukunft eingesetzt werden
dem e1n Verdrängen anderer wichtiger Le- könnten, da{fß sich die Arbeit un nicht 1U

bensansprüche zugrunde liege. das Arbeitsklima ändert, dafß der Beruf
Wıe unterschiedlich die Interpretationen der inhaltsreicher, interessanten, menschenwürdi-
Arbeit hinsichtlich ihres Sinngehaltes heute SCI, sinnvoller, un:! damit befriedigender
uch sind, der Anspruch nach eliner sSinnvol- wird28.
len Arbeit, einem sinnvollen Beruf besteht,
un! dieser INn kann letztlich 11LUT VO  - einer
Weltanschauung her beurteilt werden. Ludwig Sträßle
Bei den befragten promovierten katholischen Eigenbild und Fremdbild VO  ; Lailen-Laientheologen tiel auf, da{iß S1e fast alle Be-
rufspositionen anstrebten mi1t hohem sozialen theologen und Priesteramtskandidaten
restige, 1ne€e Protessur. Auf die rage Ergebnisse einer psychologischen nNnter-
ber „Worauf kommt Ihrer Meinung nach suchung
. wWenn 119  =) als Theologe Erfolg haben Der olgende Beitrag stellt wichtige Ergeb-wiıll2“ iußerten sich viele dem Erfolg CN- N1ISSE eiINer psychologischen TASTLTEL Fre1-über skeptisch, un en Zehntel lehnte das burg/Br. durchgeführten Diplomarbeit dar,Streben danach völlig ab27 Eın Beispiel da- durch die überraschende Unterschiede uındfür, da{fß sinnvolle Arbeit icht unbedingt Vorurteile zwischen heiden Gruppen !erfolgreiche Arbeit bedeuten muß Vorschein kamen. Fiıne hessere Kenntnis die:

Versuch einer AÄAntwort SCT Unterschiede un Vorurteile ermöglicht
e1n gzrößeres gegenseltiges Verständnis, den

Allzu leicht könnten auch die vorliegenden Abhbanu VO  5 Vorurteilen, die Bewältigung VOL
Überlegungen 1n dem „Rezep enden: Konflikten un damit INe arTe -
Jede Berufstätigkeit befriedigt den Menschen, ammenarbeit. red
wWwWenn 11U1 bereit ist, dies akzeptieren

DIie Problemstellung: (‚renze zwischenun die entsprechende Einstellung un Welt-
anschauung hat DbZwW. sich zulegt. Dazu wird Kleriker un Lalen‘

CZWUNSCH, VOT sich selbst (personale Im Rahmen dieser Untersuchung sollten 1NS-
Chr. V, Ferber, O5 Vgl hierzu auch Kern Schumann, ©: ,

27 vgl Bindereif, o / tt. Teil - 279
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besondere folgende Probleme eroörtert WCC1- fung“, „Spiritualität” „Sünde‘, „Weihe‘“, „ZO
den Handelt sich bei den SOgeNaNNTLEN libat“ un „Hierarchie“. Dann hatte jeder
Laientheologen LTH) un Priesteramtskan- Laientheologe anzukreuzen, W1e meıint,
didaten we1l verschiedene Sorten da{fß die Priesteramtskandidaten die theo-
der Gruppen VO  5 Studierenden der Theolo- logischen Begriffe eingestuft haben, und jeder
gıe‘ Ist nicht die Grenze zwischen Kleriker PAK, W16e meıint, da{iß die LIH die Be-
un! Lale 1 pastoralen Dienst heute weıitge- griffe einschätzen. Zauletzt mußte jede Un-
hend aufgehoben, dafß ıne Unterscheidung tersuchungsgruppe anhand der vorgegebenen
ın LIH und PAK hinfällig ist? der mussen Eigenschaftsliste beschreiben, W1e S1C sich sel.
nicht Unterschiede bestehen, da ber tatsächlich sieht; WI1e S1e N! idealiter
SONSten Sonderstatus und Sonderausbildung se1n möchte; wl1e S1e die andere Gruppe
der PAK 1mM Hochschulkonvikt zwecklos sieht; W1e S1e die andere Gruppe idealerweise
waren? haben möÖchte; W1e sS1e meınt, dafß die

Bestehen zwischen LIH und PAK über- ere Gruppe S1C wahrnimmt; W1e S1e meınt,
da{iß die andere Gruppe sich selber wahr-haupt gegenseılt1ige Vorurteile, und, WenNn ]al

VO  - welcher Art? Vorausgesetzt gibt so1- nımmt un Ww1e die rmuppe meint, da{(ß die
che Vorurteile, sind S1E noch durchlässig für andere Gruppe meınt, VO  , ihr eingeschätzt
andere, I11CUE6 Erfahrungen der schon fest werden. (Falls der Leser dieser Stelle
CISTLAIIT, daß kein Entrinnen mehr gibt? Was verwırrt lst, braucht ihn 1eSs nicht
Zum besseren Verständnis der Untersuchungs- weıter beunruhigen. Für das Verständnis

der Untersuchungsergebnisse 1st L1LUTr wichtigergebnisse se1 zunächst die Methode erläu-
tert Aus 409 Laientheologen der Universität festzuhalten, da{flß die gegenselt1gen Einschät-

ZUNSCH VO  ; un PAK auf verschiede-Freiburg un: 171 Priesteramtskandidaten der 1914081 Ebenen der Wahrnehmung ablaufen.)Erzdiözese Freiburg wurden nach einem Za
tallsverfahren weibliche K, mann-

Zwei unterschiedliche Gruppen
liche K, PAK VOT Externitas und Die Einstufungen ämtlicher Begriffe und
PAK nach Externitas ausgewählt. Sie mu{(ß Personengruppen auf der vorgegebenen igen-ten die Begriffe „ Mater“, „Schwermut‘“, „Mut- schaftsliste wurden bei allen Versuchsperso-tet“' „Muße“, „Psychotherapeut”, „xI’riumph‘“, 1CN mit Hilte eiInes Oomputers mi1teinander
„BOd J „Autorität“, „Freundschaft“ und verglichen und ührten den folgenden KEr-
„Krler“ anhand einer vorgegebenen ıste gebnissen:
VO:'  } gegensätzlichen Eigenschaftspaaren Miıt Hiltfe der Faktorenanalyse wurden samt-„hell ‚dunkel‘ „laut leise“ nach ihrem liche Einstufungen jeder einzelnen Versuchs-
unmittelbaren SpONtLanen Eindruck kennzeich- PCISON mit den Einstufungen jeder anderen
NC}  S DIie vorgegebene ı1ste der Eigenschafts- Versuchsperson verglichen. Dabei traten

War beschaffen, da{ß S1e. die SC Ahnlichkeiten zwischen den Einstufungen
Nannten Begriffe nicht exakt beschrieb, SO11- verschiedener Personen 1n Erscheinung, dieern den gefühlsmäßigen Gehalt e1nes sol: auf geme1insame, der Ahnlichkeit zugrunde-chen Begriffs ertafßte. SO weiß beispielsweise liegende Faktoren bzw. Merkmale hinführ-
jedermann, W as e1In isch ist, un kann ihn ten. DIe beiden deutlichsten Merkmale,uch mehr der weniger zutreffend beschrei- hand derer sich die Versuchspersonenben, ber jeder Mensch verbindet mit „ Tisch“” Merkmalsgruppen aufgliedern ließen
Jjeweils andere Gefühle un! Einstellungen, abhängig VO  w} ihrer formalen Gruppenzuge-Je nach seinen Erfahrungen, die mi1t „ LTisch“ hörigkeit das Merkmal „prlıester-gemacht hat.) Eben diese uneigentliche SC- theologisch“ und das Merkmal „laientheo-tühlsmäßige, mehr der wen1ger bewußte logisch“. Jede Versuchsperson Wäal mıit jedemEinstellung einem Gegenstand wurde Merkmal unterschiedlich och „geladen“.ersucht. Wichtigstes Ergebnis Wal, da{ß diese aufgrundNach den ben genNannten Begriffen 4A US der Merkmalsladungen gefundenen Gruppendem allgemeinen menschlichen Lebensraum sich fast vollständig mıit den formalen GIup-mußten die Versuchspersonen pn) theo- pCHh decken.
logische Begriffe einstuten: „Gott“ „Beru- Die ben geENANNTEN Begriffe un: Personen
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haben nicht für alle Vpn denselben Geftfühls- grobes Raster VO  - Tre1 Grunddimensionen
gehalt, vielmehr kristallisieren sich Sanz deut- der -qualitäten bringen: angenehm
lich wel ruppen heraus; innerhalb der bei- unangenehm, erregend beruhigend,
den Gruppen herrscht große Überein- kraftvoll, stark kraftlos, schwach. Dadurch
stımmung hinsichtlich des gefühlsmäßigen werden ‚WAarL vielfältige Gefühlsschattierun-
Eindrucks, zwischen den Gruppen dagegen SCIL bei den verschiedenen Vpn eingeebnet,

groiße Differenz. Man beachte, da{fßß die ber andererseits TST miteinander vergleich-
hier erwähnten beiden Grupplerungen ull- bar. Vergleicht 1119  - z „Freundschaftt“
abhängig VO  - der ftormalen Zugehörigkeit un „Krieg“ nach ihrem gefühlsmäßigen E1N-
der Vpn den LIH der PAK allein auft druck bei LIH und PAK, sehen WI1r dafß

beide Gruppen „Freundschaft“ als csehrGrund e1INer mathematischen Analyse gefun-
den wurden. ] Jas erstaunliche ber 1St, da{ß Anziehendes un! Positives schätzen; „Freund-
sich die tormalen (‚ruppen und die mathe- oschaft“ kann sowohl erregend als auch be:
matisch gefundenen fast vollständig decken! ruhigend wirken, sowohl kraftvoll-mitreißend
Man kann Iso irgendeinen Theologiestuden- als uch 7zurückhaltend-zärtlich empfunden

werden. KT dagegen wirkt auf beideten allein aufgrund der gefühlsmäßigen E1N-
drücke, die VO  - ben genannten Begriffen (G(Gruppen eXtITem abstofßend, pannung und

hat, mi1t hoher Treffsicherheit der Ngs verursachend; wird als übermächtig
ruppe der LLIH der PAK 7zu0ordnen. und feindlich, das Ich bedrohend empfun-
Be1l den PAK ze1g sich eın größeres GTrup- den. „Psychotherapeut“ erleben beide TUD-
penzugehörigkeitsgefühl und ıne stärkere pCH stark gottähnlich un! gekennzeichnet
Geschlossenheit als bei den Laientheologen, durch spirituelle Haltung; vermittelt Ruhe,
wobhei innerhal der PAK die „PAK nach Entspannung un! Geborgenheit. LIH und

werden w1e derExternitas“ stärker als die „PAK VOT Ex- PAK möchten \  n
tern1ıtas“ aZzu tendieren, 1i1ne eıgene Sub- „Psychotherapeut“ ; bildet einen wesentli-

chen Bestandteil ihres Wunschbildes VO  - sichZTUDPC ZUuU bilden. Innerhalb der LIH macht
sich dieselbe Tendenz AD Subgruppe VOT al- selber un!: VO  5 der anderen Gruppe.
lem bei den weiblichen geltend. Was nsgesam gesehen, strukturiert sich der 1n
mehr als e1n Drittel der LIH und den ehn Begriffen repräsentierte allgemein-
weniıger als e1in Drittel der PAK können auf- menschliche Lebenstraum für LIH un! PAK,
grund ihrer Einstufungen sowohl der ruppe abgesehen VO  S einzelnen Abweichungen,
der LIH als auch der Gruppe der PAK ZUSZC- csehr äihnlicher Weise. (3anz anders liegen
ordnet werden. Dıiese Amittiere” Gruppe cdiie ınge 1m theologischen Frlebnishorizont:
scheint t+atsächlich ıne „Mittlergruppe“ DIie LIH erleben den theologischen Lebens-
se1In ' Hıer gleichen sich un: PAK e1N- Taum weni1ger strukturiert un! weniıger hbe:

deutungsvoll qls den allgemeinmenschlichenander beträchtlich 1n der gefühlsmälßigen HEr-
fassung VO  5 Begriften. Da diese Begriffe e1- Lebensraum. Keın theologischer Begriff reicht
1C11 allgemeinmenschlichen Lebensraum und bei den eın solch hohes Ausmail
einen spezifisch theologischen Horıizont ah- VO  w Wertschätzung heran, w1e S1e „Freund-
stecken, kann geschlossen werden, dafß 1n oschaft“ der „Muße“ genießen. Be1l den PAK

dagegen scheinen spezifisch religiöse Gehaltedieser Mittlergruppe die Basıs für gegensel-
t1ges Verstehen gegeben ist. Beachtenswerter- w1e „Gott“, „Spiritualität”, „Berufung“ und
we1lse nehmen die weiblichen LILIH 1n dieser „ Weihe“ ebenso bedeutsam erlebt WCCI1-

Mittlergruppe den grölßsten . Raum e1InN; 1114A11 den W1e allgemeinmenschliche Inhalte. 1 )as

dürtite Iso bei Versuchen, Verstehensschwie- „Theologische“ nımmt 1Iso bei den PAK
größeren Raum 1 Leben ein. Dıieser Be-rigkeiten un!: Vorurteile 7zwischen LIH un:

PAK auszuraumen, Zut beraten se1N, sich fund euchtet auch unmittelbar e1n, wEeNl

dabei VOI allem auf die weiblichen LIH INa  - bedenkt, dafß erstens die PAK ausschlie{(-
lich das Fach Theologie studieren, währendtuüutzen
die 1n der Regel eın his wel 7zusätzliche

Mehr der weni1ger bewußte gefühlsmälige Studientächer belegen un! dafß zweıtens die
Ditterenzen un! Vorurteile PAK durch ihr Zusammenleben 1 bischöfli-
Sämtliche Gefühlseindrücke lassen sich 1n e1In chen Hochschulkonvikt auft ihren späteren



Beruft vorbereitet und jel stärker iın einen Position der LIH erkennen die PAK sechr
relig1ös geprägten Lebensraum gestellt WOI- Nau, W1ssen Iso sechr ohl darum, dafß
den, während die LIH icht un einem die LLIH hier anders denken. Umgekehrt WI1S-
Dach zusammen wohnen L sondern 1n viel- SCI1L auch die T, da{iß die PAK „Sünde“ ab
schichtigen un! andersartigen Beziehungsge- stofßender empfinden als S1e selbst, doch
fügen stehen un 1n einer profanen Umge- täuschen S1e sich hinsichtlich des CGCrades der
bung leben. Ablehnung Sanz beträchtlich : abstoßend

Beispiel „GOtt. w1e die LIH meınen, wirkt „Sünde“ nicht
auf die PA  A Offenbar unterstellen die LLIH

Obwohl LLIH und PAK gegenüber „Gott“ den PAK 1n diesem Punkt ıne StTENZgE un!
1ne jeweils verschiedene eigene Position be: kleinliche Haltung, während die PAK den
ziehen, erkennen s1e. die Meınung der Je- LIH Großzügigkeit un Laxheit unterschie-
weils anderen Gruppe 1n der Tendenz weiıt- ben
gehend richtig, wenngleich icht frei \40)81 Un-
terstellungen. SO meınen die L, da{ß die Beispiel „Weihe“
PAK sich „Gott“ gegenüber Sanz klein und Das Sakrament der „Weihe“ (Priesterweihel
unterwürftig vorkommen, während 1n den 1st nach kirchlichem echt ausschliefßlich den
ugen der PAK „CGott“ wWw1e e1in väterlicher PAK vorbehalten. S1e fühlen sich davon
Freund erscheint, dem 11a1 sich vertrauens- SCZOSCH und überwältigt. „Weihe“ ertüllt die
voll überlassen kann Umgekehrt unterstel- PAK mıit jener eichten Unruhe, die uch
len die PAK den 1 icht viel VO  - „Gott“ „GOott“ der „Vater“ auft s1e ausstrahlen Die

halten jedenfalls weıit weni1ger als S1e CNSC Verbindung VO  3 „Weihe“ mit „SpPIr-
selber Un ihn als größere Belastung ZU tualität” un „Berufung“ Läßt bei den PAK
empfinden, während die LIH 1n Wirklich- eiIn Berutsbild erkennen, das solche Ele-
keit ACOtt” VO  w allen dargebotenen theologi- W1e „Zölibat“ un: „Hierarchie“ 4uS$s-
schen Inhalten me1lsten schätzen Uun! die klammert Uun! für die geistliche Auffassung
größte Bedeutung beimessen. des Priıesteramts spricht. Ebenso W16e „Beru-

fung” rücken die LIH „Weihe“ 1n den NEU-Beispiel „Süunde  CE tralen Gefühlsbereich ; s1e stehen der Weihe
Betrachten WIT die Einstufung des widergött- ambivalent, mehr der wenı1ger belastet Uun!
lichen Prinzips „Sünde“, fallt der eindeutig her gelassen gegenüber. Wır können Iso
ablehnende Eindruck auf den „Sünde“ bei vermufen, daß „Weihe“ für die LIH eNTt-
LIH un PAK hinterläßt; beide schreiben ihr weder irrelevant der VO  w schillernder
Spannung erzeugende, konfliktträchtige und gefühlsmäßiger Bedeutung 1st, da{iß S1e kei-
belastende Qualitäten „Sünde“ äÜhnelt 1LC11 profilierten Eindruck gewiınnen können.
me1ılsten dem gefühlsmäßigen Eindruck VO  j In der Tendenz richtig, ber 1 rad der
„Krieg“ „Autorität“, „ITriumph‘“, „Schwer- vermuteten Ausprägung überzogen, stellen
mut“ un:! „Hierarchie“, Begriffe, die durch: Cie LIH ihr Bild VO  S der Wirkung, die
WCS abstoßend, freudlos un beklemmend „Weihe“ bei den PAK hinterläßt, dar. S1e
auft LLIH uUun: PAK wirken. Allerdings meınen, daß die PAK „Weihe“ als sehr viel
len die PAK 1ne fast gleich starke Verwandt- anziehender autfnehmen als S1Ce selber, tau-
schaft VO  - „Sünde“ mi1t ihrem Bild VO  3 den schen sich ber über die wirkliche Po-
LE während die LIH „Sünde“ und „Zöli- S1t10N der PA'  A / war empfinden die PAK
bat“ sechr ähnlich erleben; die PAK CH1D- „Weihe“ als machtvoll, ber icht als
tinden die LIH qls feindlich, widergöttlich übermächtig, WwW1e die LIH annehmen. nde-
und bedrückend, während die ZU Aus- rerseits täuschen sich auch die PAK, WECLN
druck bringen, daß bei ihnen das VO  5 zöli- S1e glauben, da{fß die LIH „Weihe“ nicht L11LUTI
batärer Lebensweise und Triumphalismus SC- als weniger anziehend empfinden, sondern
prägte Priesterbild auft heftige Ablehnung direkt als kraftlos, lahm un widerwärtig
stößt abqualifizieren. DDas trifft 1n keiner Weise
Die empfinden „Sünde“ weniger ab- die Position der K  ar Aufgrund des eklatan-
stoßend, weniger schlimm als die PA  A Diese, ten gegenseılt1gen Mifßverstehens schließen
VO:  5 ihrem eigenen Empfinden abweichende WIT, da{iß „Weihe“ Zündstoff für gegenseıitige
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Vorurteile jeftert: Die haben den E1N- form, die geschlechtliche Enthaltsamkeit ab
druck, dafß die PAK „Weihe“ überbewerten verlangt. Im Wandel theologischer Erkennt-
un! genel1gt sind, sich ihr bedingungslos und n1ısse un! veränderter Welt-Anschauung
unkritisch unterstellen ; die PAK dagegen d der theologischen Sicht VO  S Welt) 1sSt
fühlen ıne wesentliche Säule ihres Berufs- gerade 1ın den VEISANSCHCH Jahren die Dis-
verständnisses VO  3 den LIH angegriffen un! kussion den Zölibat 1G  — enttfacht WO1-

unterbewertet. Da die mit „Weihe“ JE: den So erscheint die Position der PAK ZU.

doch nichts Negatives verbinden, die PAK „ZöNDat“ erwartungsgemäfßß ambivalent un
ber den gegenteiligen Eindruck haben, be- 1ın ihren Konturen tLWAas verschwommen, als
steht entweder 1ne Diskrepanz zwischen Eın- wollten s1e sich gleichsam der Stimme enNnt-
drucksurteil uUun: manitestem Verhalten bei halten. „Zölibat“ dürfte {für die PAK kaum
den LILIH der Massıve Projektionen der e1ge- als erstrebenswertes el gelten, welst
HC  , Unsicherheit un Befürchtungen bei den doch grofße Aftfinität „Schwermut“ auf,
PA  A Jedenfalls scheint das Problem „Weihe“ die abstoßende un! treudlose Züge Tragt, un!
VO beiden Seiten hochgespielt werden, „ AUtOMtät# die 117 Gefühl der PAK allen
da die eigenen Eindrucksurteile beider Grup- Idealvorstellungen widerspricht. Be1 den LIH
pCH geringere Diskrepanz autweisen als die stößt „Zölibat” auf direkte un: relativ starke
VO:  5 der jeweils anderen Gruppe erwarteten Ablehnung; läuft den Idealvorstellungen
Einschätzungen. VO  - sich selber un VO  w den PAK völlig

wider un! ruft 1n ihnen äahnlich negatıve
Beispiel „Berufung“ Gefühlserlebnisse wach w1e „Krieg“ und
„Berufung“, wichtige Voraussetzung tür die „Sünde“. Unverkennbar verbinden S1e mit
UÜbernahme eiInNes geistlichen mtes, erfährt AZölibat” das für S1e nicht akzeptable, hier-
beträchtliche Wertschätzung VO  5 seıiten der archisch gestaffelte und triumphalistische Bild
PA  A S1e erleben „Berufung“ als Be- VO!] Amts-Priester.
deutungsvolles, das S1e icht ZUT uhe kom- Die LIH trauen 1n Frragen AZölbat“ den
C  5 aäflßt. DIie ohe Ahnlichkeit zwischen PAK eine VO  5 ihrem eigenen Eindruck nicht
„Berufung“ un dem Selbstbild und ıgen- allzuweit entfternte Stellung

ihren ugen müßten die PAK eigentlichideal der PAK spricht dafür, dafß S1e sich
weitgehend mit dem Bedeutungsgehalt VO:  S „schon weıter“ se1n W as jedoch die tat-

„Berufung“ identitizieren. Nicht die LLIH sächlichen Gefühlseindrücke der PAK icht
bei ihnen hinterläfßt „Berufung“ keine e1IN- richtig wiederspiegelt, die her unschlüssig
praägsamen Spuren. Entweder können s1€ mıit se1n scheinen. Obwohl die PAK sich 1n

keiner Weise mit der Posıtion der LIH Z„Berufung“ wen1g anfangen, weil S1e 1ın ihrem
Leben keine bedeutende Rolle spielt, der „Zölibat” identifizieren, kennen sS1e deren
ihr Eindruck VO  5 „Berufung“ 1st 7W1@e- Eindrucksurteil recht gut, können sich ber
spältig, da{iß S1Ce keiner profilierten Stel- nicht VO  - dem Vorurteil trei machen, die
lungnahme gelangen. LIH hielten überhaupt nichts VO „Zölbat.
DIie PAK meıinen, da{fß die LIH icht viel

Theologen-Ethos: „Spiritualität“VO:  - „Berufung“ halten un geringschätzig
darauf herabsehen, W 4asSs jedoch dem tat- „Spiritualität“ beschreibt 1 theologischen
sächlichen Eindruck der LLIH nicht gerecht Denken ıne innere Haltung, e1in bestimmtes
wird Für s1e, die PAK, 1STt „Berufung“ eın Ethos, das 11a VO  w den 1 kirchlichen
Grundelement ihres Berufs Un deshalb wich: Dıienst stehenden rTwartet. SO bemühen sich
t1g; VO:  5 den tühlen s1e sich darin nicht LIH un VOI allem PAK me1ist auf medita-
bestätigt, obwohl die LIH überwiegend ZU - t1ivem Wege 88  = Spiritualität. „Spiritualität“

ertfährt bei den PAK sehr ohe Wertschät-treffend den Stellenwert VO  = „Berufung“” für
die PAK erkennen. ZUN un: wird als beruhigend, entspannend

un wichtig empfunden. Auch die LLIH tel-
Beispiel AZOiDat? len mi1t den PAK den Eindruck VO  5 uhe un!
„ ZOöNDat“ kennzeichnet ıne bestimmte, den Entspannung, den „Spiritualität“ ausstrahlt
kirchlichen Amtstraägern se1it t{wa ausend vergleichbar dem Erlebniswert VO  5 „Muße“.
Jahren verpflichtend vorgeschriebene Lebens- Allerdings bedeutet ihnen „Spiritualität”
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nicht viel w1e den PA  n YOtZ dieser tinden un sich ihr überlegener fühlen als
terschiedlichen Eindrücke VO:  - „Spiritualität” s1e selber, täuschen sich darın jedoch be-
verstehen sich LLIH un PAK hier nahezu trächtlich. DIe LIH nämlich verspüren AFMeT“
vollständig. Die LIH wıissen uIn die Star- archie“ als lästigen Druck, der ihre freie Ent:-
kere Anziehung un Bedeutung, die „SPpP1ı faltung hindert un:! ihre Aktivität lähmt,
tualität“” bei den PAK annımmt, und 19 0008°4 vergleichbar den Eindrücken VO'  5 „Autorität“,
kehrt vermu die PAK richtig, da{iß die LIH AKlep. un! #WOd. Fast ebenso werden die
weniıger VO  3 „Spiritualität“ halten als s1e. PAK VO  S „Flierarchie“ berührt.
selber. Möglicherweise kannn 1n „Spirituali- Wiıe schätzen LTH und PAK einander ein?
tat“ die für beide Gruppen akzeptable orm Die PAK halten sich für anziıehend und AdUSs-
eines Theologen-Ethos gefunden werden. SO- geglichen. Diıie wWIssen, daiß die PAKohl LIH als auch PAK möchten VO  5 ” SPI'
ritualität“ durchdrungen se1n, un S1€e möch- sich sehen, haben selber jedoch einen

SanzZ anderen Eindruck [0)81 ihnen. S1e hal
ten, da{iß auch die jeweils andere Gruppe da-

ten die PAK flr wen1g aktiv, her lahm
VO gepragt sel1. Offen bleibt hierbei, w1e zwischen „Schwermut“ und „Tod“ pla-„Spiritualität“ inhaltlich tüllen iSt; 1U ziert schwach un Sahz gewilfßs ihnen, densoviel steht fest angenehm und wohltuend
MUu s1e wirken W1e z „Muße‘“ un EIH, unterlegen. Mıiıt IIA verbinden S1e

prıiımär „Weihe“ un! „Berufung“, Begriffe,„Freundschaft“ und eın Gefühl der YNSt- die für sS1e selber sehr ambivalent un nichts-haftigkeit un des Besonderen IMU: S1e VCI- sagend sind Die PAK wiederum wWI1ssen, damitteln W16€e „Gott“ der „Weihe“. ihr Selbstbild dem Bild völlig entgegensteht,
Ohnmacht gegenüber der „Hierarchie“ das die LIH VO  = ihnen haben Und diese
„Hierarchie“”, termı1ınus technicus für die Erkenntnis der PAK, da{fß® die LILIH wen1g
der kirchlichen Verfassung niedergelegte VO:  - ihnen halten, 1St wiederum den LIH
Gliederung bzw. Schichtung der Amter, wird voll bewulßst. Beide Gruppen sehen klar die
1n der Offentlichkeit häufig mi1t „Kirche“ unterschiedlichen Standpunkte un:! sSind sich
gleichgesetzt. Im theologischen Verständnis ihrer sicher, die Meınung des Kontrahenten
bezeichnet „erarchte” WarTt ıne „Hemge”, kennen. I dIie LIH halten sich tür anzle-
biblisch begründete Ordnung, erfaßt ber 11.UI hend, spannungsgeladen, aktiv un
einen Aspekt VO  - Kirche die öffentlich-recht- überlegen. DiIie PAK w1ssen ‚WAal 1ın groben
liche un! greifbare Gestalt ihrer klerika- ügen, dafßß die LIH sich sehen, verschät-
len Leitungsorgane. DA  3 sich jedoch beträchtlich 1 Ausprägungs-
1N1g sind sich LIH un PAK hinsichtlich grad der vermuteten Qualifikationen. S1e
des abstofßenden, StAarrenN, unbeweglichen Eın- meıinen, die hielten sich für sehr
drucks VO  5 AHierarchie” un des Gefühls e1- ziehend, dynamisch und sehr überlegen, w aSs

HET gewı1ssen Ohnmacht ihr gegenüber. S1e 1n diesem Ausmafß jedoch nicht zutrifft. Im
empfinden „Flierarchie“ 1n ähnlicher Weise Vergleich aı schätzen s1e selber die
W1e „Autorität“ und ‚ DAumph&, AKTIe2t und weit weniger anziehend, aktıv un: überlegen
„Sünde‘“, „ HOd” und „Schwermut“. |D}IS PAK e1IN. Das bedeutet, da{fß die PAK den LIH
wissen, da{iß die LIH ‚Elierarchie” noch ab- Arroganz un! Überheblichkeit unterstellen.
stoßender tinden als S1€e selber, vermuten Das 110 w1ıssen die LIH und befürchten
ber fälschlicherweise einen hohen rad deshalb, auf stärkere Ablehnung bei den PAK
VO  3 Ablehnung, der dem Eindruck der LIH stoßen, als das tatsächlich der Fall ist.
tatsächlich icht entspricht. Umgekehrt 1st Dieser Eindruck der LLIH VO  - den PAK
den LIH klar, da{iß die PAK „Hierarchie“ n1g anerkannt werden, ist wiederum den
‚WAarT als abstoßen: empfinden, ber bei wel- PAK ausreichend klar Beide, LIH Un PAK,
te:  =] icht stark w1e S1e selber. amı haben den gefühlsmäßigen Eindruck, sich SC-
überschätzen s1e iıhre eıgene und unterschät- gense1lt1g kennen un erkannt werden;
Z die Position der PAK, denen S1e. S1€e glauben, da{iß die jeweils andere rIuppe
Unrecht Konformität mit „Hierarchie“ unter- weiß, wWw1e S1e bei ihr dran ist un W 9aSs S1e
stellen. Die PAK wiederum meınen, da{iß die voneinander halten haben Diese Be-

funde lassen einerseıts auft hohe SensibilitätLIH „Hierarchie“ weniger machtvoll CMD-



und Wachheit der beiden Gruppen ftüreinan- entsprechend geändert werden, durch
der schliefßen, während andererseits sechr gemeiınsame Freizeitgestaltung, Freundes-
terschiedliche Standpunkte uUunN! Konf{likte bis kreise, Wohngemeinschatten VO  3 LIH UunNn!
Zl gegenseılt1igen Ablehnung hin durchschei- PAK mit anderen Studierenden. In diesem
He  S Zusammenhang SEe1 nochmals auf die schon

erwähnte Mittlergruppe hingewiesen. Ihr SC-Schlufsfolgerungen un! Konsequenzen hören Personen adUus beiden Gruppen . die
DIe Diskrepanz zwischen dem jeweils e1ge- möglicherweise ehesten zwischen beiden
11C  5 Bild un:! dem Bild VO  5 der Je anderen testgefahrenen Posıtionen 1ne Brücke
(Gruppe wird durch gegenseıltige Vorurteile schlagen können. Da sich hierbei ber UL
un!: Stereotyplisierungen erhärtet. Da beide ıne intormelle Gruppe handelt, die einzel-
Gruppen ihre gegenseitigen Selbstdefinitio- 16}  - sich oft icht einmal kennen, sondern
11C  S nicht akzeptieren, kann 1194  - auf BS- LLUTLT äahnliche (Gesinnung tragen, müßte
stOrte Kommunikation schließen. Jede Gruppe vielleicht 1n ben okizzierter orm mehr
ebt sich kontrastierend VO  w der anderen ab, Gelegenheit gegeben werden, da{ß sich die
W as Polarisierungen, Mifsverständnisse, Span- Angehörigen der Mittlergruppe ‚uUusammen-

NUuNsSCH un! Mißtrauen nach sich zieht. i IIie tinden un zusammenarbeiten.
nter- bzw. Geringschätzung der PAK durch
die LIH un: umgekehrt signalisiert einen
Trend ZUT Distanzıerung voneinander, da Gerhard Reitert
1Nan sich gegenseit1g als nutzlos für die
Bewältigung seiner sozlalen Umwelt bzw. flr Die Bischofsynode 1974
die Realisierung selıner Vorhaben ansieht. Der folgende Bericht informiert über das e
Wenn die Vorhaben einer („ruppe 11UZI bei schehen der Jüngsten Bischofssynode. Hr VEr

gleichzeitigem Fehlschlag der anderen ruppe sucht dabei kritische Beobachtungen nicht
erreicht werden können, I iıne Wahrneh- isoliert darzustellen, sondern inshbesondere
MUNSSVCIZCIIUNG e1IN, mi1t dem Eiffekt, dafß auf praktikable Vorschläge für die Zukunft
jede ruppe die eigenen eiıstungen über- hinzuweisen. red
schätzt, die der anderen dagegen unter-

Mıiıt „leeren Händen“ nach Hause gehenschätzt. rag 1124  5 sich, W AasSs wohl hinter
jenen gegenseilitigen Unterstellungen e]gent- muUussen W1e e1in Alptraum stand diese
lich stecken INnas, scheint eın Streit Vorstellung plötzlich, vier Tage VOI dem

Macht und Selbstbehauptung 1 G ang festgesetzten Ende der Bischofssynode 1974,
se1in: Dıie Mitglieder der einen Gruppe VOT nıcht wenı1gen der rund 200 Teilnehmer

welsen der anderen Gruppe Motive und Ge- dieser repräsentativen Kirchenversammlung.
tühle L die 1n Wirklichkeit dazu dienen, B1ıs dahin hatten ben diese Synodenväter 1n
ihre eigene Feindseligkeit gegenüber dieser Plenarsitzungen un:! zahllosen Arbeits-
Gruppe rechtfertigen. Vorurteile ENCDUP- kreistreffen vier Wochen lang über das

nächst trocken-theoretisch anmutendePCH sich sodann als Projektionen der eigenen
Feindseligkeit auf die andere ruppe bzw. Thema „Evangelisierung 1n der Welt VO  a

als Abwehrmechanismen der ngst, der heute“ beraten un dabei 1ne gelstige Frucht-
deren GGruppe unterliegen. barkeit entfaltet, die wohl meılsten s1e
LIH un! PAK müßten ihre Beziehungen selbst, icht wen1ger ber auch die Beobach-
auf verschiedenen Ebenen klären un: sich ter rund die Synode überrascht hatte
mehrgestaltig begegnen. SO könnten i{wa SC- erge VO  5 Informationen den Zu-
genselt1ge Vermutungen, Unterstellungen un! standsschilderungen über die derzeitige Lage
Befürchtungen 1n mehreren evtl. gruppendy- der Evangelisierung un! der Kirche über-

haupt 1n der Welt VO'  5 heute ZUSaINILCIl-namischen Sitzungen aufgearbeitet werden.
LIH un: PAK müflsten nach gemeinsamen worden. Die Fülle der Analysen,
Aufgaben suchen, die 11UT1 Kooperation Anregungen und Meınungen WAarTl grofß
bewältigt werden können. Gefühlsmäßige un: vielfältig, da{fß der Berichterstatter redlich
Einstellungen könnten uch durch intens1- Mühe hatte, die Öffentlichkeit einigermaßen
VeTrTe Begegnung auf gefühlsmäßiger Ebene vollständig über die Synode intormieren.
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sprache 1n der starken etonung des pOos1-Und NU: ın der Plenarsitzung
tiıven usgangs der Synode anklingen, dochOktober, erfuhren diese Bischöte, dafß s1e

denselbst den Versuch, aus dieser Fülle VO  D verabreichte Synodenteilnehmern
auch besonders m1t seinen kritischen An-Material eın aufrüttelndes Schlußdokument

für die J. Kirche machen, Te1 merkungen einigen der „Herzensanliegen““
tast 1ne kalteVierteln verworten hatten. DIie Seıiten, dieser Versammlung

Dusche. ber die Bischöfe selbst be-die der zuständige Redaktionsstab Spe-
zialsekretäre, Berater und Arbeitskreis-B C — eindruckt VO  5 der Otftenheit un VO  = dem
richterstatter vorgelegt hatte, mu{flsten al brüderlichen JIon, die 1n der Synodenaula

geherrscht hatten. Nicht 1LLUI VOT den Mikro-lerdings notwendigerweise allgemein blei-
ben, reichten s1e6. doch kaum azu aus, alle fonen 1n der Vollversammlung selber wurde
aufgeworfenen Themen uch 11UI autzuzäh- 1eS$ bekannt?, sondern auch VOI der Ötftent-

lichkeit?3.len, geschweige enn die dazu geäußerten,
manchmal uch gegensätzlichen Meınungen SO sich schließlich die Meınung durch
darzustellen. FUr praktische Schluß£folgerun- die Bischofssynode ist keine Miniausgabe el-

11C5 Konzils, VO  3 dem die Offentlichkeit mi1tSCH hblieb 20 kein Platz.
echt groißse Proklamationen darf,„Fehlschlag“ und Ausweg sondern hat andere Au{fgaben. Es liegt 11.UTX

I Iıe Versammlung Wal 1mM übrigen nicht dem spaten Zeitpunkt, Z.u dem 119a  S sich
unschuldig diesem „Fehlschlag“. S1e hatte dieser Erkenntnis durchrang, da dieser

VOI Antang unterlassen, 1n Teilab- 1n wels schon sehr nach Austlucht schmeckt.
stımmungen gewissermaßen immer wieder I Iıe Synodenväter hatten großfßse Hoffnungenihre eıgene Meınung ertorschen. 1 )as Re- ın den dritten Punkt der Aufgaben der Bı1-
daktionsteam kxonnte Ja nicht aus sich her schofssynode SESELZT: da die Bischofssynode
AaUusS schließlich festlegen, welches 1m E1iın- uch beschließenden Charakter haben kann,
zeltall die Meıiınung der Mehrheit der B1-

WEC1L1L11 der aps das will. Paul VI wollte
schofssynode diesem der jenem Pro- diesmal nicht
blem Wa  a ESs flüchtete sich 1n das bloße Aut-
zählen un 1n Allgemeinverbindlichkeiten!. Erklärung über die Menschenrechte
In dieser scheinbar ausweglosen Siıtuation G1 -

Retter 1n der Not W Al das Synodenpräsidium.
innerten sich die Synodenväter die e1-

verankerte Be- Nicht 1U SOTgLtE Kardinal Ön1g Wien)], el-
gentliche, satzungsgemälß NT: der Te1 delegierten Präsidenten, schon
stımmung der Synode: S1e so1l den aps

VOT dem „Debakel“ dafür, dafß aps und
hne mweg über die Kurıe VO  S der Lage Bischötfe geme1insam 1ne Erklärung über
1m Alltag der Kirche intormieren un:! ihm „Menschenrechte un Versöhnung“ erlie-
Hınweise für die zukünftige Aktivität der Ben? 3 das Präsidium unterbreitete der Ver-
Kirche geben, un: s1e soll dem Erfahrungs-
austausch der Bischöte untereinander dienen. sammlung als Ausweg uch den Vorschlag,

1n einer „Erklärung“ die Kirche über die
Diıiese Aufgabe hat die Versammlung des Reichhaltigkeit un die hauptsächlichenJahres 1974 hne Zweiftel 1n einem bisher
noch nıe erreichten Maise erfüllt. Paul VL Orlientierungen der Oktober-Beratungen

intormieren un:! außerdem die gesamten
selbst lieiß das ‚WAarl ın seiner Schlufßan-

chlußdokument
Akten der Synode versehen miıt eiliner Art

Der Entwurtf für das abgelehnte Index dem aps ZUT freien Verfügungentstand aus Zzwel zunächst getrennteq Arbeiten der
beiden Spezialsekretäre der Synode, Prof. (:Tasso übergeben. Einıge Synodenteilnehmer außer-
und dem indischen Theologen Amalorpavadass.
(irassos Arbeit Wäal angelegt als „Erklärung“ un! ten azu optimistisch die Hoffnung, Paul VI
te Seıiten, der Inder hatte dagegen e1in usführ: werde dieses Material einer Enzyklikaes „Dokument“ VOL ber Seiten angefertigt. Dıie
beiden Berichterstatter tfür die zwel Teile der Synode,
die Kardinäle Cordeiro Karachi) und ojtyla (Kra- 2 ardına GTIay, Edinburgh „Ich Ä gehe als eın ande-
kau), machten 4UuS$s den eiden Arbeiten e1in einNzZ1ges ICI Mensch VO.  D 1er nach Hause!‘
Do p indem s1e das Grasso-Manuskript als ardına. Enriıque arancon, Madrid, 1n einer
Teil übernahmen und die Arbeit VOIL Amalorpavadass Pressekonterenz: „Wiır en gelernt, Europa icht
1n gestraiffter Form daranhängten. [ dieser tra: mehr der Mittelpunkt des Unıyversums ist.“
tielen VOI em die konkreten Aussagen des Inders
ZU] Opfer, und das Dokument rhielt die kritisierte ardına. Krol,

sich bereits die Fassung,Philadelphia, deutete mıit seinem
„verschwommene“ Form. Wä LCI1 der Grasso-Teil VO:  j Hinwelıls,
der Synode akz

war!
A} die Erklärung keineswegs eine Augenblickslaune

Abstimmung dur£tlett wurde, tiel der Rest bei der



über die Evangelisierung verwenden. Dıesen für ıne tiefergehende Evangelisierung (Her-
Hoffnungen VOI allem ber der rwartung, vorhebung der posıtıven erte 1n der Volks
diese Enzyklika könnte sich aufgrund des irömmigkeit; Notwendigkeit ihrer Reıini-
Synodenmaterials als besonders „Progressiv“ SUNs VO  3 Verfallserscheinungen usSW.).
erweısen 1st jedoch se1it der Ansprache des Die Kirche als universales Heilssakrament
Papstes 1n der Schlußsitzung der Boden eNt- (die estiımmung aller Menschen Z Heil;
JAr der Mangel Einheit unter den Christen;

Notwendigkeit der Erstevangelisierung bei
Fın „Index“ der Synoden-Diskussionen Nichtchristen ; Förderung des Dialogs mıit
Der erwähnte Index 1st besonders geei1gnet, nichtchristlichen Religionen, Nichtglaubenden
die Reichhaltigkeit der Beratungen darzustel- un:! Atheisten; die Piflicht des Staates, Re-
len Er rag WaTl den Autdruck „sub secreto“, ligions- un! Gewissenstfreiheit achten; die
enthält ber I1UI ınge, die dem Synoden- Suche nach gee1gneten Methoden für die Ver-

kündigung des Evangeliums die MenschenBeobachter längst bekannt sind ben die
Themen, die ın der Synodenaula un ın den einer säkularisierten Welt usW.).
Arbeitskreisen aufgegriffen wurden. Im Stil Der OÖkumenismus (die Notwendigkeit
blofßer Kapitelüberschriften, die nicht erken- einer verstärkten Zusammenarbeit mıiıt ande-
1E  5 Jassen, welche Stellungnahmen azu 1n Tn Christen; die Notwendigkeit ıner wel-

Klärung des Begriffs Ökumenismus;der Synode abgegeben wurden, werden 1NS-
gesamt 67 Themen unter Oberbegriffen die vermeidenden Gefahren e1INes alschen
geNaNNtT TeEN1ISMUS und Indifferentismus usSW.).

Der Heilige e1s (sein ständiges Wirken Evangelisierung un ganzheitliche Befreiung
innerhalb und außerhalb der Kirche; die des Menschen (die inn1ıge Verknüpfung Z7W1-

schen Glaube und Liebe, die als erstes dieFörderung des geistlichen Lebens 1M Hl
eist; Notwendigkeit VO  - Gebet und Kon- Gerechtigkeit fordert; über die Tendenz der
templation usW.). Förderung des Menschen und der vollen Be-

DIie Verkündigung des Wortes Gottes uUun! freiung des einzelnen und der Gesellschaft 1n
das Zeugn1s des Lebens (die Pflicht, das Christus; die Forderung des christlichen Jau-

bens, die Gesellschaft als brüderliche Ge-Evangelium 1n der Kirche selbst ZU Vra
SCH bringen un dafür MC Methoden meinschaft aufzubauen; die Pflicht der 00
finden; Verkündigung des SAaNZCH Evange- Z  - Kirche, sich für die Gerechtigkeit eINZU-
liums gemäß der Lehre der Kirche; das Zeug- SCTZECN; der Fortschritt des Menschen als 1N-
N1Ss des Lebens als integrierender Bestandteil tegrierender Bestandteil der Evangelisierung

usSW.).der Evangelisierung usW.).
Die Kirche als n 11 1Jenst des Evan- DıIie Evangelisierung un! die Jugend

geliums (die missionarische atur der SdNZCH erkennung ihres Strebens Uun! unsches
Kirche; die Pflicht der Bischöte und Priester, nach innerlichem Leben, nach Kenntnis der
1n Gemeinschatt mit dem aps Jehren; Heiligen Schritt und der Probleme des Le-
die Verantwortung der Theologen Un Imn=- bens, ihrer Empfänglichkeit für sozlale Fra-
tellektuellen ın der Evangelisierung; das SCH, tfür Gerechtigkeit un Befreiung; ihre
Zeugn1s des vorbildlichen Lebens der Fa- Schwierigkeiten, die Kirche als Institution
milie; die besondere Rolle der Frau; die akzeptieren; ihre Beeinflußbarkeit durch PCI-
ECMCSSCHC Weiterbildung der Lal1en 1mM ÄDpDo- MmM1SS1ve Moral un säkularisierte Gesell-
tolat; die Anerkennung Lhenste der schaft uSW.).
Evangelisierung, der Katechisten usW.). Die kleinen Gemeinschatten (die leider

Dıe Funktion der TtS- un Partikular- nicht Sanz eindeutige Bedeutung dieser Be-
kirchen 1n der Evangelisierung (Notwendig- zeichnung; der Wert dieser Gemeinschatten
keit ıner näheren Klärung der Stellung der 1mM gegenwärtigen Leben der Kirche; die
Partikularkirchen; die Pluralität ın Theolo- Notwendigkeit, da{fß S1e. Gemeinschaft mit der
gıe un ıturgle, Gemeinschaftsleben un! Hierarchie halten usW.).
Diensten, un demgegenüber die notwendige 11 Die icht praktizierenden Gläubigen (Ur-
Einheit der Universalkirche uSW.). sachen für den Auszug einer beträchtlichen

Die Religiosität des Volkes als Grundlage Anzahl VO  - Gläubigen Aaus dem kirchlichen
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Leben; Suche nach Möglichkeiten, S1e Kardinal Marty (Paris) meıinte 15 die SyNn-
rückzugewinnen; Bedeutung eines ‚Katechu- ode möge VO  - Anfang ıne Kommission
menates nach der Tautfe“ uSsW.). einsetzen, die eINZ1Ig und allein eın ‚VEeI-

Der Einsatz der Mittel der sozialen Kom- tuelles Schlußdokument 1ın den Blick nımmt
munikation 1n der Evangelisierung (die Vor- un VO'  w} der ersten Vollversammlung alles
dringlichkeit, einzelne Gläubige, insbeson- sammelt, W as dafür gee1gnet sSe1In xzönnte.
dere Junge Menschen, und die Amtsträger Kardinal Döpfner schlug VOL, 119  z mOöge be
1n der Kirche ZU rechten Einsatz VO  S Presse, re1its 1m Verlauf der Arbeiten häufiger SON-
Hörfunk, Fernsehen, Film USW. 1m Dienst dierungsabstimmungen halten, damit Über-
der Evangelisierung auszubilden; die Not- raschungen Schlu ß vermijeden würden.
wendigkeit, den 1n diesen Medien VCI- Während sich das Synoden-Generalsekreta-
antwortlicher Stelle beruftlich Tätigen dabei rat un: der neugewählte Bischo{israt der

helfen, die Wahrheit un die Menschen- Synode 1n der eıt hbis ZUTI nächsten B1-
würde umtassend ördern uSW.). schofssynode 1 Jahr 1977 miıt diesen und

anderen Vorschlägen auseinandersetzen‚ 1ST
In Zukunft mehr eindeutige Meinungsäuße- eın Vorschlag des Schweizer Bischofs Vonde-
ruNnsSeI gewünscht rach (Chur) durch die Entscheidung der Syn-
Be1 aller Reichhaltigkeit der Synodendiskus- ode tfür einen dreijährigen agungsturnus
S10NeEeN un mithin bei aller Anerkennung, bereits gefallen: Vonderach hatte sich für
dafß diese Synode 5a12 offensichtlich eın einen Abstand VO  ; wel Jahren zwischen den
pOos1it1ves Ergebnis gehabt hat, firagen sich Synodensitzungen ausgesprochen un:! an SC-
icht 11U1I die Beobachter MnNgSs die Syn- regt, die 1ne Vollversammlung möge bereits

das Thema der nächsten 1n eiINer Art „GIEStETode, sondern uch die Synodenväter selbst,
w1e mit der Bischofssynode weitergehen Lesung“ vorbereiten ; ann könnten die B1-
soll Eın bißchen mehr als diese letztlich schotskonterenzen 1n den wel Jahren his

Z nächsten Bischofssynode ihre Stellung-unverbindliche eratung des Papstes wird
AaUS der Synode heraus gewünscht. Dazu ware nahmen abgeben und der dann tagenden

reilich doch nötig, daß die Synode Versammlung läge bereits e1in revidierter
ext für ıne dritte UunN! endgültige Lesungaller gegenteiligen Versicherungen 1ın diesem

Jahr eın wen1g V Charakter e1InNes Kon- vor®.
1ils erhält un! durch die Verabschiedung Was wahrscheinlich VO  a der Arbeitsmethode

dieser Synode bleiben wird un WCNnNn daseindeutiger Meinungsäufßerungen 1n der (0) 8801
VO  - Dokumenten Fakten schafft. stimmt, wird einen Gewinn für die Be-
Wie 119a  - dahin gelangen kann, darüber ratungen VO:  - Kirchenversammlungen dieser

Art darstellen 1st die Methode, bei denkonnten sich die Synodenväter 1n der Ple:
narsıtzung Oktober 1n einer Diskus- Beratungen VO  5 den Gegebenheiten der KIir-
S10N über die Arbeitsmethoden der Synode che ın der Welt VO  - heute auszugehen und

TST dann theologischen Schlußfolgerun-ausführlich außern. Vorschläge ZULE: Verbesse-
IuNg der Synodenarbeit wurden auch bei der SCH vorzustoßen. ES WAal 1  u dieser An-
Diskussion über die rage geäußert, 1n wel- SatZ, der die Diskussionen 1n der ula

reichhaltig und auch hne Schlußdoku-hen Zeitabständen die Synode IL1INCI-

treten solles. ment fruchtbar tür die Synodenväter
5 Die Kardinäle Dö fner unchen und Suenens

selbst gemacht hat. Er wurde diesmal Z
(Brüssel) SOW1€e Bischo Weber .Taz) schon VOT- Vielleicht können die Vorteile dieses Vertahrens

D: auf dieses Thema eingegangen, als s1e die Ver- aufgegriffen werden, WCILL1L1 e1n weıterer OIS!  ag KarT-
sammlung angesichts der scheinbar drohenden 1nNa. Döpfners berücksichtigt wird, der auf der Tıtah-
Auflösung des Hauptthemas 1n viele, zunächst ohne IU Cs Konzils autbaut: einer jeden Bischofssyn-
unmittelbar erkennbare Verbindung nebeneinander ode sollte eın bereits mi1t den Bischofskonferenzen ab-
stehende Einzelthemen azu aufforderten, die Syn- geklärtes „Schema“ für e1in chlußdokument unterbre:

tet werden, das ıcht als „unverbindliches“ Arbeitsdo-ode möge sich auf einiıge wenıge Schwerpunkte ein1igen
kument gilt; vielmehr die Ar eiıten der Je-Un! dazu fundierte praktische Anregungen erarbeiten.
weiligen Versammlung 1n der Weilse bestimmen, daß

insbesondere die Problematik der Partikularkirchen,
Die wichtigsten der ungeklärt geblıebenen TtTobleme

alle Meınun säußerungen und Sprachgruppen-Arbeiten
SEe1INET Modifizierung und Verbesserung dienen. (‚ene-die Pluralität der Theologie gegenüber der ertorder-

wıe ralsekretariat und Bischotfsrat der Synode werden BG“lichen Einheit der 1T SOW1e Spezialthemen, 18 ZUI nächsten BischofssynodeeLtwa eine theologische Begründung der Befreiung des
AUS den vorgebrachten Verbesserungsvorschlägen für dieNUuUs {un aben,

internationalen
Menschen 4US dem Evange 1U ollten dagegen der

des Arbeit der Versammlung brauchbare Anderungen derTheologenkommission Heiligen
tuhles ZUT näheren Klärung übergeben werden. bisher geltenden Geschäftsordnung herauszuarbeiten.
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ersten Mal angewandt. Wie sich allerdings die Sonntagsgottesdienste werden VO  - knapp
die römische Kurıe FAl stellt, die auf diese 300 Personen besucht; 1ne Kirche mi1t Pfarr-
Weise 1n den Hintergrund gedrängt wurde, haus un:! kleinem Kindergarten ist VO!1-

un:! W as der aps selber nach den Ertah- handen, auf dem Gebiet der Ptarrei steht
IuUuNsSCH des Oktober 1974 davon Hält, nach- eine Grundschule mit ti{Wwa 500 Schülern 1n
dem sich vielen kritischen Anmer- Klassen.

urch die Arbeit 1n der Fabrik zuletzt 1mMkungen 1n seilner Schlufsrede gedrängt ühlte
‚ob 4a4uUus eigenem Antrieb der auft Drängen Krankenhaus WAäarT ich wöchentlich
anderer, SCe1 dahingestellt), 1St ıne Frage, Stunden VO Pfarreiterritorium WCS, konnte
die die Zukunft beantworten mulß ber 1ın besonderen Fällen (Schulgottesdienste,

Begräbnisse] immer den Arbeitsplatz mit
Austrittschein (Illn prıvater Angelegenheit“]
verlassen. Durch die Schichtarbeit WAar ich
normalerweise entweder aAb 15.00 Uhr
der Pfarrei der hatte den Vormittag frei,
dafß ich außer den Wochenenden täglich
etliche eıit für die Ptarrei frei hatte.Praxıs
Erwartungen der Gemeinde hinsichtlich der
Seelsorge

annjurg Neundorter 7u Anfang meıner Tätigkeit 1n der Pfarrei
wurde die Hoffnung ausgesprochen, da{ß die

Rückblick auftf Tel Jahre Arbeit als
nebenamtlicher Pfarrer Gemeindemitglieder nach ihren Möglichkei-

ten die ihnen 7zukommenden Aufgaben selbst
wahrnehmen, da keine hauptamtlich tätigenIm folgenden Bericht wird geschildert, WaTLLIIT]

der Versuch, zugleich als Arbeiterpriester ıne Personen RN Verfügung stehen.
DIe Gemeinde erwartete und erwartet, involle Arbeitsverpflichtung INn eINeTr Pabrik

bzw. ın der Krankenpflege ınd als (neben- herkömmlicher Art VO  - einem Pfarrer DC
@ 2- führt werden, un! hat durch viele ihreramtlicher) Pfarrer die Leitung eINeTr

meinde auf sich nehmen, gescheitert 1STt Mitglieder ihre Enttäuschung ausgedrückt,
da{fß ich die Fabrik nıicht verlassen habeıund dies sehr DOSIt1Ver Erfahrungen.

Der Arbeiterpriester so[l nach Neundorfer EsS werden Te1 Sonntagsgottesdienste gehal
WTr eiINer Gemeinde zugeordnet SeIN ; ven, 1 Lauf der Woche 1st zweimal Heilige
soll! S12 hber nıicht als Pfarrer Jeiten, da Messe, 1n der Regel Abend, aufßerdem
die Erwartungen e1INer heutigen Gemeinde ist hbei besonderen Anlässen für („ruppen,

für Familien un: für Kranke) fallweise Ge-ıhren Pfarrer nıicht erfüllen kann*.
Se1it fünf Jahren arbeite ich als Arbeiterprie- legenheit A Heiligen Messe. ÖOfters finden

Andachten Sonntag abendSTeTrT. Nach sechzehn Dienstjahren 6 Jahre
Kaplan, Jahre Jugendseelsorger, Jahre Die Gemeinde erwarte: Unterricht 1n der

Schule tfür die etLtwa 160 Grundschüler kaPfarrer) erhijelt ich die Erlaubnis, 1n der Fa-
tholischer Konfession. DDieser Unterrichtbrik Z arbeiten. Vier Jahre arbeitete ich Iın

einem Großbetrieh als Transtormatorenwick- wurde folgendermaißen erteilt:
Der gesamte Sakramentenunterricht wurdeler ( Akkord- UunN! Schichtarbeit), danach e1-

nıge Monate als Iransportsanıtäter, zuletzt als VO MalT Samstagnachmittagen erteilt. DiIie
Kinder mußten azu angemeldet werden. Inangelernter Pflegehelfer 1ın eInem Kranken-

haus chirurgische Männerstation). der Regel begann der Unterricht 1n der
Adventszeit der nach Allerheiligen undVor drei Jahren wurde M1r die Seelsorge 1n

der Pfarrei St. Cabriel 17 Süden Nürnbergs wurde his Christi Himmeltahrt durchgeführt,
hne Rücksicht auft schulfreie Tage Die Kın-übertragen. Die Ptarrei Zzählt LWAa 2500 Ka-

tholiken viertausend Nichtkatholiken, der kamen regelmäßig, unentschuldigtes Feh-
len Wal selten, häufig nahmen andere Kın-

ber die Berechtigung dieser Erwartungen und ber
die Unmöglichkeit, daß heute 1n uUunNsetTeN Te1- der un: auch Erwachsene diesen Gruppen
ten die Gemeindemitglieder Traktisch den .roißste1. der
Arbeit selbst leisten, chreibt Neundorter 1n eft teil
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DIie Gottesdienstgestaltung zonnte nicht Wohngemeinschaft 1sSt für mich 1iıne ilte
die Hand einer Gruppe übergehen, sondern Freilich 1st das Pfarrhaus damit voll besetzt.
blieb 1n meıliner Hand Schuld daran ist auch, DIie Formung durch das Arbeitermilieu kann
da ich icht genügend eit darauf verwende, nicht hoch eingeschätzt werden als
Mitarbeiter suchen und auszubilden un!: Hilfe, uch 1M Gebet, wWw1e 1m mgang miıt
dafß ich (aus Zeitmangel un: Mangel 4A1l In- Menschen.
teresse] nicht prıvate un gesellschaift- DiIie Hauptschwierigkeit wird bei der Ver-
iıche Kontakte pflege, obwohl ich verhält- kündung des Wortes Gottes sichtbar. af-
nismälsig viele Besuche mache. sächlich habe ich Zl weil ich durch die
Eıne Einwirkung auf das Leben des Viertels, pfarrliche Routine in meıner eıit testgelegt
In Zusammenarbeit mi1t anderen Gruppen, bin 1LUTI 1n der Predigt 1mM Gottesdienst (e-
unterblieb, obwohl hbei den schweren Mifßs legenheit. Das i1st ıne Verarmung und
eständen 1ın diesem stark vernachlässigten zulässige Verkürzung. komme ber nicht
Viertel azu reichlich Anlafiß ware. uch gibt 1n irgendwelche Zusammenkünfte VO  3 Men-

keine planmäßige Öffentlichkeitsarbeit. schen in die ich als Normalpfarrer kommen
Vom Pfarrgemeinderat g1ng 1n dieser Hinsicht konnte]), aqaußer meinem Arbeitsplatz. |JIIie
ebenso wen1g ‚UuSs W1e VO  5 mır dort ‚WONNCHNCH Kontakte kann ich ander-

weıitig nicht fortsetzen. ber uch 1n dieserSchwierigkeiten un Voraussetzungen verkürzten orm 1St die Predigt für mich
DIe Gemeinde wurde der Aufgaben Herr, immer schwerer geworden, obwohl ich S1e
tür die S1e Fachleute hatte un! 11UT die An- sorgfältig vorbereite und die Gemeinde
ICSUNg einer Glaubensgemeinschaft brauchte. ziemlich autftmerksam ist.
Z7u dieser Gemeinschaft xonnte ich helten.

AZ1Im allgemeinen ber wollte die Gemeinde
einen Pfartrer, der immer da ist. Viele Mit- ] J)as Leben e1nes Arbeiterpriesters mit se1iner
glieder, miıt denen ich treundschaftlich VCI- Aufgabe 1St mıi1t dem Leben e1INes Pfarrers
bunden bin werten IN1Tr doch VOTL, dafß ich 1n einer bürgerlich denkenden Gemeinde
meıne Pftlicht icht erfülle. un:! deren ywartungen nicht vereinbaren,
DiIie größte Schwierigkeit ist Iso nicht die obwohl alle Beteiligten besten Willens sind.
Belastung durch die Arbeit ın der Fabrik bzw. SO bin ich verhindert, mıiıt bedeutenden GIrup-
1M Krankenhaus und zugleich 1n der Seel- pCN 1mM Viertel zusammenzukommen, mit

Die Arbeit 1st bei körperlicher (ie- denen ich J meıliner treien Stellung gut
sundheit eisten. Voraussetzung für 1ıne zurechtkommen kannn Gruppen C  3 Jugend-
fruchtbare Arbeit 1n der Pfarrei nach der lichen, Zusammenkünite VO  3 Arbeitern un
Berufsarbeit| ist freilich: Vereinen, mit den Nachbarn der Kir-
Erfahrung 1n seelsorglicher Arbeit und We!l- che die nächste Umgebung der Kirche hatte
terbildung, früher einen csechr schlechten Ruf Un leidet
eine anspruchslose Lebensführung, heute noch darunter). TOTtZ melner Bekannt-
eıne gute Zeiteinteilung. heit 1ın dieser Umgebung komme ich nıicht
Eiıne große Hilte 1St das Selbstbewußtsein, ZUE den Leuten.
das elinerseits A4us der Arbeit unter Arbeits- DiIie Verwaltung des Pfarramtes auch die
kameraden und andererseits aus der nent- ehrenamtliche macht unter unNnseren VOrT-
geltlichkeit der pfarrlichen Arbeit kommt. ausSsetzunNgen und bei den Erwartungen der
Weiter Sind die ärten der Arbeitsbelastung Durchschnittspfarreien (die auf 1SCTC Pfar-
dadurch gemildert, da{fß® ich praktisch zeinen rel zurückschlagen) das Leben e1INEes Arbeiter-
Haushalt habe, 1Ur weni1ge Möbel, 1n der prıesters auft die Dauer unmöglich. Das ist
Kantine CS5SC, Uun! dafß ich jederzeit 1ın me1- keine Mifßachtung der Pfarrei un ihrer be-
HC Haus geholfen bekommen kann FEıne rechtigt erscheinenden Wünsche, sondern 1Nne
Raumpflegerin kommt einmal wöchentlich, Feststellung, die nach Jahren treu geleisteter

das Haus 1n Ordnung bringen. Es Arbe1it getroffen wird
wohnen ständig eutfe 1mM Haus (zur eıt sind Es 1st empfehlen, daflßs 1n uNscIeCN Verhält-

außer mM1r VIeTr: Wwe1 koreanische Arbeiter nıssen der Arbeiterpriester 1n ockerer ZU=-
und eın Studentenehepaar). Diese lockere ordnung einer Pfarrei lebt, dort mithil{ft,
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We11nNn sich ergibt, sich ber den Milieus Auch „der Mut, siıch selbst 1NSs Spiel TIN-
un! den Menschen widmet, die einem beam- e&  gen‘, wird heute gleicherweise VO  w Priestern,

Pfarrer 1 Normalftall icht often sind Diakonen und Laien 1M kirchlichen Dienst,
Er braucht die ütze der organıslerten Ge- Ja VO.  5 allen, die ihr Christsein ernstnehmen,
meinde und wird ihre brüderlich gewährte verlangt. DIes macht der folgende Beitrag
Hilte annehmen un! auch brüderlich hel- durch einen kurzen Bericht über ıne Tagung
ten (aber braucht keinen VO  D Mitgliedern VON Laientheologen und Personalreferenten
auft Grund VO  - Rechtstiteln geforderten Dıienst (11 a.) SOWIE durch knapp efaßte Zulassungs-

verrichten handelt 4a4Uus Brüderlich- kriterien deutlich. red
keit) ber dart nicht vereinnahmt WCC1I-

den VO  - der Pftarrei. ONS besteht die e Nicht selten wird VO  3 amtlichen Vertretern
der Kirche vermerkt,tahr, da{fß seinen speziellen Beruft verliert. daß für SOgENANNTE

ETr hat die Möglichkeit 1i1ner den Menschen „Laılen- der Diplomtheologen“ 1ıne Reihe
un der Kirche dienenden Aufgabe. VO  S kirchlichen Beruten offenstünden, sich
Als einziger un den Arbeiterpriestern jedoch 11U!1 sehr weniıge Laientheologen
Deutschlands habe ich Tre1 Jahre lang VOCI- solche kirchliche Berute bewerben. etzt,
sucht, beide Aufgaben miteinander VeIJ- die Berufsmöglichkeiten ın mühsamen Pro-
binden. DIie Gemeinde macht nicht mit un! Z6S55C11 geschaffen worden se]en, tehle plötz-

lich das Interesse ihnen. Auf dem inter-SpÜr‘ auch, dafß VO  5 seıten des Klerus die-
SCLI Versuch nicht besonderes Interesse, SU11- grund dieser seltsam widersprüchlichen Ö1-

uatıon tand VO 8 —]! NOov 1974 1ındern Vorsicht entgegengebracht wird
Iso mussen die Aufgabe der Gemeindelei- Österreich ıne Tagung sta der sowohl
C(ung 1n einer gewöhnlichen Pfarrei un:! die Laientheologen 150 Damen un! Herren) als
Aufgabe des Arbeiterpriesters blei: uch „Offziöse“ bzw. über die diözesane N1-
ben damit der Priıester nicht zwischen den uatıon bestens intormierte Vertreter der
Ansprüchen der Pfarrei die bei uUuNscCICI Per- Kirche versammelt
sonalsituation 1n wenıgen Jahren doch icht Wünsche und Möglichkeitenmehr erfüllt werden können)] und seinem
Auftrag als Arbeiterpriester zerrissen wird In eliner ersten Arbeitsphase wurden die Be-
un! den Frieden un: die nervliche Gesund- rutswünsche der Theologiestudenten Ar-
eıt verliert. amı ware dem eich (iottes beitskreisen erhoben. Es ergab sich e1nNn breit

SESTIIEULES Feld VO  ] Berufsvorstellungen. Par-nicht geholfen. allel a7u wurden 1ın einem Arbeitskreis der
diözesanen Vertreter die heute schon VOI-

handenen Berufsmöglichkeiten gesammelt.
I ıe Ergebnisse der beiden Arbeitsvorgänge

Paul Zulehner wurden einander gegenübergestellt. Die ber:
raschung W al großß, als sich zeıigte, da{fßBerufserwartungen un:! Zulassungs- gut Ww1e keinen Berutswunsch gab, der ZUIkriterien tür kirchliche Dıenste elit nicht realisiert werden könnte: als „a

Obwohl sich die Berufserwartungen VOI) storalassistent“ der „Gemeindeassistent“ iın
einer TtS- der Personalgemeinde wobeiLaientheologen, die kirchlichen Dienst

interessiert sind, un die Angebote vieler sich Pastoral- un! CGemeindeassistent
Osterreich darın unterscheiden, ob einer 1nDiözesen weithin decken, Zibt zahl:

reicher DOSItIver Motive starke Barrıeren Aaut eliner Gemeinde mitarbeitet der S1e eigen-
se1ten der Laientheologen gerade die verantwortlich leitet); 1n kategorialen diöze-
UÜbernahme VOoN pastoralen Diensten, die der überdiözesanen Dıiıensten (wie Be-
ihre Ursache 1mMm unklaren Berufsmodell un atung, „Spezialseelsorge“ für Gastarbeiter,
ın eiINer „konservativ-immobilen“ konkre- Jugend, Kranke, Akademiker, Tourismus etc.);
ten Kirche haben Wer hber „überzeugt 1st 1n der kirchlichen Erwachsenenbildung; 1ın

diözesanen Amtern und als FührungskräfteVO  S der Lebensnotwendigkeit der Sache und
Person Jesu  e wird sich auıch Z Dienst in der Katholischen Aktion; 1n der wissenschaftt-
der konkreten Kirche entschließen können. lichen Lautfbahn; 1n der Schule; nicht zuletzt

64



1n verschiedenen außerkirchlichen Beruten. lende „vernünftige Spiritualität“ der „Der
Auf vielfältige Kombinationsmöglichkeiten sönliche Desorientierung“ genannt wurde.
wurde sowohl auf se1iten der Theologiestu- e konkrete Kirchedenten w1e der kirchenamtlichen Sprecher

Die Bedenken gegenüber der Kirche sindhingewiesen. vielschichtig: Vieles läuft unter dem Stich-
Subjektive Barrtıeren WOTIT „Amtskirche“ un! „Hierarchie“; der

Nachdem 1ın eindrucksvoller Weise erarbei- Absolutheitsanspruch der Kirche führe ZUT

tet worden Wal, da{iß die Kluft zwischen Be- Intoleranz; berechtigte kritische I)ıstanz werde
rutswünschen un! -möglichkeiten heute be- verunmöglicht, obgleich zwischen Christus
re1its weitgehend überbrückt ist, drängte sich un:! der Kirche unterschieden werden müÜsse;

die Kirche E1 unglaubwürdig, weil s1e nichtdie beide Seiten beunruhigende Trage auf,
dennoch das Interesse einer Be- diene, sondern beherrsche, und dies ın el-

CI konservativ-immobilen Form, mit einemrufsübernahme begrenzt ist. Wiederum wurde
bedrückenden Betriebsklima.eın induktiver Arbeitsstil gewählt: ESs sollten

jene Barrıeren genannt werden, welche den DIie nNgs VOT der Freiheit
ınstleg 1n einen kirchlichen Beruf behin-
ern. Dıiese Barrıeren wurden geme1nsa- Viele Laientheologen beklagen, da{fß die Be-

rutsmodelle für Laientheologen LE  = un
TIET: Arbeit auftf einem rollentheoretischen
Hintergrund retflektiert. Dabei kristallisierten haltlich weithin undefiniert sind, wobei S1e

zugleich auf ıne geW1sSSe Konzeptlosigkeitsich folgende Konfliktfelder heraus:
der Pastoral un eine Unsicherheit 1n der

Da er pastorale Grundkontflikt un! die Verkündigung verwelisen. Diese Otffenheit
Distanz Z Kirche 1n der Ausgestaltung des konkreten Berufs-
Jeder kirchliche Beruf stellt sich dar als Ver- modells verlangt naturgemälßs VO  5 seinem
such, den Auftrag Jesu ın kirchlicher Gestalt Träger eln hohes Maiß VO:  D Kreativitä un:
1mM 1enst der Menschen verwirklichen. Eigeninitlative: und iın diesem 1Inn Freiheit.
Der JIräger eines kirchlichen Berutes steht DıIie Klage über die Unschärte der Beruts-
mit gleichsam zwischen dem (kirchlich Lra- möglichkeiten rag sOomıit einen Schuß
dierten] Auftrag Jesu und den Menschen bzw. ngs VOI Kreativiıtät, Eigeninitlatıve und

Freiheit 1n sich.deren oten un! ywartungen. Auliftrag Jesu
und ywartungen der Menschen decken sich Beklagt wurde VO  Z den Tagungsteilnehmern
ber 11UT 1mM eschatologischen Idealfall. Der die geringe materielle Belohnung SOW1e die

In-1n der Kirche Berufstätige muß daher damit begrenzte Pragmatisierungsmöglichkeit.
rechnen, dafß sich Auftrag Jesu (in kirchlicher folge der prekären Finanzsıtuation vieler D1Ö-
Gestalt) und rwartungen der Menschen 1LUT erhebt sich die Trage, ob die Kirche
teilweise decken. afür gibt mehrere Ur- 1n Zukuntft die materielle Lebensbasis der iın
sachen: entweder ist die „Welt“ entchristlicht ihr Berufstätigen sicherstellen kann. Man wird
und hat sich VO  a der Kirche entfernt, solche Sorgen der Laientheologen verstehen

mUussen, gibt Ja auch un den Priesternder 1st die Kirche veraltet und 1mM NCcSa-
tıven Innn weltiremd. In dem einen Fall ware icht wen1ge, die liebsten die Kirche ZUTI

die „Welt“ spannungsgeladenen Verhält- Multter und den agı ZU. ater haben,
N1Ss VO  5 Kirche Uun:! Welt „schuld“ 1 ande- nach ragmatısıerung (plus Unab-
1CcCH die Kirche hängigkeit| verlangen, wobei Ja schon der
Wiıe 1U e1n interessanter est bei den 'L a- Weihetitel 1m rtund einer kirchlichen Prag-
gungsteilnehmern zeigte, halten die Lalen- matısıerung gleichkommt. Von manchen Be-

werbern wird ber für einen kirchlichen Be-theologen her die Kirche für weltfremd un:!
stehen 1n eliner kritischen Dıstanz Kirche. rut mehr Sicherheit erwartet, als 1n den
Diese etarke Dıstanz ZUTI Kirche (iunsten meisten profanen Beruten heute möglich 1St.
der „Welt“ ist ber 1LLUXI Z eil Kritik Eın bedeutsames Problem vieler Laientheolo-
der konkreten Kirche; vielmehr ist 1n ihr SCH ist die orge e1in ausreichendes SC-

sellschaftliches un! innerkirchliches Sozial-auch das eingeschlossen, W as VO  S Tagungs-
teilnehmern als „Glaubensunsicherheit“, teh- prestige. Es geht dabei die Wertschätzung
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des Berufs VO  D seıten der Amtskirche, der „kirchlicher Beruf“ ben definitione In-
Priester, der Gemeindemitglieder wWwI1e uch 1ienstnahme eines Menschen durch die Kar-
der wen1g kirchlichen Menschen. Die Lajen- che ZUT Verwirklichung ihres vorgegebenen
theologen würden als zweiıte CGarnıtur wider- Auftrags 1st.
willig geduldet; zugleich stellten S1e tür 1L1911-

3 1 Überzeugtsein VO  5 der Lebensnotwendig-che Prıester 1ıne Verunsicherung dar, w as

noch verschärtft würde, Wenn „Gemeinde- keit der Sache un! Person Jesu un! die Fä-
higkeit, diese auch einsichtig machen4Sssıstenten“ als VIirı probati Priestern gC-

weiht und mıit der Leitung der Eucharistie- Eın erstes Krıteriıum Lie{ß sich 1mM Anschlufß®
feier beauftragt werden würden; für die Ge- den pastoralen Konflikt tormulieren. Wer
meindemitglieder schliefßlich gelte zunächst als Iräger einNes kirchlichen Berufes zwischen
immer noch die Gleichsetzung VO  5 Kirche un! dem Auftrag Jesu un! den Menschen VCI-

Priıester, weshalb tür andere kirchliche Berufe mitteln will, mMı nicht 1U die Menschen
imagemäßig gut WI1e kein Platz se1l Be- kennen „Nachfrageseite“), sondern mu VO  w}

züglich der den Laientheologen zugänglichen der Person un! Sache Jesu überzeugt Se1N
kirchlichen Berufe ist davon auszugehen, da{iß („Auftragsseite“), IMU wI1ssen, W as sS1e für
ihre 1m Bewußtsein der die Menschen bedeuten„Funktionalität“ (Dzw. bedeuten
Menschen (inner- w1e aufßerkirchlich] tat- könnten] un MUu: als Vermittler 1 -
sächlich noch keineswegs sichergestellt 1St. stande se1N, diese Überzeugung auch einsich-
Deshalb 1st auch kein „Start-Sozialprestige“ t1g machen. Grundvoraussetzung für Jeg-
vorhanden. Daraus kann nicht gefolgert WT - lichen kirchlichen Beruft 1sSt somıit nichts
den, daß die HCCn kirchlichen Berufte uch deres als persönlicher Glaube, das Restste-
hinkünftig kein Sozialprestige haben werden. hen 1n Gott, 1ne tragfähige und vermittel-
Wer heute als Laientheologe einen kirchli- bare Spiritualität. (‚emeınt ist hier der grund-
chen Beruf anstrebt, kann ber nicht W1e legende Glaubensakt, die Grundentscheidung
z der Priesteramtskandidat damit rech- eiNes Menschen für Gott, WI1e uUuNXsSs 1n Je:
NCH, dafß ihm eın sechr hohes Sozialprestige SUuS Christus geschichtlich begegnet. Da{fß sich

dieses Sich-Einlassen-aut-Gott mi1t theologi-als Geschenk 1n die lege selines Berufs C-
legt wird. Vielmehr hängt VO:  5 seiner schem Rıngen un! auch teilweiser Unsicher-
Tätigkeit un! seliner Persönlichkeit ab, ob heit auf der Ebene der Glaubenstormulierun-
ihm gelingt, sich Sozilalprestige „mitzuverdie- SCH verträgt, daß auf dem Boden einer DC-
nen“ Dazu sSind Kreativität, Einsatzbereit- troftenen Grundentscheidung etwas W1€e
schaft, Risikofreudigkeit, Unabhängigkeit VOI- 1ne persönliche Hierarchie der Wahrheiten
noten. Verständlich, dafß sich nicht eın IG- geben kann uUun:! auch geben darf, hat für
der Zzutrauft, einen Beruft übernehmen, der die Tagungsteilnehmer befreiend gewirkt.

viel Durchsetzungsvermögen un! Eın- Dienst 1n der konkreten Kirche
Satz verlangt. Insotern dieser geforderte christliche Glaube

Berufskriterien Vollsinn gemeindlich-kirchliche Ge-
stalt annımmt, bringt die GrundentscheidungAuf dem Hintergrund dieser 1n Zusammen-

arbeit miıt den betroffenen Laientheologen des Glaubens auch eın grundsätzliches Ja ZU1

durchgeführten Konfliktanalyse Wal rela- konkreten Kirche mit sich. hne diese Ba-
sisidentitikation mit der Kirche Läßt sich eınt1V einfach, Krıiterien tfür den kirchlichen Be-

ruf formulieren!. Dabei konnte mühelos kirchlicher Beruft nicht ergreifen. Wiederum
ist mi1t dieser Basisidentitikation keine Total-VO  5 ‚Zulassungskriterien‘ gesprochen werden,

da den Tagungsteilnehmern plausibel gemacht identitikation mi1t konkreten Ausformungen
der Kirche gemeıint. Kritische Identitikationwerden konnte, da{fß das Nngagement 1nes

Christen der Kirche icht unbedingt 1st nicht 1UI möglich, sondern auf rund
der menschlich-sündigen Dimension der KIr-einen kirchlichen Beruf gebunden ist und

Vgl diesen usführungen ulehner, Kri- che auch ordern. Kritische Identitikation
terıen der Zulassung kirchlichen Berufen, 1n Re- bedeutet jedoch für nicht weniıge einen hin-ligion nach Wahl. Grundlegung einer uswahlchristen-

12/7/—-141 1n Priester reichenden rundpastoral, Wiıen 1974,
zwischen Anpassung und Unterscheidung, hrsg.

Z Desengagement:
Forster, Freiburg 1974, „Weil die Kirche kritikwürdig ist, weil



S1e ıne sündige un erneuernde hinkünitig nicht möglich se1n, viele Priester
Kirche ist kann ich mich mit ihr icht e1iInN- für die spirituelle Formung der Priesteramts-
lassen.“ Sollte 1e6s da und dort hei: kandidaten freizustellen, 1LUTI sehr wenige
Ren III bin iroh, da{ß die Kirche nicht hingegen für die potentiellen Kandidaten
lst, w1e s1e se1nN ollte, enn bliebe M1r der HEUCLEN kirchlichen Beruftfe.
nichts anderes übrig, als mich einzulassen?“ nNnter den zahlreichen Berutfsbarrieren gibt

ıne Reihe mıiıt stark „objektivem E1in-
DDer Mut, sich selbst 1NSs Spiel bringen schlag“: DIe Situation der Kirche, ihr „Be:

Insofern schlie{fslich teststeht, da{iß insbeson- triebsklima“, die geringe „Wertschätzung“ der
ere die LCUCICH kirchlichen Berute 1ne ‚uUCM kirchlichen Berute. DIie Aussichten, dafiß
CHOTIILC Herausforderung für ihre Iräger mi1t sich Menschen für CUCTE kirchliche Berufte
sich bringen, e1in hohes Maiß Kreativıtät, bereit erklären, hängt daher nicht 11UT VO  a

Eigeninitlatiıve, Risikofreudigkeit, Durchset- den Bewerbern ab, sondern ebenso VO  S der
ZUNSS- un: Durchstehvermögen, damit eın „Kirche“ selbst. Es genugt nicht, 1LLUT Beruts-
hohes Maiß Freiheit verlangen, MU: als modelle Z Verfügung stellen. Ebenso
Krıteriıum der Mult verlangt werden, sich entscheidend 1st, W1€e die „Kıirche” selbst den
selbst 1Ns Spiel bringen, oder, WECNN 11a Laientheologen begegnet, wWw1e sS1e eingeschätzt

noch pointierter I1 will, sich selbst werden un! wWw1e das Leben der Kirche 1NSs-
u{fs Spiel SETZENM! Gefifordert sind daher gesamt sich darstellt. Es 1st fragen, ob
weni1ger sicherheitsbedürftige Menschen., SOTMN- die Kirche heute jene dynamischen Persön-
ern dynamische Persönlichkeiten. Es braucht lichkeiten anzieht, die solche mit der Last
Menschen, die sich nicht einrichten wol- der Freiheit versehene 1ECUEC kirchliche Be-
len, sondern die durch ihr Engagement mi1t- ufe übernehmen bereit sind. Es gibt

deutliche Anhaltspunkte dafür, dafß sich heutehelfen, das Reich (‚ottes verkünden un!
autzubauen. 1n den Priıesterseminaren her sicherheitsbe-

Wie stehen die Aussichten? dachte Junge Menschen sammeln, die dyna-
mischen Persönlichkeiten hingegen entweder

Wem die Kirche un ihre Personalnot icht Sal icht mehr 1NSs Seminar kommen der
gleichgültig ist, wird sich auf dem Hınter- ber VOT der Weihe wieder ausscheiden2.
grund solcher Überlegungen fragen, W1e denn Sollte hier, W16e manche mutmaßen, der Z.Öö-
die Chancen stehen, da{fß sich hinkünitig derlibat als „geheimer Filter“ wirken?
mehr jJunge Menschen als bisher für einen sollte das restauratıve Klima der Kirche mehr
Beruft der Kirche bewerben. die Sicherheitssuchenden anziehen? Wiıe
Zunächst wird 1Nnan nüchtern festhalten MUS- fangreiche Untersuchungen unter Katholiken,
SCH, da{fß der „pastorale Grundkoni{likt“, Iso ber auch Priestern gezelgt haben?, be:
die Spannung zwischen Kirche und Welt, steht zwischen Religiosität bzw. Spiritualität
her weiıter als abnehmen wird amı Uun: Stabilitätsverlangen e1in hoher /Zusam-
wird sich die Glaubensnot verschärten. Zu- menhang. Dieser gründet reilich weniger 1n
gleich gibt ber deutliche Anhaltspunkte, theologischen Überlegungen, da christlicher
da{ß Junge Menschen nicht 1U ihre spirituelle Glaube ‚WaTlt eın Feststehen N! damit CGe-
Not erkennen, sondern bereit sind, ihrer borgensein ın Ott meint, zugleich ber auch
Überwindung arbeiten. Neben Berutsbar- Konfrontation mit dem lebendigen Gott, da-
rieren wurden VO  3 den Tagungsteilnehmern miıt Herausforderung ZUT Umkehr, Erneue-
starke posıtıve Omente genNannNt Der 1enst IunNng und Einsatz für den Bruder. Vielmehr

und mit Menschen, die Überzeugung VO ist der hohe eZzug VO  3 Sicherheit UnN! eli-
Evangelium, VO eich Gottes, VO Auftrag
Jesu un! seliner Kirche, die Chance, den Theologen, die 973 und 974 1n die sterreichischen

In diese Richtung weist eine eigene Studie jenen
Glauben un damit sich selbst verwirkli- Prıesterseminare eingetreten sind. Ahnliche Anhalts-

punkte bietet die Umifrage den deutschen Priıe-chen, 1n der Kirche leben, Freude lau- {S- und Ordenskandidaten.
ben finden. Man wird sich ernstliche Ge- Vgl ulehner, Kirche und Priester zwischen
danken machen müssen, W1e dieser Bedart nach dem Auftrag Jesu und den Erwartungen der Menschen

Bearbeitung und Interpretation VO:'  - Ergebnissen undeiner dynamischen Spiritualität alen- Umfragen des Instituts für kirchliche Sozialtors ung
Wien ber „Religion und 11 1n ÖOsterreich“ undtheologen abgedeckt werden kan Es wird „Priıester 1n Österreich“, Wien 9/4
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g10N Ausdruck menschlicher Lebensnot, die Bestätigung außerhalb des synodalen Gesch:  e  e-
ISLTE der Erlösung durch den Glauben bedart. hens und hne jegliches Gespräch miıt der
Im selben Ausmals, als sich jJunge Menschen Synode selbst handelt, wird 1139  > uch den
auf den Jebendigen ott „ver“-lassen, sich Betroffenen, den Synodalen Un dem „Übri-

seiınem menschgewordenen Wort richten, gen“ olk Gottes, nicht das Recht absprechen
ausrichten un! aufrichten, werden somıi1t uch können, sich über die Beschlüsse der Bischöfe,
die kirchlichen Berufsmöglichkeiten ergrif- ihr Zustandekommen, ihre Zweckmäßigkeit
ten werden. un:! ihre Folgen Gedanken machen. Denn

11194  S kannn immer aus der Geschichte lernen,
uch 4 US5 eventuellen Fehlern, un:! spater
oder anderswo besser machen als vielleicht
hier geschah; und uch Bischöte dürten un:
sollen Ja nicht alles Cun, W as s1e können.

Folgendes fällt aufM  / Glosse
Zunächst 1st DOSItIV vermerken, dafß die

Publikation der Synodendokumente 11 nicht
Ferdinand Klostermann mehr, w1e ursprünglich geplant, die Be-

schlüsse selbst veränderte, sondern die nde-Nachruf auf einen „Synodalen IUNSCH der Bischoiskonterenz auswelist undVorgang  44 den ursprünglichen ext erkennen läßt; da{ß
IIie Beschlüsse der „Österreich-Synode“ LIe- leider 1LUT Z eil uch die
ien Jänner 1975 a Kraft. Die Doku- stimmungsergebnisse 1n der Bischofskonferenz
mentation“ 1en enthält sowohl die ausgewl1esen werden unı nicht ine iInmütig-
Jjetzt offiziellen exte WIEe auıch die VOIN keit gemimt Wird, die nicht vorhanden WAal;
ÖOSV beschlossenen Formulierungen. ZUT Ätt da{fß miıtunter auch Gründe angeführt wurden,
der estätigung durch die Bischofskonferenz s1e uch oft wen1g überzeugend klin:
und den wichtigen Anderungen bringen SCH ; schliefßßlich, La{iß die Bischöfe sich bereit
WIT die folgenden Bemerkungen. ted erklärten, uch VO  S ihnen nicht gedeckte

Beschlüsse Voten] des Synodalen Vorganges
IR Oktober 1974 hat der Wiener Erz: den Apostolischen Stuhl ın Rom weliter-

bischoft 1m Stephansdom die Dokumente des zuleiten, freilich mit der Stellungnahme der
ÖOsterreichischen Synodalen Organgs Bischofskonferenz.
„1M der Form der Beschlußfassung durch die I dIie Osterreichische Bischotskonterenz hat
österreichischen Bischöte Juli 1974*, 7  .UI bei einıgen Texten“ rgänzungen und
Iso 1n modifzierter Form, promulgiert. Nıe- Klärungen hinzugefügt un ein1ıge „wenige
mand, der überhaupt eın Amt 1n der Kirche Streichungen“ VOISCHOINMECN. AJm Mißver-
anerkennt un ihm ıne echte Funktion ständnissen vorzubeugen, haben uch ein1ge
erkennt, wird den Bischöten das Recht ah- Bischöfe d exten, die unverändert Von der
sprechen, synodale Beschlüsse bestätigen, Bischotskonftferenz bestätigt sind, einen Kom-
nicht der 1UI un bestimmten Voraus- mentar erstellt, der sSomıit als Erläuterung „
un  n bestätigen, wenngleich 119  5 sich samtösterreichische Geltung atıe W1e
sehr verschiedene Formen dieser Bestätigung „Vorwort des OSV-Präsidenten Kardinal r
wird vorstellen können: beispielsweise 1E TAanNz Kön1g“ ZUT Publikation der Dokumente
Beschlufsfassung 11 Rahmen des synodalen heilst. Wenn INa  un die Synodenbeschlüsse 1UI

Vorganges selhst miı1ıt qualifiziertem Stimm - zählt, ist VO  5 diesen Anderungen sicher NUuLr
recht der Bischöfe, da{iß iwa eın Beschluf$ e1n kleiner eil der eCXtfe berührt; wesentlich
nicht we1l Drittel der Stimmen der anders sieht die Sache schon auS, wenn 11A1

Bischöfe zustande kommen kann, sondern die exte wlegt, wWw1e WITr gleich sehen werden.
LCUu verhandelt werden mußs, W Aas dem SYNO- Bedauerlich 1st zunächst die Vorgangsweise.
dalen Geschehen entsprechender ware. uf S1ie wird der Würde des Gottesvolkes kaum
jeden Fall, besonders W sich 1ine gerecht und ermunter engaglerte Laıien nicht



gerade, eın anderes Mal wieder viel eıt Salzburger Erzbischof die Synodalen noch VOT
un: Kraft für die Kirche investleren. Das Schluß der Synode anläfßlich einer marla-
lag schon 1mM Statut des ÖOSV begründet, das nischen Predigt miıt der Eröffnung über-
VO  - einem Minimum Vertrauen un! Von raschte, schwierige Aufgabe der postsynodalender Ngs bestimmt WAal, der OSV könnte der Bischofskonferenz werde nunmehr se1n, die
Bischofskonferenz entlaufen, und das noch Beschlüsse des OSV darauthin prüfen, 1ın
über seinen Wortlaut hinaus CHNS ausgelegt welchen L1LLUTr der Irend der e1it und Iın
der überhaupt nicht angewendet wurde. welchen der e1s Gottes wirksam wurde.
Nicht I11UT die Thematik wurde ausschließlich Nun soll hier gewiß nicht, wWw1e 1e$ Herr
VO  a der Bischotskonferenz festgelegt; uch die Prälat Simmerstätter Österr. Klerusblatt 107,
VO  S den zuständigen Stellen, selbst VO  5 1IOÖ- 1974, 27 scheint, allen Osterrei1-
1, tür die vorbereitenden Kommissionen chischen Bischöfen unterstellt werden, S1e
vorgeschlagenen Mitglieder wurden VO:  w der waren der Meinung, 1n den VO  w der Bischofs-
Bischofifskonferenz noch gesiebt. „Bedenken konferenz abgeänderten der nicht Ntier-
der österreichischen Bischofskonferenz, die ıIn stutzten Beschlüssen des OSV ware der Geist
der Lehrautorität der 117 Gesetzgebungsrecht der Welt wirksam SCWESCNH. Kardinal König
der Bischöte begründet sind, werden der oll- sprach 1ın seliner Promulgationsrede auch VO  =)
versammlung während der zweıten Lesung einem Faktor AI W as auf ywägungen
mit entsprechender Begründung bekanntge- hinsichtlich der Zweck- und Zeitgemäßheit
geben“ (Art Wäre VO  3 dieser Bestim- schließen lassen könnte, hinsichtlich der 111a
Mung voll Gebrauch gemacht worden, ware freilich sehr verschiedener Meinung seın
ıne Diskussion strıttigen Punkten noch 1n kann Das andere wäre Ja uch wohl nicht
der Synode möglich un vielleicht e1INn KOm- leicht nachzuweisen; und iInan müßte die
promi(fß erreichbar SCWESCNH, Was das Statut Bischöfe, w1e schon betont wurde, uch nach
ausdrücklich vorsah So ber(Art den Kriterien iragen, nach denen S1e sicher
schwieg die Bischoifskonferenz der Synode, teststellen, da{fß ın Beschlüssen, die immerhin
die Bischöte iußerten sich ZU eil nach ernstem un! jJahrelangem Riıngen VO  5
DOS1t1V un! verweıgerten annn ın geschlos- Gläubigen und für die Kirche engaglerten

S1tzung außerhalb der Synode und hne Menschen mi1it beachtlichen Mehrheiten SC-
jegliches Gespräch mıit den Synodalen d taßt wurden, nicht der Geist Gottes Werk
uch 11UT!T einer Vertretung derselben die 7u- Wal (Linzer Kirchenzeitung 1974 10)
stiımmung. Damit wurde das espräc. der
Bischöfe, das erfreulich begonnen hatte, als DIie einzelnen Anderungen
sS1e sich entschlossen, 1ın der Synode mi1t- Sieht 1121an die einzelnen Anderungen d
zudiskutieren, Zu argumentıeren un m1t- hat 1inNan den Eindruck, der Bischofskonferenz
abzustimmen, gerade 1n der entscheidenden g1Ing gerade bei den Punkten, deren
Phase abgebrochen. Dabei 1st beachten, dafß Klärung auf der Synode eingehendsten
gerade das Synodendokument „LIräger kirch- SCIUNgCN wurde, zunächst LL  S die Erhaltung
licher Benste“, dem die Bischotifskonferenz des Status QUO und die möglichste Über-
die meılsten Anderungen vornahm, ıIn der einstımmung mit der augenblicklich gelten-
Synode mıiıt 120 Ja un L1LLUI Neın bei den römischen Meinung; 1INnan wird darin

Enthaltungen, Iso mit 1Nnem beträcht- schwerlich schon e1in Zeichen des (‚e1lstes
lichen eil der bischöflichen Stimmen, dessen sehen können, der „alles IT1CU macht“
S  mm worden WAarT, da kaum 11UT! (Apk 245 un se1Nes Wirkens. Dies gilt VOT
Bischöfte Inı1t Nein der Stimmenthaltung allem für die bedeutsamen Beschlüsse 1
votlerten. Bereich der ersten Kommission.

Die Würde des Gottesvolkes, über das nach So WAarl die Aufhebung der Zölibatsverpflich-
Apg Z der e1lst dUSSCZOSSCH 1st, das Lung unverheirateter ständiger Diakone VO  3
darum nicht nötıg hat, da{ß jemand belehrt der Synode mıiıt 115 Ja, Neıin un: Ent-
Al Joh 2274 Un das als olk geistlicher haltungen befürwortet worden, VO  w den
Menschen selbst alles beurteilt (1 KoOor 215} Bischöfen ber mıiıt Stimmenthaltung ab
wurde uch nicht sehr beachtet, als der gelehnt worden. Die Prüfung der Zulassung
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VO  5 Frauen Zl Diakonat WTl VO  5 der SynN- „die eın Mitwirken des SdaNZCI1 Volkes Gottes
ode mıiıt 102 Ial 18 Neın un! 11 Enthaltungen bzw se1lner temıen bei der Erstellung der
emp{fohlen worden, VO  5 den Bischöten St1mMmM- Kandidatenlisten für das bischötliche Amt“
ten sieben dafür bei Enthaltungen. Begrün- ermöglichen, stimmten die Bischöte mit Ja
dungen wurden hier VO  w den Bischöfen nicht un! Enthaltungen ,7  ‚U1 1m 1nnn der rÖöMm1-
angeführt. schen Richtlinien“ e die gerade mi1t dieser
Die grundsätzliche Gleichstellung der OTd: Empfehlung überwunden werden sollten. Die
nungsgemäfß laisierten Priester mit den Lai1en Synode hatte die Empfehlung mi1t Ja,
und ihre Betrauung mit kirchlichen Diensten Neın bei Enthaltungen ANSCHOMIMIIMNECN.

Eine völlig unverbindliche Nennung mÖgbeschränkten die Bischöfe hne jegliche Be-
gründung auf Dienste „ohne besondere de- licher „gesamtösterreichischer Synodaler Vor-

gänge“ 1n der Zukunft hat die Bischofts-auftragung“, außer 1112  i sieht 1 1n WEeIlIs auft
das derzeit übliche römische Laisierungsver- konterenz gestrichen.
tahren 1ne Begründung. Mit der gemachten In der pastoral außerst wichtigen Empteh-
Einschränkung wird außerdem der INnn des lung: „Die Osterreichische Bischofskonferenz
SaNnzZChHh Beschlusses hinfällig; völlig unklar mOge sich datür einsetzen, daflßs gläubige wWwI1e-
bleibt auch, wWwW1e S1e. mit dem beispielhatt derverheiratete Geschiedene ‚UCNH,
angeführten „Religionsunterricht Schulen über die bisherige ‚bewährte pastorale Praxiıs‘

denjeder vereinbart werden kann. hinausgehenden Voraussetzungen
m Mifßverständnissen vorzubeugen“, StY1- Sakramenten teilnhnehmen können“ wurden die
hen die Bischöfe mi1t Stimmen bei entscheidenden orte VO  z der Bischoiskon-
Enthaltungen einen Leitsatz, der sich auf die ferenz geändert auf „Uunte: bestimmten Vor-
Ausschöpfung aller Formen der Priesterbe- aussetzungen‘“. Das besagt überhaupt nichts;
rufung bezog, „etWwa durch die Weihe VO  S ennn das WAaTl bisher schon möglich. Der

ursprüngliche ext WAaTl mi1t 81 Ja, NeinJjenen, die 1 Beruft stehen und ihren Berut
neben den priesterlichen Aufgaben ausüben und Enthaltungen AaNSNOINMECN worden.
wollen“. Der Leıitsatz WaTl immerhin VO  S der Immerhin erklärte sich die ÖOsterreichische
Synode m1t 106 Ial Neın Uun! 11 Ent- Bischotskonterenz bereit „1mM Einvernehmen
haltungen AaNSCHOMM worden. mi1it anderen Bischofskonferenzen 1n Rom VOlI-

Auch die Emptehlung: ABEI aller Respektie- stellig werden, daf wiederverheiratete Ge-
IUNs der Beschlüsse der römischen Bischots- schiedene, VO  5 denen viele ihrer Situation
synode 1971 wird die österreichische Bischots- leiden Uun: Sehnsucht nach den Sakramenten
konterenz gebeten, sich bei den zuständigen haben, Ntier noch bestimmenden Voraus-
Stellen das Recht bemühen, bewährte etzunNgen den Sakramenten teilnehmen
verheiratete Männer Priıestern weihen können. Bis Z gesamtkirchlichen Klärung
dürfen“, machte sich die Bischotskonferenz bleibt die bisherige Regelung“.
„nicht eigen und n uch für diese Es 1st uch schwer verstehen, dafß sich die

Bischofskonferenz nicht einmal die Empfeh-Empfehlung nicht CM  E  J „ Mifßverständ-
nıssen vorzubeugen“ Un unter Berufung uf lung eINer vorurteilsfreien Prüfung der
die römische Bischofssynode. Kardinal König Weihefähigkeit und Weihemöglichkeit der
führte als Begründung d die Bischofifskon- Ta  LO seltens der „zuständigen .remı1en“ 103
ferenz se1l der Meınung SCWESCH, Vorstöße ]al Nein, Enthaltungen] eigen
einzelner Länder ın dieser Sache seı1en nicht machen konnte. DiIie rage soll Iso nicht
sinnvoll (Kathpress V, 1974, I92; einmal vorurteilsfrei geprüft werden. uch
Beilage Man fragt sich, W1e enn will] die Bischotskonterenz nicht ür die
weitergehen soll und ob nicht Rom die Beseitigung VO  5 Diskriminierungen der Tau
Meınung der großen Teilkirchen IST einmal 11 sondern 1Ur ür die Gleichbe-
hören mülste, A  7 sachgemäß handeln rechtigung“ eintreten.
können. Die seinerzeitige Empfehlung WAar Was die Jugend anlangt, wurden 1n dem Sa  S
mıit S 1 ja 41 Neın Uun:! Enthaltungen VON Die Kirche begrüßt Inıtiatıven der
der Synode AdNSCHOMMN! worden. unternommen werden,Jugend, die
Eıner Empfehlung Z Suchen VO  5 Formen, gesellschaftliche Strukturen verändern,



die die Befreiung UunN! Entfaltung des Men-
schen verhindern“ 1105 Ja, Nein, Ent- ’J Bücherhaltungen], die Vokabeln „verändern“ un:
Befreiung“ VO  - den Bischöfen gestrichen.
Der Ausdruck „Laienpredigt“ wurde „mit
1n wels auft römische Regelungen und den Walter Dennig Hannes Kramer, Gemein-

wesenarbeiterdiesbezüglichen Beschluß der deutschen (!) 1n christlichen Gemeinden.
Bischotskonferenz“ VO  3 den Bischöten eli Berichte Analysen Folgerungen, hri-
miıni1ert; der ext WAarTr mi1t Ia Nein un stophorus-Verlag, Freiburg, und Burckhardt-
Zl Enthaltungen AdNSCHOMM worden. haus-Verlag, Gelnhausen 1974, 160 Seıten.
Der Empfehlung, „auch Nichtpriestern (Män-
G: un: Frauen)] bei entsprechender Qua Die S1ituation der europäischen Kirchen 1st
lifikation 1e Habilitation und Berufung Zl gekennzeichnet durch e1INn Auseinanderklaffen
ermöglichen“ 415 Ial Neıin, Enthal- VO  S „religiösem“ un soz1alem Engagement.
tungen] hat sich die Österreichische Bischofts- Viele Gemeinden un! Pfarrer wollen sich 1Ur
konterenz HLT 1m Rahmen der kirchlichen mit dem „Eigentlichen“ (GOtt, Liturgie, Gebet,
Richtlinien“ angeschlossen, die ben modi- Religion| befassen: die vertikale äres1e. Von
fiziert werden sollten. dieser kirchlichen Praxis enttäuscht, wenden

sich manche Christen und christliche GIup-
Es tällt schwer, diese Veränderungen „dus der PCH sozialen, gesellschaftlichen, politischen
schweren Last einer letzten Verantwortung, Aktivitäten L hne die Chancen christlicher
die die Bischöfe für die Kirche Österreichs Praxis, christlichen Glaubens wahrzunehmen:
tragen“ (Kardinal König] verstehen, Iso die horizontale Häresle. Es Sind ber uch
gleichsam 1ın einem Gewissensnotstand be: Kräfte Werk, die diesem Zerfall der
gründet sehen. Es handelt sich vielmehr Kirche entgegenarbeiten. Sie versuchen das
durchwegs die bloße Prüfung VO  5 Pro- Miteinander un: neinander VO  5 religiöserblemen oder überhaupt keine grundsätz- Uun! sozialer Praxis verwirklichen, da S1e
lichen Fragen, sondern inge, die 11an beides für die ‚Wwe1 Seiten der einen Münze
uch nach der traditionellsten Theologie Kirche halten. Besondere Bedeutung kommt
und lösen könnte. Es 1St bedauerlich, da{(ß dabei der Gemeinwesenatrbeit neben Eın-
die österreichischen Bischöte bei den erwähn- zeltfall- Uun: Gruppenarbeit wird die dritte
ten Entscheidungen fast ausschließlich als Methode der Sozialarbeit genannt|). DIie Praxis
Vertreter der römischen Interessen un Stand- der kirchlichen Gemeinwesenarbeit steckt 1mM
punkte 1n Erscheinung traten un kaum als deutschsprachigen Raum allerdings noch 1n
Vertreter ihrer Presbyter un:! ihres 1n der den Kinderschuhen. Die ersten Versuche mıit
Synode otfiziell vVe:  nen Diözesanvolkes. Gemeinwesenarbeitern 1n KirchengemeindenGewiß können die Bischöte nicht 11U!1 „Volks- verlieten nicht befriedigend. Gerade deshalb
tribunen“ spielen; 1ne ihrer entscheidenden 1st verdienstvoll für die weıtere Entwick-
Funktionen 1st die Wahrung der OtLwen- lung, da{fß eln ökumenischer Arbeitskreis VO:  w
igen (! Einheit 1ın der Kirche, un! arum Sozialarbeitern und Theologen 1n jJahrelangerhaben S1e. uch (!) die gesamtkirchlichen An- Arbeit versucht hat, die ersten praktischenliegen gegenüber ihrem Presbyterium und Erfahrungen 1n der BRD analysieren und
gegenüber dem SdlZCH Diözesanvolk VeOI- Leitlinien für die Weiterarbeit auszuarbeiten.
treten. ber S1e werden uch diese Funktion Ein1iges aus dem Inhalt: (‚emeinwesenarbeit,
I11UT recht erfüllen, WenNnn sS1e auch Glaubens- 1Nne Herausforderung christlicher Gemeinden;
4CUSCN ihrer Ortskirche bleiben un: uch Entstehungsbedingungen Erfahrungsberichtederen Anliegen gegenüber der Gesamtleitung Konfliktfelder der Gemeinwesenarbeit 1n Kir-
der Kirche vertreten uch das 1St ihre chengemeinden 4 UsS soziologischer und theo-
schlichte Amtsp(dlicht, un: hne deren getreue logischer Sicht; Leitlinien ZUTLI Sozialarbeit 1n
un! aufrichtige Erfüllung kann die Gesamt- christlichen Gemeinden; Folgerungen A US der
leitung der Kirche SdI nicht sachgemäß agle- Sicht des Gemeindepfarrers UnN: Sozialarbei-
IC  ! CEIS:; Musterarbeitsvertrag un: Musterdienst-
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anwelsung, Planspiel Entscheidungsfin- TSLT richtig bestätigt. Von dieser Sicht dQus,
dung 1n der Gemeinde USW. VO  w} 1nem radikal entfatalisierten Weltbild,
Grundanliegen dieses ökumenisch un: i1nter- bei dem der Mensch ‚WAal 11 Mittelpunkt
disziplinär entstandenen Buches 1St C tach- steht, ‚.ber nicht als Größe gesehen
lich verantwortliches soziales Nngagement wird, sind die Grundlinien eines christlichen

Ethos Ethos un christlicherund religiöse Praxis auf der Gemeindeebene gezeichnet.
miteinander 1NSs Gespräch bringen. Beide Glaube werden als Einheit dargestellt, indem
Seiten werden dazulernen. Dıeses Buch 1sSt Glauben als jene Bewegung verstanden wird,

empfehlen für Gemeindeseelsorger, Sozial- „durch die der Mensch VO.  5 sich WCS auf eın
arbeiter, Gemeinwesenarbeiter, Mitarbeiter 1n Vor-ihm-Liegen zugeht sich ver-lassen!)“.
kirchlichen Gemeinden un!: Wohltf£fahrtsver- Grundlinien ıner solchen christlichen Ethik
bänden OTImMaAann Hepp, München W1e manıtät, Weltirömmigkeit, Freiheit,

Fruchtbarkeit der Eiffizienz, Eiınsatz für den
Frieden un schließlich der gläubig-hoffendePastorale Handreichung für den pastoralen

1enst, herausgegeben VO  - der Konftferenz der Anspruch auf das Leben werden ‚WaT 11UL

deutschsprachigen Pastoraltheologen: Heinz kurz, dafür ber csehr geschickt skizziert. SO
kann dieser Faszikel jedem empfohlen WC]1-Schuster, Leben des Christen 1n der Welt, den, der spürt, da{iß die Situation des e1N-Matthias-Grünewald-Verlag, Maiınz 1973, 85
zeinen Christen taktisch wWenn uch eNTt-Seiten.

mancher theologischer Voraussetzungen
„Ehe 1ıne uch noch engagıerte un! aktive un Vorstellungen die umgreifendere, tun
kirchliche Gemeinde mi1t der konkreten Not damentalere un! VO Menschen als totaler
der Tage 1nes konkreten Menschen be: empfundene 1sSt 1mM Vergleich Z kirchlichen
schäftigt werden kann, ist schon 1immer Nn gagement Der UtOTr macht mit der SC-
irgendein bestimmter Christ mi1t ihr beschäf- gebenen Säakularität der Welt ern  y hne das

Fragen nach dem Innn jeder konkreten Ex1-He Aus diesem Grund trifft diese Schrift
einen vorrangıgen Problempunkt, und uch VEISCSSCN. Niklaus ayer, Fribourg
weil der uUuftfOor die Tatsache nicht verkennt,
dafß viele Menschen ‚WAarTt ernsthaftt bemüht
sind, christlich ihr Leben gestalten, hne Büchereinlaufsich ber mMit der Institution der Kirche
identifizieren lgönnen. Gerade weil dem

(Eine Besprechung der ler angeführten er Dbleibt
Christen 1n seliner VO  S Jesus gebrachten TEe1- der Redaktion vorbehalten.
eıit iıne NUurI graduelle der partielle Iden-

21 Gerhard, Es bt Dınge zwischen 1mme. undtifikation mi1t der Kirche zugestanden wird rde Parapsy ologie, Okkultismus Uun! Religion,
(Kirche nicht ULr als Gemeinschaft der C)hau- Verlag OSe: Knecht, Frankfurt/Main 974

Kıemer Günter, Die otscha! VO:  5 der Menschwerdung,benden, sondern als geschichtlich gewordene, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1974
Bıttner Ursula Goldscheid ]lisabeth Weber Cle-gesellschaftliche, dem Menschen überantwor- INENS, Fest der Kinder. Gemeindebildende Euchari-

stievorbereitung, Matthias-Grünewald-Verlag, Maiınztete Größe), kann miıt aller Ernsthaftigkeit
nach den Möglichkeiten und Normen e1ines ASDeT ä?emhard‚ Wesen und Grenzen der Religionskri-

tik. Feuerbach, Marx, Freud, Echter Verlag, WÜürz-konkreten christlichen Lebens gefragt werden. burg 1974
PFetscher IINg Machovec Milan Hrsg.)}, MarxıstenAusgangspunkt dieses Faszikels 1St eın kurzer

und die Sache Jesu, (@AAT. alser Verlag, Mün
Umriß der Botschft Jesu, Se1NES vertrauens- Matthias-Grünewald-Verlag, Maiınz 1974

Friedemann 008 Gerhard, Bildmeditations-vollen mitmenschlichen Verhaltens, das Gott Kalen eI Christophorus-Verlag, Freiburg/Br.
Burckhardthaus-Verlag, Gelnhausen-Berlin 974seinerse1ts eingenommen hat. DDıese Welt ist

renkle Nozrbert Der Taum die euTrTOse das
a4lso „kein Sandkasten ottes“ Der ott der reli se Erlebnis, Benziger Verlag, Zürich Fın-

s1e eln KölnChristen 1st vielmehr in der menschlichen Haag Herbert, Teufelsglaube, Katzmann-Verlag, Tübin-
gCH 974Welt der Christen mit 1 Spiel, ohne ber

Aarnng Bernhard Sünde 1m Zeitalter der akuları-
dem Christen seine Au{fgabe für diese Welt satlıon, Verlag Styrıa, (sT9aZz Wiıen Köln 974

\a Katechese 1n der Gemeinde.
A UusS der Hand nehmen, denn die dem Kalteyer Anton (Hrsg

Hın 1U.:  - der Kinder ZuUuI Eucharistie, Verlag
Menschen einmal geschenkte Freiheit wird

Karrer
Josef Kne e Frankfurt/Maın 9/4

‚CO, Laientheologen 1n pastoralen Berufen,
Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 9/4nicht rückgängig gemacht, sondern 1n esus



Leitartikel

Helmut Erharter Der olgende Leitartikel dient insbesondere IN seinem
erstien 21l auch als Einführung IN dieses SchwerpunktheftZur Gestalt und I OTSOTFZT damit hei manchen 1I1UuRKelIn den SONS uUuDIl1ichen

Strategıe der iırche AVOFSPAMIES. Schon 1er sel vermerkt, daß weltere MmMI1t chil-
VoNn INOISCIL ling konform ehende WIe auch ih heftig kritisierende FO-

rum-Beiträge SOWIE andere Artikel AD T’hema Gemeinde
auf eft verschoben werden mufßten. red

Kirche als „Ekklesia”“, als Gemeinde der Herausgerufenen,
Berufenen, Auserwählten,  BD CIn der Glaubenden, sich 1CUH

Z Glauben Entscheidenden und aus dem Glauben Leben-
; den, also „Gemeindekirche‘“‘ UunN!: gewissermalßßen auch_„Elite-

Krn un! demgegenüber Kirche der Engagierten und _ Di-
stanzlerten, der Dra und Fernstehenden, der
Taufscheinchristen und aktiven Gemeindemitglieder, Kirche
der gestuften Gläubigkeit, des umfassenden Heilsangebotes

alle, ‚„Amts- und ‚„ Volkskirche“ zugleich. Zehn ‚TE
nach Abschlu(ß des LL Vatikanums, das uLlLs mi1t zentralen
und verbindli  en Aussagen ber die Kirche und ihr Ver-
hältnis AT Welt, ber ihre Missiıon und lturgle, ber das
Amt un!: das Laienapostolat den Weg 1ın die Zukunft gewle-
SC  w hat, suchen WIT 4A4 US sehr gegensätzlichen Positionen her-
aus 1n e konkrete Gestalt un! Strateglie tür die Kirchen 1n
UWUSCTECH Ländern, damit sS1e ihren Heilsdienst den Men-
schen 1 etzten Viertel dieses Jahrhunderts möglichst gut
eisten können.
Wiıe weılt der gemeiınsamen Basıs 1 I1 Vatikanum,
hinter das außer ein1gen Zu Festgefahrenen niemand ‚-

uückwill die Meınungen un: Zielvorstellungen auseinan-
dergehen, WwWI1e grofß die gegenseıltigen Mifßverständnisse un:
das Unbehagen oft sind un! w1e notwendig er das (se-
spräch ber die künftige Gestalt der Kirche N: ber ihre
richtige Strategie ist, können die Artikel, die Praxisberichte
un! die Forumbeiträge dieses Schwerpunktheftes ze1gen.
(Damit die gegensätzlichen Meınungen möglichst klar Z
USAruCKkK kommen, en WITr VO  5 Kürzungen wl1e VO:  5 An-
derungsvorschlägen die Vertfasser auch dort Abstand g -
NOMMCN, WITL erhebliche achliche Einwendungen haben.)|
a formuliert ein Pastoraltheologe aus einem großen PCI-
sönlichen nbehagen ber die Entwicklung der Kirche her-
A4dUus kritische Thesen ZUI „Gemeindekirchenkonzeption“, die
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aber die Krıitisıierten aum als die ihre wieder- und 1C71-
kennen da außern dazu Fachkollegen und Bischöfe Priester
und Lalen alle möglichen Varianten VO  5 der vollen ZU-
SUMMUNg bis Z entschiedenen Kritik da kommen Pfarrer
mıi1t ähnlichem Erfahrungshintergrund N:  er Praxis un!
ähnlichem iblisch {undierten Engagement völlig NS
sätzlichen Gemeinde Konzepten VO  5 der mi1iss1ionarischen
Gemeinde gläubiger Menschen die den T1O1Ste1 der Dienste

der Gemeinde un!: den Menschen selbst eistet bis
ZUT Behauptung des Gegenteils und der Forderung
„Servicekirche‘“ deren Pfarrgemeinden ‚WAaT auf aktive Miıt-
glieder und Gruppen AaNSCWICSCH sSind die aber auch die
Passiven die Festtagschristen die keiner (GGemeinde be-
heimateten Fernstehenden einschließt
Be1 er Polarisierung der Meinungen und bei er ber-
zeichnung der Einseitigkeiten und Getfahren der jeweiligen
Gegenposition gibt doch CIN12C Grundzüge die für die
Gestalt und Strategie der Kirche VO  5 INOISCH unabdingbar
erscheinen die er aufßer Streit stehen und 1Ne CHMCIN-
54imme Basıs bilden ollten {dIie folgenden scheinen besonders
wichtig Cc1in

Kirche aus DIe Kirche 1S5T 1nNe Gemeinschaft VO  5 Menschen, die Gott
Jaubenden unSCINCH Mess1as Jesus Christus„glauben. Dieser Glaube

k

ann stark oder schwach, keimhafrt grundgelegt oder PCI-
sönlicher Überzeugung ausgereilft, kirchennah und kirchen-
tern SCIN ; eigentliche- Ungläubige, mıiıt ihrem Verstand und
ihrem Herzen VO:  5 *1 u  HE  e  Gött” Äbgefällene‘szöllteH Aicht ZiUTKirche
gehören. Die Kirche 1st Kirche der Sühder, abef :S1Cdarf icht
Kirche der Ungläubigenwefden.- ES 1St dah@ef MG grund-legende Aufgabe der Kirche, diesen Glauben Gott UnN:
die Hofinung auf das Kommen Reiches, WIC S1C Jesus
Christus durch C1nNn Leben und Wirken UÜTFC SSEINEN Tod
und C111 e Auferstehung verkündet und herbeigeführt hat

den Menschen wachzuhalten LCUE Men-
schen heranzutragen, ihre Konsequenzen alle mensch-
ichen Bereiche einzubringen. Bedeutet doch das Kommen
dieses Reiches der Liebe und Gerechtigkeit, der rüderlich-
e1lt und Gleichheit VOT Gott Heil, Erlösung un! Beireiung
für die Menschen; ordert den Verzicht auf jegliche Ver-
gewaltigung, Beherrschung un! Ausnützung VO  5 Menschen
durch Menschen un! die Zuwendung allen Schwachen
un Notleidenden; CS ruft uns ständig Umkehr
un! Hinkehr Gott
Die Aufgaben solchen Glaubensförderung sind vieltäl-
Ug Die Priester ollten sich noch jel mehr eıt AT VOTrT-
bereitung der Predigten (an Sonntagen WIC bei besonderen



Anlässen] nehmen, Z Miıtte des aubens hinzuführen;
lebendige Gemeinden werden Zukunft notwendig 110e

breitere _Gemeindekatechese;chese_ benötigen, die 1LLUTI durch die
Mitwirkung vieler Gemeindemitglieder durchzutführen lst,
dann ber \wie die Kasualpredigt) wieder auch „Fern-
stehende‘“ erreicht das SEiNOTLELIG Echo auf gelungene, auf die
heutigen Menschen eingehende und S1C ihrem CGlauben
weiterführende Bischofsworte elch große Au{fgabe und
Möglichkeit 1ler noch gegeben 1ST besondere orgfalt
ezügli nhalt, Sprache un! Form benötigen n ihrer
groißsen Breitenwirkung alle Formen der GClaubensintorma-
t10N, der religiösen Sendungen Massenmedien, der kirch-
ichen Zeitschritten und der relig1ösen Bücher al die-
SC  3 Bereichen wird noch oft WCN1£ elt eld Phantasie
und Gedankenarbeit auf die Verbesserung des „Produktes“
verwendet un! viel auft Verbreitung Gerade diese
etzten Bereiche ZC12CH aber, WIC wEeit die ‚„Wirkungsge-
schichte‘“ des Christentums die einzelnen Gemeinden und
deren Möglichkeiten übersteigt

Kirche 1STt Gemeinde Kirche 1ST Gemeinschatt Gemeinde COI SANCLIOTUM
icht 1n einfach Identifikation VO  5 Kirche un
Gemeinde, als ob der Glaube und das christliche Engage-
mMent der Tiete der Gemeindebindung und der Miıtwiır-

kung ihr SCHMCSSCH werden könnten Wohl aber wider-
spricht Cc1inN individualistisch verstandenes Herausgerufensein
wonach jeder sich bloß das eil der C1SCHNCH Seele
kümmern braucht, dem christlichen Glauben
Wır sind auch Mitglaubende, Glaubende der
EkkTesia, WI1I S1N!  d aufgerufen, uns mi1t anderen Glaubenden

versammelnund CIMCINSALLLdie. Eucharistie. feiern,
das ausdrücklichste Zeichen des Heiles der Gemeinschatft.
DIe Gemeinden gehören ert wesentlich ZUT Kirche, und
ohne Gemeinden würde Kirche überhaupt icht geben
Noch das distanzlierteste Kirchenmitglied bleibt bezogen auf
die Kirche icht 1Ur als Institution sondern als Kirche aUsS

1Ö0zeseMenschen estimmten Landes
Pfarrgemeinde
Auch WCeC111) sSt1mMmt da{fß die Pfarreien uUuNsSsCcCICI Ländern
ge.  g weithın icht missionarische Gemeinden ind 1ST

C1inNn Grundanliegen doch die Weiterentwicklung solchen
Cemeinden deren Mitglieder icht bloß DaSS1I1VC Zuhörer

Predigt un! Empfänger VO  w Sakramenten sind sondern
die sich grundsätzlich für die Gemeinde ihr Leben, ihre
Lienste und ufgaben mitverantwortlich WI1ISSCH und die
auch bereit sind sich wWweNn1gSteNSs zeıitwelse stärker CNSAa-
1ICICH olche Gemeinden werden ugleich Verständnis ha-
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ben die irchlichkeit und Gemeindlichkeit ihrer Miıt
glieder WIC deren Glaubensentwicklung vielerlei Stuten auf-
WCCISCH am Eiıne alle un! es erfassende, indend 1Nte-
grıerte meinde.MagCINC berechtigte Sonderform
Brüderkreises von wirklich Gleichgesinnten SC1MN (\UOd selbst
dann wird S1C der unterschiedlichen Entwicklung der einzel-
1LCNHN Rechnung tragen und Desintegrationen ohne Diskrimi
N1ICIUNg Z Kenntnis nehmen müssen] als ea für irch-
iche Gemeinde würde S1C Z Gegenteil pervertiert, da SIC
der Unters  iedlichkeit und Geschichtlichkeit der Menschen
g Rechnung tragen und mıi1t ihrem Totalitätsanspruchdie Freiheit des einzelnen ungebührlich einschränken

( Vor solcher Getahr Pervertierung en gerade Ver-
treter der Gemeindekirche schon Se1It ahren SCWAINT Vgl
auch das Schwerpunktheft DE Zukunft der Gemeinde‘‘
Dıakonia 11973 ], eft 4.)

Zur Freiheit efreit Eın weılterer Grundzug, der uLlSs heute besonders wichtig
scheint der den Auseinandersetzungen der etzten Ie
und auch den Beiträgen dieses W besondere

spielt 1St die Betonung der Freiheit icht Will-
kürfreiheit einzelner die eld un: Macht en anderen
ihren illen aufzuzwingen, sondern Freiheit als Beireiung
Aaus unnötigen _Zwängen, 4aus Not und en Gewalt,
Unitreiheit, Abhängigkeit. Freiheit das Reich
ottes, dessen „Herrschatt“ icht 106e Einschränkung _ _der
Freiheit des Menschen bedeutet, sondern..einen_unbedingten
Anruft und Anspruch, die Menschen sich als Gleiche.und
als Brüder verstehen un:; die persönliche.. Freiheit.des.d
deren die Freiheit des ens und des Wortes, die
Freiheit ZUTI Selbstbestimmung un (‚ewissensentscheidung
respektieren DIie Kirche der Zukuntit mMuUu: ı11 S1IC für die
Menschen glaubwürdig leiben icht 1LLUT für die Freiheit
der Menschen einNntreten sondern mehr als bisher auch selhbst

odell der Freiheit und adurch ZU Zeichen des
Heiles werden Hierher gehört etwa die Forderung, die Men-
schenrechte_in der Kirche selbst uneingeschränkt verwirk-
ichen, VO Evangelium her aufzuzeigen, welche Rich-
(ung hin diese Menschenrechte noch ergäanzt werden müßlten.
Hierher gehört aber auch die Freiheit der Forschung und
Lehre die Freiheit abweichende Meınungen außern un!
sich der Normenfindung für C111 christliches Leben
beteiligen, die Freiheit überlegten Xperımenten Will sich
solche Freiheit als „Freiheit der Kinder Gottes‘“ verstehen,
darf S1C selbstredend nicht Individualismus un: EgO1SmMUuSs,
icht ZU. Diktat des einzelnen ber die Gemeinschaft ber
die Mitmenschen führen sondern mMUu: sich Z Mitwirkung
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der Humanisiıerung der Welt, ZUT Verbesserung der
die Freiheit ı vielen Bereichen einschränkenden gesellschaft-
lichen Umstände, Z erwirkli  ung der Menschenrechte
für alle SE G  5  Menschen bereit en und frei halten un!' wird

Kommen des „Reiches CGottes“ mitwirken
Kirche für die Welt Als etzter Grundzug SCr deshalb noch der CN M1 Fre1l-

eıt und Befreiung verbundene ezug der Kirche ZUTLI Welt
erwähnt Es 1ST doch eigentli erstaunlich das I1 Vatı-
kanum nach der Dogmatischen Konst1  100 ber die Kirche
MmM1It ihren ussagen Sein un! Leben des Volkes ottes
noch MS C15CI1C pastorale Konst1  10 eschlossen hat och
erstaunlicher aber 1STt diese Konstitution, VO:  5 der
doch I1IMaT das seelsorgliche Wirken der Kirche ihren
Gemeinden un Diözesen die 1e. der pastoralen An-
gebote und Dienste erwar würde M1 ‚„Kirche und Welt“
überschrieben 1St |I1ies ann ohl ichts anderes bedeuten,
als daß das Wirken der Kirche 1enst eil der Men-
schen WEeILL ber die seelsorglichen, vorzüglich den (e-
meinden geleisteten 1enste hinausgeht un! neben den Ge-
meinden auch die übergemeindlichen Ebenen, ruppen
Institutionen und mter besonders aber auch die einzelnen
Christen und außergemeindlichen (Grupplerungen anspricht
un! VO:  5 ihnen olchen ‚„pastoralen 1enst der Welt““ VeOI-

langt Auch WCLN MS Gleichsetzung VO  5 Kirche und (:e-
meinde Getahr 15{ Jjer entscheidende Aspekte VOCI -

nachlässigen sind doch auch darin grundsätzlich alle
Meınung, sowohl die Kirche als u WIC jede einzelne
Gemeinde und jeder äubige solchem Weltdienst be-
ruten 1St Die unter Glaubensförderung sollte g —-
rade auch dazu führen dafß einzelne un: verschiedene GTUup-
PICIUNSCH efähigt un werden, die Impulse des
christlichen aubens, die Konsequenzen aus den Forderun-
SCIL Jesu die verschiedensten ‚‚weltlichen“ Sachbereiche
hineinzutragen un! Veränderungen mitzuarbeiten Hier
wird aber Zukunft noch wichtiger SCIHIL, WIEC dieses E1N-

bringen geschieht und WIC VOI em Auseinandersetzungen
MIiIt weltanschaulichen Gegnern geführt werden Be1 Aiziel-
len Verlautbarungen der Kirche wird el noch stärker
als bisher auch des SCI1ISUS L fidelium, also der
Einbeziehung des Glaubensbewulstseins des n Volkes
ottes edürten
FEıne SO. Kirche wird auch Zukunft für Nah- und Fern-
stehende für Innen- und Außenstehende für alle Menschen

Not C Zeichen des Heiles und für alle Menschen
guten Willens CM willkommener, erNstgenomMM«ENCT, NOT-

wendiger Partner SCcC1H



Artikel

Hans Schilling In der katholischen Pastoraltheologie des deutschen Sprach-
herrscht gegenwärtig die Überzeugung VOL, dafß 1n derKritische Thesen säkularen Industriewelt VO  5 heute ‚„‚das Ende der VolkskircheZUT „Gemeinde- mıi1t Händen greifen‘‘ sei” und dafß die Kirche hie— _ WE  Pulande

kir 1LUFr dann och Zukunft habe, WE S1e sich VO  3 den VOLKS-
kirchlichen Schlacken vollends efreie und entschlossen den

Vorbemerkung Weg ZUI „Gemeindekirche‘“‘  AL s CR S A antrete. Die Volkskirche sel
ZWaTr, wıe_N._ Gre acher“ betjont‚ eine_geschichtlich „ DOT-
wendige Entwicklungsstufe“ kirchlicher Selbstverwirkli-
chung CWESCH, aber w} mUsse doch ebenso klar sehen,
J7 die Sozlalform der Volkskirche heute nicht mehr an SC-
HESSCH ist .der Verweltlichung der Welt, der
Tatsache der außerkirchlichen Religiosität, angesichts auch
der pluralistischen Struktur NseIrIer Gesellschaft, des zuneh-
menden Rationalisierungs- und Personalisierungsprozesses
geht die Kirche auftf 1ne ME Sozlaltorm die CGiemeinde-
kirche“®. Den Dia- UunNn! Prognosen VO  5 Greinacher, Rahner*
und Biemer-Siller® zufolge man könnte weıtere Autoren
nennen| scheint es davon abzuhängen, ob gelingen
wird, das „Prinzıp Gemeinde‘“, wWw1e Klostermann® als
eingestiftetes Grundwesen der Kirche aus dem Neuen esta-
mMent herausgearbeitet hat, unmehr auch Z Globalziel
konkreter kirchlicher Strukturreform rheben und die
„Realutopie‘“ einer konsequent gemeindlich durchstruktu-
rlierten Freiwilligkeitskirche verwirklichen: „Eine solche

\Kirche“, meint Rahner“, ‚„Wird die Kirche der Zukunft
se1n, oder s1e würde nicht mehr se1n.““

Jüngste Beıträge ZU Thema, Z
Greinacher, DIie 1! 1n der städtischen Gesellschaft, Maınz 1966,1e Au satze VONn Greinacher, ThStrohm, H.- endlan: Marhold 1n Theologia Practica 1974),

dadas Ms. ZU Erscheinungszeitpunkt bereits abgeschlossen W3a  S DIie ZW
240 {f, konnten 1m folgenden leider icht mehr berücksichtigt werde

ischen-
nI

titel wurden VO:  - der Redaktion hinzugefügt.
Die Gemeindekirche als Sozilaltorm der Zukunit, 1: Kirche iın der Stadt ihrsg. VO: Österreichischen Seelsorgeinstitut, Wien — Freiburg — Basel 1967, 70.
Ders., ebd. ; vgl auch ders., Soziologische Aspekte des Selbstvollzugs derKirche, Arnold ÜL HrTsg., der Pastoraltheologie IIFreiburg — Basel — Wien Y 449 {f, bes 461 {f; Rahner Greinacher,Religion und Kirche 1n der modernen Gesells:  aft; 1n Handbuch der Pastoral-

eologie / Freiburg — Basel — Wien P Dn {f, bes {t.
Vgl eLtwa Rahner, endung und nade, Innsbruck — Wien — München

burg ' passım.
' {f; ders., trukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance, Frel-

5  5 Biıemer Siller, rundfragen der Praktischen Theologie, Maiınz 1971,
6  6 Vgl Klostermann, Prinzıp Gemeinde, Wıen 1965; ders., AllgemeinePastoraltheologie der Gemeinde, Handbuch der Pastoraltheologie 11L, Frel-

burg Basel Wıen 7=—-58
Vegl. Greinacher, Die Gemeidekir: als Sozialform der Zukuntftt,Kirche 1ın der Stadt I8
Strukturwande der Kirche als Aufgabe und ance,
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Während 1UN diese öchs konsequenzenreiche pastorale
Zielprojektion und die daraus resultierende Handlungsstra-

iıch el 1er und folgenden abkürzend
die Gemeindekirchenkonzeption nicht zuletzt auf dem
Wege ber das Gemeinde-Faszikel des ‚„Pastorale‘“® große
Breitenwirkung erzielte und auf synodaler Ebene*® USt1M-
MUu. und Widerspruch hervorrief fand merkwürdigerweise
11Ne ausgiebigere un! tieferschürfende kritische Auseinander-
SETIZUNg über die „Gemeindekirche“ bislang nicht Von
Ausnahmen abgesehen scheint die pastoraltheologische
Fachwelt offenbar die gemeindekirchliche Zukunft für
unausweichlich und selbstverständlich halten dafß S1C

nicht mehr tür notwendig hält, arüber weiterhin och
Grundsätzlichen diskutieren.

Die nachstehenden T’hesen wollen das Gegenteil dieser An-
nahme beweisen un: übrigen die weıtere Diskussion
SCH mehr nicht Miır erscheint die Sache die
da geht wichtig, als 112  - S1IC ZUII gegenwartıgen
Zeitpunkt auf pastoraltheologischer Ebene schon als
Grunde entschieden und endgültig ausgemacht betrachten
und ihr weıteres Schicksal den Bischöflichen Ordinariaten
oder den synodalen Abstimmungs- bzw Abwehrmechanis-
e  5 überlassen dürtfte

These 1C un gemeindliche Wirklichkeit SInd icht dek-
Kirche und Gemeinde kungsgleic. Gemeinde 1ST Kirche aber Kirche nıicht NUur

(GZSemeinde.
Die Vertreter der Gemeindekirchenkonzeption kennen keine
Kirchlichkeit erhalb der Gemeinde SC1 denn 1ALC

minderwertige ina  w} S1C außer acht lassen dart oder
sich 02 EeWwu VO  w ihr absetzen MU: Im wesentlichen
ec das „Prinzıp Gemeinde‘‘ es Kirchliche ab Kirchlich-
e1lt un! Gemeindlichkeit sind nach dieser Auffassung iden-
tisch „Kirche als Stiftung Jesus, behauptet Kloster-
11A1n ‚„kann sich 1U als Gemeinde realisieren {{ Und der
Kommissionsbericht ZUTI Erstfassung der Synoden Vorlage
„Rahmenordnung für die pastoralen Strukturen Bistum “
Tklärt rundheraus „Gemeinde 1St Kirche un: Kirche 1ST

/1(13Gemeinde
Angenommen diese Behauptung SC1 transzendental
als ekklesiologische Wesensaussage geme1nt dann WAaIc S1C

9 Fischer Greinacher Klostermann, DIie Gemeinde, Maınz 970
10 Vgl Synode 68
11 Vel KO0OS, Gemeinde als 1T7 Wirkli:  eit, Lebendige Seel-

1973) 27—37 Forster, Volkskir:ı oder Entscheidungskirche? In
Fleckenstein HrTsg Ortskirche Weltkirche (Festgabe FÜr Julius

Kard Döpfner), Würzburg 973 488—506
Handbuch der Pastoraltheologie 1112 49
Synode T 17



LLUT haltbar, WEeNN bewiesen werden könnte, die histo-
sch für das 1./2 Jahrhundert tatsäc.  ıel nachweisbare
faktische Deckungsgleichheit Von Kirchlichkeit un!: Ge-
meindlichkeit auch für alle späateren Zeıten bsolut verbind-
ich SCWESCH wWAre, und dafß dann etwa die mittelalterliche
Kirche, die Ja alles andere als eine „Gemeindekirche‘“ W:
geradeg des Mangels „Gemeindlichkeit“ strukturel
häretisch gENANNT werden müßte Ich sehe MICHT, wWw1e dieser
Beweis angesichts des offensichtlichen historischen Wandels
der kirchlichen Sozialtormen während zweler Jahrtausende
un! damit auch angesichts der historischen Relativität des
Gemeindeprinzips überzeugend geführt werden könnte!

aber die Behauptung: „Gemeinde 1st Kirche und Kirche
1st Gemeinde‘‘ keine Wesensaussage, sondern entweder ıne
Tatsachenfeststellung oder 1ne Zukuntftsnorm erın ollte,

ware s1e 1m steren Fall VO  5 den gegenwärtigen kirch-
lichen Verhältnissen her (distanzierte Kirchlichkeit als Mas-
senphänomen!] bereits widerlegt und 1mM zweıten dazu auf-
gefordert erklären, welchen Stellenwert die distanzierte
Kirchlichkeit, die Ja ach den empirischen Befunden eher
zunımmt, 1n der Kirche VO  w IMNOISCH en soll

Die Behauptung der Identität Von Kirchlichkeit un: Ge-
meindlichkeit hält den historischen un! empirischen Betun-
‚den nicht stand Seit Einführung des Katechumenatsinstituts,
spätestens aber VO  5 dem Zeitpunkt d als die Säuglingstaufe
Z gesamtkirchlichen ege. wurde 14./5 Jahrhundert|

kirchliche und gemeindliche Wirklichkeit niemals
mehr voll identisch und werden auch für die absehbare
Zukunft nicht SseIN.

These Im Kirchenbild der „Gemeindekirche‘“ tallen romantische,
Das Kirchenbild r1goristische, elitäre und militante ZÜge auf, die VO: Miß
der „Gemeindekirche‘ behagen der kirchlichen Gegenwart, der Sehnsucht ach

der verlorenen Kraft des Ursprungs I VO illen Z
Flucht ach VD geprägt Sind.
Die „Gemeindekirche“ 1ne Kirche ohne Karteileichen un!
Blindgänger. Klare Verhältnisse: Entweder L1a  =) gehört dazu
und macht mıt oder man bleibt W und gehört nicht mehr
dazu. Hıc Rhodus, hic salta Keine GGrauzonen mehr,
denen trager Traditions- und Taufscheinkatholizismu den
C auf den lanken Kern lebendiger Gemeindlichkeit VCOCI-

SPCIICNH. Aus volkskirchlichem Schutt steigt dem Phönix
gleich die NCUC, ndlich wieder glaubwürdige Gemeinde-
kirche, ebendig und missionarisch wWw1e einst 1n paulini-
schen Zeıten, kleine Herde mı1t großer Stra  Talt Nur noch
‚„Vollchristen‘“ und „Aktivchristen‘“, In och Überzeugte,
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Freiwillige, Engaglerte un! gemeindlich Integrierte sind da-
bei lebendige Christen lebendigen Gemeinden, regel-
mäßig un!' vollzählig versammelt den Tisch des Herrn
Keıiıner bleibt AaNONYDI keiner dSSıV oder auft [Distanz 1lle
W1SSCH sich brüderlich verbunden jeder wirkt M1 spricht
MM1tT un: sich für das (:anze verantwortlich
Nach raußen ZUT sakularisierten entkirchlichten pasahnl-

Neue Anziehungskraift sıerten Gesellschaft hin ind die TLüren und Fenster WEeIt

geöffnet Der volkskirchliche Mulff hat sich Schar-
fer Wind weht durchs Haus, hält alle wach und wachsam
Die Lauen un Hal  erzigen die „schlummernden Katho-
iken  44 (Fichter)| sind längst auSSCZOSCIL oder gestorben kein
großer Verlust Zum gut gelüfteten offenstehenden (G:;eme1ıln-
dehaus umgebaut besitzt die HOE Kirche HGUC Anziehungs-
Ta I IIie besten Uunter den Neuheiden tfinden SIl plötzlich
wieder attraktiv Um ihre Zukunft raucht 11A11l nicht
mehr bangen hat S1C doch ndlich wieder WIC alten
neutestamentlichen Zeıten den £e1s der ebendig macht
So ungefähr sieht das Kirchenbild dUus, das sich VOT dem
1G Auge des Lesers utbaut WC11111 die einschlägigen
Arbeiten Rahners Klostermanns Creinachers studiert

Unsere These behauptet, da{ß dieses gemeindekirchliche
‘Kirchenbild gCWISS€ romantische, rigoristische, elitäre; mMili-
tante _; Zügeauf CISC, und 1ı1eselben 9alız bestimmte (e-
AAun! Gestimmtheiten |Mißbehagen, Sehnsucht, Flucht-
streben| Z Ausdruck bringen würden. Ich habe ‚Wal VOI-

sucht der voraufgehenden Skizze des kirchengemeind-
lichen Kirchenbilds diese Züge Samıt ihren emotionalen
Hintergründen mitsprechen lassen aber doch
SC1 nNOL1g, och S11 10S einzelne gehen

Milßbehagen Woher kommt eigentlich da{iß die Realutopie ‚„Gemeinde-
un! Romantik kirche‘ vielen Theologen un:‘ pastoralen Praktikern derart

Dlausibe. erscheint S1C obwohl doch nicht eben
unkritisch EerSt Sal nicht auf die Idee kommen, das (Janze
einmal kritisch hinterfragen? Woher rührt die stillschwe1l-
gende Übereinkunft arüber dazu eigentlich keine
ernsthafte Alternative geben könne? Wenn ich recht sehe
er da{ß das bei kirc.  ıchen Insidern jeglicher Protession
und Provenıenz heute weitverbreitete 4 US seelischen Tieften-
schichten auifsteigende Mißbehagen der kirc  TCHEN (Ze
ZeNWAart die denkbar gunstıgste psychosoziale Prädisposition
den gee1gNELCN seelischen Nährboden für das Aufkeimen
irchlicher Zukunftsvisionen darstellt VO  w Utopiıen die den-
CN1ISCH, der S1C entwirtft ebenso WIC den der S1C sich 1800146

ich UuU1USO mehr VO ekklesiologenen Leidensdruck
befreien eher glauben kann da{iß die herbeigesehnte
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‚„bessere“ Kirche, die ihm die Visıon verspricht, eines bal:
digen Tages Wirklichkeit werden wird.
Je stärker 1LUIL das individuehle Leiden der konkreten

ehnsucht nach Kirche, Je größer das tiefsitzende Mißbehagen den be-
den Ursprüngen stehenden kirchlichen Verhältnissen, desto heftiger auch die

eANSsSuUu: nach einer besseren, ursprünglicheren Kirche Und
da bietet sich 1U das Gemeindekirchenkonzept geradezu
d} denn W as liegt näher als darauf hoftfen, dafß die
schlapp gewordene Volkskirche für sehr viele eın mi1t
aUSSC.  jeßlich negatıven en besetztes Wort sich
och einmal aus der Kraft der neutestamentlichen Ursprünge
regenerleren, 1m Sinne eliner heilsamen „restitutlio ad inte-
grum  44 Z gemeindlichen Urgestalt zurückfinden und als
„Gemeindekirche‘“‘, strukturell grundverschieden VO  - der
geliebten „Volkskirche‘“, LCUC Glaubwürdigkeit gewinnen
könnte?
Die Maisstäbe der „Gemeindekirche“ Sind unverkennbar die

Charismatische Jenigen der charismatischen Verfassungs-_und Leitungsstruk-
Verfassung 0r 1n den paulinisch-hellenistischen CGCemeinden. Und das

heißt doch Der C zurück auf die kraftvollen gemeind-
lichen Anfänge der Kirche wird Z Vısion ihrer Erneuerung.
Wie der Historiker ach einem Wort Friedrich Schlegels**,
einem der Hauptvertreter der deutschen Frühromantik,
‚E1n rückwärts gekehrter Prophet‘“ ist, der 1n die Vergangen-
Eıt hinabtaucht; dort die bessere Zukunft-zu nden,
eröffnet sich uch den Theologen, VO  a denen 1er die ede
ISt, 1mM Rückblick aurt die paulinischen Gemeinden des
Jahrhunderts die bessere 1T Welt VO  5 INOISCH.
Romantisch erscheint MI1r diese Sicht der Dıinge sowohl 1mM
historisch SCNAUCH, wWw1e 1 populär-oberflächlichen 1INn. Im
CIStErICN, weil ia  o S1e 1ın der TIat sechr zutreffend mM1t dem
Schlegelschen Paradoxon VO  5 der „rückwärts gekehrten Pro-
phetie‘“ charakterisieren kann; 1mM Jletzteren, weil geWI1sSSE
nostalgische Obertöne 1n den Preisliedern auf die ‚„Gemeinde-
kirche‘“ unüberhörbar sind.

Der Rıgorismus DIie romantischen Züge 1mM Kirchenbild der Gemeindekir-
einer vollen Integration chenkonzeption werden VO  5 rigoristischen begleitet; scheint

doch die mı Sonne der. Brüderlichkeit, deren Licht die
gemeindliche Szene angeblic wohltuend wWwäarmt, OIfen bar
nicht kräftig die SC.  ichtweg mgorosen gemeinde-
kirc.  iıchen Mitgliedschaftsbedingungen aufzutauen: ıne
andere als die gemeindlich voll integrierte Partizıpation
Dasein der Kirche 1st Ja nicht vorgesehen. Blofß zahlende,
fördernde, distanzierte Mitgliedschaft, w1e s1e g ‚-

Athenäumsfragmente, 1n Kritische riften, hrsg. VO'  Z Rasch, ünchen,
In 332.
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genwärtig VO  w der eNnrza der Katholiken praktiziert wird
un! WIC S1IC weltlichen Verbandswesen wohlbekannte
ege ist, scheidet für die Gemeindekirche definitione A4AUS

Wie__gesagt:. Wer icht.mitmacht, gehört. nicht dazu Ent-
weder 119  - 1st „drinnen“ oder „draußen‘“‘ ertium 110  -

datur Demgegenüber mMU: mM1t em Nachdruck wieder
die distanziert Kirc.  1En erıinner werden: Sollen S1C WTG
die Verschärfung der Mitgliedschaftsbedingungen
abgeschreckt un! vollends abgesprengt werden? Wenn dies
ach Meınung derer, die die „Gemeindekirche“ empiehlen,
tatsächlich der Fall Cc1N sollte dann müßfßte auch er
Klarheit und Ehrlic.  er gESagT werden; WCLN nicht dann
1ST die Selbstrevision un! -korrektur der Gemeindekirchen-
konzeption überfällig

Elitebewußtsein der Eng verwandt mi1t den rigoristischen sind die elitären Züge
„kleinen Herde‘‘“ die 1117 gemeindekirchlichen Kirchenbild autftallen I dıe

relativ Wenigen, die diese Kirche bilden, verstehen sich
arl Rahner” als „ Eleine Herde‘“ mi1t ausgepragtem

Elitebewulßstsein, gleichsam als Stoßtrupp ottes, als 111SS510-

arisch potente Avantgarde, die sich eisten kann, den
traditionskirchlichen Trofiß der blofß bürgerlich--konventionel-
len Mitläufer der bloßen „Namenschristen abzuhängen un
zurückzulassen diese gemeindekirchliche UIDITrUuCNAS-
un! Ausbruchsstimmung, geDaaIt IN1T kaum verhonlener Ver-
achtung für die Taufscheinchristen alle Anzeichen
entschlossenen. Flucht nach VOTN die VO  3 der Last
bewältigter kirchlicher Gegenwart befreien soll bestätigt
eın Geringerer als Karl Rahner WE schreibt E
MC  e 4UsSs dem SOgENANNLEN Neuheidentum CWONNCHCI Christ
bedeutet mehr als WCLN WI1T zehn Altchristen och halten
Man sich Sagt Rahner anderer Stelle desselben
e1InNs ‚„bescheiden aber auch nüchtern un!: hart“ fra-
SCNH, „oD 1119.  D hbei olchen Marsch die Zukunft der
Kirche alle die braven Leute der Kirche mitnehmen
ann die sich olchen Marsch 106 ihnen
unbekannte 7Zukuntft VO  ; ihrer unzeitgemäßen Mentalität
her sträuben‘‘ ıe gewiß gebotene Rücksicht aut die ihrer

Bevorzugung der Glaubenstorm un! ihrem Lebensgefü ach Rückständigen
„ VOrhut:“ kommt ach Rahner unweigerlich dort ihre (Girenze

nfolge der hlo{ß begrenzten pastoralen Kräfte jeweils ın bln das
111C oder das andere werden annn defensiv das Un-
zeitgemäße der Kirche konservieren oder offensiv
die kirc  T Zukunft vorzustoßen In diesem Fall den
Rahner heute gegeben sieht plädiert an „ 11a be:
15 Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance, ff
15 Ehbhd
17 Ebd
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rechtigterweise mehr die bewahren oder HIC  ar S
HC sucht die C1n 111 CeICS Verhältnis SA beginnenden Zu-
Uunit haben als JeNC bewahren die die Nachhut des
Zuges der Kirche AI Zukunft bilden die unweigerlich
doch kommt‘“® WAar So 112  w die „traditionell Glauben-
den nicht unnOot1g PIOVOZICICH und versuchen S1C die
kirchliche Zukunft mitzunehmen „Aber WCLN un SOWEIL

etwas konkret und praktisch nicht möglich 1St dann dart
Ina  5 durchaus m1t Recht mehr Rücksicht nehmen auft die
laubenden oder Glaubenswilligen die der heute oder
INOISCH gegebenen Gestalt des aubens iıhn WITKLIC. voll-
ziehen können Uund 1Ur 5 als auf die Nachzügler, die
elbstverständlich AUS geschichtlichen un soziologischen
Gründen auchg1btFiınen Menschen VO'  3 INOISCH für den
Glauben SCWINNCNH, ISt. {r die Kirche wichtiger, als ZWC1
VO  S gestern Glauben bewahren, die (:ott mıiıt SC1INECI

Cnade auchdann retiten wird, WCLLL MS heutige und 111O1-

B19C Weise der Glaubensverkündigung S1C eher verunsichert
Die Heilsstrategie Gottes un! die der Kirche sind 1U C11-

mal nicht identisch IDenn Gottes CGnade 1ST unendlich die
Kräfte der Kirche aber sind sehr ndlich Man darf grund-
sätzlich den Mut en SCH offensiven Strategie
der Kirche die Zukunft hinein alle Absicht heute
den verlieren der MOISCH doch nicht mehr ZUT Kirche
gehören würde weil IMNOTSCH auch Mentalität und SC-
sellschaftlich Sıtuation SC111C11 traditionell vertaßten Jlau-
ben icht mehr tragen wird‘“®

[dıie Kirche hat Der Itrttum der Rahners pastoraltheologische Flucht ach
mehrere Zuküntite VOTIN auslöst liegt INC1NCESsSs Erachtens darın dafß die SC-
VOI sich meindekirchlich verftaßte ARACHNE Herde‘ für die C1N218 denk

bare und mögliche 4A4 US dem Geschichtsverlauf zwangsläufig
sich ergebende Zukunft der Kirche hält Natürlich StT1MMtT

alles, W as Sagt WCN1 die Kirche Sal keine andere Wahl
hätte als sich Richtung auf die „Gemeindekirche auf
den Weg machen ber a diese V.oraussetzung, auf
der nicht I1LLUI Rahners pastorale OIWArTFrits Strategie SOMN-

dern die SdNZC Gemeindekirchenkonzeption auıa 1sSt
talsch Dıie Kirche hat \wie übrigens die gesamte Weltge-
sellschaft)]_nicht schlechtweg die Zukunft VOITI sich, sondern
mehrere Zukünfte, denen S1IC ann TeLLC mıiıt en

l

Konsequenzen] wählen MU. Vgl dazu These
Militante Begriffe Aufgrund der reterierten Außerungen Rahners 1st in  5 VeOeI-

sucht nicht LLUI VO  5 elitären und rigoristischen, sondern
auch VO  5 militanten ügen gemeindekirchlichen Denken

Ebd
Ebd
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sprechen: In auffälliger Häufung tindet ia 1mM vorhin
zıtierten uchleın Begriffe, die sich Rahner aus der Militär-
sprache borgt, „offensive Einstellung“ VCOISUS ‚‚defen-
S1Ves Bewahren“ 136], ‚„offensive Neueroberung“ B7 „AFIOm
der Kirche‘“ S „unzeitgemäfße Verteidigung“ (1 „Marsch
1n die Zukunft der Kirche‘‘ S30 „Nachhut‘“ (54), „Nach-

O4 2 zügler“ (54), „Heilsstrategie‘ Giottes bzw der Kirche (S6IL
‚offensive Strategie der Kirche 1n die Zukunft hinein“ SS

AVOrtrupp- (55) aturlıc ann selinen g völlig
verdächtigen Sinn aben, WEeNnNn 1119  5 VO  w pastoraler ‚„Stra-
tegie“ spricht Uun!: pastorale Planung meınt. ber die auf-
tällige Häufigkeit der militärischen Metaphern erinnert 1m
Kontext der Rahnerschen Vorstellungen Von der kirc  1cHen
Gegenwart Un Zukunft doch ebhaft die verzweiftelte
S1ituation einer eingekesselten, ausgezehrten un: demorali-
sıerten ATMCGE) deren Generalstah Einkalkulierung re-
sıger Massenverluste, koste CS, W 4s WO.  € den Ausbruch
eilehlt. Ist die Kirche der Gegenwart tatsäc.  IC 1n einer
äahnlichen Lage? Wenn I1a  D das zıtlerte Büchlein VO  w Karl
Rahner liest, könnte 112  3 diesen Eindruck gewınnen.
In welches Fahrwasser die Pastoral geraten würde, WCLN S1e
vollends 1n den Urs dieser aggressiven (vielleicht 1m Sinne
Dollards“® ALSs Frustration geborenen)| gemeindekirchlichen
Strategie einschwenkte, 1st leicht ETPAFeN Ihre Handlungs-
ziele waren VO  5 der Vısıon der künftigen Elite-Kirche voll-
kommen beherrscht, ihr ahrnehmungsteld würde sich VOCI-

Ng un ihr Handlungsspielraum verkleinern.
These Zum pastoralen Globalziel erhoben, würde das Czemeinde-
Gemeindeprinzip DIINZID Z Rüc.  ildung der Kirche IN das Sektenstadium
un! Getto führen, un damit ehben jenen Marsch 1Ns (zetto auslösen,

den die Verfechter des TINZIDS aAablehnen
Die künftige Kirche der „kleinen Herde“, betont _ Rahner“,
bedeute gerade „nicht_ dasselbe_ wie.Getto und ©  ( weil
diese beiden nicht uUrc die Zahl der Menschen, sondern
durch ıne Mentalität konstituiert werden, die auch 1n -
un un och weniger als heute die Mentalität der Kirche
werden darf gleichgültig Ww1e grofß oder eın Zahl die
deutsche Kirche se1n und werden wird‘‘.
In diesem Satz sich ach meılner Auffassung e1in from-
ITGT Wunsch mıt einem sozlologischen Itrttum IDIS fromme
Wunsch gilt der ‚„kleinen Herde“, die Rahner untfer en
Umständen VO:  5 ‚„Sekten- un: Gettomentalität‘?®* frei sehen
möchte. DIie Hoffnung, dies se1l möglich oder Sal wahrschein-

Vgl Dollard Weinheim Berlin
Basel

Frustration und Aggress1on,
an Rahner, ‚Strukturwandel
22 Ebd

55



ich IC für trügerisch weil S1C auf der soziologisch
nicht haltbaren Annahme eru 10C Großkirche könne
sich ihrer Mitgliederzahl ach nahezu eliebig verkleinern
ohne dabei VO  3 dem Augenblick . die ÜT den
Schrumpfungsprozeß sich verstärkende Polarisierung VO  5
Kirche und Gesellschaft estimmten Spannungsgrad
erreicht hat zwangsläufig die sozlalpsychologischen Merk-
male der Sektenmentalität Kauf nehmen iINUSSCH Je

Ungewollte Entstehung —  — kleiner 111C religiöse Gruppe und ausgepragter gleich-
Sektenmentalität ZEIUS die Grenze 1ST, M1t der S1iG sich der Umwelt gegenüber

' definiert un! VO  5 ihr abhebt, desto er wird die soz]1lal-
kulturelle Innen-Außen--Spannung, desto mehr wird VO  5 den
Mitgliedern das Verhältnis ihrer (Gruppe ZUT Gesellscha
polar bzw dichotomisch erlebt desto näher rücken S1C
dem erhöhten Außendruck wirbewußflt und gleichgestimmt
ZUSamMmMeCcN, und desto sicherer bildet sich 1116 (G:ruppen-
atmosphäre un -mentalität heraus die aum anders als
„sektenhaft“ geNaANNT werden kann Sektenmentalität INas

estimmten Bedingungen auch der toßkirche
finden SC1H In der zahlenmäßig zusammengeschrumpften
‚„kleinen Herde‘‘ jedoch WAaIic S1C nicht 11UT möglich sondern
unvermeidlich. Man vergleiche diesem Zusammenhang
doch einmal die religionssoziologische Deftinition der Sekte”.
mıiıt den konstitutiven Krıterien der Gemeinde, WI1C S1eetwa

einschlägigen Faszikel des ‚„Pastorale‘ dargelegt werden:
Zug Zug lassen sich: Bild der ‚„‚Aebendigen Gemeinde‘‘
die Definitionsmerkmale der Sekte wiederfinden miıt
wesentlichenAbweichungen und beachtlichen Aus-
nahme: DIie vielbeschworene gemeindekirchliche 1  en-
heit“ ach un! 2UBEN. ber diese scheint IN an
sichts der sozlalpsychologischen Gesetzmäßigkeiten, denen
kleinere Gruppen 1CCT erhöhteri s671alen ußendruc un!
bei verschäriften Mitgliedschaftsbedingungen unterliegen, C111
ZWAarTr irommer, aber illusionärer Wunsch SC. So
sich die Kirche bisher den esetzen der großen Zahl entz1le-
hen konnte = würde ihr gelingen JEHNCH der klei-
e  w Zahl entkommen
DIie ‚„Emigration der Kirche AUus der Gesellschaft“ Matthes)
WAarTre die letzteren Tages das kirchliche Leben
voll beherrschen würden N!  5 mehr vermeiden

These 1Ne Kirche totaler Gemeindlichkeit WUdTE .ANe Kirche
Totale Gemeindlichkeit ohne enNnenNnsSswWertien Freiheitsspielraum Wer nicht überall
un Freiheit und jederzeit mitmachen wollte hätte iıhr nichts mehr

verloren

165
23 Vgl Zı Honigsheim Art Sekte‘ I Religionsgeschichtlich] RGG3



Der Kreis derer, die ZUT „lebendigen Gemeinde‘‘ gehören
und Mitglieder der „Gemeindekirche‘ sSeC1in können,.ist scharf.
umrissen. 7Efvufrns{chließ_'g 1Ur solche Christen, die gottesdienst-
ME Ea  lich-sakramental.voll.praktizieren, gemeindlichen Leben
voll partızıpleren und aktiven Gemeindedienst kerygma-
t150hen  N liturgischen oder_diakonischen Bereich übernehmen.
Kurz SCSAZL: Ständiges Mitmachen un! Mitwirken sind dien  Kurz gesagt  aumDntkriteri«Haupt rıterien der Mitgliedschaft. Wer die gemeindlichen
Verhaltensstandards nicht bzw. nicht voll übernimmt un
erfüllt, IMU mıiıt negatıven Sanktionen rechnen, die uUuLLSOo
schärfer eın werden, Je größer der Konformitätsdruck ist,
den die Gemeinde auftf ihre Müitglieder ausübt.

Gegenwärtiger Während unter den gegenwärtigen kirchlichen Verhältnissen
Toleranzspielraum der Toleranzspielraum für unangepalstes, VO  w der offiziellen

Norm abweichendes Verhalten relativ grofß 1st (Idee der g.
stuften Mitgliedschaft, Partiızıpation auf Distanz|], würde
sich unter spezifisch gemeindekirchlichen Voraussetzungen
1ın dem Maifse verringern, als die sozlalpsychologische Bin-
nenstruktur der „lebendigen Gemeinde‘‘ primärgruppenhafte
Züge annımMmMt: Je kleiner, überschaubarer, tamiliärer 1ne
solche Gemeinde, desto wirksamer werden 1n ihr psychoso-
ziale Mechanismen, die für Kleingruppen typisch sSind. |DIie
„lebendige Gemeinde‘‘ müßte für die zweiftellos vorhande-
1CNHN Vorteile un Chancen eines sozlalen Kleingebildes
weigerlich auch dessen Nachteile un Gefahren 1n auf
nehmen. Und den letzteren gehört VOT allem die schon
erwähnte Erhöhung des Konformitätsdrucks auf die Mitglie-
der
Was die Sozlalpsychologie (Kleingruppenforschung, Grup-
pendynamik] dazu z hat, aäßt sich folgendermaßen
zusammentassen:

Gruppenkohärenz und Die SOgeNAaANNTE Gruppenkohärenz, der innere Zusam-
Konformitätsdruck menhalt, die Solidatitat einer Gruppe 1st UumnmsSOo stärker, Je

größer der sozlale Außendruck lst, der VO  5 der „teindlichen‘“Umwelt her auf sie einwirkt, und_bzw. oder Je vollkommener
sich die Mitglieder mıiıt den G/uppenzielen un! -1011eN
identifizieren.
Je größer die Gruppenkohärenz, desto stärker uch der Kon-
Tormitätsdruck; den die Gruppe auf ihre Mitglieder ausübt.
JIle Faktoren, die die Gruppenkohärenz verstärken, rthöhen
gleichzeitig den tuck Z „Befolgung oder Übernahme der
Normen, Gewohnheiten, Verhaltensmuster, Meıinungen USW.
einer Gruppe NC deren Mitglieder“““*,
C  < etwa Har Hartley, DIie Grundlagen der Sozlalpsycholo-
24 Fuchs u. p Lexikon ZUT Soziologie, Opladen 1973, 361 ; vgl ZU San-
gle, Berlin 1955; Cartwright Zander, GTOuUp Dynamics. Research and

COILY, New York 3 ucchielli, Gruppendynamik, Salzburg,Frielingsdorf, Lernen 1n Gruppen, Zürich — Einsiedeln — Köln 1973 (bes.{f) ; Sbandiıi, Gruppenpsychologie, München 1973
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Je stärker der Konformitätsdruck innerhalb (ruppe 1St
desto kleiner werden 1U auch die Toleranzspielräume für
Unangepaßte Opponenten Nonkontformisten |Iıstanzıerte
und desto schneller erreicht C itglie das die Verhaltens-
muster Meınungen Vorbilder Normen der Gruppe nicht
oder 11UT mM1t Vorbehalten übernimmt die Toleranzgrenze
die der Regel 1LUI den Preıs des Ausscheidens A4US$s

der Gruppe überschreiten könnte
Dies es ZUSaıMıMCHNSCHNOININCNHN gilt die Rege]l Je stärker
die Gruppenkohärenz, desto er der Konformitätsdruck,
desto niedriger die Toleranzschwelle für unangepalstes Ver-

2 D halten
ı  | Angesichts der Eigenart un! Gestalt der „lebendigen (Ge-

meinde‘‘ esteht eın NLa: daran zweiteln diese
sozlalpsychologischen Gesetzmälßiigkeiten weitgehend auch
die ihrigen C1 werden Und das eı Je mehr und JC
schärter sich die ‚„lebendige Gemeinde‘‘ ihrem Wertsystem
und ihren Verhaltensstandards VO  5 der nicht-gemeindlichen
Umwelt abhebht stärker das brüderliche Zusammengehö6-
rigkeitsbewußtsein und usammenwirken er ihr 4U5S-

gepragt 1ST desto entschiedener sind alle Gemeindemitglieder
auf die (G‚ruppennorm festgelegt desto WCN1SCI werden ah
weichende Meınungen und Verhaltensweisen (etwa auf der
Bandbreite der ‚‚distanzierten Kirchlichkeit“‘) innerhalb der
Gemeinde und VO  5 ihr gedulde
Fazıt Mıiıt sozlalpsychologischer Zwangsläufigkeit würde die
gemeindekirchliche Pastoralstrategie die immerhin och
vorhandenen Uun!| tolerierten volkskirchlichen Freiheitsspiel-

beträchtlich VECILINSCIN Die Mitgliedschancen für
Distanzlerte, Andersdenkende und für solche Christen die
aus zeitlichen berutlichen persönlichen Gründen nıicht
stande oder willens Sind sich MS Gemeinde bzw gerade

diese Gemeinde voll integrıeren würden rapide der
Nullgrenze entgegensinken

Zwang Z Im übrigen nähren die auffällig T12010SCH elitären un! mili-
Progressivität tanten Züge gemeindekirchlichen Kirchenbild vgl

These 2 den Verdacht, da{fß sich der „Gemeindekireche“
eLwWwas WIC WAang A „DProgressıven‘ ‘ Einstellungs- N:

Verhaltenskonformität entwickeln könnte, der SCW1ISSC aMTS-
kirchliche Anmaßungen undZumütüuüngen der ergangen-
eıit und G egenwart och den Schatten stellt weil C_

sublimer un! subtiler aherkommt als der hierarchische An:
spruch nämlich Namen der charismatischen Freiwillig-
eıt es em 1ne Kirche totaler Gemeindlichkeit
müßte ach menschlichem Ermessen den ugewınn
charismatischer Freiwilligkeit Engagement un! Begeıste-
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I1U1L8 mM1t erhöhtem Konformitätsdruck und damit auch M1

empfindlichen 1ınDuben TGFr un! außerer ewegungs-
treiheit für ihre Mitglieder eCZanlen

These Die heute SUAMNSISC, der gemeindekirchlichen Pastoralkonzep-
Ende der LION zugrundeliegende Annahme dafß die Volkskirche Za

‚„Volkskirche?“ Absterben verurteilt un nicht mehr tTetiten Sse1 1ST falsch
SIe hält der empirisch-religionssoziologischen Nachprüfung
nicht stand
Nter den Gemeinplätzen der theologischen Gegenwartsli-
eratur scheint derjenige VO aldigen O der Volkskirche

der beliebtesten SC111

Was verschafft dieser Untergangsprophetie viel Zustim-
Inung un! eıta DIe tieferen Cründe aIiIur ürften CN
MM1t zusammenhängen die den Publikumserfolg der
Realutopie „Gemeindekirche“ erklären vgl These Z Viel-
leicht leuchtet die Vısıon der ICINCICNH, besseren „Gemeinde-
kirche‘ den ugen vieler uUumMso heller unkler die
Folie 1STt VO  3 der S1IC sich bheben annn Inwıeweılt 1STt
MU 119a  5 jedenfalls iragen! bei der Todesprognose für die
„Volkskirche“ der Wunsch der ater des edankens, das
vorausgesagte Ende ( herbeigewünschtes? In welchem AUus-
ma{ und IN1T welchen Anteilen stellt der locus COM

VO  3 der sterbenden Volkskirche die Rationalisierung
heimlichen Todeswunsches dar ausgelöst AT bittere
1gen- un Fremderfahrungen m1t der konkreten Kirche 105S-

besondere M1 der SOgENANNIECN ‚„Amtskirche‘“?
Erwünschte Weit davon entfernt irgendeinem Theologen bzw Autor
Todesprognose irgendwelche negatıven Gefühle der Kirche gegenüber —-

zulasten, möchte ich gleichwohl behaupten, da{iß nicht 1LUI

die Todesprognose für die Volkskirche un die ption für
die Gemeindekirche, WIC jede andere kritische Posıtion (ein-
SC  1e  ich HNCN eigenen] auch VO'  - außerbewußten
psychischen un psychosozialen Faktoren miıtgesteuert WEGI-

den; die auf der trationalen Oberfläche der wissensch.  lich-
theologischen Argumentatıon völlig unsichtbar leiben
Natürlich gibt weni1gstens bis rad

uch die umgekehrte Einwirkung rationaler kognitiver
Einsichten auf die Gefü  swelt man denke 1LUT die Theo-
IN der affektiv-kognitiven Balance die Gerhard Schmidtchen
SC1INCTI Interpretation der Synoden Umirage zugrundelegte25]
ber WCL1LN WIC ULNSCICIL Fall 111C gerade den
Berufstheologen existentiell tief erührende rage geht
WCNN nicht WCN18CI auftf dem Spiel steht als Zukuntft oder
Untergang der Kirche WCLN nichts Geringeres verhandelt

Wiıen 972
Vgl chmidtchen Zwischen Kirche und Gesellschaft, Freiburg Basel
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wird als C1MN articulus Stanldıs et cCadentis ecclesiae der
cChwelle des Jahres OOÖOÖ dann mu{fß ohl zuerst un! VOT
em die Abhängigkeit der theologischen Zukunftspro-
jektionen VO  5 außerbewußten und emotionalen Faktoren CI-
innert werden, und dies uULlSOo mehr als davon kaum g ‚-
sprochen wird Dıe iraglose Selbstverständlichkeit M1t der
die These VO: baldigen Tod der Volkskirche heute
OTausSgeSETZT wird scheint also auch ihre tiefen- un!
sozlalpsychologischen Gründe en C111 interessanter
bislang unbeachteter Aspekt dem WIT 1er allerdings nicht
weıter nachgehen können, da uNnseTe These nicht auft die
psychologische rhellung, sondern auf die Widerlegung des
besagten Standpunkts bzielt

DIie ‚„ Volkskirche“ Dazu g erklärende Bemerkungen Miıt dem
als die heutige Kirche lerminus „Volkskirche“ IMNEC1INeN WIT These un!

der BRD (in Öster- weıteren Fortgang uLlscrer Überlegungen natürlich nicht die
reich der Schweiz Staatskirche der Vergangenheit auch icht Nan Kirche die
USW E aa en Punkten dem Bild entspräche das etwa Norbert

Greinacher VO  5 der ‚„Volkskirche“ entwerfen WCLnN S1C
dieselbe als negatıven Kontrasthintergrund der ‚„Gemeinde-
kirche“ benötigen. (:emeint ist vielmehr die konkrete, nach-
konziliare, heutige_Kirche der B insofern un:! 1INsoweıit
S1C, gerade S WIC S1C hic Sl LUNC existiert, hinsi  ich der
Größenordnung un Differenziertheit ihres Mi  iederbe-
standes, ihrer Struktur und ach Art un Umfang ihrer
gesellschaftlichen Verflechtungen erkennbar solche Züge VOI-

körpert, die gemeinhin ‚volkskirchlich‘“ ZEeENANNT werden
These l 1UN nicht EetWwW. besagen da{fß die Volkskirche

also 1er die eutsche Kirche ihrer gegenwartıgen
Grundgestalt SOZUSaSCH überhaupt nicht umgebracht werden
könne selbst WCLN die Maigeblichen und Verantwortlichen

der Kirche dies Sinne hätten die Volkskirche 1L11O1-

SCH och eX1iISt1Eren wird hängt ImMNe1Ner Meınung ach WEeI1tL-
gehend VO  5 den pastoraltheologischen und -strategischen
Entscheidungen ab die heute getroffen werden Mit dem
Untergang, SCHNAUCI mM1t der Selbstliquidation der Oolks-
kirche WAaTiIec sicherlich dann recCchnen WeNn sich das g —-
meindekirchliche Konzept voll durchsetzen würde ber

wird icht diesem — hoftfentlic nicht eintretenden Fall andelte
„absterben“, sondern sich Sal nicht Cc1Mn „Absterben“, sondern, WIC 11111
könnte 11UT „abgetötet“ scheint, bewußt hHetriebene uıun! strategisch ka  1j1erte
werden „Abtötung‘‘, strukturellen Abbruch, der dem g ‚—

meindekirchlichen Neubau aum verschatien soll Auf die-
SC  5 außerst wichtigen Aspekt des T10oODblems wird These
zurückkommen die vorstehende fünfte äßt ih: och außer
acht und wendet sich Jediglich die Auffassung, dafß



die_Volkskirche SOZUSASCHMM1t historischer Zwangsläufigkeit
demnächst zusammenbrechen '} un! dafß die 11LNEeICH
un! außerenBedingungenihres -Jetzigen Zustands keine
dere Diagnose zuließen als eben die ihres aldigen, 15-—  “  sermaßen „natü  DA  undund eshalb unabwendbaren Todes
Und u diese Auffassung 1st talsch S1e entbehrt jeder
empirischen rundlage Wäre S1IC richtig, müfsten sich die
entsprechenden TIrends statistisch nachweisen lassen ber
dies 1STt nicht der Fall Sanz Gegenteil Die diesem
Zusammenhang interessierenden statistischen Kurven VCI-
lautfen dafß ia  w} daran ‚WAaTl den teilweise spektakulären
Rückgang des Priıester- und Ordensnachwuchses des Kirchen-
besuches un: der Ie1N katholischen Eheschlieißßsungen aber
auch die erstaunliche Stabilität des ‚volkskir  en  41 Rah-
INCNS un Bewulstseins blesen ann

aDıler So en die Kirchenaustritte den Mitgliederbestand
Mitgliederbestand der katholischen Kirche den etzten Jahren WCN18SCI be-

einilulst als die Daten der natürlichen Bevölkerungsbewe-
SUuNng ( Verhältnis der Geburten und Sterbefälle)“*® Im aNnzCcnh
1STt der Mitgliederbestand der katholischen Kirche der BRD
zwischen 1950 un:! 1970 ‚„beträchtlich‘ angewachsen Der
VO:  5 19/L1 verzeichnende eichte Rückgang resultiert
aus den abnehmenden Geburtenraten, und icht etwa AUS

Art „Abfallbewegung‘ Der Höhepunkt der Kirchen-
austrıtte 1 1970 Tklärt sich ebenso WIC derjenige der
sich für 1973/74 abzeichnet aus CMCINSAMCN, sechr
handtfesten Ursache „Beide Höhepunkte fallen mı1t der at-
lichen rhebung der Stabilitätsabgabe IN die die
leiche Höhe WIC die Kirchensteuer hat Es 1ST anzunehmen
da{iß die Kirchenaustritte ach dem Auslautfen dieser Ab-
gabe wieder zurückgehen werden1127

Ferner Be1l den wichtigsten statistisch greifbaren Indikatoren
‚volkskirchlicher“ Religiosität un!: Mentalität nämlich bei
den kirchlichen I’rauungen Taufen und Beerdigungen
„ ZEIZT sich bisher keine Entkirchlichungsbewegung Der
TIrend 1STt jJer gesehen eindeutig Stabilität‘““®

Verständliche ückgänge WOo C1N W. Rückgang der Irauungen verzeichnen
1STt geht VOIL em auf die Zunahme VO  5 Mischehen -
rück „Der Prozentsatz der Paare M1 11UT7 katholischen
Partner, die ach bürgerlicher Eheschließung uch atho-
1SC kirchlich getraut werden 1STt S@e1It 1960 144,0 Prozent|
bis 1970 376 Prozent) abgesunken, bis Ze I97/71I1 aber

26 Vgl hierzu und U folgenden („roner, Trends der katholisı  en
Kirche Bundesgebiet Deutschland nach dem Konzil, Herder Korre
spondenz 1974), 251—257.
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27 Ders
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wieder an  n 140 Prozent: Es mMas dies m1t den
Erleichterungen der Kautelen zusammenhängen die für sol
che Irauungen kirchlicherseits gewährt wurden anı haben
sich diese Erleichterungen allerdings bisher nicht C-
wirkt‘®9 Be1l den Kindertaufen 1STt C1MN eichter Rückgang
verzeichnen, der nlich WIC bei der Zahl der Irauungen
ohl erster Linıe dem Anstieg der Mischehenquoten
gelastet werden muß*
Wie soll INn  5 sich diese erstaunlich stabiıl bleibenden ‚VOlks-
kirchlichen‘‘ Verhältnisse angesichts der Tatsache erklären,

die ahl der regelmäßigen Kirchenbesucher rapide ab-
sinkt? Groner führt den letzteren Umstand auf 7B‚Men-
talitätswandel ; der katholischen Bevölkerung  /131 zurück und
A der regelmäßige sonntägliche Kirchengang SC1 heute
AMICcht mehr dem Umftange eC1inNn alsstab für den Tad
irchlicher Bindung, WIC das für eutschland VOI Jahr-
zehnten einmal SCWESCH 1St Es dürtfte sich WIC gESAagT bei
diesem TIrend mehr Mentalitätswechsel der
katholischen Bevölkerung, den INa  5 sozlologisch eingehender
untersuchen ollte, als S eigentliche Loslösungsbewe-
5UuNg VO:  5 der Kirche handeln‘“? E1ın Vergleich miıt V an-

gelischen Kirchgangsgewohnheiten macht deutlich daß sich
mehr atholiken ähnlich WIC die meılısten ihrer

evangelischen Mitbürger verhalten S1ie leiben uch als se].
tene Kirchgänger auf typisch ‚„distanzierte“ Weılse kirchlich

Distanzierte Alles em SCHOMMECN widerlegen die nn Zahlen
1T'  eıt un! die sich ihnen ausdrückenden Trends eindeutig die

Annahme VO zwangsläufig eintretenden aldigen Ende der
Volkskirche S1e unterstreichen lediglich die wachsende
pastorale Bedeutung Einstellungs- und Verhaltensmu-

das besten miıt dem Begriff der „distanzierten
irchlichkeit“ [ Rendtorf) kennzeichnen 1ST Geradezu
typisch für „Volkskirchliche“ Verhältnisse beweist dieses
Phänomen 1TSs die Stabilität des volkskirchlichen
Rahmens Wem diese relativ tabile Volkskirche und die
ihr bei gleichzeitigem Schrumpfen der „Kerngemeinden“
nehmende distanzierte Tei  abeiorm nicht mehr länger
akzeptabel erscheint der Mas S1C ZU Tod verurteilen VO  -
selbst stirbt S1C nicht

These DIie Behauptung, zebe für die Kirche keine andere Zukunft
ögliche Zukünfte als diejenige der „Gemeindekirche‘“‘ verkennt die futurolo
für die Kirche gische und kairologische Mehrdeutigkeit ihrer Gegenwarts-

S1tEUAtION Mehrere (kontingente) Zukünfte sind enkbar,
29 Ders ehbd

Vgl ers a. T U, S

Ebd
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möglich un machbar DIe Tage 1st In elche VON ihnen
würde hbesten al ehesten verdeutlichen können, dafß
die Kirche den Weg der Gesellschaft in 1Ne absolute Zukunft
offenzuhalten und damit einem Zweck dienen hat, der
sich nıicht schon (A”’LLS ihrem bloßen Vorhandensein, sondern
eTSst aduLs ihrem Dasein IN der Gesellschaft N für S1e erklärt?

DIie begriffliche Unterscheidung un! dialektische Verknüp-
fung VO  5 kontingenten Zuküntten und absoluter UuKun
die iInnere Achse WNASCHECT: These verdankt sich paradoxer-
welse transzendentaltheologischen Denkansätzen desselben
Karl Rahner, der als Autor des Büchleins „Strukturwandel
der Kirche als Aufgabe un! Chance‘“ 1ne Pastoralkonzeption
verabsolutiert, der C5, WCLLN 1124  w ihm glauben will, über-
haupt keine echten Alternativen geben scheint.

Notwendigkeit In Wirklichkeit aber 1st die gemeindekirchliche Zukuntfts-
echter Alternativen projektion nicht LLUTI 1n dem uch VO:  5 Rahner eingeräumten

Sinn kontingent, als sie ihren Gültigkeitsanspruch auf einen
bestimmten Raumzeitpunkt 7 Da Sa  (deutsche Kirche 1 letzten Drit-
tel des Jahrhunderts] einschränkt, sondern auch och
1n einer zweıten, von Rahner un: den anderen Vertretern
dieser Konzeption nicht bedachten Hinsicht: S1e präsentier
nämlich 11UT 1Ne VO  D mehrerten enkbaren kirc  iıchen ZE-
künften, die angesichts der trealen gegenwärtigen S1ituation
und Ausgangslage pastoralstrategisch machbar erscheinen
un! sich als echte Alternativen anbieten, zwischen denen
ewählt werden ann un INU:
DIe Befürworter der „Gemeindekirche“ scheinen sich reali-
sierbare un! pastoraltheologisch verantwortbare Alternativen

ihrem Konzept nıicht vorstellen können oder wollen
S1e argumentieren D als ware die Gegenwartskirche auf
den VO  5 ihnen aufgezeigten Weg 1n die Zukunft bsolut
festgelegt, als gäbe 1mM Verweigerungstall TE och den
Untergang.
Man IMU sich fragen, Wl Karl Rahner, der doch VOT

ahren als einer der ersten die theologische Relevanz der
Zukunftsforschung erkannt und die Beziehungen zwischen
Futurologie un:' Eschatologie konstruktiv-kritisch aufgehellt

/134%hat"” se1n konkretes Zukunftsbil der ‚„kleinen Herde
skizziert, ohne el die vielleicht bisher wichtigste futuro-
logische Erkenntnis berücksichtigen, die vollen Per-
spektiven der Zukunft ETST sichtbar werden, WLn „alter-
natıve Zukunftsbilder‘ entworten und als echte ‚„Alter-
33 Vgl etwa Rahner, chritften ZUTI Theologie VUILL, 9993—560; 1 519—540.

Vgl dazu außer „Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance“ be-
sonders auch rıften Z Theologie L 541—557.
35 So Bell un undt, Hrsg., Der Weg 1Ns Jahr 21
München Wıen Basel 1968,
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nativmöglichkeiten‘“® begriffen uınd gegeneinander abgewo-
SCH werden? Das Aufzeigen Von Alternativen hätte 119a  z Von
Rahner uUuiMNso eher erwarten dürfen, als selbst grundsätz-
lich hervorhebt, w1e wichtig sel, Zukuntft „Nicht als lindes
ESCHIC 1n einem naturalen Ablauf““““, sondern als ine
a begreifen, die entschieden un! ZeSC.  en werden
mMUuUsse. ‚„Letztlich mMu: man““, schreibt C „sich nicht ach
einer vorauskalkulierten ukunft richten, sondern S1e. schaf-
fem; indem an sS1e ohne Rückversicherung hoftend chafft
1n der eigenen Entscheidung  /138_ Würde die „Entscheidung“
für die Gemeindekirche diesen Namen überhaupt verdienen,
Wenn dazu keine einz1ige vernüntitige Alternative gäbe?

Mehrdeutigkeit der Sowohl den Jüngsten religionssoziologischen Erhebun-
Gegenwartssituation gen als auch aus den kirchenstatistischen TIrends (vgl

These 5} ergibt sich eindeutig eigentlic. I11UI die Mehrdeutig-
e1t der kirchlichen (Gegenwartssituation, die ia  5 mıiıt der
gegenüber Vereinfachungen STEIS gebotenen Vorsicht, aber
doch mıiıt einer gewiIlssen, aus dem verfügbaren empirischen

‚ Material resultierenden Berechtigung auf den futurologisch
Can —— plurivalenten] Generalnenner bringen könnte: Relatıv tabile

Kirche schrumpfende Kerngemeinde.
Wenn 1Un dies ‚und nicht EefWwW. der ODOS VO  w der 8tET-
benden Volkskirche“‘) die reale und konkrete Ausgangslage
ist, bei der alles auf die Zukunft ausgerichtete pastorale
Planen und Handeln, falls den Boden der Wirklichkeit
nicht verlassen will, einsetzen mußßs, dann scheinen mIr,
idealtypisch stilisiert, grundsätzlic. drei pastorale Strategien
denkbar, drei kirchliche Zukünfte machbar se1N, die ich
der Einfachkeit halber mıiıt den Buchstaben A, und be-
zeichnen und 1 tolgenden gewiß csehr unvollkommen
un ro uUurz nebeneinander tellen möchte. Vorweg Q@1
betont, da{fß keine dieser drei idealtypisch gemeınten Zal-
kunftsvarianten ohne gewlsse kompromißhafte Abstriche
ICSPD. Zugeständnisse realisiert werden könnte, die den be-
rechtigten Grundanliegen der beiden jeweils anderen Rech-
Nung tragen hätten.

Strategie Zunächst Strategie S1e würde davon ausgehen, die
Gemeindekirche gegebenen, och weitgehend ‚volkskirchlich‘“ gepragten Ver-

hältnisse der VO:  5 ihr angezielten „gemeindekirchlichen‘“ Zu-
unit Z pfer gebracht werden mussen. ıne Art „SZeNa-
1Um  / dieser Zukunftsmöglichkeit en WITr 1 Anschlufß
36 Ders., eb
&7 TI1ıften ZUI eologie 556
3393 Ebd.
39 Vegl. chmidtchen, ders., CGottesdienst 1n einer rationalen
Welt, Stuttgart 1973; Hild, Hrsg., Wie stabil 1St die Kirche? Gelnhausen —
Berlin 1974; ferner: Zulehner, Religion ohne Kirche? Wiıen — Freiburg —Basel 1969 ders. Säkularisierung VO.  H Gesellschaft, Person und Religion,Wien Freiburg Basel 973



These skizzieren versucht ihr Grundanliegen kam
den vorangehenden Thesen kritisch ZUT Sprache C1-

übrigt sich also, 1er och einmal näher darauf einzugehena  — d O 8 H aD Strategie Als Strategie WAarTe 111C pastorale Gesamtkonzeption denk
Retormierte olkskirche bar, die Sanz Gegensatz die ‚„Volkskirche“ nicht

für unzeitgemäls Trklärt S1IC vielmehr grundsätzlich ejah
ihr Zute Zukunttschancen CEINTAUMT, un! S1IC Gestalt un!:
Bestand bewußt erhalten, aber auch ach Kräften
entfalten, reformieren und modernisieren sucht. [)as
dieser Strateglie vorschwebende Zukunttsbil WAariIc 110C

evolutiv, den ıhr innewohnenden Möglichkeiten
heraus verbesserte, reformierte Volkskirche, die den ‚„Distan-
ziert irchli  en  4 aum gibt ohne die „Engagiert-Kirch-
lichen‘ behindern aturll:! WAaIc Strategie unter den
gEeENANNIEN Voraussetzungen nicht 1LUT nicht bereit die
‚„Distanzlerten“ AUS ihrem Programm auszublenden sondern
würde uch es daransetzen, dieser Großgruppe /u-
un och besser gerecht werden können als heute,
etwa 1UTe pastorale Aufwertung Un qualitative Verbesse-
rung der Kasualpraxis WG Ausdehnung un:! Ditferen-
4ICIUNg des Kommunikationsnetzes (|Hereinnahme VO  5

‚„Distanzierten“‘ die äte und Synoden wirksame „Öffent-
lichkeitsarbeit‘“ stärkere Gewichtung der ‚„distanzlerten
Kirchlichkeit“ der Medien- un Informationspolitik VOI-

stärkte gesellschaftsdiakonische Akzente USW S — un! VOI em
Urc och intensıvere Anstrengungen auf dem der
irchliche: Sozialarbeit Sozialgeschädigte, Behinderte,
Kranke, Ite UuSW.). Be1 der Planung un: Realisierung 1115-

besondere der aufwendigeren diakonischen un publizisti-
schen Vorhaben könnte Strategie egensa VO  5

vornherein ‚und noch| auch die finanzielle nter-
der blo{fß „rechnerischen Mitglieder/141 veranschla-

SCH W as nicht heißen sl das gegenWaItıg der BRD
praktizierte Kirchensteuersystem die enkbar beste Lösung
darstellt ufs (‚anze gesehen jedenfalls 1e die Devıise der
Strategie nicht Destruktion, sondern Evolution der Oolks-
kirche, ihre pastoralen Intentionen lieten auf 111C offene
„Seelsorge für alle‘“ hinaus* und ihre Bemühungen, die
Kirche ı der (zesellschaft auf möglichst breiter Basıs prasent

halten würden eher homöostatischen als dia-
statischen bzw dichotomischen Verhältnis der ersteren ZzA Bn

letzteren führen

Vegl. chilling, Pastorale Praxis gesamtgesellschaftlichen Kontext,
Pleckenstein u,. Hrsg., Its.  che — Weltkirche, Würzburg 197/3, 522 {t

41 Vgl Luhmann, Die Organisierbarkeit VOIL Religionen und Kirchen,
Wössner, Hrsg., Religion mbruch, Stuttgart 1972,

42 Vgl illing, &.} 520 ff
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Strategie ıne dritte arlante, Strategie könnte VO  - der diskutablen
erbandskirche aber bisher och kaum diskutierten Annahme ausgehen da{fiß

die angeMESSCNSTtE und aussichtsreichste Zukunftsgestalt der
Kirche Nter den sich abzeichnenden Bedingungen weder
die Gemeinde- och die Volkskirche SC1 sondern die Ver
bandskirche*, das soll 1er en 1Ne Kirche, die sich
strukturell mehr dem Iypus modernen T0ß-
Organisation annähert“**.
Wahrend Strategie estrebt WalC, das volkskirchliche
System modernisieren ohne dessen traditionelle Vertfas-
B5 und Leitungsstruktur anzutasten Strategie

hierin MI1It K VO:  S der Notwendigkeit gründlicher
Strukturretorm duS, deren 1e dann allerdings nicht die
„Gemeindekirche‘“, sondern die eben erwähnte, ach
systemtheoretischen und organisationssoziologischen (;e-
sichtspunkten strukturierte kirchliche Großorganisation
WAaIlICl, die sich selbst (ähnlich WIC andere moderne gesell-
sSchaftliche Teilsysteme, Verbände, Gewerkschaften;
Parteien USW.| uünter--formell  e L exakt festgelegten Mitglied-
schaftsbedingungen als Funktion ihrer definierten Ziele un
Zwecke begreifen würde.

Voraussetzungen Sollte 1LLUN die heutigeVolkskirche die übrigens schon
für Strategıie mindestens Teilbereichen und -aspekten organisationsför-

M18C Züge autweist Sinne der Strategie konsequent
VO. durchorganisiertes Sozialsystem umgewandelt

werden, WAalIc dieses orhaben allerdings WLLE tol-
genden Voraussetzungen verwirklichen: Da Organisierte
Sozlalsysteme sowohl ihre CIgCNCN Ziele, Zwecke und Struk-
turmerkmale als auch die Bedingungen der Mitgliedschaft
autonom festlegen” WAarTe das System AKırche“ I1LUI dann
n ortsinn Organisierbar, WECLN sich bereit

fände, ıSC1INECN Daseinszweck nicht VO dogmatisch CLn für
JTlemal festgelegten Begriff SC1NCS ekklesialen „Grund-
wesens“‚ sondern VO  5 systemtranszendenten, gesamt-
gesellschaftlichvermittelten, gesellschaftlichen Kontext
einleuchtenden Zielsetzung jetwa: „Die Sache Jesu an-
519 machen, und WECLN o 2 würde, die 1WAar-
(ungen, Bedürfnisse Vorstellunigen, Ansprüche SC11L1CT Mit-
lieder als kybernetische Rückkoppelungseffekte UuUNCINSC-
43 Z Begriff und aC| der ‚Verbandskirche‘ vgl Fürstenberg KIr
chenreform und Gesellschaftsstruktur, Ders Hrsg Religionssoziologie,euwied — Berlin 1964, ' bes 261
44 Zur Frage der Organisierbarkeit VO. eligion und Kirche vgl SpDIe-gel, Kirche als bürokratische UOrganisatlon, Mün 1969 ; Bormann

Bormann-Heischkeil, Theorie und Praxıs iırchlicher UOrganisatlon, Opladen BA Luhmann, Funktionen Unı Fol ftormaler Urganısatıon, Ber-
lin R ders., Die Organisierbarkeit VO  - Religionen unı Kirchen, Oders., -  Zweckbegnff unı Systemrationalität, Tübingen 968
45 Vgl dazu außer der Anm. angegebenen Lit.
stabiıl 1st die Kirche?, 35 {ff

ild Hrsg., Wiıe
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schränkt und unvertälscht wirksam werden lassen Man
sieht Eıne konsequent-.nach. modernen Gesichtspunkten
organisierte Kircheware  i gleichzeitig G enthierarchisierte
un! demokratisierte, die sichVOoNn ihrenMitgliedernherun:!
WTG diese definieren müßfßte Schon A4US diesen WCN18CH
Andeutungen geht hervor, Strategie IN1t den Ma({(ß-
gaben  Xdes kirchlichen Lehramts ıcht ereinbar WAaIC, und

S1C VO  - er nicht einmal gedacht, geschweige denn
verantwortet werden könnte. Anders, WC1L11 112a  ; VO  5

jesuanisch--gesellschaftskritischen Nsatz herkommt: Im
Lichte Pastoraltheologie die gesellschaftliche Praxis
Horızont der „Sache Jesu  44 Ibzw des Reiches Gottes) reflek-

müßte die Zielprojektion der trategıe nicht VO  H

vornherein als W „nhäretische Struktur“ erscheinen Auf
jeden Fall sollte arüber diskutiert werden

Großzügige Za den charakteristischen Merkmalen der Sozialtftorm „OUOrga
Mitgliedschafts- nisatıon“ gehört neben Zieldetinition un! formalisierter
bedingungen Struktur die SCHNAUC Festlegung der Mitgliedschaftsbedingun-

SCH Bezüglich der letzteren könnte Strateglie entweder
StreNZgE oder grofßzügige Ma(ißstäbe anlegen Wäre S1C ebenso
WIC grundsätzlich daran interessiert auch die ‚„Distan-
zierten“‘ der Kirche erhalten un! den volkskirch-
lichen Mitgliederbestand nicht intach wegschrumpfen
lassen müßte S1IC logischer- un:! ehrlicherweise für Trolß-
zügigkeit plädieren un sich ormell ( !) InN1T den beiden fol-
genden Mitgliedschaftsbedingungen aDiIiiınden a| Bejahung
und deelle Förderung der definierten un! deklarierten irch-
lichen Organisationsziele Beitragsleistung Wer diesen
„Minimalismus‘“ unerträglich tindet der INOSC immerhin be-
denken da{iß schon se1it langer eılt WCeCLnN 11a VO  5 der
Tatsache des -Dloßen‘“ Getauftseins bsieht C111n .TOLSte1
der Kirchenmitglieder aum jemals mehr praktiziert als das
W 3as die genannten ftormellen Mınıma beinhalten Trotzdem

natürlich gerade das Mitgliedschaftsproblem VOT dem
Hintergrund der Tauftheologie un: -DIAQAlS besonders deut-
ich die gegenwartıgen (endgültigen?] TeENZEN der Urga-
nisierbarkeit des kirchlichen Systems (mindestens uNnscICH

Breiten| liegen.
WIr en die drei „Strategien“, die gemeinde-, VOLkS- un:!
verbandskirchliche NSCHIU: These 1UTr deshalb
zusammengestellt demonstrieren da{ß tatsächlich
Alternativen ZUI gemeindekirchlichen Zukunft der Kirche
gibt un da{ißs die kirchliche Gegenwartssıtuation als Aus-
gangslage für die Zukuntft betrachtet keineswegs C111-

deutig 1St WIC das die Befürworter der „Gemeindekirche
anzunehmen scheinen



ufgaben der Aus der kairologisch-futurologischen Plurivalenz kirc  Her
Pastoraltheologie: Gegenwart resultieren für die Pastoraltheologie we1l Aut-
Analyse gaben, die s1e. gelöst en muß, bevor s1e irgendwelche

pastoralen Handlungsanweisungen <ibt: Zum ersten 1st S1e
aufgefordert, auf der vollen Bandbreite des Möglichen (die
WIT mıiıt den drei Strategıen bis sicherlich nicht 4 US-

schöpften] alle S denkbaren Alternativen bzw Varlıanten
auszumitteln, analysieren und 11 synoptischen Vertahren
sorgfältig miteinander vergleichen, wobei schon
der Vergleich die Notwendigkeit des Ausgleichs OIIen-
bart. 7Z7um 7zweıten MU s1e Entscheidungskriterien suchen
und bereitstellen, ach denen die verschiedenen Alternativ-
7zukünfte theologisch bewertet und aussortliert werden kön-
nCNH, und VO  5 denen SC  1e  ich auch die nNntwort auf die
rage abhängt, welche der denkbaren un! machbaren irch-
lichen Zukünfte etzten Endes realisiert werden sSo.

und Entscheidungs- So sicher sich diesem Punkt die theologischen Geister
kriterien scheiden werden, gewiß wird sich die Diskussion darüber

mıt jenem meıner Auffassung ach wichtigsten Entschei-
dungskriterium auseinanderzusetzen aben, das der Schlufß:
Sa WMSCLIET These andeutet: Diejenige _ der. machbaren
kirc  iıchen Zukünfte verdient den OrZUg, die dem Vange-
1U und Seinet Wirkungsgeschichte auch morgen noch den
SN ETa  iıchen gesellschaftlichen Spielraum verschaffen,
die Vielfalt christlicher Glaubens-, Denk- un! Lebenstormen
28 besten repräsentleren DZW. integrieren und den Ausblick
auf die absolute Zukunft des Reiches (iottes ehesten
offenhalten kann
Wa vorderhand och nicht einmal die erstgenannte der be1
den pastoraltheologischen ufgaben ernstlich 1n Angriff SC-

worden iSt:; MU| VOI voreiligen, unreiten Entschei-
dungen SeEWAINT werden, die 1LUI linden pastoralen Dez1is10-
N1ISMUS Z Folge hätten.

Kirche 1mM Übergang [Iie verfügbaren empirischen en Z kirchlichen egen-
wartslage 1n der Bundesrepubli. Deutschland signalisieren
WAaT 1ne Kirche „im Übergang“ ( Wol£f-Dieter Marsch], aber
keine Kirche Abgrund, der weıteres Nac.  enken VCI-

hieten und schnellstes Handeln verlangen würde. Noch SC
währt (sott dieser Kirche 1ne eıt des Suchens, nicht des
Wegwerfens vgl Pred 3,6), noch bleibt uLs Zieit, Zukünifte

sondieren, ehe WITLr die 1ne oder die andere realisieren.
{[dies vorausgesetzt und 1mM 1nDlıc. auf die och ungelösten
pastoraltheologischen Fragen, die mi1t der kirc  ıchen Zu-
kunftsproblemati. zusammenhängen, möchte ich abschlie
Bend me1line eigene on für Strateglie vorwiegend als
Diskussionsanstoß verstanden wI1lssen. Ich S1€e ( vorläu
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fig) für die beste, weil S1€e. das 1n These eingebrachte Ent-
scheidungskriterium, verglichen mıt un! ® ehesten
rfüllt ıe Gründe, die meıliner Meinung ach eutlıic. g -
SCH die Verwirklichung VO  5 Strategie die Gemeinde-
konzeption sprechen, wurden hinlänglic. TOTteEr Strategie

1st 1n ihren verschiedenen Versionen, Varlanten un: Kon-
5  Nzen och viel wen1g ausgelotet un durchdacht,

Z gegenwärtigen x  un ernsthaft mıiıt un!
konkurrieren können. sS1e 1er erwähnt wurde, mag
als Problemanzeige verstanden werden.

Votum für die Bleibt also Strategie B, die nicht kirchliche Gegenwart 1n
Volkskirche alle Zukunft hinein S{Tarrtr testschreiben bzw. reproduzieren,

aber doch evolutiv weıterentwickeln ıll un: die LO 5 auch
Jjener ‚‚distanzierten Kirchlichkeit“ och aum gewährt, die
es andere als eın bloßes Epiphänomen 1m Gesamtbild der
Gegenwartskirche darstellt Nicht die Gemeindekirche, SU11-
dern die vieler akeln un!' Runzeln vgl Eph S
keineswegs ZU. Absterben verurteilte Volkskirche ist 1n der
lat „der Raum, in.dem.die.Ungleichzeitigkeit des Gleich-
zeltigen beisammenbleiben kann, ohne dem sektenhatten
Druck A Konformität unterliegen, jene Ungleichzeitig-keit, die sich 1n der Individualität VO.  D Frömmigkeit, Alter,
eruf SCHNAUSO ausdrückt w1e 1n Bildung, gesellschaftlicher
ellung un! Lebenserwartung“““,
Wenn die Kirche VO  5 INOISCH, W as Karl Rahner OIfenDar
für möglich hält, nicht mehr 1 selben WwW1e heute „eIne
Kirche der unvermeidlich Ungleichzeitigen  ET seın ollte,
WeNn 1n 1a 1m Klartext d  J die heute Fort-
schrittlich-Dynamischen, Progressiv-Engagierten, Gemeind-
lich-Aktiven oder WI1e iImmer 119a  5 sS1e CeNNCN will, mehr
oder weniger unter sich se1n würden dann müßte diese
‚„kleine Herde‘ spatestens übermorgen entweder ihrer
eigenen Konformität ersticken oder doch wieder LCUC „Un-
gleichzeitigkeit“ riskieren. So erscheint diese Gleichzeitigkeit
der Ungleichzeitigen etzten Endes als e1in Krıterium christ-
licher Freiheit, dem sich schon heute jede pastorale Z =-
kunftsplanung INCSSCH lassen mu
456 Rendtorff, Die Verantwortun der tfieologischen Forschung und Aus-
bı dun tür die 1T  e 1n Ren :OT; Lohse, Kirchenleitung und WI1S-
senschaftliche Theologie, üunchen 1974, 31
47 Rahner, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance,



0SEe: Müller „Kommunikation des Evangeliums‘“ ist mehr als die Sorge
die katechetische Betreuung der Kinder, die BetonungGemeinde- der Mıitverantwortung der Eltern, die Erstellung 1Nnes Rah:

katechese 1mM menplanes, 1n dem möglichst alle Zielgruppen der Katechese
Rahmen einer 1n der Gemeinde ertaßt werden. Darum sollen die folgenden
„katechetischen Überlegungen Z Gemeindekatechese VOT em dem
Pastoral“ der Gesichtspunkt der ‚„katechetischen Pastoral“ gesehen WCCI-

Gemeinde“* den Obwohl unterschiedliche Konzeptionen VO  3 ‚„„Ge-
meindekatechese‘“ gibt wird allgemein anerkannt, s1€e
einen entscheidenden Beitrag ZUT Erneuerung und Verleben-
digung der Kirche VOI em 1n den einzelnen okalen
Gemeinden 1LUI eisten kann, WenNnn die katechetische
Arbeit einen Teil der Gesamtpastoral der Gemeinde bildet

Zur Grundbedeutung Die derzeit gebräuchlichen Bezeichnungen, die 11 Zusam-
des egriifs KATNXN O16 menhang miıt Angeboten der ‚„katechetischen Pastoral“
Eıne aufschlußreiche üblich sind oder vorgeschlagen werden, geben Autschlufß
Begriffserklärung” ber das Selbstverständnis des katechetischen Dienstes, W16e

1mM Augenblick 1n einzelnen Gemeinden wahrgenommen
wird. Da wurde und wird VO  5 „außerschulischer aubens-
unterweıisung“‘, ‚„kirchlicher Glaubensunterweisung‘‘, ‚„Glau-
bensbildung‘“‘, „theologischer Erwachsenenbildung‘“, AT
wachsenenkatechese‘“, SC  1e  ich VO  3 ‚„„Kirc.  ıcher ate-
chese‘“ und 1n zunehmendem Maiß VO  ; ‚„Gemeindekate-
chese‘“ gesprochen. Wenn auch heute och e1in weltver-
breitetes Unbehagen und gewWl1sse Vorurteile gegenüber dem
ÜUSAEÜUG ‚„Katechese“ <ibt, spielen sicherlich negatıve ET-
fahrungen vieler einzelner Gemeindemitglieder 1ne Rolle,
die mit dem or Katechese Assozlationen w1e „ aSe-
Antwort-Unterricht‘, ‚Wehrgespräch“, ‚„‚Kinderlehre“, ‚„Kate-

Katechese icht chismusunterricht‘‘, „Religionsunterricht‘ verbinden. Wer 1n
elehrung der theologischen Wissenschaft, 1mM pastoralen 1enst der Ge-

meinde oder 1n der kleinen Gruppe mı1ıt der katechetischen
Pastoral efaßt ist, sieht sich immer wieder VOI die rage
gestellt: Was 1st „ Katecheser eigentlich dem Oortsınn nach?
In seinen Veröffentlichungen ber die neutestamentlichen
und patristischen Befunde A Verwendung der Wortgruppe
KOATNXEW- catechizo hat Knauber nachgewiesen, VO:

anfänglichen Gebrauch 1n der ersten Bedeutungs-
Gekürzte Fassung der AT November 974 der Universität Wiıen gehal-

Antrittsvorlesung des Vert.
Dıie Bezeichnung „katechetische Pastoral“ 1st VOI em mıit dem 1964 VeOeI-

öffentlichten „Directoire de Pastorale Catechetique l’usage des Dioceses de
France‘  C und darin erfolgten „klaren Herausstellung der heilssorglichen
Funktion der Katechese“ 1n Verbindung „mi1t der Gemeinschaft der
Pfarrei“” ver.  UPp. Vgl das Vorwort ZUTI deutschen Ausgabe „Katechetische
Pastoral” ärung und Wegwelsung ] Würzburg 1965,

Vgl Exeler, Gemeindekatechse Verschiedene Konzeptlionen, ate-
chetische Blätter 1974), 140—145

Knauber, Zur TUN!  edeutung der Wortgruppe KOATNXEW in errheın.
Pastoralblatt 68 1967),
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phase, die erst 1mM LO ahrhundert Ende ZINg, VO  5 einer
katechetischen elehrung überhaupt n1ıe die ede Wr uch
1m Mittelalter zurück bis 1n das un! Jahrhundert
hat INa  w unter „catechizare““ n1e einen AreINEN Unterricht““
verstanden. Bıs heute erinnert der „Ordo ad catechumenum
taciendum““ den Eintritt 1n das „Katechumenat“‘.

sondern Aufruf In seinen Untersuchungen kommt Knauber ZU Ergebnis,
Z Anschlufß die Katechese anstelle VO  = „Glaubensunterricht“ 1 intel-
Gemeinde lektuell-kognitiven, doktrinären 1nnn der eigentlichen Wort-

bedeutung ach ‚„‚ Anr „Aufruf“, „Werbung“ für die Froh-
botschaft bedeutet, wobei VOI em die konkrete
Lebensgestaltung 1n der Welt geht. Mıiıt der In1ıtiatiıon Wal
ein Aufruf Z Anschluß die CArıstliıche Gemeinde VOCOI-
bunden. Insofern besteht ach dem ftrühchristlichen Befund
der katechumenalen Glaubensinitiation, etwa dem ‚„Paida-
g0gos““ des Clemens VO  5 Alexandrien“, e1in direkter Zusam-
menhang mi1ıt heutigen Vorstellungen. Danach umta{(t die
Gemeindekatechese das Vertrautmachen mi1t den Möglich-
keiten des Christseins. S1e erschlie(ßt den aum für das ErT-
leben und Ertahren VO  3 Glauben 1n der Gemeinde, welche
1n einem gezielten Lebens- un: Lernproze(ß als glaubende,
teiernde, Jjebende un: missionarische Gemeinschaft erfah-
Ich wird.

DIie Gemeinde icht Wenn 1n diesem Zusammenhang VO  . „Gemeinde‘“ die Rede
„Objekt“% sondern lst, stellt sich die Trage nach dem theologischen Verständnis
„Subjekt“ der VO  5 Gemeinde, die 1mM Unterschied einem einselt1g inst1-
Katechese tutionell-rechtlich interpretierten Begriftf VO  = APfarrenis wen1-

SCI als territorial umschriebene kirchliche Verwaltungsein-
heit, sondern eher als der 1M Glauben erfolgende /Zusammen-
schluß VO:  5 Personen verstanden wird, die sich ZU Evan-
gelium Jesu Christi bekennen)?. In eiInem solchen Sprach-
gebrauc. liegt der Schwerpunkt eindeutig auft dem „theolo-
gischen un: praktischen Stellenwert der Einzelgemeinde miıt
ihren Strukturen un! Bedingungen, wobei der „dynamische
Ereignischarakter‘““ besonders hervorgehoben wird®. DiIieses

Eine missionarische Gemeindeverständnis sieht Gemeinde als STETS sich L1CUH voll-
und offtene Gemeinschaft ziehende mi1issionarische un oftene Gemeinschaft der Tal-

Gläubigen bigen.
ach Lehmann betont dieser Gemeindebegriff besonders H ohle
aus Glaube un Taufe resultierende Würde uUun: Gleichheit
er 1n Jesus Christus als Fundament des Gemeindelebens,

in1ıtlatlion:
Vgl Knauber, Eın frühchristliches Handbuch katechumenaler aubens-

der Paida 005 des Clemens VO:  - Alexandrien, 1n Münchener
Theologis Zeitschrift 1972), 311—334

Vgl ZU‘ Folgenden bes. Lehmann, Was 1st eine christliche GCemeinde?
Theologis Grundstrukturen, Internationale katholische Zeitschriftt „Com-
mun10“ 1972), 481—497.

Ebd. 481

OL



ohne damit die Notwendigkeit des Amtes und besonderer
1Dienste leugnen

ach diesem theologischen Verständnis VO:  } Gemeinde mu{
jeder se1ine eigenen Glaubenserfahrungen, se1n Engagement
mi1ıt 1Ns Spiel bringen, damit die ungeheueren Möglichkeiten
ausgeschöpft werden, die 1n Jesu Christi Ruf und Sammlung
ZU. einen olk Gottes eingeschlossen sind. Dıiese ‚„Dialek-
tik VO  S ammlung un! Sendung  /18 bildet 1n der Gemeinde
keine Gegensätze, sondern Sammlung und Sendung edingen
einander. Indem die Gemeinde 1ne Stätte des aubens, der
Hoffnung und der Liebe ist, SC.  1e sS1e sich nicht ach
innen ab, sondern wendet sich U1INSO intensiver ach außen,
den andern DDamıit wird klar jene Auffassung VO  -

Seelsorge 1er keinen Platz findet, welche die Gläubigen
weitgehend als Untergebene“‘“” als „Objekte“ oder „Dassıve
Konsumenten‘‘ der VO  5 den Amtsträgern verwalteten (Gna-
dengüter sieht?.
Zur theologischen Struktur VO  5 Sammlung und endung der
Gemeinde gehört, dafß s1e. sich nicht auft die „Rekrutierung

Anhänger“ beschränken darf, sondern ihre Sendung
etstreckt sich auf die Wahrnehmung der Grundtunktionen
des pastoralen Heilsdienstes: die Verkündigung und Bezeu-

des Evangeliums 1n Wort un! at, durch das Gotteslob,
durch tuderschaft und eliende Liebe*®

Partnerschaftliche Im Zusammenhang des Verkündigungsgeschehens gibt
Mitwirkung 1ne Bindung des Glaubens die einmal CISAaANSCHC Bot-
Glaubenssinn und schaift, das geschichtlic. CISANSCHC Wort Entscheidend
der Verkündigung jedoch ist, dieses Wort heute 1n die jeweilige Gegenwart

des Einzelnen 1n der Gemeinde hineinwirkt. DIie Verantwor-
(ung für die Verkündigung UrcC. das gelebte Zeugn1s be-
trifft die Z Gemeinde. In einer Zieit. 1n der die personale
Überzeugung mehr wlieg als die reine Kenntnis einzelner
Glaubenssätze, hängt die missionarische endung einer Ge-
meinde nicht 7zuletzt davon ab, Ww1e einzelne Mitglieder ihr
Leben Aaus dem Glauben führen un damit zugleich ihren
Glauben bezeugen. Deshalb kommt samtlichen Angeboten
der Gemeindekatechese, VOT en den Einzelgesprächen, der
Glaubensvermittlung Uurc. Eltern un! Erwachsene 1ne
große Bedeutung Das Leben des Einzelnen MUu 1n Wort
und Jlat bezeugen, Jesus für ihn die ‚„Wahrheit der
Welt“, die für ih: bedeutsame, SiNNerhellende Antwort ist.
Aus eliner olchen theologischen Sicht der Mitverantwortung
der Gemeinde für die Weitergabe des Glaubens wird eın

Ebd 482
Ebd 485

10 Ebd 490.
“ Vgl eb  A 482
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Iyp VO  5 Gemeindetheologie gefordert11 ıne Theologie der
Glaubenserfahrung, die der Tatsache Rechnung Yagt, da
der Prozei{iß der Aktivierung er 1n Angelegenheiten des
Glaubens die partnerschaftliche Mitwirkung ‚„CGlaubens-

/(12SINN un! die Fähigkeit ZUT ommunikation ZZxoh jel hat
Eın olches Verständnis VO:  - „Gemeindetheologie‘“ Ördert
die Bereitschaft VO  5 einzelnen un: Gruppen 1n der (e-
meinde, 4A4 UsSs diesem „Gemeindebewußtsein“ heraus, Verant-
WOTrtung und ompetenz übernehmen.

DıIie Diskrepanz Be1l einer überschlägigen Bestandsaufnahme der Aktivitäten
zwischen auf dem Gebiet der Gemeindekatechese zeigen sich beson-
„Überangebot‘ un! dere Kristallisationspunkte des derzeitigen Angebots: AD 8C-
‚Leereldern“ der fangen VO  5 den katechetischen Bemühungen Watie)
Gemeindekatechese Eucharistie, Buße und Fırmung bis hin markanten E1n-

schnitten 1mM Lebensablau des einzelnen. Dabei stellt sich
heraus, dafß 1ne groißse Diskrepanz besteht zwischen dem
reichen Angebot odellen gemeindlicher Katechese für
Taufgespräche, Gespräche mit Eltern VO  - Kindern 1 VOTrT-
schulalter, Materialien un! Handreichungen für die einzel-
EG  5 Sakramentenkatechumenate, Veranstaltungen für Eltern
un! Junge Familien 1 Sinne einer ehebegleitenden Pastoral
un! den übrigen Bereichen un! Phasen des christlichen
Lebens. DiIie genannten Angebote erfolgen 7zumelst 1mMm Hın-
IC auft die katechetischen Bemühungen Kinder. Ob-
ohl INa  a gerade der Basıs versucht, ber die Kinder-
katechese Glaubensgespräche mit Eltern inıtıleren.

Leerfelder Das nächste Feld, für das 1 breiteren Umftfang Angebote der
Lebensmitte, katechetischen Pastoral der Gemeinde bestehen, 1St der Be-
Beruts- un Arbeitswelt, reich ‚„Krankheit und Sterben‘“. DIe entscheidenden Stuten
Freizeitbereich, un Ereignisse: der Mensch auf der „Lebensmitte“, /lBe'
Lebenskrisen, rufs- und Arbeitswelt“, der ‚„Freizeitbereich‘“‘, besondere J1  Le
Jugendphase benskrisen‘‘, VOTLT em auch der große Bereich der eigent-

en ugendphase Sind mehr oder weni1ger ausgespart,
nıgstens WCLLL 11a  - sich reichhaltigen Marktangebot VOI

odellen und Projekten gemeindlicher Katechese orlentliert.
Hıer zeigen sich eutlich erkennbare Lücken.
Angesichts der Matsache iImmer breitere Kreise sich
nicht mehr ohne weıteres mi1t kirc  iıchen Werten un NoTr-
INeN identifizieren, erweıst sich die rage eines 1ı1ttuns mehr
denn Je als eın Problem der sozialen Kontrzolle, die VO  = der
Umgebung der Betreffenden ausgeübt wird. Deshalb wird
die rage immer dringender: Wıe erreicht die Gemeinde
heute jene chicht VO  5 Jugendlichen un: Erwachsenen, die
den Glauben höchstens als 1ne Summe VO  } auswendigzu-
11 Vgl. Exeler Emeils, Reflektierter Glaube, Freiburg — Basel — Wien

102 {t. bes 1615
Vgl Art. der Kirchenkonstitution des IL Vatikanischen Konzils.
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lernenden Aussagen und als Bündel Von Vorschriften, VvVvon

Verboten kennengelernt en Wieviele Aufkündigung des
aubens geschieht nicht gerade der Freiheit und Selb
ständigkeit willen!
Von der Feststellung der Religionssoziologie her betrachtet,

Gemeinde 1 Sinne des volkskirchlichen Modells etwas

Vorgegebenes ist, das der einzelne nicht ‚„‚wählt‘“ sondern 1n
das hineingeboren wird, mu{fß die Häufung VO:  a kateche-
tischen Angeboten 1m Zusammenhang miı1t den Inıtliations-
sakramenten, zusammengeballt auf wenige ahre, 1Tieren-
zierter gesehen werden. (Manche Kinder empfangen 1n einem
Jahr die Erstkommunion, gehen ZUTI Erstbeichte und werden
obendrein och 1mM gleichen Jahr gefirmt.) Spätestens ach
der Fiırmung 01g bei vielen Jugendlichen jener abrupte Um:
schwung, der s1e den Glauben als Bremse ihrer Vitalität
ablehnen älst.
Vom Standpunkt des religiösen Sozialisationsvorgangs be-
trachtet, wird Gemeindekatechese der Tatsache Rechnung
tragen mussen, da{fß die Entwicklung der Heranwachsenden
ents  eidend VO  5 ihren sozlalen Bezügen abhängt, wobei
s1e 1 mgang miı1t den Erwachsenen Hilten oder Sperren
DA persönlichen Entwicklung ertahren auch 1n der Be-
fähigung ZULI Orientierung den Impulsen des Evangeliums
und Z M Entscheidung einem mündigen Glauben.
Aus einer olchen Sicht „Gemeindekatechese als Instrument
der religiösen Sozialisation‘““ rfährt VOI em das odell
der „Entscheidungskirche‘“, wonach der einzelne durc das
re1gNn1s der Verkündigung 1n rage estellt un! Z Ent-
scheidung gerufen wird, 1ıne Korrektur. amı überhaupt
religiöse Soz1lalisation geschieht, bedarf der Zuwendung
VO  5 Menschen, die religiöse Erfahrungen gemacht en un!
bezeugen können, da{fß C das Evangelium Lebenssinn C1-

schlossen wird.
{JIIie Bedeutung der Es wäre verfehlt, die spezifische Funktion VO  5 Gemeinde-

Erwachsenenkatechese katechese EeIWwW. 1LLUI auf dem Hintergrund der Problematik
des Überlebens der Kirche sehen. Gemeindekatechese
darf n1ıe aus Resignatıon egründe werden. Es soll] eın g ‚-
zielter Prozefß 1n (Gang Eesetz werden, der einzelnen GIUupD-
pCH Möglichkeiten Z Realisierung ihres aubens aufzeigt
und s1e Z IM Interaktion der Gemeinde mot1iviert.

Aktive Gruppen Eın Anliegen dieser Art verfolgen die Jüngsten Versuche
als Iräger der einer Erwachsenenkatechese, die sich se1it ein1gen Jahren 1n
Erwachsenen- vielen Dıiözesen Frankreichs ewährt en [)as Projekt,
katechese sich „Abende der Besinnung  ul3] hat 1n Frankreich

Vegl. Rü  R Eın Weg ZUTI Erneuerung: Abende der Besinnung, Leben:
34—37dige Seelsorge 1975), ‚Eine VO:  =- Werner Rück ESOTELE deutsche

Ausgabe eines solchen Projekts erscheint dem Titel „Versöhnung“ 17
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dazu geführt, dafß sich 1n vielen Gemeinden Gruppen ilde-
ten  J die selbständig, ohne Anleitung VO  e} außen, Wege g-
tunden aben, ihren Glauben An ELW. fünf
Abenden kommen Erwachsene (Ehepartner, Freunde, Be-
kannte, Nachbarn, Personen aus dem Wohnviertel, Arbeits-
kollegen] MC DIie Gruppen bilden sich 5! wWw1e
1n der Jjeweiligen Sıtuation günstigsten erscheint. Der
Ablauf der Abende ist immer gleich: ach eintührenden
Gesichtspunkten, die die Problemstellung umreißen, olg
e1in Impuls ZUIN ebet, Z Stille, Z achdenken Danach
werden konkrete Lebenssituationen analysiert, die mıit der
Botschaft des Evangeliums konfrontiert werden. Dabei soll
darauf geachtet werden, keine religiöse Sonderwelt neben
dem eigentlichen Leben aufgebaut wird. Der en! SC.  1€
mit einem Gebet

un! als Zellen Besonders beachtenswert bei diesem französischen odell
Jebendiger Gemeinden lst, daß die meılisten Gruppen ohne Priester un! ertfahrene

Leiter gearbeitet en So entstanden kleine aktive christ-
16 Zeilen, Substrukturen 1n Gemeinden, die nicht VO  5

hauptamtlichen Mitarbeitern der Gemeinde werden.
Damit zelgt dieses Projekt exemplarisch, welche Funktion
1ine Erwachsenenkatechese aqausüben könnte. In erster Linıe
geht 1n der Gemeindekatechese nicht eiın „Theore-
tis1ıeren“‘ ber die Gemeinde, sondern das Problem, w1e
sich Gemeinde Jesu Christi jeweiligen (Jrt konkretisieren
(a Fragen un! Probleme, die sich 1mM Zusammenhang mM1t
dem christlichen Glauben stellen, sind ständig mitbestimmt
VO  - der Gemeinde, 1n der einer ebt un 1n der se1ine ET-
fahrungen mıiıt dem Christlichen macht Glaube Jesus
Christus 1ST immer kirchlich-gemeindlic vermittelter
Glaube
Das odell „Abende der Besinnung“ macht 1C. wıe
VO:  ; der Gemeindekatechese Impulse für die Erneuerung der
Gemeinden ausgehen können nicht zuletzt für Jugend
liche, die die Frage nach dem Innn der Kirche un! nach ihren
Chancen für die Zukunft stellen, und bei Fernstehenden,
die sich der Kirche argern, me1ist ohne S1e WITkL1ICc 1n
ihrer heutigen Form kennen.
Dıiese Überlegungen möchten dazu verheltfen, die Er-

der Gemeindekatechese als Aufgabe erkannt wird,
der jeder auf seine Weise mitarbeiten annn Veränderung

un!: Erneuerung sind nicht Urc. spektakuläre Ereignisse
erreichen, sondern Urc. unverzagte, engaglierte Mitarbeit.
Matthias-Grünewald-Verlag Mainz.) Zu nı  en Gesprächsgruppen führte
auch das VO: Österreichischen Und{iun. 1974 ausgestrahlte Studienprogramm
„Wozu glauben‘“.
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Norbert Greinacher greifen se1 und da{fß die Kirche 1LLUI annn noch

Reformierte Volkskirche der Ge-
Zukunft habe, WL s1e entschlossen den
Weg ZUT Gemeindekirche antrete, möchtemeindekirche? ich Schilling zuruten: „Ihr . Wort 1n (sottes
Ohr!“ Für mich, der icht unschuldig 1St

Mıiıt dem folgenden Beitrag versucht eiINer Entstehen un! der Verbreitung der Kon-
der VO:  5 Schilling kritisierten Gemeinde- zeption VO  5 der Gemeindekirche, würde dies
theologen“, die sei1ne theologische Positon e1inen ungeheueren Erfolg bedeuten. Nur Die
betreffenden Mißverständnisse, die (‚;emein- Verhältnisse, die sind nicht so!
samkeiten un Unterschiede aufzuzeigen. Es soll dabei nicht verschwiegen werden,(Klostermanns Auffassungen können In S@1- ich 1n mehreren Punkten mıit Schilling
116 zweibändigen Werk „Gemeinde KIir- ein1ıger bin, als manche eErwarten; dafß INn
che der ukun hinreichend nachgelesen anderen Punkten offenkundig MifSverständ-
werden. Rahner mußte 115 Zeitgründen VO  - nisse bestehen; dafß ich ber 1n anderen
einer Stellungnahme absehen, da Punkten völlig konträre Standpunkte VOI-
ben vielfältigen Vortragsverpflichtungen auf Bevor ich ber auf die Thesen VO  w}
seinem früheren Lehrstuhl in Innsbruck für Schilling 1 einzelnen eingehe, möchte ich
den abgesetzten Prof. Schupp die Dogmatik- versuchen, den Kern der Kontroverse aus
vorlesungen übernommen hat. Einiges meiner Sicht ın den Blick bekommen
seiner „Rechtfertigung“ wird 1M el der und aı ein1ıge Ausführungen machen.
Forumbeiträge lesen sein.) red

DIie Gegenthese un ihre BegründungUm der arheit willen se1l zunächst festge-
stellt, daß ich 1n den folgenden Ausführungen Einer der wichtigsten Punkte ın der Aus-
1LLUI für mich unı für niemanden anders einandersetzung über Volkskirche der (e-
spreche. Zwar fühle ich mich mıit arl meindekirche ist die Klärung der rage Was
T un Ferdinand Klostermann ın vielem soll die Aufgabe der Kirche heute un! 183810) 8
sehr verbunden: dem einen dadurch, da{fß ich, SCH se1in? habe den Eindruck, da{fß hier
ohne seIN direkter Schüler se1IN, sehr viel eın grundsätzlicher ONSseNs zwischen Schil:
VO  } seinen Schriften profitiert habe; dem ling un: mMI1r besteht. dSeine Formulierung
andern durch die Tatsache, dafß ich seın über_die Aufgabe der Kirche, „daß die Kir-
Schüler bin un viel VO.:  5 ihm gelernt habe. che den Weg der Gesellschaft 1n eine absolute
Dies bedeutet ber nicht, da{iß ich überall Zukunft otffenzuhalten un damit einem
ihre Standpunkte teile Die Ausführungen weck dienen hat, der sich nicht schon  m

| Schillings kranken daran, da{fß unXns Aus ihrem bloßen Vorhandensein, —  sondern
; drei viel undifferenziert 1n ınen Topf TIST Aaus ihrem Dasein 1n der Gesellschaft
geworfen hat Das bedeutet für mich 1n e und für S1e. erklärt”, scheint mır ‚WaTl

Ehre, erschwert ber die Auseinandersetzung. VAsSC se1N, ber ich möchte ihr nicht
Ferner se1 betont, dafß ich se1it 1966, als ich widersprechen. vermute un! hoffe, dafiß
me1ne Gedanken Z Gemeindekirche Z Schilling 510550 modo uch M1r zustimmen
ersten Male veröffentlichte (Die Kirche 1ın wird, WenNnn ich formuliere, dafß die Aufgabe
der städtischen Gesellschaift, Maiınz / der Kirche 1n der Richtung der Sendung
manches dazu gelernt abe (hoffentlich!) un! Christi suchen 1st, VO  5 der WIT 1mMm Credo
manche Akzente 1n der Konzeption der Ge- bekennen: propter 1105 homines et propter
meindekirche heute anders meıner MiıtNOStram salutem descendit de coelis.
grundsätzlichen Einstellung ZUTI zukünftigen anderen Worten Die Kirche 1st des
Gestalt der Kirche hat sich allerdings nichts Heiles un! Clückes der Menschen willen da
geändert. Sie-hat diesem-—-Heil und Chück der-Men-
Im Hinblick auf die Vorbemerkung VO  H schen dienen 1n Erinnerung und Be-
Schilling, dafß 1ın der katholischen Pastoral- sinnung auft Jesus Christus. Das bedeutet
theologie des deutschen Sprachraumes 5C- VOI allem, daß sS1E durch ihre Verkündigung
genwärtig die Überzeugung vorherrsche, dafß den personalen Glauben Jesus Christus
das Ende der Volkskirche mit Händen ermöglichen und vertiefen, s1e 1n Wort

106



und Zeichen die Erinnerung diesen Je: dürfnisse gerade auch dort, diese Be-
SUS wachzuhalten un dadurch den Men-- dürfnisse VO  - der Sache Jesu her 1n Trageschen Heil VO  e ott zuzusprechen un: sich gestellt werden müßten.
1n individueller un sozialer, ber auch Auf Grund der neutestamentlichen Aus-
politischer Diakonie für das Heil un lück SCH 1st e1INe grundsätzliche gegenselitigeder Menschen engagieren hat Falls Bedingtheit un! Bezogenheit von _ christlichemhierin e1IN: grundsätzliche, nicht formulie- Glauben un Sakrament postulieren.rungsmäfßige Übereinstimmung bestünde, Zwar wird 1n dem einen 'T raditionsstrom
ware schon viel des Neuen Testamentes mehr die Notwendig-Meine These lautet ber MNU. daß weder keit dies Glaubens, 1n einem andern mehr

die Notwendigkeit der Sakramente betont.die Sozialform der Volkskirche ın ihrer „klas-B ı  sischen“ Form noch in der yvon- Schilling. Aber der grundsätzlich notwendigen Ver-
anvisierten Form der „reformierten Volks bindung VO  3 Sakrament un Glaube kann
kirche (vgl seine. „Strategie _ B“)_diese-—Auf- icht gezweifelt werden. Die Sozialftorm der
gaben ın der Bundesrepublik -Deutschland Volkskirche-vernachlässigt in sehr vielen Fäl-
weder kurz- noch Tangfristig_erfüllen kann len der Sakramentenpraxis diese notwendige

Verbindung. Wie können, ist in allerEinige mIır wichtig erscheinende Gründe für Deutlichkeit fragen, mMhie Vertreter derdiese These selen kurz dargelegt. Volkskirche die heutige Sakramentenpraxis,
Die Freiwilligkeit der Gliedschaft 1n der VOT allem iın Hinblick auf Taufe, Erstkom-

Kirche iıst auf Grund der neutestamentlichen MUNn10N, Firmung, Irauung un! Kranken-
Aussagen W16€e aus Gründen, die sich A4UuUS der kommunion VOI dem Anspruch der neutesta-
Sache selbst ergeben, 1ne unbedingte Not- mentlichen Botschaft un! der sich A us der
wendigkeit. Keine ASssozlatlion, keine Or- Sache selbst ergebenden Notwendigkeiten
ganısation, Pantei, Gewerkschaft der W as 11N- rechtfertigen?
INneTr kann sich ın einer freien pluralisti- In einer Situation, 1n der sich Mitglied-
schen Gesellschaft auftf Dauer erlauben, ıne schaft der bundesrepublikanischen Gesell-
Mitgliedschaft durch einen W1e auch immer schaft und Mitgliedschaft der katholischen
geaArteLiCN Druck erzwingen. ortiori bzw. evangelischen Kirche faktisch decken,
mu das für die iırche gelten, da sich 1n e1iner Situation, 1n der Kirche un: Ge
bei ihr die institutionalisierte Form einer sellschaft institutionell vieltach verflochten
umtassenden Weltinterpretation mıiıt ernsten sind Z Religionsunterricht, Kirchensteuer
Konsequenzen handelt. Diese Freiwilligkeit uSW.), tut sich die Kirche außerordentlich

schwer, das 1n ihr grundsätzlich auf Crundder Gliedschaft ist 1ın der Volkskirche icht
gewährleistet. der Sache vorhandene kritische Potential

Der personale Glaube Jesus Christus, entfalten, erfüllt sS1€e. kaum ihre Aufgabe,
verstanden als eın ernsthaftes Sich-Einlassen „ITradentin der gefährlichen Erinnerung
mıiıt se1iner Person un: der VO  w ihm VCI- Jesus“ se1ın Metz] und politisch rtelevant
tretenen Sache, wird durch die Form der werden Z Heil und lück aller Men-
Volkskirche heute un INOISCIL eher CI- schen. Die ]1gration der Kirche Adus der
schwert als erleichtert. Dadurch,- dadie 9esellschaft ist nicht wie Schilling darlegt,

eine zukünfitige Geftfahr für die Kirche fürKirche VO!  5 dien gesellschaftlichen Erwartun-
SCH unserer Zeitgenossen  und_ihrer. Insti- den Fall,  daß das Könzept der Gemeinde-
tutiıonen her SCZ wird un sich weit- kirche verwirklicht wird, sondern 1st 1mM Ge-
hin zwıngen läßt, alle vorhandenen- religiösen? genteil heute_schon in_vieler Hinsicht Wirk-
quası religiösen un! pseudöreligiösen Bedürf: Kchkeit.
n1ısse (etwa 1MmM Zusammenhang miıt der Ge Die Sozialtorm der Volkskirche ist weit-
burt, der Adoleszenz, der Hochzeit, dem hin schuld daran, daß die katholische Kirche
Tode) erfüllen, verliert die Sache Jesu der Bundesrepublik eutschland 1n Vv1e-
ihren. gerade auch für_das_ . Leben des_Ein- lerlei Hinsicht unglaubwürdig geworden
zelnen Provozierenden Charakter und dient 1St Dadurch, dafß die Vertreterder

der Stabilisierung un Legitimierung Amtskirche 1n der Sakramentenpraxis ihre
der individuellen und _gesellschaftlichen Be-  A E e1genen Voraussetzungen oft nicht ernst neh-
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InNnenNn daß die Kirche oft mehr auf tradierte völligN:Kirchliche un! gemeindliche
gesellschaftliche Privilegien auf staatsrecht- Wirklichkeit SIN nicht deckungsgleich. Wenn
liche der kirchenrechtliche Sanktionen als 1La Gemeinde sehr%onkreten
auf den Glauben und die Verantwortung Sinne versteht als MG bestimmte ruppe
ihrer Mitglieder SEtTzZt wird S1C den Au- VO  - Christen annn gibt Vollzüge kirch
SCH vieler Zeıtgenossen {ragwürdiger lichen Lebens, die nicht gemeindlich be-
Andererseits sich zumindestens nach Sind das kirchliche Handeln

Erfahrungen, dafß dort lebendige einzelner Christen der Gesellschaft kirch
Gemeinden vorhanden sind die Kirche 3881> liche Akademien bischöfliche Ordinariate
HE Glaubwürdigkeit erhält. UWSW

1De Sozialretorm der Volkskirche. ne1g
mehr als andere Formen der Kirche dazu, Unbewiesene Vorwürfe VON These
1in Herrschaftskirche SC1HH; Im Hinblick auf die These ZWCIL, die behaup-Kirche der die hierarchischen Amtsstruk tet dafß Kirchenbild der Gemeindekirche
turen stark ausgePpragt sind un: MS romantische rigoristische elitäre Uun! milifassende; Demokratisierung verhindern, der Züge auffallen, die VO Mißbehagendie ompetenz der ompetenz“ allein den
mtsträgern zusteht. In der Bundesrepublik der kirchlichen Gegenwart der Sehnsucht

nach der verlorenen Kraft des rsprungsDeutschlan: kommt hinzu, dafß diese Herrt-
schaftsstrukturen etark abgesichert sind durch und VO Willen ZUT Flucht nach 5C-
die finanziellen Mittel der Kirche über deren sind kann ich Schilling den Vorwurtf

icht CISPAaICNH, da{lß hier zunächst nNnenVerfügung durch die nachkonziliären äte
kaum eingeschränkt weı1ıtem Ma((ße die Buhmann aufbaut den annn bequem abh

schieißen kann Das INnas wirkungsvoll SC111tsträger bestimmen Hıer stellt sich ber entspricht ber keineswegs den Tatsachendoch die entscheidende Tage ob diese VOI Diese Schwarz Weiß Malerei, diese Simplifiallem durch die Volkskirche bedingten durch
41CI1UNS des Problems die Rahner, Kloster-die erheblichen finanziellen Mittel abgesi- 1La und 117 unterstellt werden wird VONcherten aats- un! Kirchenrecht VCI- Schilling nirgends belegt weil S1C nicht be:ankerten Herrschaftsstrukturen icht C111 ent- Jlegt werden kannscheidendes Hindernis für die Erfüllung der

Au{fgaben der Kirche darstellen amıt soll Unberechtigtes Mißbehagen?keiner „AIMECN Kirche“ das Wort geredet WCI1I-

den 1ie Kirche braucht eld ihre Auf- Allerdings Zu Mißbehagen der
kirchlichen G egenwart der Bundesrepublikgaben heute erfüllen können ber das

Beispiel der katholischen Kirche den Ver- möchte ich mich ausdrücklich bekennen
einıgten Staaten VO  5 Nordamerika da{fß dieses Mifßbehagen ber 1U un den Ver-

tretern der Gemeindekirche anzutreiffen ist‘das notwendige eld uch auf andere Weise
als durch die Kirchensteuer aufgebracht WC1- gebe natürlich auch hne TEeSs

ich 1L1T 1Ne bessere, mancher Hın-den kann Man mu{ rückblickend I
der Verlust des Kirchenstaates den sicht auch ursprünglichere Kirche wünsche,

Augen vieler katholischer eıtgenossen da: die sich VOT allem 4 Uus der Kraft der HEL
Istmals die Katastrophe schlechthin für die testamentlichen rsprünge regenNerert

Kirche bedeutete daß ber 4us heutiger Sicht 1eSs Theologen unwürdig? Verfassungs
un! Leitungsstrukturen der paulinisch helleihr Grunde MM nichts Besseres

geschehen konnte als die Herrschaftt über nistischen Gemeinden stellen für mich
den Kirchenstaat verlieren neutestamentliches Gemeindemodell un

mehreren dar, wobei keines dieser Modelle
I1 Kritische Bemerkungen den kritischen heute einfachhin reproduziert werden kann
Thesen Von Hans Schilling ZUFTr Gemeinde- Wenn Schilling die UOrlentierung Neuen
kirche einzelnen Testament als wichtigen OTMATILVE:

Ma({(ßstab der Praktischen Theologie als »”Übereinstimmung These mantisch“ bezeichnet bekenne ich mich
In der ersten These gehe ich mMi1t Schilling ıNner verstandenen Romantik
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icht Rıgori1smus, sondern gestufte wird dadurch ber nicht beweiskräftiger
Partızıpatıon abe 111er wieder betont, daß auch die

Gemeindekirche 1116 „Großkirche“ SC111 mulß,
Auch für den Vorwurf des Rıgorismus kann AT Urganıisation, deren einzelne (zE-
Schilling keinen Bewe1s erbringen Nach 1061- meinden untereinander I1 Kommun!1t-
HCT Vorstellung wird natürlich auch kation stehen un die über 111C zentrale
der Gemeindekirche W gestufte Partizıpa- Verwaltungs- und Leitungsstruktur verfügt.

AnderET  annnS1C der heutigen Gesellschaftt1ON gemeindlichen Leben geben. wird
das Phänomenı geben, _das_Schilling nicht prasent und nicht effizient SC111. Es
global “distanzierte Kirchlichkeit“ nenn AUE ST1MMT eintfach nicht da{ß zwischen Volks
lerdings: Durch die etonung des Freiwillig- kirche un: der Sekte keine andere Sozialtorm
keitscharakters der Gliedschaft durch die Be- VO  - Kirche gibt die ‚WAaTt TL zahlenmäßig
tONUNSg des I1  I1 Zusammenhangs zwischen icht mehr viele Mitglieder W IC die Volks-
Claube un! Sakrament wird distanzierte kirche umtaßt die ber sechr wohl 1nNne

Kirchlichkeit“ iıcht mehr selbstverständlich „offene Gesellschaft“ bildet un als eil der
SCIMN, WI1IC dies heute 1St Um konkreter Gesamtgesellschaft ihr wirksam 1st Es
auszudrücken Es kann nicht arum gehen, ST1MMT weder religionswissenschaftlicher
dafß C111 „SaNcCctum officium“ jeder Ge- noch religionssoziologischer Hinsicht daß
meinde die Orthodoxie Un: Orthopraxie der sich Bild der Gemeinde als kon
Mitglieder überprüft der daß Buch geführt St1itutLven Element der Gemeindekirche alle.

Definitionsmerkmale der Sekte wiederfinden,wird über die Beteiligung jedes einzelnen
Gottesdienst Es so11 auch niemand C111- WIC Schilling behauptet Zum Beispiel SC-

tach VON den Sakramenten ausgeschlossen höÖört ZUT! Sozialtörm der Sekte das egen-
werden Be1 der Vorbereitung auf den Emp- über religiösen Institution, VO  3 der
fang der Sakramente sollen ber der zu i1nan sich abgespaltet hat und aller Regel

C charismatischer Stitter Ferner spricht diekünftige] Christ bzw Eltern aller
Ehrlichkeit un Redlichkeit mMi1t der Sache VO  - postulierte unvollständige Integra
Jesu kontrontiert werden! t107 der Cemeinde siehe unten] den

sollen Iso nicht fremde Nstanzen über EIätepvgr@adxt
das Vorhandensein bzw. Nichtvorhandensein
VO CGlauben entscheiden, wohl ber sollen Gemeinde keine Primärgruppe
die Betroffenen selbst mit Entscheidung amı sin.d WI1I auch schon bei dem Vorwurt
konfrontiert werden un:! sich ann selbst der vierten These da{fß 116 Kirche totaler
entscheiden Gemeindlichkeit 1116 Kirche hne enneNs-

Was den Vorwurt etr1 dafß die Gemeinde- werten Freiheitsspielraum WAare Davon ab-
kirche elitäre und militante Züge gesehen da{fß ich e VO:  5 AT totalen (ze-
trifft 1e5S$ auft die VO  3 11111 enttalteten Ge- meindlichkeit der Kirche gesprochen habe;
danken ebensowenig L WI1C uf Rahner das Mißverständnis besteht VOT allem darin,
un: Klostermann Ich bin allerdings der dafß Schilling der Gemeinde Sinne der
Meinung, dafß 1119  - den Ausdruck „kleine Gemeindekirche primärgruppenhafte Züge

unterstellt die ich ausdrücklich ab:Herde“ diesem Zusammenhang lieber VOC1I-

meiden sollte da der lat mifßverständ- gelehnt abe abe wieder be-
lich 1ST CONT, daß die christliche Gemeinde gerade
Keine Alternative zwischen Volkskirche un:!

keine; Primärgruppe  Kr WI1IC 1NC Familiel
sein. darf, sondern. 1NC sekundiäre IuppeSekte? hildet un! dafß die Gemeinde.ON L1NCI

Der der dritten These ausgesprochene Vor- vollständigen Integration gekennzeichnet SC1H

wurf, dalß die Gemeindekirche ZUT Rückbil- MU: weder IN1T dem Bereich der Privatheit
noch mit dem der ten:  el identisch 1ST,dung der Kirche das Sektenstadium.tüh:

icn würde, ist schon öfters erhoben worden, sondern Spannungstifeld dieser beiden Be-
reiche angesieäelt werd mufß Für mich 1st

Greinacher,
habe azu CIN18C Ausführungen gemacht:

die Kirche,
Zur Eingliederung des JUngChHh Menschen

Tübinger Theologische Quartal: übrigens keine rage, welcher Kirche
chrift (1974), 48—67. mehr Freiheitsspielräume vorhanden sind
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einer Streng hierarchisch strukturierten Volks- ı1en weısen darauf hin da{fß die Tendenzen,kirche oder ın ıner herrschaftsfreien, emo- die VO  - der Volkskirche wegführen, zuneh-
kratisierten (‚emeinde, für die ich mich Adus- INCI), VOT allem die Schwierigkeiten, die sich
gesprochen abe Die Ausführungen Schil: Hinblick auft die Tradierung der irch-
lings könnten Ja den Eindruck erwecken, als Lichkeit die nächste Generation ergeben.se1 1n der augenblicklichen volkskirchlichen Der Deutlichkeit halber sSEe1 hier noch ein-
Situation die Freiheit in der irche voll SC- mal elgens betont, daß hier icht die ragewährt. der Religiosität der Bundesbürger ZUuUrT Dis-
Der ın diesem Zusammenhang erhobene Ver- kussion steht, sondern ihre institutionelle
dacht, dafß ın der Gemeindekirche LwWwAas Bindung die institutionalisierten Kirchen
w1e eın ‚Wang ZUr progressiven Einstel- Meiıne Behauptungen beweisen, würde eine
lungs- und Verhaltenskonformität entwickelt umfangreiche Studie erfordern, die ich hier
werde, 1st ıne unbegründete und unbewie- nicht eisten kann dart auf meıline
SCIHC Unterstellung. habe mich wieder- eıgenen Veröffentlichungen dieser rage
holt für eine Pluriformität VO  5 verwelsen?.
ausgesprochen, wobei 65 durchaus legitim ist, ONsens über mögliche Zuküntite
WE eine Gemeinde ıne mehr konserva- Was die These sechs VO  w} Schilling betrifit,
t1ve, 1Ne andere iıne mehr progressive L1- bin ich froh, wieder einmal einen wenigstens/turgie, Theologie, Spiritualität USW. ent- partiellen ONsenNs feststellen können:
wickelt. Selbstverständlich sind neben der Volkskirche

Tautologie 1m Verständnis der Volkskirche
un neben der Gemeindekirche „mehrere
'kontingente] Zukünfte denkbar, möglich un!
machbar“. habeDie 'hese fünf VO  5 Schilling, dafß die An- Nirgends ich geschrieben,

nahme, die Volkskirche se1 Z Absterben da{fß Gemeindekirche keine einzige
verurteilt, empirisch-religionssoziologischen vernünftige Alternative gibt. DIie Gegenwarts-
Nachprüfungen nicht standhält, ist ZU m1n- sıtuation 1st tatsächlich mehrdeutig. aller-
desten kühn. Sie wird einer Tautologie, dings bin auf rund meıiner Beurteilung der

Situation VO:  3 Kirche un:! Gesellschaft 1n derWCLnN Schilling einerseits darlegt, dafß
ter Volkskirche die konkrete, nachkonziliäre, Bundesrepublik Deutschland un:! der sich ab
heutige Kirche ın der Bundesrepublik Deutsch- zeichnenden Tendenzen SOWI1e auft Grund

insotern unland versteht, 1Nnsoweit S1e der NOrmatıven Impulse, die sich für mich
solche Züge verkörpert, die gemeinhin volks- AUS der Sache Jesu ergeben, der Konse-
kirchlich geNaNNT werden, und annn test- u  11 gekommen, da{fß die Gemeindekirche
stellt, daß 1ne solche Kirche auch wirklich die aUS meıiner Sicht richtigste onzeption
empirisch exIistiert. Die Begründung seiner darstellt. habe hier 1n kurzen ügen und
These scheint M1r iußerst fragwürdig. So 1n meinen Veröffentlichungen 1n aller Aus-
widerspricht SC1N e VO  - (‚roner über- führlichkeit diese meıine Entscheidung be-
1L1OINMENE Feststellung, dafß die Ursache für gründet. Wenn Schilling sich für ıne
die HEUCTIEN Kirchenaustrittswellen der Sta- formierte Volkskirche, ich mich ber für die
bilitätsangabe zuzuschreiben sel, den emp1- Gemeindekirche entscheide, WAarumm spricht

dann Hinblick anuıf die Vertreter der Ge-rischen Erhebungen VO:  - Kehrer, Schmidtchen
un! Hild Daß sich bei den Zahlen über meindekirchenkonzeption VO  - Voreiligkeit,
kirchliche Irauungen uUun! Taufen keine Ent- Unreite un: blindem pastoralem Dezisioni1s-
kirchlichungsbewegungen anzeıgen, wird mus‘®
mindest durch die 4UusSs Berlin und München Es ist das Verdienst VO  - Schilling, die Diskus-bekanntgewordenen Zahlen widerlegt. S10N Ul  3 die zukünftige Gestalt der katholi-
Meiner Ansicht nach 1st die Katholische KIr- schen Kirche 1n der Bundesrepublik wieder-che 1n der Bundesrepublik Deutschland keine eröffnet haben. Weil viel auf demVolkskirche mehr, Wenn 1119  m die 1n eli- Spiele steht, sollte die Diskussion N! schnellgionswissenschaft un Religionssoziologie nicht mehr ZUT uhe kommen.
entwickelten Kriterien anlegt S1e betindet Vgl Greinacher und Risse (Hrs 1sich 1ın einer „nachvolkskirchlichen“ Situation Bilanz des deutschen Katholizismus, Mainz 1966, OdeI

sıit ven1ı1a verbo ! Ernstzunehmende Ind:i- Greinacher, 1n Harrenb
ben die Deutschen?, Maiıinz 2196EIS Hrsg.), Was glau-
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Johannes Joachim DegenhardtForum Kirche Glaube in Kommunikation
und Gemeinde A Diese Umschreibungen w1e auch das

Modell „Freiwilligkeitskirche“ stellen
Idealtypen kirchlicher Strukturen dar In derIn Schillings kritischen Thesen Z DE Gemeinde-

kirche finden sich ‚WL die hauptsächlich Realität der heutigen Kirche 1n der Bundes-
republik Deutschland sind diese IdealtypenKritisıierten IN entscheidenden Punkten miß,

verstanden (vgl den vorausgehenden Artikel) nirgendwo In ıhrer tTeinen Form realisiert.
Trotzdem enthalten S1e wichtige Anliegen Auch als Zielvorstellung dürfen diese Struk-

turmodelle nicht gegeneinander ausgespieltun Anstöße für iNne Diskussion des Pı_ıo-
blems Kirche Gemeinde hbzw. Volkskirche werden. Im Idealtyp „Volkskirche“ kommt

Z Ausdruck, da{fß die Verkündigung desGemeindekirche, daß die Redaktion e1in-
stimmi1g beschlossen hat, den Beitrag VEeTI- Evangeliums als Weitergabe konkreter eli-

g10S1tä: immer 1n OrIm VO:  - Werten, Ord-Ööffentlichen; zugleich sollte ber ıne DIis-
kussion über diese Thesen ınd über das Nunsch un 1mM ult geschehen muß Der

Idealtyp „Freiwilligkeitskirche“ macht auf:Problem Kirche Gemeinde in Gang ZeSsEeTZT
werden. WiIr haben daher InNne Reihe VoNn merksam auf den Anspruch des Wortes CGot-

LES der die Je eigene Antwort herausfordertBischöfen und Priestern, Fachkollegen un und ermöglicht. Der Idealtyp _ „Gemeinde-Laien d Deutschland, Österreich und der
Schweiz eingeladen, dazu anhand der folgen kirche“ endlich. weist. darauf hin, dafß der

Glaube 1LU!I 1n der Kommunikation der läu-den VIer Fragen Stellung nehmen:
Wı1e sehen 516e das Problem Gemeindekir- bigen untereinander erfahren, erlebt und

weitergegeben werden kann.che Volkskirche?
Soll 1ne Gemeinde her Maximaltorderun- In der pastoralen Praxıs dürfen diese Te1

Idealtypen kirchlicher Strukturen nıicht ZE-SCcnHh ihre Mitglieder stellen der her eın geneinander ausgespielt werden. Die Pastoralplurales und gestuftes Engagement verlan- mu{ immer darauf zielen, 1 der Verwirk-
CN (im 1nnn einer ffenen Gemeinde)? lichung des Grundauftrages der Kirche allen. Sehen Sie 1n den heutigen Bemühungen

ıne Gemeindekirche die Gefahr einer
TEL Strukturmerkmalen entsprechen. Im
Hinblick auftf den Auftrag, den die KircheEntwicklung einer sektenhatten Elitekir-

che gegeben? VO  z ihrem Herrn erhalten hat, wird sich
keine Struktur tinden lassen, die diesenWelche Probleme 1 Zusammenhang mi1t

Theorie un: Praxıs der Gemeinde sehen S1e Auftrag ideal realisiert. In der heutigen S1-
uation der Kirche 1ın Deutschland scheintüber die hier geENANNTLEN hinaus? VOT allem darum gehen, 1n die BC-Das B auf diese Einladung WAdrT Zzr0ß, gebenen Strukturen Elemente der KoOommun1-daß WIT das Forum teilen und alle über die kation einzubauen, damit die Identifikation

vorgesehenen Zeilen hinausgehenden Be1- mit der konkreten Kirche un: die Hiltfe ZUI
TAZe auf Heft verschieben mußten, obwohl Glaubensentscheidung 1n der Gemeinschaft
S18 für die Diskussion entscheidende Aspekte der ertahren werden
beibringen*. Wir laden I1U. her auch NSeieE

Gläubigen konkret
kannn

Leser ein, sich dieser Auseinandersetzung Zu Die Gliedschaft 1n der Kirche ist be-durch (kurze Stellungnahmen beteili- gründet 117 Ruf Gottes, der 1n EeSUS Christus
SEeN 1e]1 des Gespräches sollte Se1IN, einen uUuDs 1st. Angesichts der adi-größeren ONSEeNS 1m Grundsätzlichen W1e kalität des Evangeliums steht die Kirche 1M-
In der Strategie der Kirche VO:  S INOTZEN TIMGT: wieder VOI der Notwendigkeit, die Be-
erreichen. rted dingungen der Mitgliedschaft einerseits VO

Bereits Jetzt liegen Stellungnahmen VOI VO:  - tarrer Wort CGottes her adikal formulieren undBlasche, Nach dem Neuen Testament: Kirche 1st
ffenen Gemeinde, Kard.
Gemeinde, Pfarrer Honsel, Für eine Strategie der

Minderheiten-kirche olkskirche? (eine Kurzfassung eines frü:
Höffner,

kir!  e
Argumente, Pfarrer Weß, e1tbl. Cemeinde

Prof. Zulehner, uswahl:  rısten und
heren Vortrages]), Frau Kassel, Kommunikation 1n Sozialform der Kirche; weıtere Beıträge sind 1n Aus

Symbolsprache, Prof. Schuster, Emotionen sicht
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fordern, andererseits ber auch Wege /Zu Strukturretormen 1ın der Kirche können
weısen, die immer wieder Nne  e den Zugang das jel „Aufbau Jebendiger Gemeinden“ nıe

dieser Radikalität ermöglichen, hne end- abschließen. 1le Bemühungen die Er
gültig verstoßen. Als vorgegebenes jel pastoraler Strukturen muUussen viel-
sind Glaube, Hoffnung und Liebe 1M Autbau mehr AL jel haben, die Kommunikation
lebendiger Gemeinden rigoristisch, ın der Rea- un den Gläubigen verstärken. Gerade
lisierung ber 11UT 1n ständiger Umkehr und die Umfrage Z Synode macht deutlich, daß

mit dem Fehlen dieses Elementes ıne ste1-Annäherung erreichen.
Die Kirche ın Deutschlan: wird dieser gende Entfremdung VO'  3 der Kirche VOTI sich
Radikalität der Botschaft des Evangeliums geht.
festhalten müussen, darum ber auch vieltäl- Verbesserung der Kommunikation ist möglich
tıge Wege autfweisen muüssen, w1e eın pIu- und ertforderlich 1ın der Sakramentenpastoral,
rales Nngagement heute möglich sein kann. 1n der Oorm der Verkündigung, ber auch
LDieses gestufte Nngagement 1st WAar ıne 1ın der Durchführung der sOzial-caritativen

Lhenste. In al] diesen Aufgabenfeldern stelltVorfindlichkeit, darf ber der Kirche icht
ZU Alibi dienen, sich mit einer inimal- sich die Möglichkeit persönlichem, freiem
forderung „distanzierte Kirchlichkeit“ zufrie- ngagement dar. Durch zeitlich begrenztes
den geben, weil diese OTM nicht SC- un! auf ıne Aufgabe bezogenes Mitarbeiten
eigne 1St, den Aulftrag des Herrn reali- 1n der Cemeinde wird die Vielfältigkeit des
s1ieren. ngagements konkret erleht und andererseits
Z DIie heutigen Bemühungen ıne auıch die Radikalität des Anspruchs des Evan-
Gemeindekirche haben verschiedene Ur- geliums erfahren.
sprünge und tragen vielfältige Aspekte 1
die Fragestellung C1In. In diesen Bemühun-
SCH kommt die Forderung Jesu Z Nach-
folge ZU Ausdruck, insofern die bisherigen
Erfahrungen und Bindungen hinter sich D arl Forster
lassen werden mussen. Von einer sektenhaft-
ten Elitekirche kann 11UT gesprochen werden, Fragwürdige Abwertung des Volks-
WCNnNn mit der Berufung Z 0 W Nachfolge nicht kirchlichen durch Vertreter der
auch die Sendung INn die Welt gesehen würde. „Gemeindekirchenkonzeption“Wird diese Sendung 11 theologischen Ver-
ständnis mMit 1ın diese Bemühungen aufgenom- Zu Die Alternativie Gemeindekirche
MeCN, verbietet sich jedes Abschließen 1mM Volkskirche 1m Sinne iıner Abwertung der
Binnenraum VO  S Gruppen. 7Zum Autbau le- Abschreibung des Volkskirchlichen halte ich
bendiger Gemeinden wird 1mMmer wieder 1n mehr als einer Hinsicht für fragwürdig.
notwendig se1ın, Gruppen bilden, die sich Die 1n den Thesen VO  a Hans Schilling ent-
durch Personbeziehungen Un durch geme1in- haltenen kritischen Gesichtspunkte möchte
Samlnle Aufgaben bilden. Die Aufgaben der ich uneingeschränkt unterstreichen. Fın auf
Gruppen sind ber nıicht beliebig, sondern Gemeindekirche ausgerichtetes pastorales Ver-
die 1n der Kirche selbst vorgegebenen. Einer halten ist geeignet, Menschen, die sich VOI-

Entwicklung einer sektenhaften Elitekirche TST 1LLUI partiell mit der konkreten Kirche
wird 11a 11UT!T dadurch entgehen, daß 114a un TSTt recht miıt ihrer konkreten sge-

das Wirken des Geistes Cottes glaubt, meinde identitizieren können, endgültig ab
der weht, will, da{fß die Kirche zustoßen. [Dieser gewissermaßen VO  - selbst
auch bei Nichtglaubenden und 1n gesell- eintretende funktionale „Gemeindebann“ hbe:
schaftlichen Strukturen das Wirken des (e1- deutet 1ine durch nichts rechtfertigende
sStes autftinden kann, weil auch diese Be- arte gegenüber Gliedern der Kirche, die der
reiche dem Herrn unterworften sind Verste- ständigen pastoralen Anregung bedürtften.
hen sich die Bemühungen 1ıne Geme1in- Eiıne solche Praxıs zerstOrt für S1e die letzten
dekirche als Herausforderungen Uun! Sen- Möglichkeiten sozialer ommunikation mit
dungen für die Welt, wird eın religiöser der kirchlichen QGemeinschaft un damit die
ruppenegoismus unmöglich. Vorausse  Ng für das mögliche Wirksamwer-
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en pastoraler IDDienste Für Außenstehende, fassende Sendung Se1INES eigenen Heilsauf-
auch für die iın der einschlägigen pastoral- 1n rage stellen.
theologischen 1Gra vielberutenen „Neu Zl DIie Getahr der Entwicklung einer
heiden”, ist zudem sehr jel schwerer, den sektenhaften Elitekirche ist bei einer Über:
Schritt ın ıne kleine, s1e dauernd miıt dem etonung des Konzeptes Gemeindekirche deut-
vollen Nngagement beanspruchende Gruppe lich gegeben. Die kleine ahl der Cemeinde-

U, als ın der Vielfalt relativ breiter glieder 1st für dieses Konzept nicht ıne
volkskirchlicher Vollzüge gläubiges Leben 1 ziologische Prognose, sondern eın pastorales
einer sS1e einbeziehenden, ber nicht 1n jedem Postulat. Entscheidend für die Zugehörigkeit
Augenblick decisionistisch tordernden Nähe ZUT „kleinen Herde‘“ der Zukunft ist nicht
als Angebot un Anruf ertfahren. DIie bei- eın besonderer nrut eiNner Verwirkli-
den Postulate „Gemeindekirche“ un! „offene chung des Evangeliums, die sich selbst als
Gemeinde“” schließen sich nüchtern soziolo- 1ne mehreren möglichen Verwirkli-
gisch und sozialpsychologisch gesehen GCH- chungsformen verstünde. Die CGemeindekirche
se1t1g 4us wird als die Kirche der Zukunft dargestellt,
Zu LMe 1n rage angebotene Alternative der keine Alternative gibt. Die dop
Maximalforderungen plurales un gestuftes pelte Exklusivität (progressistische Auswahl
Engagement scheint m1r ber das Problem un Interpretation der Forderungen des Evan-
des Konzeptes Gemeindekirche iıcht voll geliums, Modell hne Alternative] konsti-
treiften. Auch se1ine Anhänger empfinden das tulert sozliologisch gesehen nahezu zwingende
Dilemma zwischen diesen beiden Postulaten Voraussetzungen für en sektenhattes Selbst-
Zur Lösung bieten S1e 1 wesentlichen we1l verständnis.
Wege DIie Offenheit so1l VOT allem den Z In der weıteren Diskussion sollten die
„Neuheiden” gegenüber geübt werden. Die theologischen und praktisch-pastoralen Z
Relevanz vollzogener Kirchlichkeit für die sammenhänge 1ın der Begründung und ın den
konkrete Heilsfrage der Menschen wird etark möglichen Auswirkungen des Konzeptes der
relativiert. Durch den letzteren pastoral Gemeindekirche beachtet werden. Dafür L11LUT
lativierenden Mißbrauch e1ines wertvollen An- ein1ıge Stichworte: müßten einmal die
Satzes der NECUETICN Theologien soll sowohl das christologischen, sakramententheologischen
Abschreiben volkskirchlich Oorjentierter „Alt- und ekklesiologischen Elemente der theolo-
christen“ aus der Okonomie der pastoralen gischen Begründung analysiert werden. Ebenso
Dienste entschärft w1e zugleich das Tolerie- muÜüßte geprüft werden, ob nicht 1n der pPa-
LG elnes HY bleibenden Christentums, storalen Praxis überall dort, der Ent-
einer Pluralität VO  - Theologie bis ZUT1 Ex1- scheidungscharakter des Glaubens der das
SteNz innerkirchlicher Häresien ermöglicht OPUS operantıs 1mM Vollzug der Sakramente
werden. Maximalforderungen werden Iso der der katechetische Auftrag der (‚eme1ınn-
einseitig un! nicht z 1 Sinne einer Zu- den mit Recht besonders herausgestellt WOC1-

spıtzung der einen Christen VO Evange- den, sehr bewußt auch Akzente SESCTIZT WeOC]1 -
lium her stellenden Forderungen schlecht- den müßten, die einem Geftälle 1n die Rich-
hin, sondern als Maxımilerungen VO:  5 durch L(ung einer sektenhaften Gemeindekirche eNT-
aktualistische Hermeneutik dem Evangelium gegenwirken und die Ausrichtung des kirch-
CNINOMMENeEN Imperatıven gestellt. Der pa- lichen Heilsdienstes uf alle unterstreichen.
storale Diıienst wird demgegenüber die vollen
Forderungen des ın der Kirche überlieterten
Evangeliums bezeugen mMUssen. Er wird diese
Forderungen 1ın ihrem Inhalt nicht SIUPPCN-
spezifisch verändern können. Wohl ber wird Klaus Hemmerlefür alle Gruppen den Unterschied
zwischen einer Forderung und den verschie- Forderung und Spielraum des Van-
denen Stufen ihrer praktischen Verwirklichung geliums gleichermaßen maximal
WI1ssen. Der pastorale Dıienst Iannn durch das
Vertrauen 1n den umtassenden Heilswillen Za SO hilfreich tür die Fixierung des
Gottes icht die Dringlichkeit un die Problems das Begriffspaar Volkskirche un:
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Gemeindekirche 1ST, schief scheint M1r tıon Die Forderung auch der Kirche wird
die durch dieses Begriffspaar vorgestellte Al- darum immer eine ‚umutung se1n muüssen;
ternatıve. Zur Kirche gehört iımmer, dafß sS1e provokatorisch ist ber auch die Bereitschaft
sich auf die Glaubensentscheidung des einzel- Jesu, den glimmenden Docht nicht 156
N  3 gründet, ZuUur Kirche gehört ber auch, chen. Wır werden daher jene Haltung
daß sS1e das Heilsangebot alle auszurichten icht herumkommen, die 11.UI jenseits dieser
hat, un! daß S1e durch ihre Geschichtlich- ynamik als zwiespältig erscheint: Menschen
keit auch mit geschichtlicher Tradition VOI- der Kirche „überfordert“ se1in lassen
knüpft. nd Menschen, die dieser Überforderung Je
S 1st freilich, da{ß die Selbstverständlich- partiell gerecht werden, doch nicht Aus

keit e1ines traditionellen Zugehörens Kirche hinauszukatapultieren. Übrigens:
Kirche durch Hineingeborensein den uch menschlich betrachtet tallt auft die
Kontext unNnscIeI modernen Gesellschaft ab- ueceT schwerer, sich mit dem identifizie-
nımmt un mehr un!: mehr Fragen auf- ren, W Aas 1U VO  > den Maßen der umut-
wirtft. Wahr 1st, dafß die unselbstverständli- arkeit un Verträglichkeit her bestimmt 1st,
che Entscheidung des einzelnen ıne größere Is mıit dem, w as einen über die eigene
Rolle als 1n trüheren Epochen spielt uUun! ewohnheit hinausruft. Iso Identität un!:
dadurch auch die Intensität der Gemeinschaft tfenheit der Gemeinde, arheit und Weite,
1n der Kirche zun ımm t. Wahr ist, dafß Kir- orderung un: Spielraum dürten nicht CH-
che VO  - Anfang Gemeinde 1st ber inander ausgespielt werden, sondern MUS-
nicht wahr ist da{ß Kirche I]1L1T7 Gemeinde 1ın ihrem Zusammenhang glaubhaft 4
1STt Eine Kirche, die sich ufs Gemeinde- acht werden.
se1n reduzierte, unterböte die Inkarnation, mM1 Die Reduktion auf die Gemeindekir-
das Daseinwollen des Evangeliums un den che brächte 1n der 'Tat die Ge e1ner Elite
Menschen 1n allen Dimensionen, 1n denen kirche mit sich IBEN Ja den volkskirch-
S1e miteinander Sind. FEıne bloße Gemeinde- lichen Zügen auch 1 Kirchenbild der Zu-
kirche unterböte icht 1Ur die Kirche, SOT- kunft ertordert indessen zugleich die Otften:
ern die Gemeinde selbst, die 11UT!T als Ge- heit für geistliche Autbrüche un! Bewegun-
meinde aus „‚Juden un Griechen“, 4dus sol SCH, die zeichenhaftt verdeutlichen, OTU:

chen, die sich nicht selber gewählt haben, 1 Evangelium geht, hne daß das eigene
Gemeinde ist. Die Weise, w1e sich „Charisma“ ZUT erengung auf sich selber,

Geschlossenheit 1n sich selber verleiteneinmal CM Volkskirchliches
UnN! Gemeindekirchliches durchdringen, wird darf
sich geschichtlich ändern, ber beide Ele: Zu Zu eNnNnen waren viele Fragen; viel-
mente werden ihr echt Un ihre Bedeu- leicht VOT allem Wıe können die innere In:
(ung 1ın der Gemeinde als SanzZcCI un:! 1n der ensita und Lebendigkeit der Gemeinde und
Kirche als SalNZCI behalten und durchsetzen die Offtfenheit für Kirche 1J WwW1e kön:
mussen. 1E  S die christliche Unterscheidung der Ge:
Z Ich widersetze mich eın bißchen der meinde un!: ihre Kommunikation mıit der

w1e können dieTedenz, die christlichen Uun: entsprechend Gesellschaft 1 SAaNZCH,
die kirchlichen Forderungen quantitatiıv e1n- Ireue ZU. rtext des Evangeliums Un die
zustuten: Maximal- der Minimaltorderun- Notwendigkeit der Je Übersetzung, wI1e
SCH. W)as Evangelium selber scheint M1r ıne können die Allgemeinheit VO  H Gemeinde
andere Dynamik haben als jene, die uUun: die Oftenheit für die freien Initiativen
sich durch ıne solche quantitatıve Skala Un Autbrüche 1 ihr un! über S1e hinaus,
einfangen läßt. Um ihr dennoch ihr relatives wWw1e können die Einungsaufgabe des mtes

un: die Mitwirkung mit dem Amt einer-echt eiNzZUraumen : DiIie Forderung un das
Erbarmen, die Eindeutigkeit und der Spiel- se1ts un:! die vielen Gaben un Dıenste,
1AaUIlN sind 1mM Evangelium gleichermaßen die vielen ompetenzen UnN: „Autoritäten“
ximal. IBEN heißt konkret: Wenn Ott sich 1n inr Z Synthese gebracht werden?
mit dem Menschen 1n EeSsus Christus total

In dieser Kürze alles ein bißchen formelidentifiziert hat, äßt diese se1ine Identifi-
kation ihrerseits keine bloße Teilidentifika- haft, ber 11UI umm Schein irenisch.
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liche, Erwachsene, Alte, BerufsgruppenChristoph Jost
u. V. m.) eın ANSCHNECSSCHNECS SeelsorgeangebotStudenten-Gemeinde mit gestulfter machen, sind 1n einer Studentengemeinde„Mitgliedschaf (i
nicht nötig. Denn die äußeren Bedingungen
der Gemeindearbeit, die durch die Hochschul-sehe keinen 1Inn darin, das Verhältnis und Studiensituation und durch die damit„Volkskirche“ „Gemeindekirche“ 1m uft- verbundenen Schwierigkeiten gegeben sind,leeren, abstrakten Raum, der nicht durch die lassen sich verschiedener möglicher Re-

Erfahrung der eigenen Arbeit abgedeckt ist, aktionsweisen doch einheitlich beschreiben.
diskutieren. Deshalb ziehe ich VOIL, Auch die gesellschaftliche Verflechtung bleibt

die gestellten Fragen VO  @; me1lner Arbeit als wesentlich beschränkt auftf die Ebene der
Assıistent der Saarbrückner Studentenge- Hochschule, uch Wenn diese nicht VO  S der
meinde her beantworten. Sıtuation isoliert«esamtgesellschaftlichenVon ihrem Selbstverständnis her begreift sich werden dart
die ath. Studentengemeinde Saarbrücken als Demnach scheint die Gemeinde, VO:  } der ich
Kirche der Hochschule; s1e umta{lit alle ausgehe, ‚her dem „Kirchenbild der ‚Ge-kath Hochschulangehörigen, die ZUT Ge- meindekirche‘“ entsprechen. Wenn auch
meinde gehören wollen, SOWI1e alle anderen,
die 1n ihr mitarbeiten wollen. Grundsätz- ein1ıge der Attribute, die Schilling In se1ıner

zweıten These diesem Kirchenbild zuordnet,lich könnte NSeTEC Gemeinde demnach 11.000 durchaus auf uUuNscCIEC Gemeinde zutreffen („IO'Mitglieder umfassen, tatsächlich arbeiten 1n mantisch“, her „elitär“”, „Mißbehagenihr ber E 150 Studenten mıt, VO  - denen
wiederum D ungefähr Prozent eın dauer- der kirchlichen Gegenwart“, „Sehnsucht nach

der verlorenen Kratt des Ursprungs“l, kann
haftes Nngagement zeıgen, das sich 1n eiINer

VO  - ihr dennoch nicht behauptet werden,regelmäßigen Teilnahme verschiedenen daß derjenige, der „nicht überall und jeder-Arbeitskreisen außert. Auf diesem Hınter- elıt mitmachen wollte  M „n ihr nichts mehr
grund stellt iıch 1U  a} die rage, ob ine sol- verloren“ hätte. uch wWwWenn stımmt, dafß
che Gemeinde her „Volkskirche“ der her jeder einzelne Kirche zunächst ertfährt über
„Gemeindekirche“ ist. die konkrete Arbeit ın un! mıit der Ge
Sicher ist, da{fß auf ıne (:e- meinde, äßt sich VO  w daher noch langemeinde diejenigen Merkmale, die Kloster- nicht ableiten, eine solche Gemeinde bean-
mann! als „volkskirchliche“ beschreibt, nicht spruche, allgemeingültig un: ausschliefßlich
DAaSsSCNH: weder sind die Mitglieder 1n die Cle- Kirche darzustellen. Die Suche nach geme1n-meinde geboren, noch tritft L da{fß sich deübergreifenden Erfahrungsräumen, die sichdie Gemeinde darstellt durch ihr „Angebot 54112 deutlich 1 Bemühen iıne subsi-

Messen, Sakramenten, Sakramentalien und diäre Arbeitsgemeinschaft möglichst vieler
anderen ıten un Frömmigkeitsübungen‘”2, Studentengemeinden AGG manifestiert,sieht 1INnan ab VON dem wöchentlichen Ge-
meindegottesdienst und gelegentlichen Irau- belegt das recht eutli

SO ertährt Schillings vierte These schon VO  -
N  N dieser Erfahrung her einen Widerspruch, der
ber auch Schillings Kriterien für die ExX1- noch erganzt wird durch die praktische Er-
nz einer Volkskirche haben 1n einer Stu- fahrung, da{fß keine Studentengemeindedentengemeinde 1U bedingt Gültigkeit: Dif£- Maximalforderungen ihre Mitglieder stel-terenziertheit 1st 1LUTLE gegeben, solange sS1e len kannn Schon die Tatsache der immer
verstanden wird als Verschiedenheit der 1N-
dividuellen, subjektiven yrwartungen die

weiter wachsenden Belastungen der Studen-
ten durch die Studienanforderungen zZwingtGemeinde, die sich aus der Je verschiedenen
uns uUun: andere Gemeinden einem Ange-Biographie des einzelnen zwangsläufig CI - bot, das möglichst vielfältig gestaltet ist, berZibt. Jene Unterscheidungen aber, die 1ne e1in punktuelles, kurz befristetes Engagement,Territorialgemeinde sinnvollerweise trifft, dessen wichtigstes Merkmal die Freiwillig-den verschiedenen ruppen (Kinder, Jugend- keit ist, zuläßt.
Natürlich haftet einer solchen GemeindeKlostermann, Gemeinde Kirche der Zukunitt,

P;e}i3buxjg 1974, Sektenhaftes d jedoch NUL, Wenn mit
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dem Begriff „Sekte“ geringe Mitgliederzahl tagsheiligung] gegeben hat, hne da{iß INan
un bescheidener Einiluß auf das gesell- auf den Gedanken verfiel, auft dieser Basis
schaftliche Bedingungsgefüge aSsOzılert WCCI - Kirche Kirche auszuspielen. Auch heute
den Sobald ber auch militantes un:! M1g0- sin.d bekanntlich die „Aktivisten“, auf die

Verhalten gemeint sind, trifft diese alle Hoffnung SCTIZT, ın recht verschiede-
Charakterisierung auf kaum ıne Hochschul- neCnNn Lagern zu Haus; un wWwWer möchte sich
gemeinde Z allerdings auf die 1ne der erlauben, danach ihren Rang innerhalb der
andere Iuppe innerhalb einer Gemeinde. Kirche bemessen? Was ber den persön-
So hilft Iso Schillings eindeutige Alterna- lichen Eınsatz für die „Gemeinde
t1ve ‚Volkskirche‘ ‚Gemeindekirche‘ der Be- angeht, sind viele, wahrscheinlich
schreibung einer Gemeinde w1e der UuUNSCICIL die Mehrzahl, aus beruflichen, familiären
nıicht weıiter. Hiltreicher ware eın TI'yp, der der charakterlichen Gründen azuı nicht 1M -
zwischen beiden Polen liegt und ıne Ver- stande. Es kann Iso nichts anderes geben
mittlung zwischen beiden möglich macht. als Toleranz un eın differenziertes Ange
Allerdings laßt sich dieser Iyp icht miıt bot (bzw. Forderung] VO  - Diensten.
theologischen Kategorien, die allentalls > dürten ber viele CTE Formulie-
zialwissenschattlich aufgelockert sind, be- IUNSCH 1n der Pastoral icht allzu wörtlich
schreiben eindeutig sozialwissenschaftliche S  IO werden, enn sS1e poijntieren oft
Kategorien helten hier wohl weiter. 11U1I bestimmte Akzentuierungen, WI1e s1e

Schilling uch selNer „  ategie B“ ent-
wickelt. Darum denke ich miIr, da{fß über diese
keine große Diskussion entbrennen wird
Man ist 1n der Sache schnell eIN1g, wenn i1an

Altons Kirchgässner die eiNngangs zıtierten Extreme vermeidet.
Schilling wirft auch dem „Pastorale“ (Ge:Toleranz und dittferenziertes meinde-Faszikel) VOL, habe der

Angebot ur  .. alle Ideologie auf den Weg geholfen. Ich konnte
bei einer neuerlichen Lektüre nichts VO  3 e1INer

Mıiıt echt lehnt Schilling die These 1NCUC- inen Auffassung entdecken. Kloster-
HC Pastoraltheologen ab, die Volkskirche se] INann, 1tautor, hat schon 1970 1ın einem

Absterben, und 112a  3 solle stoßen, w as Artikel „Visiıon einer Kirche der Zukunft“
ftallen will (frei nach Nietzsche]; hier geht in „Publi: VO VOI der „Ge:
das Lamento über den Zustand der Kirche, tahr der Privatisıerung“ VO  S Gemeinden
eın („esang, der ihren Weg durch die Jahr- un „Einbindung.. 1n die Je größe-
hunderte begleitet hat, entschieden weiıit. IchH Gemeindestrukturen Uun! Integrierung
Auch wendet sich mıiıt gutem tund DC- 1n eın übergeordnetes Kirchensystem“ SOWIE
SCHh die Hoffnung, als Phoenix A4uUusS$s der sche „horizontale un vertikale Kommunikation“
werde 1ne „Kirche der Engagierten“ entste- gefordert. MifsSverständnisse mußte natürlich
hen, die fatal die (ketzerische) topl1e hervorrufen, WE 1mM gleichen Artikel
eiINer „Kirche der Reinen“ erinnert. Die Hei{ß- dazu einlädt, Abschied nehmen VO  } der

unter den heutigen Pastoraltheologen „Vorstellung der Volks-, rofß- un! aats-
scheinen übersehen, daß auch die vorkon- kirche“, als ob man diese Te1 Größen ıIn
stantinische Kirche große Unterschiede 1 1Nns sehen dürfte.
Niveau des Nngagements aufwies, Sanz Einige Erfahrungen aus Jüngerer e1it seien
schweigen VO  5 den „Flecken und Runzeln“, vermerkt, die u11l davor wWarilnleEn möÖögen,
w1e s1e unNns die Apostelbriefe uUun! die ater- NEeCUuUe „Modelle“ Richtbildern erheben.
predigten aufweisen; Apg 2,43 tf und 4,32 {$ Die häufig zıt1erten Familienkreise, denen
sind Idealisierungen. S1e haben uch nicht 1119  - 1M übrigen icht Verbreitung
genügend /ziDüm Kenntnis SCHOININCI, dafiß wünschen kann (vor allem den viel sel]:
se1it eh und Je sozusagen als Negatıv des tenen ökumenischen!], sind nicht 1Ur 111411-

Engagements) mannigfaltige Distanziıerung cherlei Krısen ausgesetZt, WwW1e S1e der Struk:
sowohl VO  3 der kirchlichen Lehre w1e VO  ; ur der kleinen Gruppe immanent sind, SO11-
der kirchlichen Praxis (z. uch der ONN- dern, W as bedenklicher ist, S1e kapseln sich
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sehr SCIN ab, uch gegeneinander in u1LlS5Sc- Z unterstellen, die Inan bei ihnen vergeb-
UG Gemeinde gelang 11U!T für e1in lich sucht. Leider entbehrt se1n Beitrag auch

1mM Detail ıcht einer bedauernswerten Pole-paal Jahre, die sieben Kreise wenigstens e1n-
mal 1 ahr zusammenzuführen!), und VOT mik, Wenn „mMilitärische Meta-E A  “ allem bieten S1e überhaupt keine Gewähr phern“ bei Rahner als Indiz für „militante
tfür Kontinuilta: die nächste (‚eneratıon SPUD- Zge* 1n dessen Theologie werteCt; angesichts
pier sich wieder Sanz HCN Die VO 111Aa1l- des 1n jeder und NT-Konkordanz nach-
chen als Vorbild hingestellten Studentenge- zuschlagenden „Befundes“ entsprechender
meinden haben Samıt und sonders 1ıne Ent- Analogien kann 1ne solche Kritik 11UT als
wicklung durchgemacht (bis hin Z Zer- geschmacklos empfunden werden. Miıt der
fall), nicht zuletzt durch die tast 4W allsS- Exegese NnimmMt Schilling ohnehin nicht
läufige Politisierung, die kaum Z Nach- sehr NauU; WwI1Ie könnte SON:! die CMN-
ahmung reizen dürtte. Was schliefßlich die wärtige Situation der Kirche mi1ıt einem Ver-
konstant wiederholte Behauptung anbetrifft, wWwEels auft „Pred 3,6" illustrieren? Bibelzitate
die Hausmessen se]en eine besonders hoff: werden bloßer Ornamentik, austausch-
nungsvolle Entdeckung, und S1€e ergäben viel bar durch Sätze VO  3 W auch immer. Nicht
tür die Verlebendigung des Großgottesdien- Iso die Qualität des Aufsatzes VO  - Schilling
STES ISO auch 1mM Pastorale, 63), über- hat mich veranlaßt, der der Redaktion
sieht I1all, dafß S1e Au ersten viel SDO1IA- 1ne Außerung nachzukommen, sondern
disch statttinden lund des Ööftern dl nicht der Eindruck, dafß hier das Werk bedeutender
mehr besonders gefragt sind, 1n der Ju: Theologen karikiert und da{iß ıne fragwür-
gend), un: da{ßß sofort ıne grofße Verlegen- dige kirchensoziologische Status-quo-Beschrei-
heit für den Fall iıner gewl1lssen Regelmüälfßig- bung die Stelle von Theologie gerückt
keit entsteht, nämlich die rage, denn wird Auch Schillings „Entscheidungskrite-
die Vorsteher dieser Felıern herzuholen sind, Au“ , ın dessen Formulierung das Wort
solange diesem Amt 1U der geweihte „Evangelium“ ‚WAarT vorkommt, kann diesen
Priester befugt 1st VOI allem ber vergißt Eindruck nicht überzeugend widerlegen,
INan, daß der Gro[ifßsgottesdienst dem Die vier Fragen der Redaktion kann ich hier
„Gesetz der großen Zahl“ steht, das die N: ın weni1gen ätzen beantworten (die 1n
me1ılisten Übertragungen aus dem kleinen Anbetracht des Umfangs Von Schillings Bei-
Raum nicht zuläßt. rag notgedrungen als schlecht begründet C1-

scheinen müssen
Zu „Gemeindekirche“ mMUu: selbstverständ-
lich „offene Kirche“ sSe1IN. Das Wort „offen“
hat nicht zufällig semantisch un psycholo-
gisch eiın posit1ves AssazatOnsteldt „OffeneHeinz Robert chlette
Gesellschaft“ \Popper), „offener Tempell/

iıne Karikatur der Gemeinde- IMensching), „Weltoffenheit“ (Scheler, vgl
theologie uch bereits Auer: „Weltoffener Christ“)

Eıne „geschlossene Gemeinde“ waäare selbst
In 60—70 Zeilen die Unrichtigkeiten des Auf: a.1s Aimntegrierte“ noch schlechter als 1ne
'ZEeSs VO  w Schilling 1n der aNngCMESSCHNCNHN „geschlossene Gesellschaft“. Gerade die 505
Form diskutieren, 1St nicht möglich. Volkskirche erscheint oft als das Gegenteil
geht Schillings Kritik der Gemeindetheo- einer „geöffneten“ Kirche. Jedenfalls dartf
logie Rahners, Klostermanns un! anderer in SCINCSSCHL der Sache Jesu, doch auch

Theorie Uun! Anspruch der Kirchen dereiner Weise, die erNsteEe Zweitel d der WI1S-
senschaftftlichen Objektivität VO:  - Protessoren der „Volkskirche“ icht ZU. Norm CI

erweckt, der Sache vorbei. Was Schilling hoben werden ıne Tendenz, die manche
kritisiert, Imnag für vereinzelte, höchst proble- dem Vorwand der Demokratisierung
matische Experimente 1n München und all- der Kirche un mit den Mitteln jener SOZ10-
derswo zutreffen; ist jedoch unfaßbar, Ww1e logie (vgl Schmidtchen] verfolgen schei-Schilling dazu kommt, mit seinen Thesen 116  5

jenen Autoren Meinungen un Absichten Zn |D3T- „Gemeinde“ hat genaugenommen
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überhaupt keine Forderungen ihre „Mit- haben werden. Wır dürten keinen der Ge-glieder“ (irüher iIinNlan „Glieder” INnenNn- tauften abschreiben, mussen uUuNsSs jedenbra) stellen, vielmehr sind 1n der Ge- kümmern, sel noch terne. Christliche
meinde die Forderungen Jesu ungeschmälert Familien werden ihre Kinder den Sakra-
prasent halten un! VO  - jedem einzel- menten und einem christlichen Leben
NCN Christen 1M Maße des ihm Möglichen tühren. Selbst solche, die getauft sind, ber

realisieren. haben oft christlichenicht praktizieren,Z Sotern diese rage die VO  - Schilling Glauben un! richten 1ın vielem ihr Lebenkritisierten Theologen betriftft (und nicht S: danach en
WI1SSeE Einzelexperimente un! Sonderideolo- Die VO: Ende der Volkskirche sbrechen,gien], Tte ich mıit Nein. Eher schon übersehen weithin die Wirklichkeit des Jlau-erscheint mır die gegenwärtige Grofß- der ens unNnserem Volk, ber auch, da{fß derVolkskirche als sektenhaft (was selbst Schil- Glaube icht I1UT Jat des Menschen, SO1MN-ling zuzugeben geneigt ist]), icht jedoch als ern auch wesentlich Tat Gottes ist, CGnade„elitär“”. Für die Gnade ber muß icht I11UT der eIN-Zu Hier ware ine N: Reihe VO.  - Pro zelne otten Se1IN, sondern auch die Kirche,blemen N; ich verweise lediglich und ‚WarTr für alle, w1e Christus für alle SC-auf tolgende: das überkommene katholisch- storben un auterstanden 1St.
dogmatische Priester- (und Amts-) Verständnis; Sicher 1st eın ehrliches Beurteilen der kirch-die theologische und intellektuelle Situation lichen Situation erforderlich, ber VO
1n den Gemeinden; das Überwiegen des Ende der Volkskirche müfßte 1119  - VO  w einerbürgerlichen Moments; die einseitige partel- Anderung der Volkskirche sprechen un:politische Urientierung; schließlich echt und den Christen un der Kirche beim Hınein-Grenzen, Ursachen un Folgen der „partiel- wachsen 1ın die geänderten gesellschaftlichenlen Identifikation“ mıiıt der „Kirche“, welches Verhältnisse helten.
Stichwort, WI1Ie Schilling bekannt Se1IN wird, Zu Nicht die Gemeinde soll ForderungenVO  5 Rahner un:! Metz die CcCuere Diskus-
S10N eingebracht wurde.

stellen, sondern S1e sol1l1 für die Forderungen
bereit sSe1nN. Iiese Forderungen die

Christen sind allgemein gültig, doch 1n der
personalen, 1n der SIUPP und länderwei-
SCI2 und ın der zeitlichen Verwirklichung VOCI-

arl Thöne schieden W1e das Menschenleben verschie-
den ist, Leistungshöhen un! Schwächen hat,Volkskirche, aber mit Gemeinde- w1e se1inNe Kultur verschieden 1st die sozialebildung und gesellschaftliche Ausformung. Manche
Forderungen sind Maximalforderungen, die

Zu Kirche 1st dem W.esen nach und ın Zielforderungen, obwohl allen klar ist, daß
ihrer Verwirklichung: Ott bei den Menschen die volle Verwirklichung 1U selten möglichund die Menschen bei Gott 1n Christus Je 1st un: die Vollendung Christus überlassen
SUS, konkret durch die Apostel un ihre bleibt. Andere Forderungen sind Grenztor-
Nach{iolger, 1n Gottes Wort und Sakrament, derungen, 1iNnan kann s1e kaum Maximaltor-
durch Gottes eist, für alle Menschen und derungen NCNNCN, un! sS1e erfordern 1 Falle
für jeden einzelnen. Kirche 1st für alle da, der Verletzung immer wieder die Versöhnungdarf niemand ausgeschlossen, auch n1ıe- 1n Christus.
mand enötigt werden. Da Kirche für alle Zusammentassend: icht die Gemeinde soll
un das N Menschenleben da 1st, MUuU: das Mai der Forderungen bestimmen, SO1-
s1e sich aus einer Kirche der Gemeinde dern auf der einen eıte Gottes Wort, auf
einer Kirche des Volkes entwickeln, WE der anderen die Möglichkeit des einzelnen.
ihr auch diese Entwicklung icht immer un Es MU: 1n der Gemeinde Platz seın für die
icht überall gelingt. Heiligen Uun!: für die Sünder. DiIie Gemeinde
Be1l uns 1n Österreich haben WITr die Volks- hat hier ıne heltende Funktion.
kirche und sind ihr verpflichtet, schon weil Za würde das Sektenhafte Nnlıe Elite
WIT die Kindertaufe haben unı noch lange NCNNCN, wenn auch oft viel Eiter ze1g
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ehe 1n dem einseiltigen Bemühen habe ich orge, als 1n der unabsehbaren L1-
ıne „Nur-Gemeindekirche“ die Gefahr eratur nicht Eingelesener und damit auch

des Wegstoßens vieler wertvoller und chri- Nichtfachmann inge 1, die schon
stusgläubiger Menschen AdUus dem ordentlichen längst ausgedrückt wurden, vielleicht auch
Heilsgeschehen. Dies schadet der Kirche und widerlegt wurden Deshalb 111 ich her
den Menschen. Wiır können 11UT!T dankbar INtu1t1V aAntworten
se1n, da solche 1mM außerordentlichen Heils- Es 1st Schilling danken, da{iß 1ıne be:
WCS ott gelangen können. liebte Konzeption kritisch angeht, nämlich
Zu Eine Volkskirche heute schließt 1Ne die behauptete These, da die
Gemeindebildung nicht aus, sondern ordert Volkskirche Ende un: die Gemeindekirche
S1e 1n verstärktem Maße, durch viele Mit- die Zukunft se1. Die Gemeinden der Christen

sind sicher die entscheidende Lebenstorm derarbeiter un:! durch Übertragen VO  3 selbstän-
digen Aufgaben. ber 1ese Gemeinde mu ß Kirche Es muß jedoch Kritik hervorrufen,
sich ımmer 1NSs (‚anze der Kirche ntegrie- WEe111 S1e 1n jeder Beziehung Monopolcharak-

ter annehmen sollen:IcH und nicht umgekehrt, S1e dart nicht dem
(3anzen ihren Stil aufnötigen, ber soll, sich Mülklste nicht mehr Redlichkeit gewahrt

werden, indem 11a „Volkskirche“ nichttreu bleibend, 1mM n W1e€e eın Sauerteig
wirken. Die Volkskirche braucht auch viele gleich mit einem negativen Stempel versieht?
Dienste, die menschliche un!: geistliche Hil Aufßerdem mu(ß festgestellt werden, dafß die
ten geben, VO  - denen keiner ausgeschlossen entsprechenden Begriffserklärungen wohl noch
werden darf, die möglichst VO  - allen £- nicht 54112 durchgeführt sind.
wortlich gesehen un: mıtgetragen werden Kirche mu unverdrossen die Atmosphäre
sollen. des Wohlwollens anstreben. Dazu braucht
Der Gottesdienst, VOT allem Sonntag, auch einen Freiheitsraum: Als Katholik

möchte ich VO  - der Kirche auch miıtuntermu{ 1ın OTM und £15 für alle otten se1n
und für alle 1n Wahrheit mitvollziehbar. „n Ruhe“ gelassen werden. MUu uch
Der Mahlcharakter dart nicht einseitig un: das echt haben, 1n der Kirche hinter einer

Säule sıtzen.nicht ausschließlich praktizierend verstanden
werden. Auch der, der nicht 7A0g Kommu- Müßtißten WIT nicht mehr Vertrauen haben,
nıon geht, mul VO  w der Me®teier etwas mi1t- daß 1 der Kirche manches, Ja vieles
nehmen können, das auch für ihn wirksam wächst, das nicht beschlossen un! befohlen

ist ET mag schlafen der wachen, die Saatwird Die Schlufßgebete sollen sich nicht
einseitig auf den Kommunionempfang be- wächst.”“ amı 11l ich N, da{iß die Gnade
ziehen. Allen sollen Hilten für die TOM- oft unerwartetes Erdreich findet un: das

Bild der Kirche etzten Endes nıe einseitigmigkeit gegeben werden hier kommt den
Liedern große Bedeutung Hilten für vorprogrammierbar 1st.
den Glauben: durch vertrauende Gebete, glau- Abgesagt mufß werden der uUuNausSsCSPIO-
bensfördernde Übersetzung des (Gsotteswor- chenen These, dafß die Gemeindekirche ıne

tes: durch aufbauende Predigt. Verunsiche- Elite seın werde und da{fß 1n der Masse der
Volkskirche unsichere Kantonisten die Mehr-IUuNSCH lassen sich nicht immer vermeiden,
heit bilden.aber 1immer gilt CS, den Glauben suchen

un: verkünden. Eınen besseren Zugang Z wohl noch nicht
5Adl1Z ergründeten Eigentlichen der Volkskir-Dies einıge Hinweise 4A4US der Prax1s.
che werden WITr annn finden, wWwWenn WITr nicht
iımmer VO:  - „Taufscheinchristen“ und „Brauch-
tumschristen“ reden, sondern uUus her mit
dem Ausdruck „Auswahlchristen“ anfreun-Johann Weber den.

Die Gemeinden Lebenstorm der Dahinter steht ıne eigene Erfahrung:
Kıirche durfte Pfarrer 1ın einer Pfarre VO  ; 18.000 Leu-

ten se1in. Davon 12.000 eingeschriebene Ka-
Wenn I1a  - dem vorliegenden Artikel tholiken, VO  - diesen wiederum den Ööhe-
Von Schilling Stellung nehmen soll, annn T Fejertagen eute 1n der Kirche Soll
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ich die 11.000 einfach abschreiben? Die viel-
leicht 11UL1 (Q)stern kommen, gewı1ssen
Sakramentalien, die ihre Kinder noch tauten l Praxis
lassen, die Ehen schließen? DiIie Iso sehr
weni1g VO:  w der Kirche Gebrauch machen, sich
11UT! weni1ges VO:  - ihrem „Angebot“ aqauswäh- Heınz Feilzer
len und dennoch nicht austreten, Ja S0g
einen mitunter recht spürbaren KirchenbeitrSg*fu!Erstellung eines Pastoralplanes für die
eisten. Hıer wehrt sich ine1in menschliches Gemein
un biblisches Gefühl jede versuchte
orm VO  5 „Euthanasie“ vielleicht iıcht Im folgenden Beitrag ‚ WiIird ıne Anleitung
Sanz Jebendigen, abe doch lebenden Gliedern z Erstellung 1NeSs Pastoralplanes O>ich die 11.000 einfach abschreiben? Die viel-  leicht nur zu Ostern kommen, zu gewissen  Sakramentalien, die ihre Kinder noch taufen  \ Praxis_  lassen, die Ehen schließen? Die also sehr  wenig von der Kirche Gebrauch machen, sich  nur weniges von ihrem „Angebot“ auswäh-  Heinz Feilier  len und dennoch nicht austreten, ja sog  a  einen mitunter recht spürbaren Kirchenbeitr  a4°;"bt9"l!Erstellung eines Pastoralplanes für die  leisten. Hier wehrt sich mein menschliches  Gemeinde  und biblisches Gefühl gegen jede versuchte  Form von „Euthanasie“ an vielleicht nicht  Im folgenden Beitrag wird eine Anleitung  ganz lebendigen, aber doch lebenden Gliedern  zur Erstellung eines Pastoralplanes vorge-  A ask-e Mannvheen  der Kirche.  d  legt, das heißt, es werden Wege aufgezeigt,  5. Einen Verdacht kann ich nicht verschwei-  wie eine Gemeinde in eigener Initiative und  gen: Steht hinter dem ungestümen Drängen  unter Mitarbeit vieler zu einer geplanten  und Prophezeien der nun herankommenden  und gezielteren Gemeindearbeit  kommen  Gemeindekirche nicht auch mitunter — be-  kann. Selbstverständlich müssen diese Anre-  wußt oder unbewußt — der Versuch, die  gungen auf jede Gemeinde hin konkretisiert  Autoritätsverhältnisse in der Kirche grund-  werden; sie bilden aber doch einen Raster,  legend zu ändern? Oder etwas scherzhaft be-  der eine notwendige Planung erleichtern hel-  schrieben: Meint man nicht manches Mal  /  fen kann. In manchen Pfarrgemeinden wird  dann das gelobte Land einer herrschaftsfreien  schon vieles, was durch diese allgemein ge-  Kirche nach dem Wüstenzug durch den römi-  haltene Handreichung in Gang gebracht wer-  schen und bischöflichen Zentralismus anzu-  den soll, verwirklicht sein. Bei ihnen geht  finden? Und könnte man nicht entdecken,  es darum, darauf aufzubauen und sich zu  daß in einer sehr durchorganisierten und ak-  weiterführenden Schritten anregen zu lassen.  tiven Gemeinde die Zwänge eines Tages  Andere Gemeinden haben sich planerischen  größer sein könnten?  Schritten erst zögernd geöffnet. Sie sollen  6. Nochmals:  Lebendige Gemeinden sind  angeregt werden, einen mutigen Anfang zu  Frischwasserquellen der Kirche. Doch dieses  machen. — Das Konzept wird bereits in ver-  Wasser bleibt nur so lange klar, solange sie  schiedenen Gemeinden und Dekanaten ins-  nicht von Ressentiments und Auserwähltheits-  besondere der Diözese Trier in der Praxis  bewußtsein geprägt sind. Sie sind Frischwas-  angewandt. Ein entsprechender Praxisbericht  serquellen, wenn in ihnen Humor und Frei-  soll in einem späteren Heft folgen.  red  heit, der Geist der Anbetung und der Ge-  0.1 Eine Bemerkung zu einem Einwand  duld und der Verzicht auf Perfektion leben.  Solange sie sich als demütig pilgerndes Volk  Kürzlich sagte ein Pfarrer: „Seitdem die So-  Gottes wissen und die Konkretheit der heu-  ziologen und Planer in den Ordinariaten am  tigen Kirche (auch in ihren Bischöfen und  Werke sind, wird das Geheimnis der Kirche  ihrem Papst) anzunehmen bereit sind. Solche  verfälscht und die religiöse Substanz immer  Gemeinden gibt es schon sehr viele, und  mehr verwässert.“ Solche oder ähnliche Auße-  deshalb schaue ich zuversichtlich einer Kir-  rungen sind keine Seltenheit. Das Mißtrauen  che entgegen, die beides sein wird — Ge-  gegenüber einer „programmierten“ Heilssorge  meindekirche und Volkskirche — und in der  ist weit verbreitet. Erneuerung kirchlichen  es heftige Diskussionen, ob das eine durch  Lebens erwartet man — wenn überhaupt —  das andere ersetzbar sei, vielleicht nur selten  als gnadenhaftes Geschenk des Geistes, der  geben wird.  in unverfügbarer Weise Glauben schenkt und  Leben stiftet.  (Eine Anfrage an den verdienstvollen Autor  Der wesentlich theologische Aspekt, der bei  des Artikels: Könnten solche Artikel, die  solcher Kritik zur Geltung kommt,  muß  den fleißigen und daher müden Seelsorger  ernsthaft bedacht werden. Er  bedarf aber  sehr interssieren, nicht ein bißchen weniger  einer notwendigen Ergänzung. Der  Geist  fremdwörtlich geschrieben werden?)  wirkt nicht ohne den Menschen und jenseits  120der Kirche legt, das heißt, werden Wege aufgezeigt,

Einen Verdacht kann ich nicht verschwei- WI1Ie ıne Gemeinde In eigener Initiative und
sSCH Steht hinter dem ungestumen Drängen un Mitarbeit vieler einer geplanten
un! Prophezeien der N herankommenden und gezielteren Gemeindearbeit kommen
Gemeindekirche nicht auch tunter be kann Selbstverständlich mMuUussen diese Anre
wußt der unbewußflt der Versuch, die auf ede Gemeinde hin konkretisiert
Autoritätsverhältnisse 1n der Kirche grund- werden; S1e hilden her doch einen Raster,
legend ändern? der scherzhaft be: der ıne notwendige Planung erleichtern hel
schrieben: e1M iINnan icht manches Mal fen kann In manchen Pfarrgemeinden wird
annn das gelobte Land einer herrschaftsfreien schon vieles, WAdS durch diese allgemein SE
Kirche nach dem Wüstenzug durch den TOM1- haltene Handreichung IN Gang gebracht WET-
schen und bischöflichen Zentralismus NZU- den soll, verwirklicht Se1N. Bei ihnen geht
finden? Und könnte INa  w} icht entdecken, darum, darauf aufzubauen und sich
daiß ın einer sehr durchorganisierten un ak- weiterführenden Schritten ANTESENN lassen.
tıven Gemeinde die Zwänge eines ages Andere Gemeinden haben sich planerischen
größer sSe1N könnten? Schritten E zögernd geöffnet SIie sollen

Nochmals: Lebendige Gemeinden ind werden, einen mutigen Anfang
Frischwasserquellen der Kirche. Doch dieses machen. Das Konzept wird bereits In VETI-
Wasser bleibt 1.UTLX lange klar, solange s1e schiedenen Gemeinden un Dekanaten 1INS-
nicht VO  3 Ressentiments und Auserwähltheits- besondere der 1Öözese T’rier in der Praxıs
bewußfstsein gepragt sind. S1e sind Frischwas- angewandt. Fın entsprechender Praxisbericht
serquellen, WeNnNn 1n ihnen Humor un: Tel- soll In einem späteren Heft folgen. ted
heit, der €e15 der Anbetung un: der (:e-

6M Eine Bemerkung einem Einwandduld un! der Verzicht auf Pertektion leben.
Solange S1e sich als demütig pilgerndes olk Kürzlich eın Pftarrer: „Seitdem die So-
CGiottes wiıssen un die Konkretheit der heu: ziologen un! Planer 1n den Ordinariaten
ıgen Kirche (auch 1ın ihren Bischöfen Uun!: Werke sind wird das Geheimnis der Kirche
ihrem Papst) anzunehmen bereit sind Solche vertälscht un! die religiöse Substanz immer
Gemeinden gibt schon sechr viele, uUun: mehr verwässert.“ Solche der ähnliche uße-
deshalb schaue ich zuversichtlich einer KI1r- N  I sind keine Seltenheit. Das Mißtrauen
che gen, die beides se1ın wird Ge- gegenüber einer „programmıerten“ Heilssorge
meindekirche und Volkskirche un 1n der 1st weit verbreitet. Erneuerung kirchlichen

heftige Diskussionen, ob das ıne durch Lebens iNan WE überhaupt
das andere ersetzbar sel, vielleicht 1U selten als gnadenhaftes Geschenk des Geistes, der
geben wird 1n unverfügbarer Weise Glauben schenkt und

Leben stiftet.
(Eine Anfrage den verdienstvollen utor Der wesentlich theologische Aspekt, der bei
des Artikels: Könnten solche Artikel, die solcher Kritik Za Geltung kommt, mu{(lß
den fleißigen un! daher müden Seelsorger ernsthaft bedacht werden. Er bedarf ber
csechr interssieren, icht eın bißchen weniger einer notwendigen Ergänzung. Der €e15
fremdwörtlich geschrieben werden?] wirkt nicht hne den Menschen un: Jjense1ts
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seiner Welt, sondern mi1t und ın ihnen. Er die ın einem mehr der weniger großen
bedarf der jeweiligen Strukturen des Men- lokal begrenzten Raum wohnen (lokale Ein-
schen un der Gesellschatt. Diese ber sind heit];
„machbar“ un lassen sich verändern. S1ie 1n mannigfaltigem wirtschaftlichen, SOZ1A-
unterliegen dem Gesetz menschlicher Pla- len und kulturellen Austausch stehen (soziale
Nung. 1)as gilt mıt gewissen Einschränkungen Interaktionen]
auch für die Funktionen und Strukturen der da{ß gegenselt1ige Bindungen un den
Kirche, ennn 1E 1st Kirche der Menschen ın einzelnen Cliedern (Gruppen)] entstehen und
der Welt. Darum kann auch Gemeindeseel- gemeinsame Erfahrungen ermöglicht werden;

nicht auf Planung verzichten. S1e ist un!: eın wesentlicher eil VO:  - Bedürtf-
WAaTt nicht „total planbar“, s1e hat ber ıne nıssen un! Interessen innerhalb dieses
planbare Dimension, die WITL nicht vernach- iINeNs befriedigt werden kann Ziel];
Jässigen dürten. die Gemeinde un ihre Glieder stehen 1n

vielfältigen Außenbeziehungen.Eın Pastoralplan un! seıne Arbeitsschritte Ü Innerhalb dieses sozjalen Bezugsrahmens
nter einem Pastoralplan verstehen WIr eın kann christliche Gemeinde folgendermaßen
schriftlich chwerpunktpro- umschrieben werden:ausgearbıtetes

für die pastorale Arbeit 1n einer Ge- Die christliche Gemeinde stellt eine Gruppe
meinde. VO  - Menschen dar (Großgruppe), die 1n einem
Diıieses Programm 1aßSt sich ın vier Schritten lokal begrenzten Raum wohnen lokale Ein-
erstellen. heit) un ihr persönliches und gemeindli-

Stufe Bewußtmachung und Vervollständi- ches Leben der Person un Sache Jesu
Sung des Wiıssens über die politische und und ihrer Wirkungsgeschichte Oriıentieren
christliche Gemeinde, ihre Leıtung un: Dienst- (Spezifikum)
SIUPPCN. Tage Was 1st christliche Gemeinde? DIie Gruppen un Glieder der Gemeinde

Stufe Durchführung einer Gemeindeunter- stehen untereinander 1n einem Gefilecht
zialer un menschlicher Beziehungen un!suchung ZUI Erstellung eines Pastoralplanes.

Tage Wiıe ist die konkrete Situation 1n ermöglichen einander vielfältige Erfahrungen
Gemeinde? (Kontakt-Kommunikation).

Innerhalb dieses vielseitigen Beziehungs-Stufe Auifstellung VO  - Zielen innerhalb
der einzelnen Dienstfelder. Tage Welche feldes übt sich die Gemeinde 1n ihre elemen -
Ziele streben WITr an® Lebensvollzüge eın 1n die Verkündi-

Stufe Bewertung, Veränderung Uun: We!Il- Funs des Wortes, 1n die Feier der Euchari-
terentwicklung der Dienste den einzelnen st1ie un! den Dienst Mitmenschen
Feldern unter Berücksichtigung der gefunde- (Lebensvollzüge Interaktionen].
HNCN Zielvorstellungen. Tage Wiıe kommen Die sich daraus ergebenden Dienste sind
WIT den konkreten Bedingungen uNsc- vielfältig und ertordern das Engagement vie-
HC: Gemeinde einer gezielten Seelsorge? ler (differenzierte I )ıienste un Amter). Die

Dienste sind autfeinander bezogen un die-
Iste Stufe Anstöße ZUTT Reflexion und

116  5 dem Autbau der Gesamtgemeinde (In
ZU. Gespräch tegratıon Ziel) Sie haben ihre Norm
1il Politische Gemeinde als Sozialgebilde un: Grundgesetz der Liebe (normierendes Prin-
christliche Gemeinde zip).
Christliche Gemeinde 15 kein frommer Die Gemeinde stellt kein dar, SOI1-

dern weiß sich verbunden mit den anderenÜberbau Zl profanen Menschengemeinde.
Sie 1ä1ßSt sich 1LU!I verwirklichen 1ın unı durch Gemeinden und mit der Gesamtkirche (ek
die konkreten Bedingungen der Menschen klesiologischer Bezug]). S1e weiß sich VO]I-

ın ihrem sozialen Lebensraum. Darum kann pflichtet dem 1enst der Gesellschaft (ge:
christliche Gemeinde NUrI 1n Verbindung mıit sellschaftlicher Bezug].

L Auft dem Hintergrund dieser Umschrei-der politischen Gemeinde als Sozialgebilde
umschrieben un!: verwirklicht werden. bung ergeben sich iıne Reihe VO:  - Fragen
Jı (Politische) Gemeinde ist eın Geflecht die Gemeinde un ihre Leitung:

Ist die Verfassung der Gemeinde 5! daßsozialer Beziehungen zwischen Menschen:
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Kommunikation und Erfahrungen ermög- tisch bedacht werden un einem a-
licht und aufgearbeitet werden? enten gemeindlichen Lernprozefß AaNICHCN,

Ist der hohe Anspruch der Botschatt durch
mitmenschlichen mgang untereinander un Zweite Stufe Durchführung eiNerbrüderlichen 1enst aneinander abgedeckt?

Werden ult und Sakrament isoliert VO Gemeindeuntersuchung
praktischen Gemeindeleben blofß als religiö- Die hier vorgeschlagene Untersuchung kann
SCS „Service“ angeboten? VO  -} der Gemeinde hne achliche Hilte SC-

Werden Eucharistie un! Sakrament genuü- eistet werden. Dıie gemeindlichen rtemien
gend 1n ihrem sozialen ezug un Zeugnis- mMuUssen ın die vorbereitenden Überlegungen
charakter gesehen? einbezogen, Mitarbeiter tür die Durchführung

Bemüht sich die Gemeinde, ängstlichen muüssen ONNCNH, motivıert und 1n ihre
Gettogeist durch engaglerte Außenbeziehun- Aufgaben eingeführt werden. Am Ende kann
SCIL überwinden? ıne knappe und einigermaßen zutreffende

Hat die Gemeinde Mut verantwortli- Beschreibung der Pfarrangehörigen, ihres Le-
chem un: zukun{ftsweisendem Experiment? ensSsraumes und ihrer Glaubenssituation STE-

Dienste ın der Gemeinde hen

Die Gemeinde 1st eın organisches (anzes, 28 Der sozijale Lebensraums1e kann 1LUFr auterbaut werden durch viele
Diıenste. Diese lassen sich theologisch be- Zunächst soll untersucht werden, W1e sich
gründen mıit Hilte der Charismenlehre des die gesamte Bevölkerung iınes Pfarrgebietes
Apostels Paulus. 1n ihrem Lebensraum darstellt. Dabei sollen
Charismen ind Geistgaben. S1e werden der C[wa folgende Erhebungsdaten beachtet WOI-
Gemeinde jeder e1ıt eschenkt. S1ie MUS- den
SCH ber geweckt un entfaltet werden. Es Altersautbau der (politischen un! kirchli-
mu{l ihnen Raum und Freiheit gewährt WCOCI- chen] Gemeinde: Dies kann 1 Anschlufß
den. Sie müuüssen auteinander bezogen bleiben, kommunale der kirchliche (diözesane äl ]
sich gegenseılt1g korrigieren un! dem Autbau Befragungsschemata der aufgeschlüsselt nach
der Gemeinde dienen. Eine besondere Be- folgenden Altersgruppen geschehen: his
deutung innerhalb der gemeindlichen Dienste Jahre, G—14, 15—20, 21—44, 45—59, und
kommt dem Pfarrgemeinderat un der Ge- mehr Jahre;
meindeleitung (Pfarrer der Team] Z wel- Geschlecht männlich weiblich ;
che die vielfältigen Begabungen un! Funk- Familienstand: Jledig verheiratet VOCT7I-
tionen der Gemeinde inspirieren, ko- wıtwet geschieden;
ordninieren und integrleren haben. abgeschlossene Schulbildung bzw. Schulbe-
142 Fragen die Gemeinde un ihre Le1- such Grund- un Hauptschule, Weitertüh-
tung rende (Allgemeinbildende höhere| Schule,Sind Klima un: Umgangsstil 1ın der Ge- Fachhochschule, Hochschule;meinde un hbei ihrer Leitung VO: (‚eiste Berufstätigkeit: Schüler, Selbständige, Be-
der Offenheit, des gegenseılt1gen Vertrauens mte un! Angestellte, Arbeiter, Hausfrau,un: der Kollegialität bestimmt? Rentner

Ist die Gesamtatmosphäre S! s1e ZU. Fluktuation 1ın der Gemeinde: ZuU- un
Nngagement und ZUr Mitarbeit einlädt? Wegzüge 1n den etzten Jahren;Werden Dienstgruppen un: Charismen als sonstige wichtige Daten un: Eigenheiten.Partner der Gemeindeleitung un! nNst- Im allgemeinen sind alle angeführten aten
genommen 1ın den Gemeindeblättern enthalten, die hbei

Wird Mitarbeit bei gemeindlichen Diıien- Gemeinde- der Verbandsgemeindeverwaltun-
sten genügend motiviert, begleitet und 11C1-
kannt?

SCH eingesehen un: fotokopiert werden kön-
Wenn bei all diesen aten die „Ka

Stellen die Dienste keine Überforderung tholiken“ noch besonders erhebt, hat 1iNan
dar sind s1e zeitlich begrenzt? Diese un: den Überblick über die (katholische] Kirchen-
andere Fragen muUussen sorgfältig Uun:! kri- gemeinde.
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Die Teilnahme Leben der Kirchen- tormationen 1n die Gemeinde bringen,
gemeinde Gespräche und Überlegungen anzukurbeln

und Grundlagen für planerische SchritteI dıie außere Beteiligung Leben der Kir-
chengemeinde gibt Autschlufß über die An- gewinnen.
sprechbarkeit der Mitglieder gegenüber Ge- Duritte Stufe: Aufstellung VOoN Zielen In
meindeangeboten, ihre allgemeine Einstellung den Dienstfeldern
ZUI Gemeinde un! die Bindung diese.

3.1 Die Ziele 1n der Gemeindepastoral
2 Gottesdienstteilnahme und Sakramen-
tenempfang „Wer nicht weilßs, wohin WIll, der darf

sich icht wundern, WeNnNn da ankommt,
Festzustellen ist diesbezüglich die Beteiligung wohin icht will“ IMao Tse-tung]). Das
der Pfarrangehörigen sonntäglichen Got- gilt auch für den kirchlichen Heilsdienst.
tesdienst, aufgeschlüsselt für die einzelnen Fehlt eın klares Ziel, kann 1InNnan nicht
Cottesdienste nach Geschlecht, Alter, Stand Wissen, ob I1a  - auftf dem richtigen Weg 1st.
USW., (siehe Za Dazu wird der Einreißzet- Man kann nıcht erkennen, ob un: WAann pa-
tel emp(dfohlen. storale Bemühungen außer Kontrolle geraten
urch Vergleich mıit den Ergebnissen un:! 1NSs Leere gehen.
D | kann ermittelt werden, ob bestimmte Versucht 111a beim GCemeindedienst Ziele
Alters-, Standes- der Berufsgruppen 1n auf- ZzUu formulieren, stÖößt 1139  w} auf die Schwie-
fälligem beim Besuch des Gottesdien- rigkeit, dafiß sich vielfältige Ziele finden las:
sSt  ® Ntier- der überrepräsentiert sind. SCIL, die verschiedenen Dimensionen angehö-
Ahnliches laäßt sich auch bezüglich der Sakra- HCI Es 1st daher erforderlich, die Ziele
mentenpraxXı1s teststellen. ordnen, da{ß S1€e sich z08 einer Zielhierar-

chie zusammenfügen.
2 Gemeindeveranstaltungen un: Ge-
meindeaktionen 3 11 Das Globalziel

Festgestellt wird diesen Stichwörtern Es 1st vorrangiıg, zuerst das Clobalziel
die Beteiligung Gemeinde- un:! Grup- suchen und formulieren. Diıieses wiederum

SOWI1e die laßt sich un sakularem und TAaNnsSzen-penveranstaltungen Ergebnisse
kirchlicher Aktionen Z sOzialkaritativer dentem Aspekt auftinden un! beschreiben.
Art) nter säkularem Aspekt heißt Vermensch-

lichung des Lebens. nter transzendentem
Die Glaubenssituation 1n der Gemeinde Aspekt heißt Endzeitliches Heil

Wıe politische un christliche Gemeinde,Wiünschenswert sind Inftormationen über den
Glaubenszustand der Gemeinde. Darunter sind uch die beiden Aspekte des überge-
1st verstehen die Kenntn1s VO:  3 Glaubens- ordneten Zieles keine separıerten Größen,
inhalten, der rad der Zustimmung die- sondern gehen ineinander über, durchdrin-
SCM Inhalten un die Bereitschait, danach SCH und bedingen sich gegenselt1g.
leben. 3.12 1 )as langfristige PrimärzielDer geeıgnetste Weg, diesbezüglich
einigen Resultaten kommen, sind Grup- Das unabdingbare langfristige Primärziel e1-
PCN- und Einzelgespräche. Auch können ein- L1CI christlichen Gemeinde kann folgender-
schlägige Umfrageergebnisse (etwa die ZUI maßen umschrieben. werden: Auferbauung

christlicher Gemeinde durch Kontakt Zzueinan-Synode] das Bild vervollständigen.
der, Kommunikation miteinander un!: (Heils-)

Darstellung und Auswertung Dienst aneinander.
Die Einzelergebnisse werden geordnet un:!
können mit Hilte VO  w Tabellen un:! Schau- 3.13 Die Teilziele
bildern gegliedert un:! übersichtlich dargestellt Dieses Primärziel MUuU: 1n mittel- un! kurz-
werden. fristige Teilziele untergliedert werden. Es ist
Die gesammelten Ergebnisse eignen sich VOI- fragen: Was mussen WITr ın unserer_I Ö1-
züglich, auf vielen egen wichtige In- uatıon und den konkreten Umständen
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CunNn, Primärziel schrittweise VOC1- Die Anwendung der Ziele 1mM Dienstfeld
wirklichen?
Besonders aktuell 1st dabei die Weckung des Es soll gefragt und überlegt werden: Was

kann 1 Je konkreten Dienstteld der Ge-
Verständnisses für den Autbau un die Le- meinde (etwa 1m nächsten Jahr, 1n vier
bensvollzüge christlicher Gemeinde un: der E nIchı ä.)} unft:!  ımen werden, die
Bereitschait, die vielfältigen Dıenste erantft- angegebenen Teilziele verwirklichen und
wortlich mitzutragen. dem gemeindlichen Primärziel näherzukom:-
Zwischen den einzelnen Ebenen des Zielpla- men“‘ Mıit Rücksicht auf die vorhandenen
16Ss besteht ıne Mittel-Zweckbeziehung, das
heißst, die unteren Ziele sind 1M Blick auf Gegebenheiten (Personal, er Räumlichkei-

ten, Leistungsfähigkeit der Gemeinde) wird
die höheren Ziele als Mittel verstehen. eın Dienstfeldplan aufgestellt un! beschlos-

SC}  D Das Ergebnis 1st eın Aktionsprogramm.
Pastorale Diensttelder 1n der Gemeinde Es enthält die Schwerpunkte und Aktivitäten

Die Verwirklichung der pastoralen Ziele C1-
der Seelsorge iın diesem Dienstfeld.

öffnet Uun:! bestimmt ıne Reihe VO  - Dıienst- Vıerte Stufe Bewertung, Veränderung ınd
eldern in der Gemeinde. Im Laufe der Er- Weiterentwicklung der Tätigkeit 1ın den P1N-
stellung des Pastoralplanes MU: darauf SC- zelnen Dienstfeldern
achtet werden, welche der Felder 1ın der Je
konkreten Gemeinde hne Bedeutung sind Autbauend auf den bisher CWONNCHNCH Fak

ten un: Erkenntnissen sollen die einzelnenun! ausgeschieden un welche nNneu entdeckt
un! bestellt werden MUSSECN. Dienstftelder ın der Gemeinde un die kti-

vitäten 1n ihnen dargestellt, kritisch ewerteDer Grundplan dieser Diensttelder kann
un! weiterentwickelt werden.den folgenden Gesichtspunkten geord-

net werden: 4.1 Muster für jedes der untersuchenden
Dienste ZUI Vermenschlichung des Lebens Diensttelder:(Beratungsdienste 1n Krisensituationen, sozijal-

karitative Dıenste Schwachen un! Hilts- Dienstfeld: Nennung des Dienstfeldes]
bedürftigen, Missıons- un:! Weltdienste]); Primärziel (Eintragung des Primärziels]

Verkündigung und andere Dıienste Teilziel: (Eintragung der Teilziele).
Glauben (Gemeindepredigt un -katechese, Zusätzlich sind folgende Fragen beantwor-
Glaubensinformation 1n der Schule Un für ten
besondere Gruppen, orge für den Glauben Wie soll die Praxiskontrolle Ikritische Be:
Einzelner un! Fernstehender]; wertung des betreffenden Dienstfieldes

Gottesdiens un sakramentaler Dienst IGe: dem Aspekt der aufgestellten Ziele] erfolgen?!
meinde- und Gruppengottesdienste, Dienst Welche Korrekturen müssen WITF 1n dem
der Versöhnung, sonstige sakramentale Dıien- Dienstteld ... unserer Gemeinde vornehmen?!
ste) Was müßten WITL zusätzlich Cun, die
Auch bezüglich der Diensttelder gilt, da{iß s1e gesEIZLEN Ziele besser verwirklichen?
icht strikt gegeneinander abgegrenzt werden

vielmehr ineinander verschränktkönnen, Um ıne konkrete Hilte anzubieten, wird
sind und sich gegenseılt1g durchdringen. ein Muster tür das Dienstfeld / Gemeindepre-
Be1l der pastoralen Bestellung der einzelnen digt entwickelt.
Dienstfelder muß auch darauf geachtet WET7I- Primärziel: Auferbauung christlicher Ge-
den, welche hinreichend innerhalb der Ge- meinde durch Kontakt zueinander, Kommun!1!i-
meinde bearbeitet werden können und welche kation miteinander und (Heils-)]Dienst
kooperativ auf eliner der höheren Ebenen einander.
ANSCPANSCH werden mMUÜüssen (Pfarrverband Teilziele: In diesem Seelsorgejahr soll das
Dekanat Region]. Ferner ist ıne Zusam- Verständnis tür den Autbau un! die Lebens-
menarbeit mıit (örtlichen und) überörtlichen vollzüge christlicher CGCemeinde geweckt WOI-
kirchlichen un:! weltlichen Gruppen, Verbän- den. Die Bereitschaftt der Gemeindemitglieder,
den un! Einrichtungen ın vielen Bereichen die Dienste der Gemeinde mitzutragen, soll
notwendig. aktiviert werden.
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4971 Praxiskontrolle: In Gesprächen 1mM Pfarr- Den einzelnen Gruppen der Gemeinde,
besonders schon den Kindern, ber auch allengemeinderat und mit anderen Gruppen C1-

gibt sich beispielsweise olgende kritische Bi- anderen Jugen  en un Alten! wird ZC-
ze1gt, w1e 916e auf ihre Weise 1n der (,e-lanz ZUG Gemeindepredigt:

Die Predigten nehmen wenig ezug auf meinde benötigt werden.
die Gemeinde. Die Art un: Weise, wWw1e über DIie Redeweise „CUCI Pfarrer schatft

allein nicht mehr  L  ‚ oll ersetzt werden durchden Glauben des einzelnen un! seine Glied-
schaft 1n der Gemeinde gesprochen wird, ist die Redeweise „ ist gemeinsames

Werk und gemeinsames Schicksal“.individualistisch. Im Zanzech ist die Art
und Weiıise, über Kirche un! Gemeinde ESs wird überlegt, w1e die Gemeinde auch

reden, religiös-abstrakt un wen1£2 selbst aktiv der Predigt und Gemeinde-
katechese] teilnehmen kann.konkret. Die Menschen rtahren nicht NUuß,

wıe S1e sich Autbau der Gemeinde betei- Was mussen WITr 7zusätzlich Cun, bei
ligen können. Es wird nicht deutlich der Predigt die Ziele errel-
davon gesprochen, daß nicht 1UI aus Grün- chen? Schwerpunkt- UnN! Aktionsplan bezüg-
den der Personalnot, sondern VO Auftrag lich der Gemeindepredigt.
der Gemeinde her Mitarbeit Uun:! Rollenver-
teilung notwendig sind. Zudem wird die Ergänzend den beschriebenen Vorschlä-

SCH un!: aufbauend darauf kann konkretRolle des Ptarrers einselt1g als der für alles
Zuständige 1ın der Gemeinde herausgestellt. tolgendes geplant werden:
Zusammenfassend ergibt sich als Kritik Pointierte Bekanntgabe des Jahreszieles mıit

elner thematischen Predigt über Mitarbeitder Gemeindepredigt: 7Zu wenig eZzug ZUr
ın der Gemeinde.Gemeinde, wen1g ezug ZUT Gemeinde, zu N! Zusammenarbeit

Etwa wel Predigtreihen VO  5 Je Predig-wen1g konkrete Hilten für engagiertes und
verantwortliches Mithandeln. ten 1 Laufe des Jahres mit dieser speziellen

Thematik. Diıese Predigtreihen füllen etwa
A Korrekturen bezüglich der Gemeinde- den Advent un! die vorösterliche eıit.
predigt Der Pfarrgemeinderat lädt eın Predigt-

In den Predigten des ganzch Jahres wird gesprächen nach dem Gottesdienst, versuchs-
weilise können auch Gruppen der Mitarbei-der ezug Z Gemeinde bewußter gesucht.

Es wird gezelgt, dafß die meısten der ange- ter ZuUu!1 Vorbereitung der Predigt eingeladen
werden.schnittenen Fragen einen S1itz 1 Leben der

meinde haben Was Predigtthema beziehungsweilse ıne 7Zu-

Es wird versucht, zeıgen, da{iß die Ge- sammenfassung einzelner Predigten un! Pre-

meinde einen Beitrag ZUI1 Lösung der Fra- digtreihen erscheinen 1mM Pfarrbrief. Wenn

CI (religiös-kirchlicher, öffentlicher, sozial- möglich, werden Leserbriefe dazu eingeholt
und veröffentlicht, das Gespräch warımnkaritativer Art! leisten kann Es werden mÖög-

lichst konkrete Wege geschildert, w1e die Ge- halten.
meinde durch ihre Glieder diesbezüglich DC- Be1 Kasual-Predigten (Taufen, Hochzeiten,
elt handeln kann. Beerdigungen, Jubiläen] werden die Aspekte

LDıie Aufgaben VOILl Gemeindeleitung und der Gemeindezugehörigkeit un der verschie-
denen Gemeindedienste esonders herausge-Pfarrgemeinderat sSsowle aller anderen 1tar-

beiter werden vorgestellt, dafß S1e e1n- stellt.
ladend wirken und dafß die Gemeindemitglie- Die Verkündigung geschieht auch gruppP
der Möglichkeiten für eigenes Engagement spezifisch, das heißt, wird 1n Schulgottes-
sehen. diensten, Jugendgottesdiensten, Altengottes-

diensten über das Thema Mitarbeit 1n derIn den Predigten w1ı1e auch den Bekannt-
machungen bei den Gottesdiensten bezie- Gemeinde gesprochen.
hungsweise der Begrüßung wird öfters un Es wird geprülft, ob möglich ist, dafß VeI-

antwortliche Mitarbeiter 1n der Gemeinde,ausführlicher auf das Gemeindeleben ezug
SCHOMMECN, die Menschen mit dem (Ge- ACW. der Pfarrgemeinderatsvorsitzende, die
schehen vertraut machen un: befas- Lehrer, die Kindergärtnerin, der Altenbetreu-

die Caritas-Schwester der wWwWeIi 1immerSCH e J
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einen verantwortungsvollen Dienst tuft, 11 pastoralen DIienst sowochl] durch die
Rahmen der Predigt der einer Predigt Seelsorger als auch durch die Lalen. rted
1US dem Bereich ihrer Gemeindearbeit be:
v'ichten. Diese Betrachtung geht aus VO  5 der Ertah

Es wird Ngeregt, dafß die Erarbeitung und Iung, die ich als Arbeiterpriester un: ehren-
Durchführung einzelner Predigten, besonders amtlicher Pfarrer der Pftarrei Sankt Gabriel
der Predigtreihen mıit Nachbarpfarrern der \Nürnberg] machen konnte.
ar mit allen Pfarrern des Dekanates BC- Die Einwohner der Großstadt leben 1n VIie-
schieht. len Milieus nebeneinander. In diesen VeOTI-

schiedenen Milieus haben s1e ihre Beziehun-Schlußbemerkungen
SCIL, untereinander sind diese Milieus berIn analoger Weise sollen Schwerpunkte Un nicht verbunden. Auch die 1n diesen MilieusAktionspläne auch für die übrigen DIienst- angeknüpften Beziehungen sind normaler-felder überlegt und aufgestellt werden. welse weni1g dauerhaft, s1e iınd durch dieHat 1ne Gemeinde einmal einen umftas- Lebensgewohnheiten VO Zerreißen bedroht:senden Pastoral- un! Aktionsplan erstellt, durch die Mobilität Arbeitsplatz un!bedarf 1n den folgenden Jahren der Kon- Wohnnplatz, durch Verkehrsgewohnheiten,trolle und Fortschreibung (unter Berücksichti- Freitzeitmöglichkeiten, Möglichkeiten indivi-

ZUuNng veränderter Daten) Uun: der Aufstel- dueller Unterhaltung un Bildung, die nichtlung Teilziele. Die hier zugrunde SC- VO  i Versammlungen abhängig sindlegten Teilziele werden jedoch voraussicht- Dıiese Milieus sind Familien, Wohngebiete,lich über einen längeren Zeitraum aktuell
bleiben. Arbeitsplätze, Erholungsplätze, Verkehrstlä-

chen, Vereine, Gasthäuser, Gartenkolonien,
Quellenangabe Pfarreien. Ständig bilden sich 1NCUC Milieus
Besondere Anregungen verdankt der Verfasser: Ru- dieser Art.dolf Ruppert, Dozent tfür Pastoraltheologie Priester-
SECM1NAT Speyer; König, Dıie Gemeinde, Reinbeck
1958; Hoffmann, Das Rationalprinzip ın der Seel-

1n Diakonia/Der Seelsor
Die Pfarrei eın Milieu neben anderen

SOISC, 1970), 30—41  3Greinacher, Soziologie der Pfarrel, 1n Handbuch Die Pfarrei umfaßt keineswegs alle Milieus,der Pastoraltheologie, Bd HIL, Freiburg — Basel — Wien
„Pastoralplan”, erarbeitet 1n einem pastoralen ortbil-
1968, 111—139; Nichtgedrucktes Manuskript LU Thema S1e kennt S1e nicht einmal, S1e 1st eın Milieu
dungskurs des Erzbistums München-Freising; Schar- neben anderen. Im Bewußtsein derer, die 1n
Ter, Soziologie der Gemeinde, 1n Materialdienst GE-
meindearbeit, Maınz 1973

der Pfarrei neben verschiedenen anderen M\1-
lieus leben, wird der Pfarrei kaum die Autf:
gabe zugedacht, die anderen Milieus durch-
dringen. Doch ist den Menschen und ihren

ann]jürg Neundorfer Beziehungen überall die Erlösung zugedacht.
Die Isolierung des einzelnen, dessen Leben

Kann eine Pfarrei missionarische 1n verschiedene Lebenskreise zerhackt 1st,
Pfiarrei sein? wird in einzelnen Milieus durch Kamerad-

schaft und Herzlichkeit teilweise überwun-
Nach dem Rückblick auf drei Jahre Arbeit den Dies kann ın bestimmten Häuserblocks
als nebenamtlicher Pfarrer“ reflek geschehen, bestimmten Arbeitsplätzen, 1n
Hert Neundorfer die Siıtuation un Möglich Gartenkolonien, Vereinigungen (Beispiele da-
keiten UNSCTETr Pfarrtgemeinden. Be1 allem ‚Ar für ind uns genügend bekannt. Es wird
spruch den Glauben und bei aller Not- wen1g VO  a dieser Menschlichkeit gesprochen,
wendigkeit eiINer ZewWwIlissen Einbindung MIS- da sS1e den betreffenden Menschen selbstver-
sionarischer Gruppen IN die Gemeinden dür- ständlich ist durch keine Ideologie der
fen nach Neundorfer NSetre mitteleuropäi- Lehre gefordert wird Uun:! ihre Unterlassung
chen Pfarrgemeinden aufgrund ULNSeTer (S2;- nicht bestraft der gerugt wird) Eine solche
schichte (im Unterschied LWA Afrika, Überwindung der Isolierung geschieht auch
vgl den folgenden Beitrag) nicht überfordert 1ın vielen Pfarreien. Hıer ist S1e durch stan-
werden. Der Beitrag haut hei Gemeinden dige Aufforderung gestützt.
und Seelsorgern schlechtes („ew1issen ab un Es ist offensichtlich, da{iß sich die Menschen,
ermutigt zugleich eiInem möglichst Wirk- die In diesen Milieus verkehren 1SCIC
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Zeitgenossen und nominell Mitchristen Vereıine, Campinggelände, Treffpunkte VOL

sehr rasch der christlichen Kultur entledigen, Jugendlichen, Fabrikhallen].
un ebenso rasch der christlichen Fundierung DiIie Wertordung, der Lebensstil un!: die Ver-
ihrer Moral un: Verehrung (:ottes \wobei haltensweisen, die 1n der Pfarrei legitimer-

we1lse gepiflegt werden, verhindern, da{ß sichcsehr häufig doch eine hohe Moral gefunden
wird, eıne grofße Tapferkeit bei der Bewäl- die Pfarrgemeindemitglieder 1n anderen M\1-

lieus aufhalten un: heimisch werden. Sietigung des Lebens un:! ıne Sehnsucht nach
Gerechtigkeit. Doch entbehrt diese Moral der verhindern ebenso, dafß eute, die VO  - ande-
christlichen Hoffnung un: Gemeinschaftt, s1e en Milieus gepräagt sind, 1n der Pfarrei Zu-

48 tinden.ist V  - Sinnlosigkeit bedroht, die plötzlich
offenbar werden kann und ann iın ata- Nicht alle Wertvorstellungen und Verhaltens-

welisen in der Pfarrei sind notwendigerweisestrophen bei einzelnen der Gruppen enden
uß) VO Evangelium beeinflußt, sondern können

uch die Vorstellungen VO  - Gruppen se1n,
„Galoppierende“ Entchristlichung die 1 Pfarrmilieu überwiegend vertreten

schnell sind. Dıese zeit- un: personenbedingten VerDie Entchristlichung nımmt sehr
überhand, nicht durch antichristliche Lehre haltensweisen hindern das Evangelium daran,
der Affekte, sondern eintach durch bwe- andere Milieus durchdringen, 1n denen

andere Verhaltensweisen üblich sind Un 1nsenheit der Kirche un durch Unkenntnis des
Evangeliums. denen diese Verhaltensweisen ann mi1t dem

Evangelium identifiziert werden der als Fol-EiInN Ma{fistah für die galoppierende Entchrist-
lichung ist die Abwesenheit VO]  3 Kindern un: gCHN des Evangeliums angesehen werden.
Jugendlichen bei Veranstaltungen jeder Art Offentliche ersorgung, ber geringeder Pfarrgemeinde, un! die Selbstverständ-
lichkeit, mit der dies VO:  - Erwachsenen ZULL

Offenheit
Kenntnis 2  IM! wird, die sich mit der Der Kirche wird iıne Rolle 1n der öftentli-
TIrennung VO  3 Kindern un Erwachsenen chen Versorgung zugeschrieben, die WAarT

abgefunden haben Das Milieu, 1n dem die gensreich ist ber auftf keinen Fall deckungs-
Anhänger Jesu Christi verkehren, wird VO  i gleich mit dem Evangelium (Caritasarbeit,

Verbreitung einer gewissen angeblich staats-den Jugendlichen nicht an geNOMMEC: un!
nımmt die Jugendlichen uch icht d WEe11n un gesellschaftserhaltenden Moral, Beschäft-

tigung m1t alten Leuten, Zeremonien unS1e gelegentlich auftauchen. Weniger me{ß-
bar ist der Mangel christlicher Fundierung Gestaltung VO  - Festtagen un! dergleichen).
un Motivierung 1mM selben Personenkreis. Wer diesen Dıngen keinen Bedarf hat,
T0tZz glaubensmäßiger Haltlosigkeit ist 1ne sperrt ich leicht das Evangelium. Be1
Aufgeschlossenheit bemerkbar, die sich bei der Berührung mit dem Evangelium sieht
gelegentlichen Aktionen 1n SpOonNtaner Hilte sich ber leicht zugleich Mit der Kirche
ze1igt, Un noch 1n der kritischen Ein- konfrontiert, VON der ıne einselitige Vorstel-

lung hat (die manchmal VO  S kirchlichen Ver-stellung der Gesellschaftt gegenüber sichthbar
wird tretern noch gestürzt wird)
Die Pftarrei un ihre Mitglieder können Zur Umgekehrt nımmt die Gemeinde sehr schwer
eıt icht in die VO  ; ESUS Christus berühr- Verbindung miıt NCUu hinzukommenden mÖg-
ten Milieus eindringen. Diese Milieus blei- lichen Mitgliedern auf. Das wird leicht den
ben verlassen. Gründe dafür sind „Frauen VO Wohnrviertelapostolat“ überlas-

SCIl
Gemeindebezogene Engagements, 'ertord- SO habe ich Ende e1nNes Gottesdienstes
NunNgen und Verhaltensweisen 1ne kleine Gemeinde aufgefordert, einem

Brautpaar, das Jag nach der HochzeitFührende Mitglieder der Pfarrei sind 1n der
Pfarrgemeinde engagıert und haben nicht die ZUT!T Messe gekommen Wal, gratulieren
Möglichkeit, ihre eıt woanders verbrin- un abe die eute der CGemeinde vorgestellt.
SCH So halten S16 sich diesen Milieus fern, Ungefähr alle Besucher des Gottesdienstes
bleiben STUMM, WE S1e dort sind, der kannten sich un unterhielten sich 1n kleinen
haben gar keinen Zutritt ihnen z Kreisen, ber 1L1UI weni1ge lösten sich A4us
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ihrem Unterhaltungskreis un: gratulierten Stammen, 1n der eın „christliches Volk“
den beiden. Niemand Zg s1e 1n seinen KreIls, gab
tTOLZ der fröhlichen immung. Das Wal i1ne Sie haben icht die Kraft und die Zieit; mehr
verpaßte Gelegenheit tür die Clemeinde Uun!:! Cun, als S1e Jetz schon möl  3 S1e wI1issen
für das Paar. Dıie TIrauung blieb 1ne nicht, da{fß s1e häufig 1Ur dasselbe 1n anderer
Privatangelegenheit. Es sind Milieus bekannt, Einstellung fun mülsßten, das S1e ohnehin £u  3
1n denen 1inan „leichter aAaus sich herausgeht“ Normalerweise können sS1e ihre reservierte
und „aufgeschlossener“ 1St Haltung dem Nächsten gegenüber icht über-

Etablierte Pfarrgemeinden nicht missionarisch winden, ebensowenig ihre Unsicherheit beim
ebet. S1e haben icht die Freiheit, für Je

In unseTer eit und unNlseTrer Gegend sind SUS Christus den Mund aufzutun, außer sS1e
Erfolge bei Bemühungen, 1ne etablierte werden angegriffen. (Freilich 1ne Bereit-
Pfarrgemeinde missionarisch aufzuschließen. schaft Werken der Nachbarschaftftshilte 1st
nicht bekannt. Natürlich werden VO  w} einzel- da, ebenso großzügiger Katastrophenhiltfe.)
Ne  - Mitgliedern un kleinen Gruppen hin Welche Cründe en s1e, Gottesdienst
und wieder einzelne Personen herbeigebracht, teilzunehmen? S1e kommen, ZUTI uhe
die sich dem Milieu einordnen. (Häufig geht kommen, beten, In der enge
dies aut direkte Aufforderung des Pfarrers der Gläubigen Kraft schöpien, Sakra-
der der Gemeindeschwester zurück.) ber empfangen, ein Gebot C171 -
die Gemeinde als Ganze wird kaum als füllen, vielleicht aus Familienrücksichten, 4UuUSs
einen Wesenszug ansehen, missionarisch Gewohnheit, weil sS1e keine andere Gesell-
sSe1in. Bemühungen, missionarischen e1s schaft aben, sich zerstreuen der tort-
wecken, sind Verlesung Un Erklärung des zubilden.
Evangeliums Un der Propheten (im o  ES- S1e halten für richtig, da{iß einen Ort
dienst Un bei anderen Versammlungen], Pre- mi1t entsprechendem Personal gibt, dem
digt, gezielte Aktionen, Gründung VO  3 S1e 1n ihrem Glauben gestärkt werden, dem
tionsrunden. Die Gemeinde, die doch einen ihre Moral gestützt wird, dem s1ie Gleich-
gewissen Lebensstil un e1in ZEW1SSES Selbst- gesinnte treffen. Weil S1e das Bedürtfnis ha-
verständnis hat, ist schwerfällig, diese ben, kommen S1e diesen Ort un:! bringen
Anregungen aufzunehmen. Einzelne reilich erhebliche Geldsummen seiner Erhaltung

dies auf. Sie bekennen sich auch en ihm
ber die Kirche wird als notwendig angesehen

IDie TAZE Ist, ob ıIne Gemeinde grundsätz- 17 ähnlicher Form, w1e andere Einrichtungen,
lich überhaupt e1NnNer missionarischen Einstel- die anderen Zwecken frequentiert WEeTl-

lung ähig ist. den (Büros, Krankenhäuser, Bahnhöfe]). Sie
Von der Zusammensetzung ihrer Mitglieder benutzen die Kirche gCHh ihrer speziellen
her un VO:  ; deren persönlichen Gründen, Wichtigkeit mi1it größerem Interesse un: Eiter,

Leben der Gemeinde teilzunehmen, 1ST ber 1mM Prinzıp mit derselben Einstellung:
diese Ttage verneinen. Hier wird mMI1r geboten, Was ich notwendig

brauche. In Jeder Gemeinde findet sich (oder
Die Personen, die Leben der Pfarrei teil- läßt sich inden) ine kleine Tuppe, die sich
nehmen, sind normalerweise Menschen guten mehr erfassen läßt, die 4auUs der un  al-
Willens, bereit ZU eten un:! ZU Hören, {ung ZUT Brüderlichkeit un Aktivität kommt.
bemüht, als Christen leben. S1ie sind be- ber S1e. sind nicht die Gemeinde, S1€e. sind
lastet VO  3 der Verantwortung 1n ihrer Arbeit 1i1ne kleine Gruppe, durch die die Gemeinde
und ihrer Familie, s1e haben gesellschaft- Leben bleibt.
iche Verpflichtungen un stellen gewl1sse An- Wenn die rage nach der missionarischen
sprüche, die 1m olk eben stellt (die Gemeinde negatıv beantwortet werden muß,
Kirche ist Ja eil des Volkes]. Sie sind VO'  - kann inNna  w} VO  - ihr auch die missionarische
ihrer Erziehung, VO:  - testgefahrenen Einstel- Aktivität nicht verlangen, tut 1119  : ihr
lungen und Gewohnheiten eingeengt, auch Unrecht Uun! enttäuscht die Gemeinde. Man
VO  b Erziehung, Einstellung un Gewohnhei- kann VO  5 den Leuten icht verlangen, W as

ten der Pfarrgemeinde, die AUuSs einer eıt s1e nicht geben können, un: mu{ß NISpre-
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chend die Themen der Versammlungen, die hörten ihn gelegentlich, Iuden ih Ver-
Predigtthemen un Schriftlesungen uswählen. sammlungen un:! Z Essen e1in, S1e besorg-
Es kannn geschehen, W1e 1n unNnseier Pfarrei, ten se1n Begräbnis, ber s1e nicht
daß die Gemeinde jahrelang die erstaunliche Apostel). esus benutzte ihre Einrichtungen,
missionarische Tätigkeit e1INer ihrer Sonder- übernahm ihre Bräuche, ber C agjlerte 1n
Zr1uPpPCN christliche koreanische Arbeiter anderen Milieus ebenfalls (und Z sich da-

ihren Kameraden sieht un: keine durch ihren Zorn ZLL, weil dieses Agieren ın
Konsequenzen zieht. Sie sieht die Männer anderen Milieus als Angriff angesehen wurde,
1 Gemeindegottesdienst auftreten, sieht, w1e Z eil mit Recht).
sich ihre Gruppe vermehrt und für die J1} Pfarrei ist yNagoge, nicht ApostelschaftLandsmannschaft arbeitet, ber findet keinen

] dIie Pfarrei ist NSCIC ersion der ynagogeZugang deren e1s
S1e 1st notwendig, lebenserhaltend, glaubens-

Mit der Pfarrei vergleichbare Einrichtungen erhaltend, ber ein begrenztes Milieu. S1e
in allen Religionen kann die eımat, der Stützpunkt VO  - MM1SS10-

narischen Gruppen se1n, S1e ist ber selbstEs ist erlaubt, einen Blick über die rTenzen
der christlichen Pfarrei werten: nicht missionarisch. \Wenn Ss1e tfür M1S8S10-
In allen Kulturen un: Zivilisationen gibt narische Gruppen kein Stützpunkt ist, SOI1-

1ne vergleichbare Einrichtung: mela- ern diese Gruppen abweist, sind die Grup-
nesische Gottesdienstversammlungen sind der pCIH verloren. S1e lösen sich auf, weil s1e

keinen Hintergrund haben, der s1e werdenGebetsgruppen 1n Moscheen der Synagogen
immer kommt 1ne Gruppe VO  - Menschen geschlossene Sondergruppen, 1M ungünstigsten

Fall Sekten.)ZUSaININCN, ott (oder vielleicht uch
Götter) ehren. Sie tun das, weil S1e diese Von den Mitgliedern der Pfarrei kann 11a1

generell nicht verlangen, da{iß S1e ApostelLiturgie für ihr Leben brauchen. I )ie OTM
ist VO  w jeweiligen Stiftern gepräagt, doch ist sejen, obwohl s1e sich eSuSs Christus be
diese Zusammenkunft immer ine Zusam- kennen un Opfermahl teilnehmen. S1e

fun 1es als Zuhörer, Teilnehmer, Menschen,menkunft 1mM Liturgiemilieu, durch die
Verehrung (:ottes die Kraft finden ZUuU die Bewahrung suchen uUun! tinden. Ziemlich
Leben 1n den anderen Milieus. Diese (:ot- leicht sind s1e bereit, dieses Milieu, das ihnen
tesdienste sind VO  - der gesam Offentlich- lebensnotwendg 1St, ZUu erhalten. Doch 61 -

obernd sind S1Ee höchstens Sanz nebenbei.keit gestützt un: für gut un notwendig
gehalten. (Klösterliche Gemeinschaften, eben-

W1e religiöse Sondergruppen und Sekten „Hauptamtliche“ Mıissionare und Verkündiger
mussen 4 Uus dieser Betrachtung dUSSCHOININ ur die Ausbreitung haben S1E ihre aupt-
werden. Die Mitglieder dieser Gruppen BC- amtlichen, die S1e auch entsprechend unter-
hören eher dem missionarischen Kern halten und ehren: Priester, Ordensleute, Seel-
der haben Sonderziele.) sorgehelfer, Sekretäre, eute der Katholischen

Aktion. Man verlangt VO  3 denen, „die datürDie normale Pfarrgemeinde ist ıne Parallel-
entwicklung diesen Gruppen S1e nımmt da sind“, den missionarischen Einsatz. Dazu
1n unserer Kultur un! Glaubensform, die Ja verlangt 1119  - ihn vielleicht VO  - denen, die
VO  - der jüdischen Religion un: Kultur her „Zeit dafür haben”, VO  - den Jugendlichen
kommt, den Platz der ynagoge eın Zur un den Frauen, die icht 117 Beruft stehen.

EsS besteht ber die Gefahr, daß auch diesereıt Jesu ermöglichte die ‚ynagoge dem Volk,
als olk leben, indem s1e sein Gebet, Personenkreis Ende der Bewahrung des

Pfarrmilieus dient und nicht mehr die ande-seine Lehre, se1ine 1  e se1ine Moral erhielt.
Aus dieser ynagoge (mit ihrer g  m LCI1 Milieus berührt. So verliert seine

missionarische Qualität.Hierarchie] SsStammen auch ESUS und seine
Apostel. 516e VO  - dort gebildet. ESUS Diıie missionarische Aktion hängt VO: e15
tützte ich auf die ynagoge, griff auf die (‚ottes ah

Die missionarische Aktion ist nicht 11 -dort gelehrte Wahrheit zurück, hatte dort
seline Mitläuter (die ber nıicht m1t ihm g1IN- stitutionalisieren. Dies sehen WIT AdUus der

Geschichte der Kirche unNnNsecICsS JahrhundertsSCH un: nicht missionarisch ätıg Sie
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W1e auch der rüheren Jahrhunderte DIie MiI1S- gezielter ätıg se1n, zugleich ber auch be:
S10N lebt tatsächlich VO £1S! S1e ruhigter. Wir werden als Missionare wI1ssen,
ist Iso auf das Gebet, den ständigen totalen da{fß WIT esus ähnlich sind auch 1n uUN5e-

Einsatz VO  5 Menschen, den Glauben angC- d Erfolg (in jeder Hinsicht); WIT werden als
w1lesen. Der £e15s5 (lottes wirkt durch e1in- Gemeindeleiter ber VO'  - den Pfarreien nicht
zelne und Gruppen 1n bestimmten Zeitab- verlangen, W aSs S1e. nicht geben können, und

deshalb annn auch nicht mutlos werden.schnitten. Sobald S1€e sich auf „Roß und Wa-
gen“ un nicht mehr 11UT! auf „Gottes Na- Wır geben vielmehr der Gemeinde, W 2sS inr
men  H stützen, erlahmt die Mission. Wohl zukommt: den 1enst ihrem Heil, und
der Iuppe, WE sS1e ihre TYTnNnte 1n 1ine WITr nehmen in uhe un: Selbstbewußtsein

NserIe Aufgabe wahr Wiır sind die („ruppe,Pfarrei, die wohl organıiıslert 1st, einbringen
kann. Dies ist allen Erweckungsbewegun- die für die Stadt un: das olk betet. In die-
SCH VO:  S den Propheten Israels hbis heute, 1n S Gesichtspunkt sind WI1IT solidarisch mit
1STEI un: 1n andren Religionen sehen. allen Gebetsgruppen aller Religionen. Und
Schon 1m nächsten Erben wirkt der e15s WITr haben dabei die Gemeinschaft esu

Christi.anders als 1 ersten Missionar ben weil
ein anderer Mensch 1Sst. Wenn Bewah- Man kann icht icht einmal in seinen

I1UNg sucht, wird der Fluß stehen bleiben. Träumen VO  - einer Pfarrgemeinde verlan-
Der -WONNCHNC Einflu{fß wird ich ın der SCHIL, Was Jesus VO  - seinen Aposteln und
Pfarrei bemerkhbar machen: Menschen werden den Zweiundsiebzig hat, als S1e
sich in die Pfarrei eingliedern, Milieus WCC1- aussandte „ohne Schuhe un:! hne Sta V
den VO:  - Christi e1s berührt un: „Christ- 1 Iıie Pfarreimitglieder haben nicht diese VOor-
liche Milieus“ werden, Menschen wird ZUu aussetzungen. Wır können ein1gen IN1SS10-
ihrem Heil geholfen. Jedoch wird nicht die narisch (Gesinnten eın vergleichbares Verhal-
Ptarrei 1n e missionarische Gruppe werden. ten Zutrauen, wWenn WIT bereit sind, uns

Wır sehen diese Entwicklung schon 1n der ähnlich VO  - Jesu Christi e1s ertassen
Apostelgeschichte 1ın der ersten Gemeinde der lassen. Von einem geleisteten Einsatz kön
Apostel wirksam ADg ebenso 1 den ‚al  - WIT uch erwarten, da{fß fruchtbar E1
Gemeinden Kleinasiens (Offb 2 ber Bürger dieser Welt se1ın (wie

die Pfarrangehörigen zwangsläufig sind) un!
Die doppelte Funktion des Klerus: Mıiıssıonar Apostel Christi 1n gleicher W e1ise se1in,
und Gemeindevorsteher das geht über alle Kräfte.
Der Klerus hat infolgedessen ıne doppelte Missionarische Christen 1m Dienst denFunktion MilieusVon der direkten Nachfolge Jesu her iıne
missionarische, die sich auf alle Milieus C171 - Der Einsatz VO missionarisch gesinnten
streckt. L Der einzelne Priıester wird sich frei- Christen dient den einzelnen, den verschie-

denen Milieus uUun!: auch dem Milieu derlich nicht allen Milieus widmen können,
noch weniger wird dies der Lale können, Ptarrei. Das ist erwıesen un realisiert WOT-

der sich der Missıon widmet: Es gibt Spe- den 1n uUuNlsSCICI Zeit In der Qründer- und
zialberufungen. Die missionarische Aufgabe Autfbauzeit der JOG, der CAJ (soweit s1e
richtet sich auch auf die Pfarrei. nicht 11UTL ıne oIm der Pfarrjugend war|,
Die andere Funktion 1st e1ne bewahrende, der Arbeiterbewegung Deutschlands und
als Vorbeter, Führer, Lehrer, Diener, Sakra- Frankreichs wer das nicht AaUuUsSs dem ugen-

ater dermentenspender, Gottesdienstge- schein kennt, INnag das nachlesen 1n den ent-
meinde. (Als Apostel darf der Priıester sich sprechenden Büchern, iwa VO  ; bbe Codin
nach dem Wort Jesu nicht ; Viater”” NCIMN- und anderen Büchern der Edition du Cerf,
1C  - lassen, Paris]), ber ebenso 1n allen Berichten VO  -

on.)
ber als Gemeindevorsteher Erweckungsbewegungen und Ordensgründun-

Beide Funktionen kann eın Priester nicht iın SCIH Da 1eS$ 1n einem verbürgerlichten M1ı
gleicher Weise ausüben, das geht über se1ne lieu schwerer ist, als 1n kargen Zieiten! steht
Kräfte, kann ber Schwerpunkte auf einem anderen Blatt.
Wenn WITr Priester das WI1ssen, können WITr 1 )as Problem der missionarischen Pfarrge-
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meinde mu{fß VO  - Pastoralwissenschaftlern C1- liche Gemeinde könnte un sollte hier durch
torscht werden (soweit 1es noch nicht SC- AUS wegweisend SeIN, auch für aktivere Mit-
schehen ist) Wır Priester 4aus den Gemeinden wirkung INn der politischen Gemeinde, in der
un: WITr Arbeiterpriester 1n den verschiedenen Schule, IN anderen gesellschaftlichen GTIupD.
anderen Milieus können die nötigen Fakten DEN und dergleichen, red
beibringen.
Wenn auf diesem Gebiet klar gesehen wird, Wenn WITFr hier VvVon der Leistungsfähigkeit
werden die Prediger besser predigen können, einer Gemeinde sprechen, ann interessiert
werden die Ptarreien den noch kommenden u1ls das, Was die Glieder der Gemeinde sel-
Schwund mit mehr Selbstbewußtsein aushal- ber leisten, nicht das W as der Pfarrer, die
ten un: auch überwinden können, werden Seelsorgshel{ferin, der Pastoralassistent Ge-
die Mitglieder der Pfarreien kein schlechtes meindeaufgaben übernimmt. Der Pfarrer, W1e
(‚ew1ssen haben n einer Aufgabe, die WITFr ihn heute kennen, kommt erstens nicht
s1e SOW16€eS0O nicht ertüllen können. Möglicher- Aus der Gemeinde, zweiıitens nımmt oft ın
welse werden uch die Priıester ihre Aufgabe der Gemeinde Aufgaben wahr, die eigentlich
mıit mehr uhe wahrnehmen. Eıne klarere die der Gemeinde selber waren. Das gleiche
Aufgabenstellung kann auch den Jungen Maän- gilt VO: Laienkatecheten, VO Pastoralassi-
NneInNn helfen, sich für das Priestertum eNt- stenten, der Seelsorgshelferin un: VO haupt-
scheiden. amtlichen Katechisten der Drıitten Welt. In
Dieser Aufsatz ist geschrieben 1n Respekt alter Terminologie könnten WIT auch .I1,
VOI der Mühe, dem Glauben un der Ge- WIT fragen nach dem Umfang des Lajen-
duld der Pfarrgemeinden un!: in ebenso apostolates, ber dieser Begriff würde
großem Respekt VOT dem Einsatz der Prie- SCIC Überlegungen 11UT!T unklar machen.
sSter und Lajen 1n der Katholischen Aktion. Die rage nach der Leistungsfähigkeit der
Er 1st geschrieben 1n Kenntnis verschiedener Durchschnittsgemeinde ist nicht 1LLUT ıne
Milieus, die VO Evangelium verlassen praktische, sondern auch eine theologische,
se1n scheinen. Er 1st geschrieben ın Liebe Zu we:il 1iNan eigentlich danach fragt, W as 1n  w}
eSus Christus, der uXns gerufen hat, 1n Liebe un Kirche un Gemeinde versteht. S1e
ZUT Kirche und Z Volk, 1n dem WIT leben kann ber zunächst 11U!T aus der praktischen

Ertfahrung heraus AdNSCHANSCIHIL werden. Eiınen
Beitrag dazu will der folgende Bericht aus
schwarzen Gemeinden Südafrikas bieten!.

Fritz Lobinger Versorgte Gemeinden

Die Gemeinde annn mehr leisten, In der Gemeinde leben TUn Ka-
tholiken neben 2000 Christen mehrererals WIr meıinen. Gemeindemodelle ın

Südafrika derer Kirchen un! 2000, die noch keiner
christlichen Kirche angehören. DIie Pfarrange-

DIie In diesem Bericht geschilderten Ge hörigen leben verstreut 1ın t{wa ZWanzıg
meindemodelle VOo südafrikanischen schwar- Dörtern, zönnen ber 1n rel Zentren ZU
zen Christen sind auch für uUuNs Mitteleuro- Gottesdienst zusammenkommen. Eın Priester
Dder Von großem Interesse, weil SIe zeigen, und we1l hauptamtliche Katechisten dienen

der CGemeinde.daß auch katholische Gemeinden
der bisherigen Meinung der weißen MISssIio- Zählen WITr 11U'  - alle Dienste I:  301} die
NATe WI1Ie die Gemeinden anderer Kirchen VO Priester, den beiden Katechisten und VON
INn hohem Ausmafß VO.  - den Gemeindemit- den Gemeindemitgliedern geleistet werden,
gliedern werden können. Allerdings Uun: betrachten WITr die Größe der TEe1 An-
bedarf bei UL noch eiINes längeren Lern.
DTOZESSES, dafß WIT auf allen Ehbenen lernen, hen dem 'Tıte

1 Der Bericht wurde veröffentlicht und 1st bezie-
doa Lumko 1973, 128 S Adresse: Lumko Institute,

„How much Can Lay Peopleähnlich WIe die Afrikaner die Anliegen der BOxX E 5410 Lady rere, Südafrıka Der BerichtGemeinschaft als NSerTre eigenen Anliegen ZU nthält auf farbigen Karten und Graphiken BC-
L1LAaUuUCcCIC Beschreibungen der einzelnen Gemeindetypen.sehen und gemeiınsam lösen. Die kirch An einer Übersetzung 1Ns Deutsche wird gearbeitet.
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teile. Z den e1S  gen der emeindemit- hängig 1st, wird s1e weni1g eigenes Denken
glieder zählen WIT 11UTr Dienste, die s1e 1m zeigen Bekehrungen dieser Gemeinde
Auftrag un: 1m Namen der Gemeinde Cun, stehen dem Verdacht, sich VEISOISCH
Iso organisıerte Hausbesuche, die Leitung lassen und Vorteile suchen; die pDas
VO Beerdigungen der die Leitung VO  e} Ju- S1Ve Gemeinde wird weni1g VO  5 ihrem lau-
gendarbeit, nicht jedoch prıvates Glaubens- ben w1issen und verstehen; atrikanische Män-
gespräch der private Hausbesuche. Addieren LLCIX lieben keine passıve Rolle
WITr die Arbeit eines Monats, ergibt sich Wır brauchen auch nicht lange fragen,
folgende Verteilung: WwW1e einer solchen Gemeindetorm kam

Die Missionare kamen aus Europa un haben
JT TFA —_ — OJ E  E C | VO  - Jugend 11U!7 diese Art VO  - Gemeinde

veränderten SituationGemeinde Katechisten Priester gesehen. TOTZ der
101 Std 198 Stunden scheint den Priestern me1ist unmöglich,2 >4°  152 Stunden

44% die Gemeindedienste anders verteilen.
dies tatsachlich ist, können WITr her:Sieht 11an sich die einzelnen Dienste darauf- ausfinden, indem WIT 1n N:  u dem gleichenhin d: ob S1e unbedingt VO Priester der

hauptamtlichen Katechisten übernommen Gebiet anderen christlichen Kirchen SC-
henwerden müßten der ob S1e uch VO  - den

Gemeindegliedern selbhst geleistet werden
könnten, sieht die Verteilung anders a11s* : Andere christliche Kirchen

Die methodistische Pfarrei 1n 11  u dem
gleichen Gebiet, mit der gleichen

Gemeinde Priester und Schwierigkeit der vielen abwesenden ast-
83% Katechisten arbeiter, der vielen Analphabeten, der. glei-I7 hen rmut, leht ihr Gemeindeleben

ers. DIie 57  Q Gläubigen? bilden gottes-rag 111an 1U den Priester, die tat
sächliche Arbeitsteilung nicht der möglichen dienstliche Gemeinden, geleitet VO  - einem
entspreche, antwortet CT, daß die Jäu- Pastor und einem Evangelisten Katechist).
bigen icht bereit waren, mehr Dienste Greiten WIT 4aus den Gemeinden die VOL

übernehmen, ihre Mehrzahl Analpha- Cacadu heraus uUun!: betrachten Ww1e die Ver-
teilung der Dıienstebeten seien un! Iso nicht fähig solchen

Diıensten, daß S1e icht eıt hätten,
besonders jene, die 1M Arbeitsverhältnis stun-
den, un dafß V  ; den Männern fast alle

80 Gemeindemitgliederals Gastarbeiter 1 den Großstädten selen. 97% £astor
Die Priester sind sich völlig sicher, dafß diese 5onntags- Frauen Laien-
Gründe gegeben sind DiIie Pfarrei ist UyS schule prediger

Std Std Std Stcl
pisch für einen Großteil aller katholischen 1849 37% 42% 3%
Gemeinden.
Es liegt auf der Hand, da{fß die obige Ar- Der Evangelist hat nicht 1U ın jenem Mo-
beitsteilung das Kirchenbewußfßtsein erzeugt nNnat, sondern 1mM SanNnZcCH VEISANSCHECIL Jahr 1n
„Die Kirche versorgt mich‘ Sämtliche kate- der Teilgemeinde Cacadu nicht gearbeitet.
chetischen Dienste un die gesamte Liturgie er Pastor kam 1LU!1 viermal 1mM Jahr, un:!
SOW1e die Mehrzahl der Hausbesuche werden ergibt sich, umgerechnet auf einen onat,
VO' Priester un den Katechisten geleistet. ıne geringe Arbeitszeit VO  - Prozent.
Neben der efahr eines alschen Kirchenbil: Die Filiale Cacadu ist jedoch keine Aus-
des erwachsen noch andere Getahren: die Ge- nahme den Teilgemeinden, un
meinde und ihre Diözese wird nıe finanziell würde sich uch für -das (sanze der Ptarrei

z der gleiche Prozentsatz ergeben.selbständig werden, denn S1e kann unmöglich
ihre Amtsträger unterhalten; da s1e ab- < Methodisten zählen eigentlich 1U die érwachsenen,

aktiven Gemeindemitglieder, 1er 1500. Um mit
mußtenDetaillieITE  16 Aufgliederung der einzelnen Dienste,

WIT auch Kleinkinder und inaktive Christen dazuzählen.
tholischen Pfarreien vergleichen können,
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Der Hauptunterschied liegt darin, daß diese Gemeindemitgliedern ıne ähnlich ak-tivemethodistische Pfarrei insgesamt 102 Män- Rolle ermöglichen.
NI als ehrenamtliche Laienprediger hat. Jede Neue katholische GemeindemodelleTeilgemeinde hat Iso fünf, drei, der auch
acht solche Prediger*. Sie leiten den ONN- Nachbarschafts-Gottesdienste und -Katechesen
tagsgottesdienst, die Beerdigungen, machen In der Nähe VO  3 Johannesburg liegt der

Vorort Kwa Thema, 1n dem tiwa 80.000Hausbesuche, unterrichten, leiten die a-
len Angelegenheiten der Gemeinde. Sie iun Schwarze wohnen. Die Gemeinde der

Katholiken wird Von weı weißen| Priesternall diese Dienste hne das geringste Entgelt,
Ja S1e bezahlen selbst entstehende Fahrt- und einer schwarzen Schwester geleitet, die
kosten. als Katechetin arbeitet. Die Verteilung der

Gemeindedienste sieht w1e folgt ausEs 1st wichtig WIissen, daß sich bei den
Methodisten nicht 1ıne Sekte handelt,
die aus ihrer ersten Begeisterung lebt un: Gemeindemitglieder Schw. Priester
die nicht den Durchschnittsmenschen, SOMN- Std. Std1700  73% Stun

9%ern besondere religiöse Begabungen anzieht. Die Gemeinde hat den Vorort Wohn:-Die methodistische Kirche 1st 1n jener Ge-
gend über hundert Jahre alt un: hat die blocks aufgeteilt. In jedem Block besteht eın

Keam. das die Hausbesuche übernimmt, dietypischen Schwierigkeiten der zweıten Gene-
ratıon schon hinter sich Ihre Pfarrer sind Nachbarschafts-Gottesdienste hält, das Kirch-

geld einsammelt und die Katechese eistet.durchwegs Afrikaner, un ın schwarzen Ge-
meinden tindet sich kein weißer Mıiıssionar ES gibt 1n der Gemeinde Erwachsene, die

mehr. 1le Pfarrer un Evangelisten werden Je einer Gruppe VO.  ; Kindern der Nachbar-
schaft einmal ın der Woche Religionsunter-VO  = den Gemeinden selbst unterhalten. Die

Methodisten sind auch keine Organısatlions- richt geben. Diese ehrenamtlichen Kateche-
ten kommen einmal 1 ona Samstagscheue Kirche, Ww1e schon ihr Name Sagt

Neben der starken Laienaktivität besteht Vormittag ZUTL Schwester-Katechetin, tür
eine straffe Autorität der Pfarrer un der die nächsten vier Wochen Anleitung Z

Unterrichtsgestaltung erhalten. Die Un-regionalen Autoritäten®. terrichtsstunden sind iıcht DIIMItLV; hatNatürlich zeıigen jene Gemeinden auch Maän- jeder Katechet 1ne Wandtatel Hausegel. Neben ihrem mangelnden Verständnis
tfür sakramentales Leben ist 1es VOI allem un! bekommt 1n € Anleitung, w1e kate-

chetische Zeichnungen 1m Unterricht VOCI-die mangelnde Weiterbildung der Lai:enpre- wenden kann.diger, die auf diese Weiıse rückständig wirken,
insbesondere auf die Gebildeten, SOWl1e 1ne Neben den Nachbarschattskatecheten gibt

noch andere, die die Tautbewerber nNnter-ziemlich groißse Introvertiertheit. richten, ein1ge, die manchmal BeerdigungenDas Beispiel der methodistischen Gemeinden leiten, und e1ine Gruppe, die sich auf das
wurde nicht angeführt, weil dort keine Vortragen der Lesungen Sonntagsgottes-Probleme gäbe, sondern deshalb, weil dienst vorbereitet. Im Pfarrgemeinderat sind
zeigt, W1e sehr der katholische Pfarrer 1mM S> alle Wohnblocks vertreften, und die J.
Nau gleichen Milieu die Leistungsfähigkeit CGemeinde versucht, ihre Entscheidungen BC-selner Gemeinde unterschätzt. Er tut dies ber meinsam tinden.
mıiıt einer Überzeugung und mi1t einer Re-

Elternkatecheten un ehrenamtliche (‚emeın-gelmäßigkeit, die verblüfttt. Allerdings SC-
de-Dienstelingt heute einıgen katholischen Priıestern,

aus dieser erengung auszubrechen un! Die Landgemeinde Taylorville-Makhoba hat
Nneue Gemeindetypen aufzubauen, die den ihre Dıienste ähnlich aufgeteilt. er Prijester

Eingehendere Beschreibung, SOWI1e 1st der Ausbildner der vielen Elternkateche-
und eine Aufstellung, wieviel jeder Prediger VO.  D se1-

Verteilungsplan
131401 £lichten erfüllt, siehe 20—25, 3U—4' ten, die ihren eigenen Kindern Katechismus-

1r
Hırmer hat die Kirchenverfassung der eth.-

1e
unterricht erteilen. In der Doppelpfarrei VO  3

eingehend bes ihre Bedeutung 6000 Katholiken, die VOonmn wel Priestern SC-für eine katholische Reform dargelegt: „DIie Funktion
des Laien 1n der atholischen Gemeinde. ntersu leitet wird, versammeln sich jede Woche
zach
chungen 1n der afrikanischen Miıss1on“ Münsterschwar- insgesamt i{wa 250 Eltern 1ın den etwa
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größeren Dörfern, Anleitung für die Un- Vertreter dieses Wohnblocks 1 Pfarrgemein-
terrichtung ihrer Kinder erhalten. Im derat. Säamtliche Beerdigungen hne Ausnah-
Unterschied Zl obigen Beispiel werden werden VO:  5 den Matona 1n Teamarbeit
hier nicht Gruppen VO  w Kindern unterrich- geleitet, die Häuser werden VO  H ihnen SC-
Vet; sondern die Eltern unterrichten 1LUT ihre segnetT, und sS1e assıstlieren ın liturgischer
eigenen Kinder. Kleidung bei der Taufe VO  - Kindern.
In dieser Pfarrei werden auch Prozent
aller Beerdigungen VO  5 Lalıen geleitet, die Hauptaufgabe der Priester 1n eINer Xtrem

diesen 1enst ehrenamtlich IU  5 Jeden ONN- prıesterarmen 1Özese: Ausbildung der Ort-
lichen Katechisten uUun: Diakonetag sind icht 11UT drei Lajen bereit, die Le-

SUNSCH VvOorzutragen, sondern Ss1e halten auch Als letztes Beispiel Se1 die N Diözese VO  -
1ne kurze Ansprache nach jeder Lesung. Kronstad genannt. DIie 1Özese zählt 40.000
Bezeichnend für das Gemeindeleben 1n 1.-M Katholiken. Die ahl der Priester ist bis auf
ist die Tatsache, da{ß niemand für eın be- ehn zusammengeschmolzen. ber die Ge-
stimmtes Amt der einen bestimmten jJenst meinden sind lebendig. DIie orm und der
aufgestellt 1st. Es gibt Iso keine Prediger, Umfang der ehrenamtlichen Gemeindedien-
keine Katecheten, keine Leiter VO  - Beerdi- ste sind äahnlich denen der vorher beschrie-

Jeder kann jederzeit ersucht werden, benen Pftarreien. Was ber völlig über die
einen Dıenst en  3 L)as wurde grundsätz- ben geschilderten Beispiele hinausgeht, 1ST
lich gehalten, damit niemand e1in Mono- die Tatsache, da{fß hier se1it Jahren iıne S
pol für e1iNe Aufgabe beansprucht un! da: stematische Ausbildung VO:  e örtlichen Füh-
mit niemand sich für nicht verantwortlich 1611 und Mitarbeitern 1mMm ange ist. Neben
hält für einen bestimmten 1eNsSst. sehr vielen Heltern tür die verschiedensten

Gemeindedienste gibt 1n der DiözeseSelbständige „Wohnblock“-(Teil-)Gemeinden
mıiıt einem 1Team aus „Obmännern“ Männer, die se1it Jahren einmal wöchent-

lich mıit ihrem Pfarrer für mehrere Stunden
Die Pfarrei Mofumahadi WwaKgotso weılst eın zusammenkommen ö sich für die Diako-
ebenso starkes Engagement der LaJlen auf. Es natsweihe vorzubereiten. Die ersten Diakone
1st ıne Stadtpfarrei VO  5 Katholiken. sind bereits geweiht, un! noch iın diesem
Auch s1e hat den Vorort ın Wohnblocks auf- Jahr kann die 1Öözese mehr Diakone als
geteilt, e]tf der Zahl Neu ist, dafß jeder Priıester haben. Nur ıne Handvoll jener
Wohnblock nicht 1Ur eın 1l1eam hat, SON- Männer stand schon immer als Katechist
dern daß der Block eiıine relativ hohe Selb- kirchlichem 1enst, alle anderen erhalten
ständigkeit hat ın seinem Gemeindeleben. und wünschen iıcht das geringste Entgelt
Er 1st tast iıne Gemeinde für sich selbst. ET für ihre Dienste, ber s1e üben schon wäh:
kann seine eigenen ereine aufbauen, eigene rend ihrer Ausbildung praktisch alle Aut:
Projekte anpacken, eigene Geldmittel gaben eines Diakons Uus. 7u erwähnen ist
meln, Streitigkeiten durch eın eigenes T1e- noch, da{iß die Diakonatsweihe etrikte 1UI

densgericht beilegen, den Katechismusunter- denen gegeben wird, die als 1leceam arbeiten.
richt regeln. Im egensa Taylorville- WOo LLUI eın einz1ıger Bewerber vorhanden
Makhoba sind jedoch jeweils bestimmte ıst, mul warten, bis sich mehrere gefun-
eute tfür bestimmte Aufgaben zuständig. den haben Wer die Verhältnisse 1n afrika-
Doch haben derart viele ıne eigene Auf- nischen Gemeinden kennt, wird diese selt-
gabe, da{ß eın Abschieben der ] Iienste auf SA} anmutende Bestiımmung bejahen, enn

1LUI können Neid, Monopolismus, Überwenige Eifrige nicht 1n Trage kommt nter-
schiedlich 1st auch, da{f(ß das verantwortungs- arbeitung, indirekte Bezahlung durch Ge-

schenke und Überforderung vermieden WCCI1-vollste Amt einen eigenen Namen erhalten
hat „Letona“ \Mehrzahl „Matona”] } W as den ESs 1st uch der einzige Weg, der CELUECN

tiwa „Obmann“ heißen könnte. Er wird SC- Klerikalismus verhindert.
wählt un! VO: Prıester bestätigt, existiert
nicht allein, sondern als Leamı, erhält ıe Fehleinschätzung der Leistungsfähig-

keit
VO  e} seinem Block Talar und Chorrock,
1st mit den anderen Matona des Blocks der Die Unterschätzung kam teilweise davon her,
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dafß der VO  3 Europa verschiedene Charakter Pfarreirat (Pfarrgemeinderat|des Zusammenlebens ın der atrikanischen St Theresia Neuallschwil
Gesellschaft nicht erkannt wurde. Für den
Afrikaner Wal cS5 klar, dafß Aufgaben, die Dıie Sonntagsmesse 1mM Leben der

Gemeindesich für ıne Gemeinschaft ergeben, auch VO  -
der Gemeinschaft geleistet werden, ob Das weithin feststellbare Desinteresse. der
LLU.  Z den Bau VO  3 egen g1ng, die Sonntagsmesse hat den Pfarreirat VO  - Neu
Vorbereitung eines Festes, Ul  3 das Ausheben allschwill Schweiz) veranlaßt, sich über iıhren
eines Grabens der die Beilegung 1nes INn und ihre Bedeutung klar werden.
reıtes. SOgar 11 Fall eC1nNes Ehestreites WOC]I1- Er legt hiermit seine Überlegzungen VOT un
den die Nachbarn gerufen, damit die Schwie- © dafßs sich viele seiINer Überzeugungrigkeiten otften besprochen un beigelegt schließen. Die Redaktion 1Ist davon überzeugt,würden. Man 1l ınge offen 381 un daß solche „Theologie Von unten , VO:  - der
gemeinsam u  5 uch ın der Kirche fühlt BasI1s, für die Weiterentwicklung ULNLSETES
sich der afrikanische Mannn nicht wohl, Glaubensbewußtseins un der kirchlichen

nichts tun hat ES die Miss10o0- Praxıis, höchst bedeutsam 1st. red
1aTtTe westlicher Kirchen, die die Idee mıit-
brachten, die Gläubigen sollten DaSS1V mit- DIie Kirche Christi Ieht VO /usammen -
teiern und 1n der Stille des erzens mıit- kommen. Die allwöchentliche Fejer des Mah
beten Die Idee der Passıivıtät 1st ber les mit iıhrem auferstandenen Herrn ist für

ıne1U  ; bereits derart bekannt, dafß heute die Gemeinschaft der Christen lebensnotwen:-
Einladung verstärkter gemeinsamer Ver- dig
aNtWOrTLUN: zunächst auf Widerstand stoßen

Denn:kann, w as wiederum viele Priester 1n ihrer
Unterschätzung der Leistungsfähigkeit der 1 Kırche 1sSt die Gemeinschaft jener, die VO  -

ott ZUTLTI Einheit un: Christus INMMeECN-Gemeinden bestärkt. Eın weıterer tund da
tür ıSt, dafß die Beispiele der anderen christ- gerufen wurden. Diese Einheit un! Gemein-
lichen Kirchen 1U oberflächlich bekannt sind schaft muß Von den Christen erlebt und
und n anderer Nachteile solcher Kirchen dauernd verstärkt werden.
auch die J0l Idee der ehrenamtlichen (ie- Die Kirche lebt VO Wort Wer CS

meindedienste beargwöhnt wird. Der stärk- nicht hört, erkennt 1Ur schwer die Liebe
StEe Grund dürfte ber doch die alte west- Gottes, die se1n Leben 1a vertehlt her
liche Iradition des Klerikalismus sSe1InN. den rechten Weg, den eSsus gezeigt hat; se1in

Leben wird kaum mehr miıt dem Anspruch
Christi und Gottes konfrontiert un: läuft

Das Subsidiaritätsprinzip Gefaähr, die christliche Motivation un: Prä-
Sung und damit die Überzeugungskraft

Wir gingen bisher nicht nach diesem Prinzıp verlieren.
DiIie Kirche lebt VO Brot (sottes DerVOT, sondern nach einem anderen: Eine (12-

meinde mu{(ß soviel Personal erhalten, dafß Christ VeEIMaaS alles 1ın dem, der ihn stärkt.
Christliches Leben wird aus der Kraft ChristiS1e mıiıt allen notwendigen Diensten

1St. Die schweren Nachteile dieses Prinzıps möglich. Diese Kraft empfangen WITr beson-
der Versorgung wurden schon angeführt.

des Herrn.
ers durch die gläubige_ Teilnahme Mahl

ıne lebendige Gemeinde kann 20Nöhe entste-
hen, WECeNN das Subsidiaritätsprinzip einge- Wır sind ıne Kirche der Sünder. Oft
halten wird Eine Gemeinde soll viele verwirklichen WITr 1m Alltag die Nachfolge
Dienste selber leisten, als ihr möglich 1sSt CHhristi nicht. Darum kommen WIT 111-
Nur jene Dienste, die über ihre Krätte hin- INCN, ott Vergebung bitten. Er
ausgehen, sollen Von hauptamtlichen räf- schenkt s1e unls 1m Mahl, das ZUT Vergebung
ten und Von Kräften, die VO  w außerhalb der der Sünden gestiftet ist. (‚emeilinsames Mahl
Gemeinde kommen, geleistet werden. drängt u1lls Z Frieden untereinander.
Dieser Beitrag wird In einem der nächsten Wır sind nicht als einzelne erlöst, sondern
Hefte fortgesetzt, ted Aurch MC Zugehörigkeit ZUTLT Gemeinschaftt.
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arum TAaz die Gemeinschaft den (sottes- kommens und will einer guten Gewohn:-
dienst, indem sıe Ott freudig dankt un! ihn heit anhalten.
preist für all das Große, das ihr Wer 4aUuUs Überzeugung Christ ist un! se1ne
hat un! noch tut. Zugehörigkeit 2A0 Kirche Christi 1n Freiheit

Nnmıiıtten einer glaubens- un!: hoffnungs- und persönlicher Verantwortung bejaht, wird
Welt MUsSsen WITr als Gemeinschaft, die (I1LL5 INnneter Verpflichtung ihren CGottesdienst

sich ihrem auferstandenen Herrn bekennt, miıttragen un! 1es nicht VO  5 einem C1-

sichtbar werden. Dıiese Gemeinschaft T1 ın Bedürtnis abhängig machen.
Erscheinung durch die Feıler des Mahles, die

Das Mahl des Herrn muß In das übrigeU115 Christus, Herr, selber aufgetragen
nat. (Zemeindeleben eingebettet sSeiIn.

I7 Durch ihre I reue Z UUR allwöchentlichen 3.1 Fıne glaubensstarke Verkündigung muß
Versammlung antwortet die Kirche auf die den Sinn un! die Fülle, die ott uns 1n

Ireue Gottes, der mit ihr den un! Christus schenkt, überzeugend autfleuchten
ewigen Bund geschlossen un!: seinen eigenen lassen, dafß i1i1N1an n seinen Ruft
£15 1ın ihr Herz gesenkt hat. i1mmt. Durch Erwachsenenbildung un! (3@-
1.8 Der Sonntag (mit seinem Vorabend)] ist spräche soll der Claube vertieft un! gestärkt
ıne Neuschöpfung der Christen Z Er- werden.

Aus der Teilnahme Herrenmahl mußinnerung den Auferstehungstag Christi. Er
ist deshalb in besonderer Weise tfür den e1n ernster Wille eiInNnem christlichen
gemeinsamen Cottesdienst der Christen C- Lehen 1m Alltag erwachsen. Im Mahl hat sich
eıgnet. Keın Herrentag hne Herrenmahl! Christus für uns hingegeben; WITr dürfen 1

Alltag nicht anders handeln. Cottesdienst und
Aus diesen Gründen ergibt sich nach 1MN5S56C- Nächstendienst sind eine unteilbare Einheit.

TETI Meinung für edes erwachsene Mitglied Wo WITr als Kirche nıicht mehr tür die Welt da
UILLSETIET Christengemeinschaft die rTeuEeE, all- sind, sind WIT nicht mehr Kirche Christi.
wöchentliche Mitfeier der Sonntagsmesse. Die Gemeinschaft UuNntier den Christen dart
3 Aus Überzeugung machen WITL unlls nicht auf die Eucharistieteier beschränkt blei
eigen, W as das IL Vatikanische Konzil ın ben, sondern IN sich 1mMm Alltag bewähren
seiner Liturgie-Konstitution Ssagt INr. 106) (soziale Dienste, Nachbarschaftshilfe, Anteil
„Aus apostolischer Überlieferung, die ihren nahme Freud un:! Leid, gegenseıltige Eın
rsprung auf den Auferstehungstag Christi Jadungen]. kıgene Anlässe der Pfarrei csollen
zurückführt, teiert die Kirche Christi das die Verbundenheit stärken.
Pascha-Geheimnis jeweils achten Lag, der IDET Herrenmahl mu11 gefeiert werden,
deshalb mit Recht Tag des Herrn der Her- dafß sowohl den Absichten Christi als uch
rentag geENANNT wird An diesem Tag MUsSsSeN den Erwartungen der heutigen Menschen eENT-
die Christgläubigen zusammenkommen, spricht. Es soll 1n Inhalt un orm dem
das Wort hören, der Eucharistie- Christen VO.:  - heute wirklich Brot für den
feier teilzunehmen un:! des Leidens, der Alltag sSe1n.
Auferstehung un der Herrlichkeit des Herrn Kinder und Jugendliche sind als Glaubens-eSsus gedenken un:! ott dankzusagen, der
S1e ‚wiedergeboren hat lebendiger Hoff: schüler (Katechumenen) hetrachten. Mit

deren Taufe haben Eltern und (z3emeinde den
NUunNng durch die Auferstehung Jesu Christi VO  -
den Toten!‘ (1 Petr i Deshalb ist der Auftrag un die Verantwortung übernommen,

S18 einem persönlichen Entscheid für dieHerrentag der Ur-Feiertag, den der TOM- Kirche Christi hinzuführen; ihrem Lebenmigkeit der Gläubigen eindringlich VOT ugen
stellen soll, auft da{ß® uch eın Tag der gehört das geme1insame, allwöchentliche Her

tenmahl.Freude un! der Muße werde.“
‚Dieses Gebot 1st als Hilfe einem 4A1 Wiıe die Eltern 1n allen Bereichen darüber

erfüllteren Leben für die Gemeinschaft Uun!: entscheiden, W as für ihr Kleinkind gut ist,
für jeden verstehen. Es verweılst auf die uch über dessen Zugehörigkeit Z E Kirche.

DIie Erziehung hat ber einen persönlichen,Wichtigkeit des allwöchentlichen Zusammen-
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auf Einsicht beruhenden, In voller Freiheit München! die CIN18C Theologiestudenten
vollziehenden Entscheid für die Zugehörigkeit während ihres Studiums kennenlernten
ZUI Kirche vorzubereiten un anzustreben führte Entschlu{(ß MS ähnliche Ge-

Eın solcher Entscheid 1ST 1Ur dann ZLL- meinde uch Tübingen inıtıeren S
ZzunNStienN der Kirche Christi warten WeCeNnN Gemeinde zwischen Privatheit un: ÖOffent-
der Glaubensschüler SC1INCNH Eltern un: lichkeit jbale ruppe die persönliche Kon-

da{iß Cander Christengemeinschaft ertfährt takte ermöglicht UnN: die zugleich 1n CO
Leben 4Uus dem Glauben Christus sinnvoll Anonymität Un Unverbindlichkeit ZU-
1St und A reichere Existenz verheißt läßt Orientiert Evangelium wollte 9958  -

Der Glaubensschüler 1SE ZUT Einsicht 1LCUeE Formen des Umgangs miıteinander eNTt-
führen, daß die Teilnahme Herrenmahl wickeln, demokratische Willensbildung för-
sich zwingend aus der Mitverantwortung für dern, herrschattsireien Dialog führen
die Gemeinschatft un: ihr Leben ergibt Eine un 1L angstfreie Atmosphäre schaftfen
rechte Einführung das Glaubensleben der LMes sollte erster Linie durch die Feılıer
(jemeinde Christi streht deshalh uch die 111658 menschlich ansprechenden, entstilisier-

überzeugte Mitfeier des wöchentlichen ten Gottesdienstes bei dem die Autmerksam-
Herrenmahls (positive Gewöhnung] keit den Problemen der konkret CTSAaIl

amı der Glaubensschüler die Teilnahme melten Menschen gilt versucht werden
AT Herrenmahl innerlich bejahen kann, 1ST Nach Klärung der Personal und Raumfrage
S1IC stark Un überzeugend mMoOofiLvıeren Der wurde ersten Adventsonntag 1972
Glaubensschüler IMNU VOTI allem erleben, dafß kleinen Kreis die erste PSEMECINSAME Eucha-
das Herrenmahl das übrige Leben der ristiefeier gehalten Die menschlich offene
Gemeinde eingebettet 1ST Atmosphäre dem gemütlichen nicht-sakra-

len „Großen Clubraum“ des ErasmushausesDurch stufengemäße Gottesdienste in
Inhalt und Form] sSind die Glaubensschüler (Zentrum der Katholischen Hochschulge-
ach und nach Z Erwachsenengottesdienst meinde) sprach alle SpONtaN VO  Z da
hinzuführen 2ı S1C darin heimisch WCCI- wurde regelmälfßig jeden Sonntag SCINCINSAM
den, sollen S1C VO  5 eıt eıt MI1 ihren Eucharistie gefeiert Durch persönliches An
Eltern Erwachsenengottesdienst teilneh- sprechen wurde der Kreis bald größer Uun!
InNen ze1gtE sich da die eigentliche Zielgruppe
4.6 Eltern Katecheten Uun:! Jugendleiter sollen die VO:  5 dieser Art Gottesdienst feiern
den christlichen Glauben der Katechumenen besonders angesprochen wird Familien MmM1t

kleinen Kindern sindvertiefen un: deren Mitverantwortung für das
Leben der Christengemeinde Öördern So Gegenwärtig besteht die Gemeinde? AUS

schaffen S1C die notwendigen Voraussetzungen ehn bis zwölt Familien vorwiegend Ika-
für die Mitteier des Herrenmahls demikerfamilien] und CINISCH Studenten, 105-

4 Nur bei recht und überzeugend gesSaAMtT z Personen Iie Möglichkeit der
gelebten (sottes- und Nächstenliebe VO  5 Fluktuation soll die Gefahr esoterischen
Eltern Katecheten Jugendleitern und (7e- Gruppenbildung VECIIINSCII
meinde 1ST CI überzeugtes Ja der kommenden Zum sonntäglichen Cottesdienst finden sich
Generation ZUTI Kirche Christi und ihrem die Gemeindemitglieder bis Uhr Iub
Herrenmahl 1AaUIL des Frasmushauses C1N Der nichtsakrale

GCottesdienstraum lädt dazu Cc1MN da{ß {114A1) sich
zwanglos begrüßt un miteinander plaudert
Vor Begınn der Messe wird kurz besprochen

Ferdinand Deigendesch welche Lieder werden bzw W -

Rudolf Müuüller den NCUC Lieder eingeübt Begleitet werden
diese Lieder IN1t (s1tarren der Ortf

Gemeindebildung Vo  =) Vgl Dengel, 1ne englisch-sprechende Gemeinde
München, Diakonia 267 fine Zentrumsgemeinde Tübingen Gemeinde wird 1er nicht rechtlichen Sınn
verstanden, ondern theologischen bzw auch

Die Erfahrung lebendigen Basisgemeinde logischen SINn onkret als Zentrumsgemeinde TAS
I1.US aus) (G(emeıin
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schen Instrumenten. Nach einer Begrüßung für das Leben 1n der Gemeinde verantwort-
durch den Eucharistievorsteher bzw. denjeni- lich fühlen. Dabei reichen die Kontakte ZW1-
SCH, der die ejer vorbereitet Hat, folgen Ge- schen den Gemeindemitgliedern inzwischen
bet, Lesungen, Kurzhomilie der Gespräch, über die CGottesdienste hinaus VO  - CN-
Meditation oder Spiel Zur Gabenbereitung seı1t1igen Besuchen hıs hin Hilfeleistungen
ormulieren die Teilnehmer die Fürbitten frei (Babysitting USW.).
(Kinder brachten uch schon selbstgebastelte Alle Entscheidungen werden VO:  5 der SaNZCH
Geschenke mit), ZUuU Hochgebet stellt sich Gemeinde getroffen. Dies geschieht jetzt 1ın
die SAaNZC Gemeinde den Tisch, nach den Gemeindeversammlungen, die 1 allgemeinen
Einsetzungsworten wird sofort } allı wWwe1l Wochen nach dem Gottesdienst
Ööfters uch mehrstimmig, ater mit tattinden. Die Gesprächsleitung übernimmt
Gestik uUun: Friedensgruß, Spiele uUun:! Tanz hier WwW1e 1n den monatlichen Gesprächsaben-
lockern die Feler immer wieder pOontan aut. den jeweils eın Gemeindemitglied. uch hier
Zum eucharistischen Mahl werden Brot Un 1aßt sich ıne posıitive Entwicklung VO  -
Weın gereicht. Nach dem Cottesdienst klingt fänglicher Zurückhaltung der einzelnen hin
das sonntägliche Fest 4 US 1n einem kurzen, ıner lebhaften Beteiligung den DIs-
gemütlichen Beisammensein bei Katfee UN: kussionen teststellen.
Kuchen, den die Gemeindemitglieder WwW16e DiIie Gemeinde will nicht Selbstzweck se1IN,
übrigens uch Weın, Brot und Blumendeko- sondern sucht nach außen wirksam WCI-

ratıon für die Eucharistieteier selbst mi1t- den sie beteiligt sich neben speziellen Aktio-
bringen. 181  5 den allgemeinen kirchlichen
Die freie Atmosphäre und das uUuNsSsCZWUNSCHC Sammlungen für Caritas, Adveniat, Misereor
Agierenlassen der Kinder, die aktive Betei- uSW.), doch wurde bis Jetz noch keine
ligung aller Gemeindemitglieder der Feier adäquate Aufgabe für die JN} Gemeinde
SOWI1Ee das Fehlen der Anonymität machen gefunden:S.
den Gottesdienst ZU wichtigsten ntegrie- DIe guten Erfahrungen miıt der Gemeinde
renden Moment des Gemeindelebens, der uUun: das pOositıve Echo, das s1e bei den TtS-
jeden se1n Charisma inden laßt. geistlichen fand, gaben nla Überlegun-
Sehr hald wollte 1194  S sich auch außerhalb des SCH, 1ne derartige Gemeinde uch anderswo
sonntäglichen Gottesdienstes treffen, inıtıleren. (‚egenwärtig versucht ein Ptar-
stehende Probleme lösen. Gegenwärtig 1'C1 Tübingen, 1ne ähnliche Gemeinde mM1t
kommt die Gemeinde einmal 1mM ona Hilte einiger Familien A4UuSs uUunNnserem Kreıis

aufzubauen.einem Werktagabend eINem Gespräch
5Sd1D1NC1). Dabei werden nicht 1U Organılsa- Mıiıt diesem Experiment 1st gelungen, am-

lien mit kleinen Kindern den Besuch e1inestorische Belange, sondern immer mehr uch
religiöse Themen behandelt uße, Gebet, ansprechenden, lebendigen Gottesdienstes
Schuld 4auUsSs theologischer Un psychoanalyti- ermöglichen, Kinder schon 1N einem sehr
scher Sicht, aus theologischer un! medi- frühen Alter 1n 1ne Gemeinde voll inte-
zinischer Sicht usW.). Besonders die rage grieren un:! die Botschaft Jesu Christi uch
nach der Frühkommunion der Kinder spielte dort verkünden, dies der Volkskirche
ıne grofße Rolle, da die Kinder immer wieder kaum möglich 1St.
aäußerten, da{iß s1e uch N! ZUrTr Kommunilon
gehen möchten. Das Problem wurde gelöst,
dafß der ater, der inzwischen fast regelmäßig
den Vorsıiıtz bei der Eucharistieteier eINNIMMt, Norbert Wetzel
ZUSaIenNn mıiıt den Eltern die Kinder Zl
Frühkommunion vorbereitet. Befreiung VOo  $ ngs un: Einsamkeit
DIie Gesprächsabende, Hausmessen und DC- Meditation Z Gründonnerstag
meinsamen Sonntagsausflüge ührten Z Bil
dung einer Kerngemeinde VO  3 ungefähr „Cibt e1IN Leben VOT dem Tode?“ Diese

skeptische rage findet sich auf dem PlakatFamilien un ein1gen Studenten, die regel-
mäßig Gottesdienst teilnehmen und sich (Y)  ( Kontaktadresse: Franz cher, D-74 Tübingen, ITUNs

S{r e 31
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1n es Frankfurter Jugendclubs. unge eute un Einsamkeit
7zweiteln daran, da{fß ihr Leben gelingen
könne. Nicht 1U S1e erleben sich selbst un! Verschwistert mit der nNgs ist die Einsam-

keit. Der Geängstete kommt sich W16€e 17ihre Welt Ende der Möglichkeiten. An-
lässe für 1ıne solche Erfahrung gibt SC- Exil, W16e 1n der Fremde VOIL, abgeschnitten

VO lebendigen Kontakt mi1t anderen. Die-NUus. Eın Freund stirbt plötzlich. E1ın Mifß-
verständnis zwischen Ehegatten macht klar, SC.  D geht häufig gleich ihm Zwischen-
da{fß keiner Sanız beim andern, da{fß ihr Ver- menschliche Beziehungen bleiben oberftläch-
stehen nicht umtassend ist. Eıne Erkrankung lich und tühren nicht mehr wohltuender
unterbricht die Karriere un VO:  S den Nähe. Wie könnten s1e. auch, da doch nicht
Arbeitskollegen. der das Bild 11ne€es VC1- gewifß ist, ob icht die offene Hinwendung
hungernden Kindes 4uUus der Sahel-Zone VCI- Z anderen 11U1I Verletzungen einbringt!

Jer Eınsame wohnt 1n einem Haus hnefolgt einen hbis 1n den Schlaf. Eın Großstadt-
tag, dem die verschmutzte Luft iıcht ab Fenster DIie Vermittlung ZULI Welt geschieht
ziehen kann un alte eute Atemnot 11UI mehr indirekt un! hne Beteiligung des
leiden, macht die mörderischen Konsequen- Getühls. Je dichter und weitverzweigter die
Zn des technischen Fortschritts bewußt. technischen Kommunikationsmittel werden
Zweitel kommen auf, ob dieses Leben tür un Je höher die ahl der Menschen ist, de-
den einzelnen un: für die Menschheit über- HG  5 begegnen kann, desto zweifelhaf-

ter scheint die Fähigkeit, weni1gstens mithaupt glücken kann. Gewißheiten werden
brüchig. Was bisher Halt bieten schien, einıgen ıne geglückte Beziehung autbauen

können. Überall 1St eINer 1LUI teilweise,sich als schwankender rund. Die
individuellen WwW16e die kollektiven Anstren- un: bestimmten Rücksichten, 1n ıner test-
SUNsSCH, das Leben fristen, scheinen auf gelegten Rolle Partner einer Beziehung miıt
Kosten der Humanıtät ‚.ben dieses Lebens anderen. Jeder scheint seine eigene Sprache
ZUuU gehen. sprechen, die 1LLUI noch ihm selbst VOC1I-

ständlich 1st. Rituale der Symbole, die frü-
her der wortlosen Verständigung dienten,AÄngste sind ZAUE: Karikatur VerZeITT, sS1e teilen nıichts

So breitet Beklemmung sich aus, Nngs mehr mıi1t. So erreicht keiner mehr den ande-
sich selbst, die eigene Zukunift SOW1Ee die I  s wirklich. Jeder bleibt sich selbst der
der Menschheit. DDer einzelne erfährt se1ine Nächste. 1 iese Verschlossenheit verstärkt die
Ex1istenz 1n rage gestellt und mehr uUun: mehr Erfahrung der (G„renzen, die der Selbstentfal-

ihrer Entfaltung gehindert. Er sieht keine e(ung entgegenstehen, un damıit die Angst
Möglichkeit, 4UusSs dem Einerlei se1INES tägli- Biıeten sich Auswege 4 Ul5 nNgs un Einsam-

keit? Man kann sich weilgern, die eigenechen Lebens auszubrechen, jeder Schritt führt
1LUT 1n ıne NECUC Sackgasse. Er fühlt sich w1e Nngs un! das Scheitern 7zwischenmenschli-
umgeben VO  3 unübersteigbaren Mauern, die cher Beziehungen Z Kenntn1s nehmen,
seinen Lebensraum eingrenzen un immer und sich 1n Ilusionen flüchten. Die Formen
näherzurücken scheinen. ETr 1st w1e eın Er- dieser Flucht sind vielfältig: Flucht 1n kind-

liche Unmündigkeit zZugunsten der Nnpas-trinkender, dem die Luft Z tmen knapp
wird Der Wunsch nach uneingeschränkter SUuns vorgestellte Autoritäiäten Flucht 1n

alle möglichen Spielarten der Ablenkung unSelbstverwirklichung wirkt wıe Hohn 30
über den vielfältigen ersagungen, die dem Selbsttäuschung Flucht 1n Konsum Un
einzelnen auferlegt sind. Stunden des SX Flucht dadurch, da{iß 121a der Bedro-
Glücks un einer über sich selbst hinaus- hung zuvorkommt, indem entweder sich
tragenden Freude lassen die Vergeblichkeit selbst der doch wenigstens se1ine Wünsche
der Anstrengung ıL  3 Dauer und eıte des nach Sinnerfüllung un Gemeinschaft ote
Lebens 11UT7T schärfter heraustreten UnN! machen Auch die Religion wird leicht dazu mi11$-

braucht, sich solchen Erfahrungen enNnt-bitter. Diese Ausweglosigkeit schafft ngst,
die sich mi1t der eıit immer wenıger be- ziehen. Oott als „Lückenbüfßer“, die Vorse-

schwichtigen Jaßt un! schlie{fßlich 1mM Tod hung als (‚arant eiINer geglückten Weltge-
endgültig siegen scheint. schichte, die ywartung e1Nes besseren Jen-
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se1its als I0S für ıne bittere Gegenwart, ware endgültig gescheitert un erledigt. Tod
Frömmigkeit als 1Sa für Menschlichkeit das ieß für ihn nicht LLUT physische Zer-
lauter Versuche, die verdecken Uun:! verdrän- StÖrung, sondern auch, zusammenbrechen
SCH sollen, Was NS icht n werden würde, wWas begonnen hatte. Aus dieser
könnte Irgendwann einmal ber euchtet JE- umtfassenden Bedrohung erwuchs eine radi-
dem W1e dem Kind 1 Märchen auf, da{iß kale Angst sich selbst.
nicht 11UT der Kaiser, sondern alle ohne Schutz Miut dieser Angst hat vollständig allein
un! die Wärme VO  5 eidern blofß sSind. fertig werden. Seine ENZSIEN Freunde VCI-
Vielleicht versucht eliner dann, durch eSitz mögen ihm diese Nngs hinein nicht mehr
Macht un! eistung zeitweilig seiner Angst folgen. Die atıon überfordert S16e, un
un Einsamkeit Herr werden der sich S1e entziehen sich einer Auseinandersetzung
mıiıt der Herrlichkeit des Kollektivs be- durch die Flucht den Schlaf. Für den SC-kleiden. der lehnt sich trotz1g auf angstigten eSsus War 1emand mehr erreich-
die Sinnlosigkeit elines Daseins, 1n das bar Es gab VOI dem Ansturm der AngstInıt dem Schrei der Nngs hineingeboren wird keine Zuflucht 1n tfreundschaftliche Bezie-
un: währenddessen se1ine Einsamkeit nıe hungen. Immer wieder bettelt vergeblich
Sanz überwinden kann Wie auch immer e1- Halt un! Geborgenheit bei denen, die
1161 mit seiner Nngs Uun! Einsamkeit bisher se1ne Vertrauten Die Brücke
geht, der Tod 1st letztlich unerbittlich un! der Verständigung rag nicht mehr. Seine
laäßt sich nichts abmarkten. Er scheint das ute leiben O  e Antwort. Dem Einsamen
geängstigte Leben vollends vernichten und sind die einst Nahen unendlich tern SCmMuUuU: ın aiußerster Einsamkeit bestanden WOEeI - rückt.
den.

Hinwendung A0 „ ater
Furcht und Angst Jesu Eıiınsam un voller Ngs wendet sich der
Gibt Iso keine Befreiung VO  5 Angst un! Mann Ölberg daher den, den „Jlie:
Einsamkeit? Diese Frage quälte auch ınen ber Vater“ eCNNeEeEN pflegte, VO  - dem
Mann, der VOT tast wel Jahrtausenden auf se1ine Zuhörer belehrt hatte, dieser, ott
schmähliche un IN Weise hingerich- nämlich, sSEe1 die Menschen besorgt. ber
Ctet wurde. Die Geschichte des Jesus VO:  w uch diese ute verhallen hne Antwort.
Nazareth ist bis heute Un VEISCSSCH. Vor .Ott bleibt umm. Somit 1st ESUS Z Sym-Angst erstickt und verlassen VO  5 seinen bol menschlicher Ngs und Einsamkeit SC-Freunden StUrzt 1ın einer Ölbaumplantage worden: Auch die Religion scheint ihm kei-
außerhalb der Stadt Jerusalem ZUT Erde 1E  5 TOS geben. Der Glaube selbst 1st
nieder. Die seiINe Geschichte weitererzählen, durch die Erfahrung der Nngs un! Einsam-
gebrauchen Wendungen wIle, »” ergriff keit 1n Trage gestellt, erscheint einbezo-
Furcht un:! gst” „ flehte“ HeinEe töd- SCH die umfassende Verunsicherung, Be-
liche Niedergeschlagenheit erfüllte 1hn", sS1e drohung Un Auflösung der Person. Der mit
sprechen VO  - „Agonie“ un „Todesschweifß‘‘. dem sich EeSuSs zeitlebens ın einzigartiger
Hier kämpft einer mit seiıner Angst 1 An- Weıise verbunden fühlte, brachte ihm keine
gesicht des Todes, der über Se1N persönliches Hilte die Übermacht VO  - Nngs und
Geschick hinaus Ausdruck des Scheiterns alles Einsamkeit, wWal 11UT als der VO  - fern her
dessen WAal, wofür gelebt hatte Religiös Angerufene da So aber, als der Geängstigteun:! gesellschaftlich gesehen Wal e1in VO  3 und Einsame und den fernen ott Anrutende
den ma{isgeblichen TeIseN se1nes Volkes VOI- blieh esus sich selbst Uun! seinem Glauben
urteilter Verbrecher, 1ın Kürze würden sich auch ın dieser Stunde VOT dem ode tTeu.
auch die eute, die VO  3 ihm beeindruckt Er wurde nicht durch irgendwen außer ihm
N, von abwenden un:! seline Freunde VO  - Angst un! Einsamkeit befreit, sondern
ihn verleugnen. e1n Werk würde vernich- hielt 1m ode dem fest, Was se1in Leben
tet sSe1IN, se1n Versuch, durch se1n efreien- VOT dem ode ausmachte: Das Eintreten für
des Wort VON ott un sSe1n Verhal- die Möglichkeit eiInes geglückten menschlichen
ten e1in menschlicheres Leben 1n dieser Welt, Lebens 1n OTrm beispielhaften Ver-
Hoffnung uUun! Zuversicht begründen, haltens un! für die darin ZU Vorschein
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kommende Herrschaft eines den Menschen einzelung un Ferne verschwunden I1;
zugewandten Ciottes. Gegenüber seiner 10- ber gegenseıl1t1iges Verstehen wWAal 1n der Um -
deserfahrung, die Angstbefreitheit un! ber- gebung Jesu stärker alg die Mißverständnisse,
windung VO  3 Einsamkeit gerade verne1- Sprache diente der Mitteilung, weil S1e auf
HNC schien, behauptete unbeirrt die Un- gemeinsamen Erfahrungen aufruhte, orte
zerstörbarkeit jener anderen Erfahrungen, die tführten auch (‚etrennte wieder ZUSaMMCI),a HA

Sa N E a e a © aaaı SCı 5 irı
un:! die eute iıhn 1n der kurzen eıt freundschatftliche Nähe un! Gefährtenschaft

se1InNes ötftentlichen Auttretens gemacht hat setzte sich durch gegenüber dem, W as Men-
ten schen SON'ST einander entiremdet.
Im mgang mi1t ihm hatten die eute ihre EeSUS selbst hatte das überraschend Neue,
Angste VEIgESSCHN ; S1e hatten nicht 1LLUI 1ne das brachte, das der Nngs ihre zerstOre-

rische Macht nahm un der Einsamkeit ihreerstaunliche Ausweltung ihrer menschlichen
Möglichkeiten erlebht un den Glauben Schrecken, als Nahekommen der Herrschaft
ihre Würde zurückgewonnen; vielmehr Warl Gottes gedeutet. Was die menschlichen Ver-
die zwanghafte Notwendigkeit, sich selbst hältnisse 1 Kern umstuüurzte und nach der
verwirklichen mussen, überhaupt 7zwelt- Erfahrung der eute ZUuU uten wendete, das
rang1ıg geworden gegenüber dem Neuen, GuUu- nannte 1ıne Wirkung der heilsamen Nähe
tCNH, ZZ 01 Leben Spontan Ermutigenden, das Gottes, der Leben ermöglicht. |LMeser ott
s1e ergriffen hatte. Gesellschaftliche Zwänge Jesu ließ über den Tod hinaus Leben
un: Rollen, die Enge des täglichen Lebens- erhoffen Un gerade Menschenwürde, 1nn

un Zuversicht VOI dem Tod entstehen.kreises, das Festgelegtsein auf vorausgebahnte
Gleise, die innere Unbeweglichkeit un das Und .ben dies, wofür ESUS 1n seinem Leben
Eingeschränktsein durch äußere Begrenzungen eingetreten WAar un W as iıhm 11U) den Tod

all 1eS WAarTr 1n der egenwa Jesu icht brachte, weil für das religiöse uUun! gesell-
eintach weggezaubert, ber diese angstmachen- schaftliche Selbstverständnis der herrschenden

inneren derden und lebensbedrohenden Kreise unerträglich WAal, 1es WAaTl auch,
aiußeren Verhältnisse hatten 1n seiner Nähe 1 ode festhielt. Nmitten der Le-
ihre hbeherrschende Macht verloren. Die eute bens- un Todesangst dieser Stunden un

EeSUS lernten, autzuatmen und Mut der Einsamkeit se1ner Auseinandersetzung
blieben 1ne leise Hoffnung un: e1in schwei-schöpfen.
gendes Einverständnis m1t dem fernen ott— 3aa u a a T C a 2ı N e n In der Gegenwart Jesu verschwindet die etärker als die verzweitelten Bıtten Ret-

Nngs (uUung un der antwortlos verhallende Schrei
Dabei mußte keiner einsam bleiben. Jesu eın Claube die weltzugewandte .üte

(‚ottes gab eSsus die Kraft, die Stunde derWort Un Beispiel wirkte ansteckend un
brachte Menschen ZUSaIMICN, gesellschaiftli- ngs un:!: Finsamkeit VOI seinem Tod und
che Randexistenzen wurden wieder vollwer- diesen selhbst menschlich bestehen, das
tıge Glieder des Volkes, Fromme brauchten heilst 1n seiliner Verfügtheit anzunehmen un
sich icht mehr ıhrer religiösen Leistung auszuhalten.
willen abzusondern, Schranken gleich wel- Leben VOTI dem Todcher Art wurden unwichtig gegenüber dem
Verbindenden, der beglückenden Erfahrung Gibt es eın Leben, ein menschliches Leben
des Angenommenseins. urch EeSuUS 19385835 VOTI dem Tode? 1bt Befreiung VO  Z Ngs

und FEinsamkeit? er Mann aus Nazareth,CETG verzichteten die eute darauf, sich durch
Reichtum, Frömmigkeit, Ansehen der Macht se1in Glaube un! se1ine Botschaft VO'  3 Ott

sichern, un agten dessen die Often ISpart nicht die Anstrengung, für e1n 1UC1-

heit anderen hin, das Abenteuer unges1- schenwürdiges Leben anderer einzutreten und
cherter Beziehungen. Man fing . sich dem das eigene menschlich gestalten. Der ott
anderen UumMsSsSOoNsSt zuzumuten und die Ebene Jesu zaubert auch Nngs un! Einsamkeit
des ausgeglichenen Tauschgeschäftes VOC1I- icht eintach tort der vertröstet auftf ein bes-

enseı1ts. Vielmehr lädt die Geschichtelassen, sich jeder L1UI soviel schenken
läßt, als selber geben kann. Wiederum: Jesu den, der sich darauf einlassen will, dazu
Nicht als ob die Menschen Trennendes, Ver- e1n, nicht 1n der Nngs versinken der
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sich der Einsamkeit verschleißen, SO11- freilich, Ww16e denn die Gestalt einer CNHECN

dern nach der Art Jesu und seiner Freunde christlichen Gemeinde VO Glauben her (jen-
leben das eigene, W'CL1L1 uch noch se1ts VO  5 kirchen-strukturellen der durch

bedrohte Dasein, wegzuschenken 1n die Be- den Priestermangel aufgeworfenen Überlegun-
ziehung anderen, Schranken zwischen gen] aussehen mussen bzw. W1e der christliche
Menschen abzubauen, der Freude uUun! der Glaube 1ın einer heutigen Gemeinde sich NEeCL
verzeihenden Liebe mehr ZU ZUGAaHEN als der darstellen Uun! verändert artikulieren mMUSsse,
bekümmerten Klage un! dem ängstlichen Po- schien bisher kaum 1m Vordergrund STE-
chen auft das eigene echt. Leben 117 Sinne hen.
Jesu öffnet auf verbindliche 7zwischenmensch- Insotern scheint INr das Buch VO  w Paul Wess
liche Beziehungen hin, die Geborgenheit C1- ein grundlegender Neuansatz Se1IN. Es über-
leben lassen. Solche Erfahrungen VO  w Angst- windet die Praxisferne moderner Glaubens-
freiheit unı Gemeinschaft, e1Nes bücher un! ist zugleich ıne Glaubenslehre,
fanghaft geglückten Lebens weısen über sich die der Verwirklichung christlicher (ze-
hinaus und machen bereit fÜür die Deutung, meindeformen dient, indem S1e diese VO
die eSuSs gegeben hat Daiß solche Ertahrun- Glauben her begründet. Der Leser Spürt, daiß
SCIL Zeichen der endgültig VO:  D nNgs un:! dieser „Katechismus“ erwachsen ist aus der
Einsamkeit befreienden Wirklichkeit Gottes langjährigen Ertahrung beim Autbau einer
sind, die Vorwegnahme einer Erfüllung, die Gemeinde. hne der Anstrengung begriff-
keine Bedrohung un keine Vergeblichkeit lichen Denkens 4a4us dem Wege ZU gehen der
mehr kennt. \ Jer Versuch, sich die Praxıs Probleme verdecken, 1st das Glaubensbuch
Jesu, sSe1INeEe Deutung der damit gemachten VO  5 Wess 1n einer einfachen, präziısen und
Erfahrungen UnN! seinen Glauben eigen knappen Sprache geschrieben. Der systematı-machen, vermittelt Iso eine Hoffnung sche Nsatz des Verfassers, dier uch
auf Vollendung, ıne Zuversicht und Gewiß- Einzelheiten durchgehalten wird, überwindet
heit, die gründen 1n der Zusage der befreien- überzeugend Verlegenheit „traditionel-den Nähe Ciottes un die weitergreifen als ler“ WwW16e „progressıver“ Theologien, indem
Angst un! Einsamkeit, über den Tod hinaus. weder die Erfahrung humaner Wirklichkeit
{JDen Fußstapfen Jesu VO  w Nazareth tfolgend, vorschnell
kannn einer daher auch 1 scheinbaren religiös mißdeutet, noch der

Glauhbhe Ott „unvermittelt“ dargestelltTriumph der einsamen Todesangst sich un!
wird Wer die GCUGTE Geschichte der heo

se1ne Zukunift den Händen des Vaters Jesu logie kennt, CIMAS die denkerische Kraftempfehlen. einzuschätzen, miıt der fundamentale Pro
bleme der wissenschafttlichen Theologie 1n
einer derart einfachen Un verständlichen
Sprache mitgeteilt sind.
Die drei Teile des Buches sind durch ine
einleuchtende Systematik gegliedert. In 21lBücher („Warum WIT VOoNn .Ott sprechen“) wird die
Offenheit der menschlichen Erfahrung dar:
gestellt, die verschiedenen Möglichkeiten der

Pau/! Wedß, Befreit VO  S ngs und Einsamkeit, Flucht un der scheinbaren Selbstbefreiung
Verlag tyrıa, (S7az 1973, 2399° Seiten. SOWI1Ee die rage nach ott. Der Darstellung

des christlichen Glaubens selbst 1st 211
DıIie christliche Cemeinde 1st Z° Thema der („Warum WIT ott glauben“) gewidmet.
kirchlichen ÖOfttentlichkeit geworden. I Iıes Vertraute Themen tauchen 1n überraschend
ze1g sich wWwel verschiedenartigen 1LECUCH Zusammenhängen auf. Gotteslehre, Er-
Veröffentlichungen WwW1e dem Memorandum lösungslehre un! Christologie sind bibelge-
des „Bensberger Kreises“ ZU Thema „Offene mäiß eingebettet ın den Rahmen einer Kapitel-
Gemeinde‘“ un dem Fastenhirtenbriet des folge, die ausgeht VO  i der Vermittlung des
Limburger Bischofs Kempf „Gemeinden VO  w GClaubens durch ESUS UunN! endet bei der
heute Gemeinden für morgen?“, DIie rage Kirche als Zeugn1s des GClaubens ın der Welt
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Glaube bleibt das Stichwort bei der Behand- Technik, die Politik, die uns USW. Deutlich
Jung dessen, W as stern meınt, ebenso w1e sieht das Problem, LECUC Sensibilität
bei der Beschreibung des VO  5 ESuUS gebrachten institutionalisieren. Richtig bemerkt CI, dal
„Evangeliums“ un! bei dem Versuch einer NECU!| Sensibilisierung sich 1Ur problematisch,

„vibrierend“ institutionalisieren läßt, dafßVerhältnisbestimmung VO  5 Glaube Uun! Liebe,
(‚ottes- un Nächstenliebe. 211 Wile WIT ber ohne einen stabilisierenden Nomos ihre
den Glauben INn ott verwirklichen“) gilt Chance spurlos vergeht. Z Recht betont
der Kirche als Gesamtkirche W1€e auch a1s uch die Bedeutung VO  5 NEeu sensibilisierten
Einzelgemeinde, iıhren Sakramenten un! Dıien- („ruppen, die sich als Zusammenschlüsse VeCI-

sten. Wiılıe auch anderen Stellen des Buches stehen VO  - Individuen, die sich ICDICS-
wird uch 1n diesem eil nicht eintach VeCI- S1Ve Herrschaft und indiskutable Privilegien
sucht, die durchschnittlichen Glaubensüber- richten.

e1inNesI Christen wiederzugeben Gegenüber diesen konzisen, für NSCIC heu-
(falls 112  w} dies überhaupt könnte]. tıge gesellschaftliche, religiöse uUun! kirchliche
J Jer Vorzug dieses „Katechismus“: Daß Siıtuation sehr bedeutsamen un! folgenreichen
Gedanken nicht abschließend Oötet, sondern analytischen und normatıven Ausführungen
ZU. gläubigen Nachdenken reizt un: als steht der Leser ziemlich verwiırrt VOT der Fülle
Handlungsentwurf ‚Z einlädt, 1n der e1ge- der cehr divergierenden, 1n ihrer Qua-
WCH Gemeinde un: 1 Gespräch mi1t e1nN- lität csechr unterschiedlichen Beiträge. Was
zeinen VO: Glauben her statt mit Appellen] wird da nicht alles mi1t „Neuer Sensibilität“

versuchen, esignatıon Uun! Kleinglauben 1n Verbindung gebracht! Man kann 1LUL1 einen
überwinden. Nicht das geringste Zeichen der Autoren zıtleren: A1IIE extensive Ver-

für die schöpferische Krift christlicher (Ge- wendung des Schlagwortes ‚Sensibilität‘ his
meinden ware CS, wenn sS1e sich dieses lau- hin ZUI Deckung aller möglichen positıven
bensbuch 1n kritischer Auseinandersetzung als Wert- un! Zielsetzungen des jeweiligen G@el:-
Grundlage ihres Selbstverständnisses aneignen tungsbereiches (Politik, Asthetik, Pädagogik,
würden. Norbert Wetzel, Frankfurt/M. Theologie] legt den Verdacht VO  3 Oberfläch-

lichkeit nahe“ 1166 In der 'Lat! Man fragt
Ferdinand Menne Hrsg.), Neue Sensibi- sich auch, ob notwendig ist, die ftach-
lität. Alternative Lebensmöglichkeiten. Reihe spezifische Diskussion und persönliche Aus-
Theologie un Politik, hrsg. VOIL Hans-Ecke- einandersetzung über Gruppendynamik 4all$S5-
hard Bahr, Band 8 ermann Luchterhand gerechnet 1n diesem Buche ausZzZutragen. uch
Verlag, Darmstadt un: Neuwied 1974, Z wünscht 1LLall sich bei nıicht wenı1ıgen Autoren
Seiten mehr Sensibilität für die Sprache un:! den
Zweitellos 1st das hier mit dem VO  S Herbert Verstehenshorizont der Leser. Dennoch sollte
Marcuse gepragten Begriff „Neue Sensibilität“ keiner, der Gesellschaft un: Kirche inter-

essiert un 1n ihnen engaglert ist, diesemgemeıinte Phänomen einer austührlichen 1 )1S-
kussion wert. Der Herausgeber umschreibt Buch vorbeigehen. IDIie Diskussion über die
dieses Phänomen 1n seiner csehr intormativen „Neue Sensibilität“ mu11 weitergeführt WCC1-

den. Norbert Greinacher, TübingenEinleitung mit folgenden Worten „Neue Sen-
sibilität wird als Möglichkeit der Zukunft
begriffen, als realutopisches jel sozialer Evo-
lution; NCeCuUuC Sensibilisierungen erscheinen als
Vermittlungsprozesse, 1n denen gesellschaft- Büchereinlauft
liche Veränderung A individuellen Bedürft-
N1s wird“ (9) Sensibilisierung wird gesehen (Eine Besprechung der ler angeführten Bücher bleibt

der Redaktion vorbehalten.
als potentielle Chance weıterer umanıs1e-

Abrahamowicz Alexander, MaAarlıs FEın Begleitbuch fürIUNg. Menne erötfnet Perspektiven einer sol-
Junge Menschen, Flamberg Verlag, Zürich 1973

hen Sensibilisierung 1mM Hinblick uf die Angulanza Marlanne, Kinder 1ın der KI1r Ciottes-
dienste, die Freude machen, Verlag Styrıa, (3raZzpersönliche Leidensgeschichte, auf xzommuni- Wıen Köln 1974

kative Sensibilisierung 1n der Gruppe, auf die ArTta Johannes, Jüdische Familienerziehung. [)as .di-
sche Erziehungswesen 117 19. und Jahrhundert,

Wirtschaftsformen, auft die Wissenschaft, die Benziger Verlag, Zürich Einsiedeln, Köln 9/4
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aur Andreas Höin Marilanne, Gesprächsbilder Heinrich, Fortschritt der Medizin und christ-1]39il;frgespräche‚ Ver Ludwig Auer, Donauwörth Pomp  li che Humanität, Kommissionsverlag chter Verlag,Würzburg 9274Becker Klaus, Für unNs gekreuzigt, Don Bosco Verlag, Randak Oskar, Leid Angst Tod WAarum%® Verlagünchen 1974 Ludwig Auer, Donauwörth 1974Beilner Wolfgang, Jesus ohne Retuschen, Verlag Styrla, Rück Werner Volk HansGraz Wiıen KöÖ 974 Matthias-Grünewald-VeI, Kirche tür die Zukunft,
e1Zz August Hrısg.), Als Christ ın den Tag, Bde., rlag, Mainz 1974

Benziger Verlag, Url Einsiedeln Köln 9274
Schwermer 0SE Psychologische Hilten für das Seel-

Birkenbeil Edward Jack Christliche Erziehung. iIne Ssorgegespräch, Don Bosco Verlag, München 974euffer: Josef, Gebet 1m Alltag. Kurzandachten Me-Orjentierungshilfe 1mM Widerstreit der Meinungen, ditationen, Don Bosco Verlag, München 9274
(Carıtas /4,

Don Bosco Verlag, München 1974 euffer| 0OSeE Gruber Elmar (Hrsg.), Taufansprachen,Jahrbuch des Deutschen Caritasverbandes, Don Bosco Verlag, ünchen 1974Freiburg 1974 S51] GEOTZ, Abschied Von Maria? erlag Ludwig Auer,Deutscher Katechetenverein, München Hrsg.), Exodus. Donauwörth 974Unterrichtswerk für den katholischen Relıi 10NS- StOck Alex,unterricht ın der Grundschule, Bde., Kösel-Ver- thoden Umgang mit theologischen Texten, Me-
lag, München Patmos-Veılag, Düsseldort 1974 Analysen Vorschläge, Benziger Verlag,

Dörig Bruno, Kreatıvıtät praktisch. Impulse ZUI Me- Suenens
Zürich Einsiedeln Köln 974

thodik der Gruppenarbeit, TIed! Reinhardt Ver- Leon-Joseph, Hoffen 1M (Ge1st. Ein
Jag Basel 1974 Pfingsten der T'  el Otto Müller erlag, Salz-burg 974Finkenzeller O0SE; Von der ots!  alit Jesu ZUT 1I'! Thome Alfons, Moderne Problemliteratur 1mM Religions-Christi, Don Bosco Verlag, München 974 unterricht. Themen 1lexte Modelle etho-Ganeshan Vridhagiri, IBEN Indienerlebnis Hermann Hes- den, Don Bosco Verlag, ünchen 9/45CS, Bouvier Verlag Grundmann, OoOnNnn 974 Weber Norbert, Me(ißtexte ZUGott einlassen. Zur Vorbereitung auf die Sakramente und Gebetsanstöße 1m 5  schIu

‚esejahr redigt-
der Eucharistie und der Buße, Verlag Ludwig iche Leseordung,

die SONNtAaßg-
Auer, Donauwörth 974 Verlag Hans Driewer, Essen 9/4

Gouders Klaus, Katechesen für ule und Erwachse-nenbildung, Verlag Styrla, (sTraz Wıen Köln1974 Mitarbeiter dieses eftes
Gruber Elmar, Arbeitshilfen für die Vorbereitung der Helmut Erharter 1st Chefredakteur dieser ZeitschriftFirmung (mit Arbeitsblättern), Don Bosco Verlag, und Generalsekretär des Österreichischen Pastoral-München 9/4 Institutes.Gründel ohannes Hrsg.), Spiritualität Meditation

(r‚e C! J Don Bosco Verlag, München 1974
Hans illing 1st Professor für Pastoraltheologie8 Universität München.Hansemann GeOorg Hrsg.), Irauungsansprachen, VerlagStyrla, (sTa7 Wien Köln 1974 0SE üller 1st Protessor für Religionspädagogik und

Harnoncourt Philipp, Gesamtkirchliche und eilkirchliche Kerygmatik der Unıversi WienNorbert Greinacher, Proftessor für PastoraltheologieLıturgie, Verlag Herder, Freiburg Basel Wıen
9/4 8 Universität Tübingen, hält sich derzeitpastoraltheologischen und sozilalpsychologischen Stu-Heinen Wilhelm, rfragen nach dem „Wie“ christ- dien ın den USA auf.en Lebens, Echter Verla Würzburg 974 Heinz Feilzer ist Proftfessor für PastoraltheologieKasper Peter Paul, Glaube eigene Getahr. Provo- der Hochschule ITIier.kationstexte, Verlag Styrlıa, (raz Köln Wien
1974 Hannjürg Neundorfer 1st Pfarrer ın Nürnberg.

Kasper Walter, Jesus der Christus, Matthias-Grüne-
T1t7 Lobinger wirkt Missiologischen Institut Lumko,Südafrikawald-Verlag, Maınz 1974

Kertelge Kazrl, Um uUNnseT1es Heiles willen, Don Bosco
Perdinand Deigendesch und Rudolf üler sind Mıt-

Verlag, München 1974
lieder der Zentrumsgemeinde IU ingen.Nor 1T Wetzel 1st Pfarrer 1n Frankfurt/Main und Mit-Le Bienheureux Pere, L’Immaculee revele arbeiter bei der Telefonseelsorge.]’Esprit-Saint, Editions Lethielleux, Paris 974

Kommission „Curricula 1n Theologie“ des Westdeutschen
Fakultätentages durch rich Feifel, Studium Kathaoli- Mitarbeiter des Forums:sche Theologie, Bd Beiträge ZUT oc!]
n l Benziger Verlag, Zürich Einsiedeln Johannes Joachim Degenhardt 1st Erzbischof VO: Pa-Köln 1974 Sn OT’  3Kremer ACO| Semmelrtoth Otto Ul  T: O0SE; Kar! Porster 15t Proftfessor für PastoraltheologieNeues und Altes. Zur Urientierung 1n der (blicklichen Situation der Augsburg.Kirche, Verlag Herder, Klaus Hemmerle 1st Professor für Philosophie 1n Fre1l-Freiburg Basel Wiıen 974 urg/Br.Krenn Kurt Hrsg.), Der intfache ens 1n Kirche und Christoph Jost 1st Mitarbeiter 1n der katholischen Ho  S-Theologie, Oberösterreichischer Landesverlag, 117 ulgemeinde 1n Saarbrücken.974 Alfons Kirchgässner WAarTr Pfarrer 1n Frankfurt/MLäpple Alfred. Sıtuation und Entscheidung, Kösel-Ver- Heinz Robert chlette 1st freier theologischer Schrift-München 974 teller.Lehmann Kar/l, Gegenwart des Glaubens, Matthias- Karl Thöne 1st Dechant VO  3 -.TE1IN.,Grünewald-Verlag, Maınz 1974 Johann Wehbher ist Diözesanbischof VO  S Graz-Seckau.arböck Johannes innhobler Rudolf Hrsg.) Spir1-tualität 1n .eS! und (regenwart, Oberösterrei-
hischer Landesverlag, 117 1974 inweisMühlen Heribert, IDIie Erneuerung des christlichen
Glaubens, Don Bosco Verlag, München 1974 Infolge der großen Anzahl Beiträgen ZU ThemaMüller Alois, Priıester Randfigur der Gesells  aft, Kirche Gemeinde MU: die Fortsetzung des BeitragesBenziger Verlag, Zürich 974 VO  - Siefer, Priester ber sich selbst, noch einmaltüller Walter, Wer mich VOI den Menschen bekennt, auf eft verschoben werden.LDon Bosco Verlag, München 1974

US!  ale. GEOTZ, Im Glauben reich geworden, Don
BOosco Verlag, München 1974

des modernen Stellenangebote Laientheolog(innlenOstermann einrich, Lebensprobleme
(,T27zMenschen,

974
Verlag Styrıa, Wien Köln Gemeindeassistentin für Krankenhausseelsorge 1n der

Dıiıözese Speyer. Bewerbungen ischöfliches Ordi-Ott T1 Meditation praktisch, T1edT]! Reinhardt narlat Seelsorgedezernat, - Speyer, Weber-Verlag, Basel 9/4 11
Pfammatter OSE) Furger Franz (Hrsg.), Theologische Theologischer Mentor ın Tübingen, mit Berutserfah-Berichte i  ‚9 Benziger Verlag, Zürich Einsiedeln

Köln 1974 IUN: Bewerbungen Theologisches Mentorat, -Tübingen Belthlestraße 40, Tel
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Leitartikel

Marıa Bührer Es gibt kaum eın Thema, das gleichermaßen zerredet und
VO  - emotionsgeladenen Pro un Contras überfrachtet wurde

Emanzıpatıon der se1t den Anfängen der Frauenemanzı1ıpation. Dennoch: die
Frau?® 508 Frauen{frage steht ach wWw16e VOI un och Jlange,

his ämtliche Relikte einer paternalen, die Frau benach-
teiligenden Rechtsordnung durc CGiesetzrevision ausgeraumt
werden. Der Katalog uneriIullter Postulate 1st allgemein
bekannt Im Jahr der Frau rücken s1e. erneut 1NSs Rampen-
licht, mit guten Gründen.
hne jegliche Abschwächung der Notwendigkeit weılıterer
Gesetzesreformen his hin ZUTI vollständigen Gleichberech-
1gung VO  =) Mann und Frau drängt sich doch och ıne
andere rage auf Wäre nicht etfwa und ndlich der
Zieit, VO  - der Befreiung des Menschen sprechen,
das alte Feindbild der Frauenemanzipationsbewegung wieder
aufzufrischen? Innert weni1ger Jahrzehnte en sich
mindest 1n den westeuropäischen Staaten die Verhält-
NISSE wesentlich verändert. Im Zug der Entwicklung
einer offenen, pluralen, urbanisierten Industriegesellschaft
uUun:; wirtschatftlicher Expansıon erlangte die Frau finanzielle
Unabhängigkeit, Freizügigkeit, Zugang en Beruten.
S1e hat sich ihren Platz 1n der Gesellschaft erobert; nichtDie tellung der

Frau 1n der zuletzt durch den Erweis, da{fß geschlechtliche Differen-
Gesellschatt zıerung des Menschen nichts ber individuelle Fähigkeiten

nicht mehr und Fagnungen ausSsagt. Gerade Mr die Erlebnisertah-
rung auft der Ebene erutflicher un politischer Aktivitätendas Hauptproblem
wurden Vorurteile überwunden, das Verhältnis VO  } Mann
und Frau entmagisiert, Partnerschaft möglich un reali-
slert. reilich der Entwicklungsstand varlıjert ach Regio-
NCn me1ısten rückständig sind die ländlichen Gebiete,

denn auch patriarchalische Lebenstormen und kirch-
lich-klerikale Machtpositionen miteinander Urständ feiern.
Aufs (janze gesehen, fallen die regional unterschiedlichen
Entwicklungsgrade aum 1NSs Gewicht. Die och immer

gängıge Behauptung, die Frau SE 1 hinsichtlich ihrer
ellung IN der Gesellscha ach w1e VOI benachteiligt,
stimmt also 1L1U1 mehr eingeschränkt.

UDas Leistungs- Die Grenze zwischen stark un schwach, privilegiert un!
PMNZID Kriteriıum benachteiligt, geachtet un! mißachtet verläuft nicht ZW1-
tür Menschlichkeit? schen den Geschlechtern, sondern ach Maißgabe der wIirt-

schaftlichen Produktivität. Wır en 1n einer Leistungs-
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gesellschaft. S1ie hat ihr eigenes ungeschriebenes Gesetz
das Leistungsprinzip. Es rag Denken, Streben un: Sozilal-
verhalten der Menschen, denn VO  5 der Leistungstüchtigkeithängt die Wertschätzung seltens der Gesellschaft ab Wenn
Leistung ZUi Kriterium für den Wert des Menschen 61 -
hoben Wird, hat dieser eın C auf Achtung, sondern
mu{ S1e sich verdienen. Genau dies aber 1st 1n uUuNnSseTer
Gesellschaft der Fall Die wirtschaftlich Unproduktiven,alıso Männer un! Frauen, die nıe leistungsfähig oder

nicht mehr Sind (die Infirmen, Kranken und Betagten],sind gesellschaftlich deklassiert. S1e CITESCH Argernis, denn
S1e sind NnNuütz und verursachen überdies noch Kosten Die

meısten der Mitmenschlichkeit Bedürtftigen muUussen S1e
weithin entbehren. Wer nichts verdient, verdient Sanzoffensichtlich auch nicht als vollwertiger Mensch behandelt

werden. Leistungsorientierter Lebensstil führt fast VeOEI-
me1idlich einer Verkürzung der Dimension Mitmensch-
lichkeit Die e1INSeltige, auf rentable Aktivität zielende
Ausrichtung wird leider äufig schon 1n der familiären
Erziehung grundgelegt: Die früher Sanz „selbstverständ-iche‘“ Bevorzugung des Knaben gegenüber dem. Mädchen
punkto schulische und berufliche Ausbildung hat zuneh-
mend elner Gleichstellung Platz gemacht. Heute scheint
den Eltern das tüchtige Vorankommen der Kinder als das
Wichtigste. Das bessere Schulzeugnis entscheidet ber den
Vorzug. So ertahren Kinder schon sehr [ da{fß Aner-
kennung in diesem Fall elterliche Zuwendung| erleistet
werden MU: Die 1st schlechthin VO' Leistungs-prinzip beherrscht. Sle fördert tast ausschließlich die ratlo-
nalen Fähigkeiten; musische Begabung, (-emütswerte, rlehb-
nisfähigkeit leiben rudimentär. Es sSe1 hier den
äufig gehörten Einwand, das Schulsystem Se1 für Jungensrichtig, weil auf s1e zugeschnitten, hingegen nicht für
Mädchen weil der weiblichen Eigenart CIn e Rechnung
Yagt, testgehalten Das System wiırd weder männlichen
och weiblichen Kindern gerecht, weil] die ganzheitliche
Entwicklung verhindert. LMese ber ist für den Mann nicht
minder wichtig als für die Frau.

Fehlentwicklungen ] Me Einengung des Bewußtseins auf die Welt des Mach-
und die baren 1St beim Großteil der erwachsenen Generation ‚U -
Alarmzeichen treffen Diıie Leistungs- un: die ihnen entsprechenden ch-

tungserfolge soziales Prestige) verdecken die Schäden einer
ÜTe die einse1itige Erziehung entstandenen ehlentwick-
Jlung der menschlichen Persönlichkeit

menschlicher In der Welt des Machbaren kommt der Mitmensch icht
Verelendung VOI; 1I11UTr der Andere neben, ber oder MIrT. Dieser

Andere interessiert blo{fß dem Gesichtspunkt VO  S
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Nützlic  eit. Man kommt besten miteinander aus, WeNn
198828  - reibungslos aneinander vorbeikommt. Jeder ebht hinter
einer Maske, vielbeschäftigt, überanstrengt. Keıiner 311 mM1t
den persönlichen Angelegenheiten des Nebenmenschen
belastet werden. UDie für den leistungsorientierten Lebens-
entwurt und „stil signifikante Beziehungslosigkeit 1st teils
gewollte Isolierung (Sicherung der Unabhängigkeit|), teils
eine Folge der indungs- und Liebesunfähigkei
Tausende Menschen gehen dem Leistungszwang
grunde; zerhbrechen un dem Druck chronischer -
orderung oder kranken schweren exaistentiellen Lebens-
noten. Die Statistiken Kliniken, Anstalten und Ürsorge-
tellen dokumentieren ine erschreckend zunehmende
Häufigkeit VO1N psychosomatischen Krankheiten, Depress10-
NCN, Alkoholismus, Medikamentensüchtigkeit, Suijzidalität.
nter den Betroffenen efinden sich Männer un Frauen.
Auffallend 1st der Anstlieg weiblicher Personen un den
Alkoholgeschädigten während der letzten C IBEN gleiche

für die Suchtgefährdung. Be1l Erwachsenen spielen die
harten rogen (Weckamine| ZAUEN: Kompensatlıon VO  - ETr-
schöpfungszuständen 1ne erhebliche Rolle Schmerzmittel
werden CSsSCH ihres euphorisierenden es hauptsäch-
ich VO  5 Frauen, die 1n großen Produktionskollektiven
MONOTONE Arbeit verrichten, konsumiert.
Die Alarmzeichen menschlicher Verelendung OIfIfen-
kundig S1€e auch sind en wen1g Resonanz. Raffiniert
esteuerte Meinungsbildung für Ablenkung Dıe
Glücksverheifßung „LeIıstung Persönlichkeitsentfaltung;
Geldverdienen Unabhängigkeit“ wird völlig kritiklos
A  MmM'  n Ist Beireiung des Menschen überhaupt möglich,
WeCeNnNn gesellschaftliche Zwänge aıls solche 5dI nicht wahr-
2  MM  mN werden wollen? Eine kleine kritische Minder-
eit durchschaut ohl den Betrug, resignlert jedoch schwei-
gend.
Wenn den Chnisten ern 1st mi1t der „Sorge den
Menschen‘“, können S1e der Gefährdung des Menschen,
woher 1mMmer diese auch komme, icht vorübergehen. D
Versuchung iegt nahe, VO  - veränderten wüärtschaftlichen
Verhältnissen e1Ne pOos1ıtl.ve Wirkung auf die Lebensein-
stellung erwarten, EtIW. 1n dem Sinne: die 7zweitellos
VOI1 Wirtschafts(Produktions)interessen hochgezüchtete
Überbewertung VO  5 Leistung und Wohlstand werde ‚„ autO-
matisch‘‘ relatimert durch die ezesslon. ber Vom ‚Wang,
sich Wertschätzung erleisten mUussen, wird der Mensch
icht iıntach frei, WL die a  Trage nach Arbeitskräften
sinkt!
Darum: DaSS1V Warten, da{ß Veränderungen „sich
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Bewußtseins- ergeben“‘ das Notwendende tun! Und das heißt alsveränderung erstes UrC Bildungs- Uun: Öffentlichkeitsarbeit bewußtund elebte
Solidarität

seinsverändernd wirken. Weckung un: Entfaltung deis SO71A-
len Bewußltseins. Entmythologisierung des Homo-taber-Leıt:
bildes. Gelebte Solidarität mi1t den gesellschaftlich Ver-
achteten. Einstehen für die Würde der 11lt- und Wehrlosen
Uun: ihnen selber Bewußftsein ihres e]genen Wertes
verheltfen
Und zweilitens: Befreiung des Menschen UIC un: DA
Liebe Das Kind soll erfahren, adNNsSCHNOMMEN 1St VOIl
Vater un.d Multter geliebt 1n se1inem Dasein und SO-SE1IN,
ohne Vorleistung. Und gleiches gilt für jede andere un:
spätere personale Beziehung: Angenommensein halft dem
Menschen, sich selber annehmen können, auch m
seliner chwäche un: mıiıt seinen Grenzen, und selber
werden. Weienn nicht les enrleistet werden mulß, darf I1a
sich Dbesche: Lassen und schämt sich der eigenen sStan-
digen Verwiesenheit auf andere nicht mehr. Mitmensch-
ichkeit 1st die höchste Weise menschlicher Se1ins- und
Selbstverwirklichung. Weder Leistungstüchtigkeit och
Prestige-Erfolge verschatten Freiheit: die vermeintliche Un
abhängigkeit mMUu ständig verteldigt un behauptet werden.
Die Liebe allein löst den Menschen aus Angsten un: WAan-
SCH, schafft den Freiheitsraum, menschliches Dasein
menschlich gelebt werden dartf un kann.

Artikel

Michael Als Fortsetzung eiINer Theniatik, die Klostermann
Sievernich dem Titel ADIE fernstehende Kirche‘“ aufgegriffen hat

Z 1974), 1107 gleichzeitig als welteren Beitrag ZE Problem
Wann 1st In  D „Kirche — Gemeinde‘“, bringen WIT 1Im folgenden KrTiterien
kirchlich? eINer Kirchlichkeit, wonach die Identität des Christlichen

IN e1INer olchen Pluriformität kirchlich-religiöser Soz1lal-
formen realisiert WIird, dafs auch für Randsiedler Un Skep
tiker, uchende und Individualisten Platz ist Der Verfasser
geht VoNn der verbreiteten kirchenungebundenen (nicht NULI

gemeindefernen) Religiosität vieler Getaufter dUus, fordert
21n vertieftes religiöses WiIssen, dem aber e1n Neugewinn
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christlich-religiösen Symbolen entsprechen mufß, un
Tiet VONn eiINer Kasualverkündigung den Jebensge-
schichtlichen Knotenpunkten eiINe Hinführung ZUrTr reli-
z10sen tfahrung. ted
DIie Frage, WCTI eın kirchlicher Christ sel, gewIinnt 7zuneh-
mend Bedeutung. Die überlieferte Form der Kirchlich-
Keit, gepragt VO Sonntagsgebot, scheint anderen Formen
der Verbundenheit m1t der Kirche weichen mMUssen. Die
Mehrzahl der Christen steht der Kirche wohlwollend unı C1-

Wartungsvoll, gleichwohl aber distanziert gegenüber. Die
me1listen Getauften sind nicht engagıerte Mitglieder einer
Gemeinde; s1e. fühlen sich offensichtlich ohne große
Austrittsneigung als kirchliche Randsiedler wohler
Zugleich sSind 1mM randkirchlichen w1e auch außerkirch-
lichen aum HEUE Religiositätsformen beobachten, die
zumeist miıt Gruppenbildungen im Zusammenhang stehen.
Angesichts des ‚WAarTr nicht tormellen Exodus Adus den
überkommenen Sozialtftormen VO  D Kirchlichkeit, Uun: 1mM
1INDILIC. auf LCU religiöse Formen un! Gruppen-
und Gemeindebildungen, MU: in  w} sich fragen, ob und W1e
sich die Kirche .diesen Entwicklungen stellt. Ist der tradi-
tionelle „Spielraum‘“ der Kirche grOiS für LECUC FOTr-
IN  ; der Religiosität un!: Zugehörigkeit? Müssen die (sren-
Z  z nicht durchlässiger werden? Sind nicht Basisgemeinden
und Spontangruppen lebendiger USdTruC. einer ecclesia
SCHIDCI reformanda?

Krıterien der Die w1e auch immer gestufte Zugehörigkeit ZUTI Kirche 1st
Kirchlichkei sicher nicht 11S Belieben VOoOnn Einzelnen oder Gruppen

stellt. elche Kriterien gelten dann aber für die Kirch-
e  elt einer Person oder eliner Gruppe, (abgesehen VO  5

juristischen un: administrativen Überlegungen!)?
Es soOzlale Gebilde mu{ Bedingungen für die Mitglied-
schaft angeben un SOMLIt seine rTenzen definieren. Be1
Vereinen oder Interessenverbänden 1st das relatiıv intach
Im Fall der Kirche aber ist die achlage ungleich schwie-
Mger: die Kirche verfolgt keine partikulären Interessen. Sie
ist gleichsam Sakrament, das „Zeichen un!: Werkzeug“ des
universalen Heilswillen Gottes. DIie Kirche hat den Doppel-
charakter einer Heilswirklichkeit einerse1its un einer gesell-
schaftlichen Realität andererseits.
Als soziales Gebilde mMUu die Kirche .Tenzen festsetzen;
un S1e. MU: für den Fall, diese TeNzen wesent-
lichen tellen verletzt werden, eindeutige Vertahren des
Ausschlusses vorsehen. ugleic aber mu{ s1e aufgrund
des Heilsuniversalismus prinzipiell en un: \wieder)| auf-
nahmebereit seIN. Be1i der Kirche ist „die Universalität
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der möglichen Mitgliedschaft mit der Exklusivität der
tischen Mitegli  schaft“ kombiniert‘*.
Diese Kombination bringt mıiıt sich, Grenzen ‚WT

festgelegt, aber doch offen und durchlässig se1in mussen. Der
erwähnte Doppelcharakter annn Z Folge aben, da{ß Ein-
zelne oder Gruppen der Kirche WarTr „ COTDOLE aber nicht
„Corde‘‘ angehören, Ww1e andererseits viele auft die Kirche
‚„corde‘‘ zugeordnet sind, ohne inr „COTDOTE ““ anzugehören
vgl Lumen gentium Nr 13 14)
Entsprechend kann das Verhältnis der Christen ihrer
Kirche sehr unterschiedlicher Art sSeIN. Um dieses Ver:-
hältnis näher bestimmen, hält INa  w} sich üblicherweise

das Merkmal „Kirchgang“. Man identifiziert Kirchlich
e1lt einahe ausschließlich mi1t dem Kirchenbesuch“. Ohne
Zweite]l ist der Kirchenbesuc ein Indikator für Kirchlich-
keit, der zudem ach CUGLTENR Umfragen zumeist 1n S1gN1-
fikanter Korrelation anderen religiösen Vollzügen steht.
Wäre aber das eiNzZIge un umtftfassende Kriıteri1um, würde
iNna  } allen, die AD selten oder al nicht den Gottesdienst
besuchen, jegliche Kirchlichkeit absprechen. Der möglichen
Spiritualität dieser Menschen, ihrer Glaubenszustimmung,
ihrem Leben ach dem Evangelium, ihrer e ach dem
1Inn des Lebens würde I1a  a aber 1n keiner Weise gerecht”.
Wenn sich Kirchlichkeit 1n 1ıne Vielzahl VO  w Dimensionen
auslegt, annn s1e nicht einem einzigen Ma{ißstah g -
1NESSCHIL werden, der zudem eliner Sozialtorm VOoO  3 Religiosität
angehört, deren Pausibilitätsverlust unübersehbar 1st.

Differenzierung Von der Religionssoziologie werden ZUT Beschreibung reli-
der Kriterien gıöser Sozlalgebilde vlier Elemente angegeben:

a} gemeinsame Glaubenswahrheiten Lehre),
gemeiınsame Verhaltensnormen \Moral],

C gemeiınsame gottesdienstliche ollzüge ult, Liturgie],
geme1insame UOrganisation un: Institution®.

Anhand dieser vier Elemente 1äfßSt sich Kirchlichkeit weıit
dDNSCHICSSCHCI aufschlüsseln; der Gottesdienstbesuch C 1 -
scheint als 1L1UTI eines VO  =) mehreren Krıterilen. Der ottes-
diens  esuch ann der liturgische Vollzug einer Lehre,
Moral und Institution integrierenden Religiosität eın Daß
dies aber nicht notwendig der Fall se1n mulßs, ze1igt ZUuU Be1i-
spiel das Phänomen der A Ratuasten‘r, w1e 1n der SyNnOo-
denumf{frage hervortrat®.

Luhmann, Dıie Organisierbarkeit VO: Religionen und Kirchen, AaÖSSNEeET (Hg.), Religion 1 Umbruch, Stuttgart IS 5797 Anm.
Höffner, Unsere Sorge die der Kırche Entiremdeten Sonderdru

NT. des Presseamts des Erzbistums Köln), Köln 4
Vgl Fleckenstein, Kirchenbesuch und aktive Mitarbeit kirchlichen

Leben 1n ihrer Beziehung ZU) Verhältnis ZUI Kirche und Gemeinde, 1n
Forster \Hg.), Befragte Katholiken, Freiburg Basel Wiıen 1973, [3—-8
Vgl Lippert, Dıie „Fernstehenden“, Theologisı Deutung e1ines prak-

tischen Problems, 1n Theologie der Gegenwart 16 1973]
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Andererseits erhebt sich aber die rage ob nicht auch Von
Kirchlichkeit die Rede SC1IMN annn WCNN Religiositätsformen
kaum oder icht mi1t Kirchenbesuch verknüpfit sind
Eine ‚.WC1 Dimensionen erweıterte Fassung der Elemente
VO  3 Religiosität die rand- und außerkirchlichen Religiositäts-
tormen besser gerecht werden scheint hat Charles
Glock ausgearbeitet ETr unterscheidet fünf Dimensionen

m religiöse Erfahrung (experimentlal dimension], die mehr
auf die subjektive Seite VO  3 Religiosität zielt

— religiöser Glaube (ideological dimension]), der mehr auf
die religiösen Lehren zielt
religiöse Praxıs (ritualistic dimension], die sakramentale
Partizıpation religiöse Praktiken un Gebräuche umtaßt

— > religiöses Wiıssen intellectual dimension]), das die WI1S-
SECENSAaTrteN uUun: das Reflexionsniveau bezeichnet

—— E religiöse Wirkungen (consequential dimension]), Wirkun-
SCH relig1öser Erfahrung und Praxis auf das Verhalten
(Ethos)®

Im ergle1C. m1t dem EISTtgeENANNICN, viergliedrigen r1ıte-
rienkatalog 1e7 das Element Organisation/Institution
Als zusätzliche Elemente jedoch erscheinen die [)ımen-
S1O0O11C11L der religiösen rfahrung un des religiösen Wiıissens
Beide lassen sich VO  5 den VAGT Dimensionen Lehre Moral
Kult un: Institution unterscheiden wenngleich S1C 11U1

Beziehung MmMI1t diesen sinnvoll SC1H dürften
Rückgang oder Kirchliche Religiosität WIC S1IC viergliedrigen Krıterlen-

andel der katalog beschrieben wird 1St ohne Zweitel rückläufig Nur
Kirchlic  e1it bei Minderheit 1St 116e Vo Identifizierung gegeben

aubens- un!' Sittenlehre werden selbst bei mH  n
Christen LU noch selektiv dIVSCHOILLMNECI DIie Zahlen für
Kirchenbesuch Tauten und Irauungen sinken Instiıtution
1n Organisatiıon leiden Plausibilitätsverlust Auswahl-
christliche Religiosität wird Z dominanten Sozialftorm
Man ann diese Auflösung des Gefüges volkskirchlicher
Strukturen eklagen un sich ach der pilanischen Gestalt
der Kirche zurücksehnen, au. £e1 aber Gefahr aus Angst
VOT der Gegenwart die Vergangenheit idealisieren und
die sich eroiiInenden Chancen VCIDASSCH
Zunächst kommt darauft A} die faktischen Veränderun-
SCH und Wandlungen der Kirche ZUT enntnıs neh-

5 midtchen (Hg.), Zwischen Kirche und Gesellschaft, Freiburg — Basel —
Wıen 10/7—1 lı  3 vgl auch Bertsch, DIie „Ritualisten“ als Frage
die Rıten und ymbole der irche, Forster,

Glock, ber die Dimensionen der Religiosität Matthes
Kirche und Gesells:  alt Einführung die Religionssoziologie I1 Reinbek
969 150—168
7 Vgl midtchen Protestanten und Katholiken, Soziologis: Analyse

kontessioneller Kultur ern München 973 251—3
Vgl. Zulehner, Religiosität und 1I!  eıt Theologisch prak

tische Quartalsschrift 1272 1974 336—346; Hoffmann, Praktizierende Katholi
ken zwischen Kirche und Gesellschaft, Fr E  MDüsseldorf 1973
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IMCN, die sich teils aus veränderten gesellschaftlichen He
dingungen ergeben, teils dem Reformprozeß entwickelt
aben, den das Konzzil angestoßen hat Sodann stellt sich
die rage, welche Entwicklungen nicht 1U geduldet, SO11-
dern geförder werden verdienen und korrigierend
eingegriffen werden mu{ß Im Vertrauen auf den VO  5 eili-
SCH Geist getragenen Glaubenssinn des christlichen Volkes
vgl umen gentium NrT. 12!)} ann HMan, wWwWas auf den
ersten HC! als bloßer Rückgang VO'  - Kirchlichkeit erschei-
1G  5 Mas, auch als Begınn einer TeLLNC gewandelten
Form VO:  5 Kirchlichkei ansehen. IC 11UT für Metz
‚„könnte gerade diese Fıgur der partiellen Identifikation
ZU. Anl für Reformen werden, für Veränderungen 1n
Gestalt un Verhalten der Kirche selbst. Dıie Ketzerge-
schichte des Christentums 1st voll VO  5 olchen Figuren der
partiellen Identifizierung. Doch WI1Tr nicht, da{iß
diese Ketzergeschichte sehr oft Vorgeschichte des iırch-

/9lichen Christentums wurde
Kirchlichkeit un:; Auf dem intergrun« der mbivalenz, ob die Entkircn-

Religiosität ichung der Religiosität als bloßer Rückgang oder sich artl-
bahnender andel VO  5 Kirchlichkei interpretieren sel,
kann 119  3 die klassische Form der Kirchlichkei 1ın den
ogrößeren Bezugsrahmen VO  S Religiosität tellen In diesem
Rahmen erscheint jene als historische Sondertorm VO  S

Religiosität, die sich 1m europäischen aum herausgebildet
hat. Das berechtigt keineswegs dazu, S1e als bsolet und
irrelevant intfach über Bord werfen; aber S1e rfährt
1ne Relativierung.
Der Nsatz, die traditionell dominierenden Bestimmungen
VO  3 Kirchlichkeit 1n einen größeren Bezugsrahmen A

tellen und relativieren, geht davon dUusS, die Kirche
1ne geschichtliche Gestalt hat, die, weil unter eschato-
logischem Vorbehalt stehend, Wandlungen unterworfen 1st
und der Veränderung edar: IBER Christentum hat ja
schon immer verstanden, sich Moralen, Lehren, Liturgie-
ftormen und Organisationsmodelle assimilieren, die nicht
genu1ın christlichen Ursprungs Gerade darin bestand
die kulturschöpferische Kraft des Christentums. ESs ist nicht
einzusehen, WAarumn e1INe einmal gefundene Form der Kirch-
a  (l kanonisiert werden ollte, die Geschichte
des wandernden Gottesvolkes einem Punkt festgeschrie-
ben werden sollte Wer sich die Negativfolgen olcher
Fixierungen und dogmatischen W16e rituellen Erstarrungen
VOTI Augen ren will, der sSe1 Beispiele 4US der Kirchen-
geschichte erinnert: den chinesischen Ritenstreit, die

Metz, Braucht die Kirche eine KCUG Retormation? 1n Concilium/ 1997'0) 268
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Autodafes, den Modernismusstreit, den Konservatis-
H1Us uUunNnNseTeT Tage ach uswels des Neuen 1estaments
soll es geprüft und das CGiute ehalten werden (1 Thess
Sn
eute geht die Alternative, ob sich die Kirche künf-
t1g auf den ‚„Marsch 1NS Getto“ begeben oder sich als
geschichtlich vertaißter ‚„Vortrupp“ ( Rahner’ verstehen
will, dem 1n der gegenwärtigen Situation gelingt, die
Identität des Christlichen 1n einer olchen Pluriformität
kirchlich-religiöser Sozialformen realisieren, dafß auch
für Randsiedler und Skeptiker, für die Suchenden, die „KoSs
mopolitischen Individualisten, die Einsamen, die Steppen-
wölfe NSeICI Gesellschaft‘“* Platz ist. Karl Rahner chrieb
schon VOT 1961 „Was würde 1ne empirische Katholizität
( gerade heute, Z ersten Mal auch organisatorisch
vertaßte Welt- und Lebenssysteme weltweiter Art und
Macht außerhalb der Kirche gibt) bedeuten, WLln inan

nicht glauben un  ©, dafß wirklich alle Menschen 1n ihrer
unabsehbaren 1e grundsätzlich 1n ihr Platz aben,
weil ihr aum nicht ihrer, sondern der (:ottes ist. Was würde
die Einheit der Lehre un der Organisation letztlich be-

SCH, wenn 1a  o nicht glauben NI1C. erfahren!] dürfte,
darin un darüberhinaus | ber die Formeln und

alle Organisatiıon hinaus| die ahrheı und Wirklichkeit
selbst geme1nsam 1m Glauben, den der e1s mi1t sich selbst
bringt, besessen wird und die Herzen 1NSs sind, die
unsagbar einsam se1n scheinen?‘“*

Bildung Hıer sollen die Dimensionen des relig1ösen Wissens und der
und Wiıssen religiösen rfahrung aufgegriffen werden, die eute VOoIl

besonderer Bedeutung sind. S1e charakterisieren den größeren
Bezugsrahmen VO1Il Religiosität, 1n dem die traditionelle
ngführung VO  w Kirchlichkei überwunden werden ann.
Religiöses Wiıssen bezeichnet die Dimension der reflektiven
Kenntniıs des Christentums. e1n Christ die fundamen-
talen Lehren des Christentums kennen sollte, mıt
den Büchern des en un! Neuen estamentes un ein1gen
Grundzügen ihrer uslegung eın ollte,
die wichtigsten Fakten der Geschichte un Struktur der
Kirche kennen ollte, ist e Binsenwahrheit. Angesichts
einer weitverbreiteten Ignoranz aber kann 1La S1e aum
ausdrücklich betonen. Wer sich und anderen Rechen-
cchaft VO:  w} seinem Glauben un se1iner offnung geben
11l (1 Petr 315 bedarf olcher religiösen Bildung, ohne
eshalb schon eologe se1n mussen.

chmidtchen, Protestanten und Katholiken, DD

Rahner, Dogmatische Randbemerkungen ZuUuI Kirchenfrömmigkeit, 1n
Danielou Vorgrimler (Hg.), Sentire Ecclesiam, Freiburg Basel Wien

1961, 74
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Nun 1st der Weg fundamentaler religiöser Bildung 31t
Hindernissen verbaut; Sl 1U die theologischen
Sprachspiele und religiösen Denkstile erinnert, die oft
befremdend und entiremdend wirken, weil s1e nicht 1ın der
Lebenswelt verankert sind.
Immerhin en bis 1n die 600er ahre die vielgescholtenen
Katechismen dieses Problem SsSteuern versucht; sS1€ sind
heute überholt, aber Entsprechendes ist nicht ihre
Stelle ‚War wird der Buchmarkt VO  w} elner ucn

Literaturgattung überschwemmt, die als eın pisches
Krisenprodukt bezeichnen 1st. Es handelt sich die
Glaubensbücher und Christentumsdarstellungen. ber eın
WIFTrkliıic. populäres und weıt verbreitetes und billig
abendes Buch, das auch gelesen wird un: eine Art Vade

1ist, konnte sich bisher nicht durchsetzen. Damiıt
wird eın bleibendes Defizit benannt, nicht jedoch das Ver-
dienst ein1iger sehr ansprechender Versuche geschmälert‘“.
Neben diesen Versuchen sind jene „Kurzformeln des Glau
bens  4€ NCHNCNH, die die christliche Botschaft nicht 1n eın
weılt verzweigtes Lehrsystem gebannt w1ssen wollen, 501
dern sich auf dem Horizont einer langen theologischen
Tradition und 1mM Sinn der „Hierarchie der Wahrheiten“
(Ökumenismusdekret Nr. 11} auf die Mitte der kirc  1cCANhen
Verkündigung konzentrieren!®.
Eın alttestamentliches Beispiel einer olchen Kurzformel,
das heilsgeschichtliche Credo (Dtn 6,20—25 26,5—11],
weIist e1Ne Erzählstruktur auf, die den me1ılsten Kurzformel-
versuchen abgeht. Es 1st das Verdienst VO Metz, das
narratıve Moment für Theologie un! Verkündigung wieder
iruchtbar gemacht haben!*

Gesprächsgruppen Mıt Gedrucktem allein 1st dem religiösen Bildungsdefizit
Z au des nicht beizukommen. Deshalb ürtten die Bemühungen
religiösen Bildungs- die Glaubensbildung der Jugendlichen un: Erwachsenen
efizits VO'  - außerordentlicher Bedeutung se1n. Se1 1n pfarrlicher

theologischer Bildungsarbeit, 1n den außerschulischen Prı1-
manerforen, 1n kirchlichen Akademien, oder sSe1 au
nla der Tauf- un: Ehevorbereitungsgespräche.
Te111C wird el n1e bloß die Vermittlung DOSI1-
tiıven Faktenwissens gehen ISO notwendig dies D

werden mu(ß), sondern zugleich 1ne reflektierende
Beschäftigung mi1t dem Glauben, die die „Wüsten der
12 den Holländischen Katechismus und das Neue Glaubensbuch SOW1eE

Üüng, Christ se1n, München 1974; Pesch, Kleines katholisches
Glaubensbuch, Maınz 1974 ; Pannenberg, [ )as Glaubensbekenntnis, Ham-
burg 972

Vgl Rahner, Die Forderung nach einer ‚Kurzformel‘ des christlichen
Glaubens, 1n rıtten ZUI Theologie VIIL, Einsiedeln — Köln 1967, 3Bleistein, Kurzformel des Glaubens, Würzburg 1971
14 Metz, Kleine Apologie des rzählens, 1n Concilium 1973)ders., Erlösung und Emanzıpation, 1n Stimmen der Zeıt 191 1973) 171—184
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Kritik‘“ nicht scheut geht eın Wissen, das die heu-
tıgen Problembestände nicht ausklammert, das die PEXC-

getischen Kritiken durchlauten hat und des Wahrheits-
gehalts der ideologie- un religionskritischen Ansätze gewahr
geworden ist. Diıies ermöglicht e1in Stadium der „zweiten
Naijivıtät“ | Ricoeur|, 1n dem die religiösen Symbole, die
heute Zzu leichtfertig wegrationalisiert werden, 1n ul  {g
reflektierter Weıise zugänglich werden unı NCUC, befreiende
Kraft gewinnen können*. Diese eugewinnung der christ-
lich-religiösen Symbole (au{f verschiedenen Ebenen)] geschieht
1n einem dialogischen Prozeiß, 1n dem Clauben das Ver-
stehen sucht un: das Verstehen wieder dem Glauben
gute kommt*®. [Diese nachkritische Hermeneutik wirkt dann
ihrerseits befruchtend auf andere Dimensionen der Relig10-
c1tät un! eröffnet Suchenden HELE Wege
Da die Bemühungen religiöse Bildung ausgebaut un
intensıvliert werden verdienen, egründe sich zudem
VO'  - der Entwicklung Z Lerngesellschaft hin Sicher sind
frühkindliche Erziehung un:! rfahrung christlichen Lebens
VO  5 wesentlicher Bedeutung für die spatere Verbundenheit
mi1t der Kirche. ber die einmalige Sozialisation 1n der
1n  eı gibt keineswegs die (iarantıe lebenslanger Religiosi1-
tat. Soll das Ziel 1ne verstandene, bejahte un! 1n die Lebens-
DIraxıs umgesetzte Kirchlichkei se1n, 1st die permanente
religiöse Fortbildung unverzichtbar. Seine Dringlichkeit E1-

hält dieses Postulat 11C) einen Zusammenhang 7zwischen
Bildung und Kirchlichkeit, der bei einer empirischen
rhebung der zutage ist Je er der
ormale Bildungsstand, desto wahrscheinlicher wird eın
kritisch-distanzliertes his abständiges Verhältnis Z Kirche*“.

T  rung und Dıe Dimension der religiösen rfahrung ıst 1mM Rahmen der

Mystagogie traditionellen Kirchlichkeit sehr quasi-kanonisierte
Formen gebunden: S1e 1st gepräagt VO:  5 überwiegend subjekt-
bezogenem Erleben, und sS1€e vollzieht sich alltäglichen
Erfahrungsmaterial. Menschliche Grundvollzüge w1e Eın-

samkeit, Verantwortung, Schuld, Liebe en Ort ıhren
S1tz Leben. Wenn religiöse Erfahrungen heute ZUTT | JO-
mane charismatischer ruppen gehören scheinen,
mufß doch auch betont werden, s1e sich ebenso 1n der
Breıte alltäglicher Erfahrungen en lassen. Berger
deutet die Phänomene VO  w} Ordnung, Spiel, offnung un!

Shea, DIie Zweite Naivıtät, 1n Concilium 1973] 56—62; Na-Vgl
VOLNEC, DDas OÖöse nd sSE1INE Symbole; eb!  Q 1974] 106—113; aum, Diıe
Berufung des Intellektuellen 1n de Kirche: eb  A, 111 1975) 11—16; Schupp,
Glaube Kultur Symbol Versuch e1INer kritischen Theorie sakramentaler Pra-
X1S, Düsseldort 1974, 41—87.

Exodus“”: Exeler, Exodus. E1ın e1t-Vgl S Neugewinnung des Symbols I4J

MOt1LV für Pastoral und Religionspädagogı1k, München 1974 (Ms.)

19 E  751. Hild (Hg.), Wiıe stabil ist die Kirche? Gelnhausen — Berlin 197/4, 747—
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Humor als Spuren der Iranszendenz, WECNnNn sS1e oft auch
nicht als solche bewußt werden‘!®. Religionsphilosophischsieht Riesenhuber religiöse Erfahrung 1 Erleben VO  5
SInn, 1m Ja ZUT Wirklichkeit der Welt, 1ın der Freude
Werk, 1n der Verpflichtung ÜT das Sollen  J 1n der Liebe
un:! „Dennoch‘‘ des Vertrauens**. Diese gewichtigen
exıistentiellen Erfahrungen können die transzendentale
Gotteserfahrung 1n sich tragen, ia  s sich adikal auf das
Geheimnis se1ines aseins einläßt“®. Dazu bedarf der
Hiltestellung.
Wenn 71°% 0 der I185- bis 24jährigen Jungen Erwachsenen
für möglich en, INna  e} Christ seın könne, ohne der
Kirche anzugehören“, dann erweist sich allein VO  w hierher
die Notwendigkeit einer Mystagogie IN den Glauben, die bei
einer Einführung 1n das Geheimnis des Menschen ansetZtT,
also kirchenungebundener Religiosität nicht 11LUT kritisch
be- und verurteilend gegenübersteht, sondern sS1e ernstnımmt
un behutsam entfaltet. Wenn INa  ; sich darauf einläßt,
‚„wWird In  5 auf 1ne andere Art der ‚Indoktrination der
Gotteserfahrung‘ als die überkommene Wert Jegen müussen,
die eın Gottesverhältnis auch aufßerhalb eines katholischen

Chancen der Milieus und eines geschlossenen Systems gewährleistet‘“?.
Kasualverkündigung Spezifische Anlässe ZUT Mystagogie 1n den Glauben könnten

1m liturgischen und homiletischen Handlungsfeld die stark
besuchten Gottesdienste den hohen kirchlichen Feler-

eın SOWI1e die kirchlichen Handlungen den lebens-
geschichtlichen Knotenpunkten. Auf die kirchliche Be-
gleitung un:' religiöse Orientierung bei herausragenden
Ereignissen 1mM Lebenszyklus 111 selbst die Mehrheit der
‚„Fernstehenden‘“ nicht verzichten. Diese Chancen der
Kasualverkündigung bei Taute, Trauung und Beerdigung,
SOWI1e bei der Fıirmung Beginn der Jugendzeit ollten
INntens1v ZENUTZT werden; nicht als Gelegenheit, kirchliche
Hoheitsansprüche eltend machen, sondern als Chancen
der Mystagogie bei einer überschaubaren Gruppe einander
bekannter Menschen“.
Darüberhinaus ergibt sich 1ne TerZal VO  5 Anlässen 4Uu$s
der konkreten Situation: Unterstützung der Eltern 1n der
frühkindlichen) Erziehung“* Befähigung der Kindergärt-
nerinnen ZU YTzahlen und Gestaltenlassen der esus-Ge-

Berger, Auft den Spuren der Engel, Franktfturt 1970.
Riesenhuber, Existenzerfahrung und Religion, Maınz 1968, 39—87.
Rahner, Kirchliche und außerkirchliche Religiosität, 1n Stımmen derZeıt 191 1973] 3— 13

21 Harenberg (Hg.), Was Jlauben die Deutschen? München — Mainz 1968, 75
22 Bleistein, Mystagogie 1n den Glauben, 1n : Kat. Blätter 98 1973)
23 Vgl ild (Hg.), 233—241
24 Vgl Exeler, Reli se Erziehung In einer säkularisierten Gesells  aft,Kat Blätter T717=739
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schichtel(n]), Besinnungstage, Angebote sozialer un lebens-
hilflicher Art, soziale und politische Aktionen

Missionarische „Eine missionarische Kirche 1n der Gestalt einer Bewegung
Kirche und einer tfenen Gemeinschaft, die weiß, das VOI-

heißene eil mitten 1n der Welt auf dem pie steht, enNt-
wickelt 1ne Pluritormität VO'  - Strukturen der ahrneh-
Munhg un! der Präsenz 1n den weltlich-geschichtlichen
Prozessen un rechnet daher auch VO  5 vorneherein mi1t
verschiedenen Weisen der Zugehörigkeit ZUI kirchlichen
Gemeinschaft und kirc  ıchen Urganisation(1(25 LDiese
Bemerkung scheint wichtig für die Bewertung der Gruppen-
und Gemeindebildungen innerhal der Kirche und
ihren Rändern.
Die Bedeutung der kleinen Gruppen unı Gemeinschaften
für die Vermittlung VO  5 Werten un Verhaltensmustern,
insbesondere bei jugendlichen Gleichaltrigen (peer STOUDS]
ist allgemein ekannt Be1 wachsendem Funktionsverlust
der traditionellen Sozlalisationsträger |Familie, Schule]
können kleine Gemeinschaften VO  5 Glaubenden derenS E e o a ı I E n Ma Funktionen teilweise bernehmen.
Allerdings ollten die eiahren gruppaler Zersplitterung
nicht übersehen werden: legitim und innovatorisch die
Gruppenbildungen 1 (VOr- und rand-)kirchlichen aum
auch sind, S1€ dürten nicht Sektenbildung un Spaltun-
SCH hren‘  26 Kirche wird Itheologisch W1€e soziologisch] n1ıe
der Einheit 1n er Pluralität entbehren können; etztgül-
t1ger aßstah wird das Evangelium se1n, das immer mehr
ZiULU „rerment der Freiheit unı des Fortschrittes Fer-
ment der Brüderlichkeit, der Einheit Unı des Friedens‘
werden soJ1 |Missionsdekret ZENLES Nr
Kirchlichkeit vollzieht sich nicht allein 1n den tradierten
Frömmigkeitsformen. S1e vollzieht sich aber sicherlich auch
dort; eshalb dürfen die volkskirchlichen Elemente nicht
vernachlässigt werden. nNter gewandelten gesellschaft-
lichen Bedingungen jedoch, denen sich die Kirche nicht
entziehen kann, bedürfen s1e der Ergänzung und od1N7z1ıe-
Iung. Eine vertiefte und aufgeklärte Glaubensbildung, An-
erkennung e1ines erweıterten „Spielraumes‘““ religiöser EI-
tahrung, Entwicklung VO  5 mystagogischen odellen, Leg1-
timlerung VO  5 pluralen Teilnahmeformen, Förderung VO  '

erngruppen innerhalb un Katechumenengemeinden
and der Kirche: eın solchermafißen ditferenzierter un! C1-

25 Rüttl, Zur Theologie der 1SS100. Kritische Analysen und Cu«c Orilen-
tıerungen, Mün en — Maınz 1972
26 eiahren 1 innerkirchliche: Bereich etwa durch „Katharergruppen“ wıe
das „OPUS AdUSC OTUMmM'  s oder durch Orthodoxengruppen, die mi1t Apostasiebe-
schuldigungen iıcht SPDaICNH; vgl hierzu auch das eft 2/3 VO.  - Lebendige
Seelsorge 1974) dauertelg oder Sekten? Zu NECUCICH Konzentrationsbewe-
gungch 1in der atholischen Kirche, SOWI1Ee Emeil1s, Die Gruppe 1n der Kirche,
1 Diakonia 1973) 223—234.
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weiterter „Spielraum“‘ VO  } Kirchlichkeit hebt weniger auf
die Wahrung des Besitzstandes ab Vielmehr ist der
„Spielraum“ einer $tenen un missionarischen Kirche, die
mn ihrer Verkündigung un 1n ihrem Leben den Schwer:
punkt auf 1ne offensive Haltung für die Gewinnung
Christen 4US einem ‚unchristlichen‘ Milieu“‘ legt““.

Walter TIer olgende Versuch eiINer ökumenischen Neu-Definition
der Sekte 1st gleichermaßen für die Begegnung miIit AngeHollenweger hörigen der Sekten WI1Ie für 1InNe ökumenische Erneuerung

Die Sekten und der Kirche VO  , Bedeutung. ted
die Katholizität
der irche Deutschland erlebht gegenwärtig 1ne Explosion der Sekten.

Man schätzt die Sektenangehörigen auf beinahe 1ne Million
Diese Vermehrung der Sekten hat ihre Ursache elinerse1ts
1mM schwindenden Wirklichkeitsbezug der kirc  iıchen Ver
kündigung, andererseits 1n der Sehnsucht des MTrC den
modernen Pluralismus verwiırrten Menschen ach Sicherheit
1n der Stubenwärme der Konventikel, 1n den Reihen der

Explosion s1iegesgewIissen Zeugen Jehovas, un dem Schirm 1nes all
der Sekten mächtigen Stammapostels (Neuapostolische Gemeinde|] oder

e1nes geheimnisvollen Priıestertums (Mormonen).
Wichtige Insofern die Sekten Menschen helien, das Leben meistern
sozlal-psychologische un: se1l dies auch 1L1U!T 1n der Form einer „lebensnotwen-
Funktion digen Ilusion‘“ ben s1e 1ne wichtige sozlal-psychologische

Funktion aUus {Iie Theologie allerdings hat die Sekte H1s
Jetzt kaum beurteilt. S1e mißt sS1e ihrem dogmatischen
Lehrgehalt Je weıter die Sekte sich VO  5 der als der
chrift erkannten Jutherischen, reformierten oder katholi-
schen Lehrauffassung entfernte, umso eher wurde s1e als
die Gemeinschaft der Irrenden beurteilt.

Gemeinschait Dieses Urteil ist In. heute unhaltbar geworden, un! ‚WalI

der Irrenden? folgenden Gründen Die NCuUEeIE Forschung euen
1lestament hat gezeligt Sanz schweigen VO Alten
JTestament die 1ne Sammlung VO  5 einzelnen

sich verschiedenen theologischen Entwürten darstellt.
{DIie Differenzen en Z 'Teil miıt den verschiedenen
Situationen CUu. 1n denen die Vertasser schrieben, ZU.
Teil aber gründen S1e 1n der Wahl einer grundsätzlich Vel-
schiedenen Hermeneutik. Die Ditterenzen können nicht
leicht harmonisiert werden.
Das Neue Testament nthält ein1ige Passagen, die stünden

27 Rahner, trukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance, Freiburg
1972,
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S1€e nicht 1n der VO  - der durchschnittlichen Kirch-
1C  eıt unbedenklich als sektiererisch verurteilt würden.
Man en LUr das Eidverbot, das Gebot der Fufß
waschung, die rwartung der aldigen Wiederkunft Jesu
auf den olken des Himmels, die Praxiıis des Zungen-
redens un!: der Gebetsheilung. Jahrhundertelang en die
katholischen un protestantischen Kirchen die nicht mıiıt
den Hauptkon{fessionen Übereinstimmenden als Sektierer
verurteilt un: verfolgt. Im 16 Jahrhundert wurden
500O Taäauter hingerichtet auch 1n Österreich bschon
diese &,  €  a VO:  5 einem biblizistischen Gesichtspunkt
aus näher bei der standen als die Reformatoren. ESs
WAarLr eın Kurzschlußs, dem die evangelischen Kirchen bis VOI

kurzem erlagen, s1e den Sekten intach die Botschaft
der entgegenhielten. Die Botschaft der gibt
nicht Diese Apologetik übersieht nicht NUL, die
ıne Sammlung theologischer Entwürfe lst, sondern auch,

heute mıiıt Menschen AUusSs verschiedenen Kulturen un
Gesellschaftsschichten Sanz verschieden VO  3 dem einen
Evangelium geredet werden mufß Der eger A4US (GeOrgla
wird dem lIutherischen cola gratia n1€e zugänglich se1n, un!
der VO: Alokohl befreite Bergbauer 4 US dem Berner ber:
and wird das simul 1UStus simul n1ıe egreifen.

Notwendigkeit Meines Erachtens ergibt sich daraus die Notwendigkeit,
einer Neudeftfinition Kirche un! Sekte NCUu definieren, denn uch die selbst-
VO  3 Sekte verständliche Postulierung der der Schriftt (Christus,

Rechtfertigung 4UsSs Glauben oder W1e i1an den gesuchten
alßstab immer detinieren WI. genuügt schon deswegen
nicht, weil sich hinter diesen Schlagworten entweder nichts-
sagende Leerformeln oder dann konfessionelle Urteile VCI-

bergen. Der nhänger der Heilsarmee wird unter Christus
immer das MTG. die Wiedergeburt 1CUu gewordene Leben
verstehen, der Katholik aber das Sakrament, der Lutheraner
das sola gratia un! der Angehörige der neuapostolischen (ie-
meinde die 1 Apostel wirksame Kraft Christi. DIie refor-
matorische Rechttfertigung 4US Glauben wird VO  5 den Sek-
tierern entweder mißverstanden oder als der chrift
bestritten, weil S1e die Schrift nicht Ww1e die Protestanten
VO  w Paulus dus, sondern VO  - Matthäus, VO  3 der Offenbarung
des Johannes oder VO: Danielbuch 4 UusS interpretieren.

Wo liegt der Was aber 1st denn der Unterschied zwischen sektiererischem
Unterschied? un:! nicht-sektiererischem Christentum? Auf diese rage gibt

weder unter den Kirchen, och untfer den Sekten 1nNne
einheitliche ntwort. Vorläufig wird diese rage kontessio-
nell beantwortet, denn auch die 1ın der Okumene ZusamimeN-

gefaßten Kirchen sind sich ber die Miıtte der chrift nicht
eIN1g. evor ich 1mM folgenden einen Versuch einer öku-
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menischen Definition der Sekte WasC, 11 ich urz ach
dem Verständnis der 1n den beiden Korintherbrieten
fragen. Auf rund einer Analyse der wichtigsten exte
werde ich dan: ein1ge Hinweise Richtung einer Neude:
finition der versuchen.

Kor UZ 1E ‚„Daher ich euch kund, da{fß niemand, derDIie Sektierer
ın Korinth 1mM Geiste ottes redet, Sagt Kın UG 1st esus, und n1e-

mand kann Herr 1st Jesus, außer 1 heiligen (zeist.“
Kor WLLE „Denn 6S ist M1r ber euch, meıine rüder,

Uutc die Leute der o€e kundgeworden, Streitigkeiten
euch sind. Ich meine aber dies, jeder VO:  3 euch

Ssagt Ich gehöre Paulus d. ich aber Apollos, ich aber Kephas,
ich aber Christus. Ist Christus zerteilt? Ist etiwa Paulus für
euch gekreuzigt worden . e“
Auffallend sind diesem 'Text VOI em we1l Dinge
Erstens Die, die sich auf Christus beruten, sind 1Nne Parte1i

anderen. Paulus stellt nicht den Paulus-, ephas- und
Apollosleuten die hristusleute gegenüber, w1e das SONS 1n
uUunNnserer Auseinandersetzung mıit der üblich ist. WEe1-
tens Man mu{fß 1n Korinth öffentlich 1n pneumatischer Rede
1n der Gemeindeversammlung es en anathema
lesous. Die Gemeinde fragt ® ob eın olcher Ausdruck 1m
NCUmMAa theou fallen könne.
Was Sind das ftür Leute, die Jesus verfluchen? Handelt
sich apıstol (1 KOrTr 14,23), die 1n ekstatischer Ergriffen-
elt ausruten: Verflucht 1St Jesus% Wıle könnte aber dann
1ne Gemeinde bei Paulus anfiragen, ob diese 1m e1s reden?
Das ware doch bei er Berücksichtigung der Übersteigerung
des Ekstatischen selbst für korinthische Verhältnisse dick
aufgetragen. SO wen1g wWw1e eine Gemeinde Von heute, deren
Prediger auf die Kanzel stiege und 1n schlimmsten Ausdrük:
ken Christus redete und ihn verfluchte, be1i der Synode
aniragen würde, ob dieser rediger ohl christlich SCSPIO-
chen hätte, wen1g konnte damals EeSUS verflucht werden,
se1 auch ıugl höchster ekstatischer Erregung, und konnten
die Hörer doch für möglich halten, dieser Ü 1
Namen ottes, des aters des Verfluchten gesprochen

/1xSC1

Verfluchung des Es MU sich Leute handeln, für die die UusSsdrucke a1Nlda-
irdischen Jesus thema lesous un! kyrios Christos kein egensa sind.

eute sind uns 1m Neuen Lestament bezeugt (1 Joh 222
Wenn sS1e EeSUS verleugneten, bestritten s1e damit NUlL,
dafß der Mess1as I das Fleisch‘‘ gekommen se1 (1 Joh 4,3).
S1ie bekannten also Christus, aber nicht ESUS als den Christus
und mussen das der en Lehre gegenüber ar be:
tONT en

chmidthals, Dıie Cnosis 1n Korinth, GöÖöttingen 1956, 47
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Paulus selbst hat 1n dieser Richtung his den Rand des
Erlaubten tormuliert (2 KOr 5,16! Röm 1,3 0,3) Der Christus
ata csarka interessierte iıh: nicht. Er hatte ih: Ja auch nıicht
gekannt, und WAarl eın ständiger Vorwurf ihn, da{fß
1LLUT den Christus ata PNCUMIMAa kannte. Von der gnostischen
rennung des historischen Jesus VO Christus des auDbens
Wal allerdings adurch geschützt, dafß 1n en Christus-
hymnen und -bekenntnissen, die den Christus ata NCUMAEa
betonen, das MCeUuz als historisch veritizierbaren Fixpunkt
der geschichtlichen (allerdings rational uneinsichtigen|
Offenbarung Ciottes einführte.
Die Verfluchung Jesu des irdischen Jesu) ist auch SONS
aus der Alten Kirche bekannt. Origenes berichtet“ VO  z Cino-
stikern, die ‚.niemand ihrer Gemeinschaft zulassen, der
nicht vorher ESUS verflucht hat““.

Paulus m1t „ JESUS immer den irdischen EeSsSuSs meınt,
ergibt sich 4AUS dem Vergleich der übrigen tellen, Paulus
‚„‚Jesus“ verwendet, VOI em Gal 617 und Röm O I. Im
Galaterbriet spricht VO  5 den Stigmata fOoOu lesou un! 1m
Römerbrieft VO: Leib Jesu, der auterweckt wird. Paulus VOCI-

wendet also gnostische Begrifflichkeit un spricht VO  5 esus
(dem irdischen Jesus VO  5 Nazareth] und VO:  5 Christus (dem
erhöhten Christus]). Dasselbe annn auch mı1ıt dem Begrififs-
paai Christus kata csarka und Christus ata HNCUMaAa ausdrük-
ken. ber Paulus verwendet 1Ur die gnostische Begrifflich-
e1t. Im egensa den Gnostikern gilt eın Anathema
dem irdischen Jesus nicht, auch WCLLL ber das I’daßll
der Fx1istenz un des Kreuzes Jesu hinaus wen1g£g Interesse

der synoptischen Tradition en scheint
(vgl die ähe Bultmann]). ber die Gnostiker ist
für Paulus Jesus mıi1ıt seinen „Wundmalen“ un selner Auf-
erstehung Leibe (Röm 8,11) rtund VO  w} Glaube und oftf-
Nung.

„DIie Christuspartei“ Schmi  als kommt 1n se1ner Untersuchung ber die (inos1s
1in Korinth folgender Beschreibung der Christusparte1
(1 KOrTr 1,12, vgl auch Kor 10,7!) DIie Korinther A
Paulus: Wır gehören Christus, W as WIT bei dir bezweiteln
er einzelne ist eiın Teil des Christus. er einzelne hält
se1in eigentliches elbst, den 1m Gefängnis des Leibes eben-
den Pneumafunken, für einen Teil des kosmischen Soma
Christou. Darauf fragt Paulus mi1t Recht Ist das Soma Chri-
SfOU geteilt 1n Pneumatunken?
Dıiese Interpretation l1öst das Rätsel der Christusparte1 1n

Korinth. DIe übrigen Parteien sind dn diesem Schema nicht

SO_ leicht erklären. Man kann vermuten, da{fß die übrigen
2 C'ontra Celsum VI, 25, Kotschau 1 08.19.
3 midthals
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Parteien sehr ohl wI1ssen: Wır können u1ls nicht direkt
auf Christus beruten Seine Botschaft 1st ber historische
Tradenten uns gekommen. sS1e 1n ihrer Berufung auf
die Traditionsreihe 1ın polemischer Übertreibung Vereinse!1-
tızungen ZU pfer gefallen SInNd, INas ihr Fehler BCWESCH
se1InN. Jedenfalls aber annn die Sektiererei nicht intfach als
Menschenverherrlichung und Personenkult verharmlost WC]I-

den Sıe ist jel gefährlicher. S1e 1st die Ösung des CHri-
StUSZEUNISSES VO irdischen esus Damıiıt wird ach Pau-
lus das Kreuz entleert.

ine ökumenische Zusammentassend aäßt sich 4A4 UusSs obiger Analyse der Korin-
Definition der Sekte therbriefe entnehmen: Die Christuspartei beanspruchte für

sich, s1e bringe den endgültigen un! unkorrigierbaren Chri
stusglauben. amı tellte s1e sich 1n Konkurrenz ESUS
selbst. Wer immer behauptet, bei ihm, 1n seiner Jau-
bensvorstellung, 1n seiner Frömmigkeit, 1n seiner Theologie,
1n seiner Konfession, 1n seiner Lıturglie, 1n seinem Kirchen-
regıment, Gottes endgültig leisch geworden ist, der
Jeugnet damit die radıkale Bedeutung der Fleischwerdung
ottes 1n esus

alsche Miıt anderen Worten Wer VO'  - sich, VO'  - seiner Theologie,
Verabsolutierung VO:  - seiner Frömmigekeit, VO'  5 seiner Kirche behauptet, 1€

enthalte die Jetztgültige, die allein richtige Offenbarung des
Willens ottes, und WeI darum anderen Christen ihren
Christenstand abspricht, der hat sich selbst 4aus der Ökumene,
aus der allgemeinen christlichen Kirche ausgeschlossen.
Allerdings ruft 1ese Definition die efahr des Relativismus
erauf Man kann glauben, W as will, W 1124  5 1U
die anderen nicht behelligt. Darum ware diese Definition
och erweıtern HTC Fragen, wWwW1e Hat die betreffende
Frömmigkeit oder Lehre 1m sozjalen Feld, 1n dem sS1e auftritt,
1ne eilende, integrierende, vermenschlichende, AAr kriti-
schen Mündigkeit verhelfende Funktion? Befreit s1e den
Menschen VO  w Angsten und ‚Wängen‘ sı1e ihm
einem evangelischen Engagement für Welt und Okumene?
der ENZLT s1e seinen OTI1ZON. e1In, verstümmelt und eNT-

mündigt S1e ihn? Es 1st klar, bei Berücksichtigung dieser
Fragen nicht mehr auf immer un überall gültige Sätze VeI-

wlesen werden kann, denn vermutlich 1st nicht überall und
immer das Gleiche für alle hiltreich
Damıiıt aber habe ich die Definition der Sekte 1LLUI verscho-
ben, VO Feld der Dogmatik auf den Schni  unkt zwischen
Theologie und Humanwissenschaften. DDort ist der Streit 671-

en aufzunehmen, nämlich darüber, W 3as Freiheit, W as

Menschsein, W Aas gut und W as hböse i1st.
Soziologische Hıer ist auch der Ort, die sozlologische Beurteilung der

Beurteilung der Sekte ihren Platz hat, nicht als letzter Richter, sondern als
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eın Aspekt der Beurteilung man müßte auch die Wirtschafts-
wissenschaften, die Psychologie und die Politologie einbe-
ziehen. Ich eschränke mich Jer auf die Soziologie).
DIie soziologische Beurteilung der Sekte hat 1ne lange Ge-
schichte. Namen wWw1e 1TOeLtSC. und Niebuhr, Emile Leo-
ard un T1an Wilson sind hier Troeltsch
dessen Thesen VO  - Niebuhr aufgenommen wurden kann
1er übergangen werden, schon aus dem Grunde, weil 1n
seinem Sektenverständnis die neutestamentliche Gemeinde
selber Z Sekte wird. DIie These Niebuhrs, da{fß jede Sekte
1n der zweıten oder dritten (‚eneratıon ZUT Kirche wird,
hat VO  S Wilson ine wertvolle Differenzierung erfahren.
Zwar stimmt die These Niebuhrs für die ‚„kKonvers1onI1stl-
schen‘‘ ypen der Sekte, das heißt, für Sekten, 1n die 11a

Ure e1in Bekehrungserlebnis eintr! Heiligungs- un!
Pfingstbewegung, die meisten unabhängigen Kirchen Afrikas
Neben diesen Sekten aber gibt die Wr 1ne feste Prie-
sterhierarchie und 1ne€e rationalistische Diesseitserklärung g ‚m
schützten Sekten (pessimistisch: Zeugen Jehovas; oOptim1-
stisch: Mormonen un! Christliche Wissenschaft). Be1l diesen
Sekten wird nicht Mitglied C eın Bekehrungser-
lebnis, sondern UTC die Übernahme einer bestimmten
elterklärung und/oder Unterwerfung un ıne Hıerar-
chie. Und bei diesen Sekten ann 1a  ; nicht 1 Sınne Nie-
TS 1ne Entwicklung AT AKieCHE“ hin teststellen
Es 1st sicher, as, W as WIT islang als Sekten betrachteten,
1n Zukunft sowohl politisch w1e auch kulturell 1ne wichtige

spielen wird. Eiınıge VO  - ihnen werden
orthodoxer Dogmatik einen befreienden, heilsamen, ZU

ffenen Dialog verheltenden Finflufßß ausüben. Und Tganıl-
satıonen, die WIrTr islang aus dogmatischen Gründen als
Kirchen betrachteten, werden ine den Menschen erskla-
vende spielen. DIie eın auf die Lehre gegründete efi-
nıtıon der Sekte mu{ er C eın dynamischeres Kon-
zZept ersetzt werden, das nicht 11U!T ach der rechten Lehre
fragt, sondern darnach, ob 1n der betreittenden yuppe aum
für Selbstkritik ist, die sich VO Leben un! VO  5 der Bot-
schaft Jesu VO  - Nazareth inspırıeren läß  c

Zusammenfassung: Erstens Dem Begriff der Sekte ist theologisch nicht bei-
Auf der Suche ach zukommen, indem 119  5 der Lehre der Sekte die biblische
einer interkulturellen Lehre gegenüberstellt. Das ist der Mangel Zu Beispiel eines

Theologie Buches w1e desjenigen VO:  ; Renker „Unsere Brüder 1n
den Sekten‘‘* Renker 11 eın „übersichtliches Nachschlage-

I] Nicht Widerlegung werk schaffen, 1n dem 11a chnell ZUur Sektenlehre die
der „Sektenlehre“ Widerlegung aus der chrift findet. Darum sind 1n den

eigentlichen Lehrabschnitten jeweils 12. die Lehre der
Limburg 19  ®
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e.  e rechts die Lehre der nebeneinander aufgeführt‘“.
Nun aber gibt die Lehre der nicht. Das en die
Protestanten unterdessen Von den Katholiken gelernt. Renker
wirft den Sekten Recht VOT, s1e „kein Wissen VON
den modernen Forschungsergebnissen bezüglich der litera-
rischen Gattung der biblischen Bücher‘‘ haben Zur Form-
und Redaktionsgeschichte gehört aber die Erkenntnis, dafß
die biblischen Schriften 1n konkreten historischen S1ituatio-
IS  5 entstanden sind, darum nicht ewige Wahrheiten VCI-

künden  J sondern situationsbezogene konkrete Offenbarung.
Deshalh annn sich diese Offenbarung Z 1n den für die
Sekten wichtigen eschatologischen Perikopen] widerspre-
chen. Es ist Taktik der €  e, diese vielfältigen Aussagen der
chrift VO hermeneutischen Ansatz der Sekte her har-
monıi1isıleren. ber Was C WEeNnNn dieser häretischen Har-
monIisierung 1ne katholische (oder lutherische oder lıbe:
rale| Harmonisierung entgegengehalten wird? So wird das
Problem einer ökumenischen Bibelinterpretation nicht
löst, sondern verdrängt.2 Manches 1n der Zweitens: Wenn WIT den sozlologischen Gesichtspunkt mıt-

Sekte ist vielleicht einbeziehen, ergibt sich die Möglichkeit, manches,
Kirche W as sich Kirche n  y theologisch gesehen Sekte 1st. Könnte

nicht auch eiN1ges, W as Sekte ZENANNT wird, Kirche se1n‘
Dann nämlich, WCeCNnN S1e ihre Anhänger Z kritischen Mün:
digkeit führt? Der Weg dieser kritischen Mündigkeit
führt das lauben WIT VO  5 Paulus gelernt en
ber den Rückbezug ZU Ursprung en christlichen Jlau:
bens, Jesus VO  5 Nazareth. Von ihm allein können WIT Chri
sten WIssen, W as gut 1st. Wır brauchen dabei nicht be:
haupten, außer ihm nichts Gutes gibt ber VO  a ihm
her WI1Issen WIT Christen, gut ist. Seine Gleichnisse, se1in
Leben (eine Lehre Jesu 1st Ja kaum rekonstruieren), se1ne
Bilder  J Wortfelder, Assoziationen sind CS, die unNns wen1g,
aber für uns Christen die einzige Hilfestellung Z“ Lösung
dieser schwierigen Frage geben.

3) Einheit Drıttens: Daraus ergeben sich weitreichende Konsequenzen
1n Geschichten für die Artikulation der Katholizität un:! Okumenizität der

Kirche. Wenn nämlich weder die Lehre der och die
Lehre der Kirche Artikulationsmedium der Einheit un! Un:-
fehlbarkeit der Kirche sind (daran ist notabene festzuhalten],
kann diese Katholizität nicht 1n überall un! allezeit gültigen
Sätzen ausgedrückt werden. S1e muß ın Geschichten gefun-
den werden, die analog der Geschichte Jesu erzählt werden
(narrative Theologie]). Diese Katholizität wird nicht 1n Kon-
zepten begriffen, sondern Banquetten erfahren (das ist
der Sinn der Eucharistie]. S1e wird nicht 1n Lehrsätzen fixiert,
sondern 1n Liedern gefeiert. Hıer ist das Medium der Kom:
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munikation icht die Definition, sondern die Beschreibung,
nicht die These, sondern der Janz, nicht iıne theologische
Systematik, sondern das Zeugn1s Wer bestreitet, 1114  - 1n
diesen Kategorien anständig Theologie betreiben kann, MU.
beweisen, die kein theologisches Buch Lst.
Damit hat uns die Beschäftigung mit der Sekte einem der
wichtigsten TODleme der heutigen ökumenischen Debatte
geführt, nämlich Z Erkenntnis, dafß das ökumenische Pro-
blem der Zukunft nicht 1n den Auseinandersetzungen VeCI-

schiedener theologischer Lehrauffassungen liegt z die
Debatte 7zwischen katholisch und evangelisch), sondern 1n
der Suche ach einer interkulturellen, un:! in diesem Sinne
ökumenischen Theologie. SO WAal schon 1n der Vergangen-
eıit Die Beschäftigung mit der Sekte soll nicht lediglich

einer Widerlegung der Sekte, sondern einer tieferen
Einsicht dessen en W as heute theologisch gefordert ist

Robert Hotz Auf die TAge, ob kirchliche Ehescheidung möglich 1st, wird
der katholische Christ MI1t NM Diese Anıi-

Ist kirchliche Ehe: WOoTrt 1st jedoch auch fÜür die lateinische Kirche och
scheidung möglich? differenzieren. Vor em aber könnte das orthodoxe MiOT-

eständnis VO O der Ehe“ auch für NSCTE Diskussion
Theorie un: Praxiıs Unauflöslichkeit und Ehescheidung einNnen entscheidenden

tedder orthodoxen Kirchen Aspekt beitragen.

“ JTch aber Sasc euch: eder, der se1ne Frau entläßt, außer
KZEN Unzucht, ibt Nla da{ß ihr gegenüber Ehebruch
begangen wird ; un: WeI ıne Entlassene heiratet, begeht
Ehebruch‘‘ (Mt S 500
„ Ich 5daC euch aber: Wer se1ine Frau entläft, außer ZEIN
Unzucht, un: ıne andre heiratet, begeht Ehebruc (Mit
19,9).
Nur 1n diesen beiden in der Exegese nıicht unumstrittenen]
Matthäustexten scheint: nnerhalb des Neuen ] estaments
die Entlassung der Ehegattin, welche sich der Unzucht
chuldig gemacht hat, als rlaubt bezeichnet werden.
Immerhin bleibt festzuhalten, daß die Kirchenväter ebenso
wWw1e die en ökumenischen Konzilien und einzelnen
Lokalsynoden, auch WCI111 S1€e grundsätzlich die Verpflich-

ZUI lebenslangen ehelichen JIreue mit er Festigkeit
betonten, die wel Matthäustexte eindeutig dahingehend
interpretierten, dafß sowohl Chnistus als auch seine Apostel
einem Mann erlaubten, sich bei iınem hebruch der Frau
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VO dieser cheiden Dabei WaTt die Vorstellung mite1in-
geschlossen, da{(ß sich der schuldige Teil nicht mehr VeOI-
ehelichen bzw. nicht mehr geheiratet werden durfte
Dieser altüberlieferten Iradition folgten denn auch die
Kirchen des Ostens 1n ihrer Praxis. ber nicht 11UTI 7 e
euin Denn wWw1e Synoden der lateinischen Kirche zeigen,
anerkannte 112  3 auch 1 Westen des ersten Jahrtausends
dieses Prinzip der Ehescheidung.

[ Me katholische Selbst späater noch, als UrCcC cdie Irennung der östlichen
Kirche un Uun:' westlichen Kirchen die Auffassungen 1n dieser SDEeZ1-
die Ehescheidung ellen Frage ebentalls auseinanderzugehen begannen, scheint

die Ehescheidungspraxis der rtthodoxen nicht als Streit-
punkt betrachtet worden SCln Denn weder auft
Unionskonzil VO  - Lyon 1274) och auf dem VO'  5 Florenz
1439) gyehörte diese Frage jenen Punkten, die die Ortho-
doxen als Vorbedingung für Union hätten aufgeben
müussen. uch wurden die ach einer orthodoxen Ehe-
scheidung Wiederverheirateten ach Abschluß der Unı1ıon
VO  5 den Lateinern durchaus als vollgültige Kirchenmit-
glieder eingestuft”.
Auf dem Konzil vVon Inent 1563) aicn die Legaten
der epubli. VO  3 Venedig, welche auUSdrucklıc. die Rede aut
die östliche Ehescheidungspraxis brachten, wobei S1e be:
LONtEN, d1ese Praxis entspreche der Lehre der Kirchenväter,
un! eın ökumenisches Konzil und eın Papst habe 916 Je
verurteilt. Und das Faktum besteht denn auch, daß selbst
Irient die Unauflöslichkeit der Ehe nicht als e1IN Glaubens-
dogma definierte®. Umd WCL1LN das Konzil VO  a} Irient 1n
SeE1INeN Lehrsätzen ber das Ehesakrament nter Hinwels
auf Mit 19,6 ,, Was 1U (ioOtt verbunden hat, darf der
Mensch nicht trennen‘‘] den katholischen Brauch vertel-
digte, eDTUC nicht als Scheidungsgrund anzuerkennen
(vgl. D/S 1807]), hütete sich das Konzil do:  Q, gleichzeitig,
die andersartige Praxis der Ostkirchen verurteilen. DiIe
Konzilsväter hatten dafür gute Gründe
War Zıng die lateinische Kirche STEeis VOIl dem Prinzip aus,
da{fß eine gültige sakramentale Ehe, sotern S1Ce normal voll-
OgEIN wurde, UNAau}L1OSDAr sSe1 Das Konzil VO  5 Florenz bei-
spielsweise begründete die Unauf£löslichkeit der Ehe damit,
dafß S1C ‚„die unlösliche Verbindung Christi Un der Kirche
darstellt“ (D/S 132780 Und 1 kirchlichen Gesetzbuch
VO  5 IO17, das 1n der katholischen Kirche och heute Gültig
e1lt besitzt, enl 1n Can 1013, „„ADie wesentlichen
Eigenschaften der Ehe sinıd die Einheit un: Unauflöslich-
keit, die 1ın der christlichen Ehe Tait des Sakraments ıne

Vgl Maloney, Catholicism, OT  odoxy and divorce, in diakonia No. 4,Bronx, New York 197/2, 298
Ebd 299
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besondere Kestigung ertahren.“ ber das alles dart nicht
darüber hinwegtäuschen, . auch die lateinische Kirche
Stets Fälle kannte, ın denen eine Ehe aufgelöst werden kann
(dier Begriff Ehescheidung wird vermieden). Damıit nämlich
1n.€e Ehe absolut unauflösbar ist, mMu S1Ce folgende drei
Bedingungen rfüllen

s1e mu{fß gÜültig geschlossen se1n,
zwischen wel Getauften, sakramental,
S1€e MU 1G normalen Geschlechtsverkehr besiegelt
SeEIN.

Ile übrigen Ehen jedoch, die diese Bedingungen nicht CT1-

üllen, können ach Auffassung der lateinischen Kirche
aufgelöst werden?.
DerTr Unterschied zwischen lateinischer un orthodoxer Auf-
fassung ber die Scheidungsmöglichkeit einer Ehe liegt dem-
ach nicht darin, die katholische Kirche grundsätzlich
keine Ehescheidung kennt, während s1e VO  - den ortho-
doxen Kirchen praktiziert wird, sondern darin, die
orthodoxen Kirchen 1n ihrer Ehescheidungsprax1s weiter
gehen als die lateinische Kirche DIie orthdoxe Begründung
basiert dabei, 1mMm egensa ZUT katholis  en Denkweise,
wesentlich weni1ger auf StIeNg umschriebenen Rechts-
regeln. 1ne Annäherung der lateinischen Kirche die
orthodoxen Kirchen 1st 1n Aussicht, W1IEe 11La den olgenden
Ausführungen des katholischen Kirchenrechtlers,
Gommenginger 5) entnehmen kann:

Wandlungen 1 „Wıe auft anderen Gebieten, ist auch die Theologie über
katholischen die Ehe 1ın der katholischen Kirche 1n Bewegung geraten.

ach Auffassung der CUCLICIL Exegese wollte CSUSEheverständnis egensa ZUI alttestamentlichen Gesetzlichkeit bei der Ver-
ündigung der Frohbotschaft die innere Umwandlung un:
eın entsprechendes sittliches Handeln betonen. Das gilt
auch für se1ine ussagen 'ber die Ehe Jesus gibt 11 seinen
Ausführungen ;ber die Ehescheidung eın (‚esetz ‚Da
EeSus hinter die Ebene des esetzes zurückgreift auf den
rsprung, darf e1N Wort selbst nicht wieder unmittelbar
un ohne weiteres als (sesetz angesehen werden!‘ (Ratzinger).
TOTZ der radikalen Forderung des Herrn MU| der sündigen
Natur des Menschen Rechnung wernrden. ıe christ-
ıo Gemeinde hat bei er Bindung das Wort Jesu
dieses icht als esetz aufgefaßt, sondern als einen Impera-
t1V, der Je nach den Umständen eine Auslegung verlangt. Dies
tellen WITr schon bei Matthäus fest m1t seE1INETr Einschrän-
kung un Berücksichtigung des jüdischen Milieus, das

sich wandte. uch Paulus hat 11 Korintherbrief,
des Gebotes des Kyr10s, e1ne Scheidung un gewussen
Bedingungen rlaubt. Be1 der Auslegung VO  - Jesu Wort
berücksichtigte demnach dire frühchristliche Gemeinde
ohl die Forderung des Herrn als auch die Situation des

Vgl ZU) The Katholische Kirche und Ehes:  eidung die Ausführungen
VO.  b GOommeNzZ] NSCI, Zur Unautlöslichkei: der Ehe, 1n Orientierung

{f, und Unauflöslichkeit der Ehe und Tradition, eb  M 4l
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konkreten Menschen, indem S1e bereits das bei der Ortho-
wandte*.
doxen Kirche angerufene Prinzip der ‚Oikonomia'‘
och VO  5 eiliner anderen Seite wird das Problem der Ehescheidung angCgaNgCNH. Wie eine Dogmengeschichte gibt,1n der das langsame, oft mühsame Verständnis der Kircheber die Glaubenswahrheiten aufgezeigt wird, gibtauch e1ine Geschichte des Jlangen zögernden Weges, welchendie Kirche 1 Verständnis ihrer Gewalten zurückgelegthat. Wie soll S1e sich verhalten ben Eiden und elü  en,die der Votant nicht rfüllen kann? Denn s1e werden (‚ottabgelegt. uch bei der Auflösung der sakramentalen, nichtvollzogenen Ehe hat S1e Jange gezwei{felt, ob sS1e dies könne.
Aus dem tatsächlichen Handeln der Kirche hat sichLehre VO  5 der ‚DOTtESTA| proprla‘ und ‚V1carla‘ herausent-wickelt I] e erIstere kommt der Kirche als sichtbare Gesell-schaft und wird 1n ihrem Namen ausgeübt. DIie andereübt die Kirche 1mM Auftrag und 1n Stellvertretung ottes
au  N Für die ‚POtesta| V1carla‘ gilt das Schriftwort: es, Wasihr auft Erden löst, wWwird uch 1m Himmel gelöst se1n‘. Mıitdieser stellvertretenden Gewalt befreit die Kirche VO  3 Ge-lübden un löst gültige hen auf, WEeNNn S1e eln Hindernistür den VOon Paulus angerutfenen Frieden Sind, weil Gott
1n seInem Heilshandeln die individuelle Lage akzeptiert.Kanon 1115 Sagt, daß die sakramentale, vollzogene Ehe
ÜC keine MEeNSC.  iche Gewalt aufgelöst werden annn
Die ‚DOtestas V1icanla‘ 1st jedoch keine menschliche Gewalt.
Und die Kirche mu{ß heute erst die Weite ihrer (ze-
walt für das eil der Menschen noch immer tastend, Z C1-
kennen suchen.‘

e Das orthodoxe Eherecht sStutzt sich auf die Beschlüsse der
Ehescheidungspraxis Konzilien und Synoden des Jahrtausends SOWI1e arf
der orthodoxen die Aussagen der Kirchenväter. Als wüchtige Rechtssamm -
Kirchen lungen sind erwähnen: die „Nomocanones‘““ (bis 920],

den ‚„Hexabiblos‘ 1350) und insbesondere das „Pedahön”,
eINe VO:  S Athosmönchen zusammengestellte Sammlung
'publiziert 1n Le1ipzig 1802 und 1ın Athen 1841), welche die
Grundlage des heutigen kanonischen Rechts der ortho-
doxen Kirche bildet
Wenn mMan Sagt, das „Pedalion“ die Grundlage, ist
das wörtlich nehmen, denn besteht eın einheitliches
Kirchenrecht für die einzelnen orthodoxen Kirchen. Es gilt
1er der Grundsatz, da{iß 11UT 1mM ogma das Unveränder-
HC der Offenbarung enthalten 1st, während die kirchen-
rechtlichen anones das Bewegliche, Dynamische 1n den
historischen Formen des kirchlichen Lebens ausdrücken.
Aus diesem GCrunde kennen auch die einzelnen orthodoxen
Kirchen bezüglich der Ehescheidung ZgeW1SsSse unterschied-
1C Praktiken. Allgemein jedoch tuüutzen sich alle Ortho-
doxen Kirchen auf die bereits erwähnten lexte Mt 5,32 und

Man vergleiche hierzu aul Oo]fmann, Jesu Wort VO:  3 der Ehescheidung undse1iNe Auslegung 1n der neutestamentlichen Überlieferung, 1n : Concilium 1970)331
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19,9, indem S1e die Scheidung als 1Ne€e göttliche Dispens
für den Ehemann betrachten, der Urc einen eDruc.
seliner Gattin betrogen wurde.

Scheidungsgründe Durch das Zivilrecht wurden och drei weıtere Scheidungs-
gründe eingeführt:

Ehebruch der Ehefrau Oder des Ehemannes,
bwesenhei oder Fehlen VO  - Nachrichten VO  } einem
der Ehepartner während fünf Jahren,
der zivilrechtliche B UrcC eine Verurteilung.

Seit WL7 behält sich das Ehegericht VON Konstantinopel das
ec. VOIL, die cheidung auch auf rund anderer V
sachen auszusprechen.
In der Sowjetunıon bestimmte das Konzil VO  w Moskanu
UrCcC e1in Dekret VO pr 1918 och olgende Gründe
als für 1ne Ehescheidung zulässig:

den Abtall VO Glauben,
schwere Ta  e (Lepra yphilis, Selbstverstümmelung],
unheilb4TeT Irrsınn,
stratbares Verlassen des einen Ehepartners uUurc. den
anderen,
dreijährige Abwesenheit ohne Benachrichtigung,
Nachstellung das Leben des Ehegatten, schwere
Beleidigung Sowle Tätlichkeiten den atten oder
die Kinder“*.

Der Vollständigkeit halber se1 dieser Stelle och 11
Spezialfall e1INer „Scheidungs‘-Möglichkeit angefügt, die 1n
en orthodoxen Kirchen Geltung besitzt. Wird nämlich
der FEhemann Bischof erwählt oder nımmt einer der
Ehegatten in fortgeschrittenem Allter) das Mönchskleid,

werden die atten VO eleben suspendiert, nicht
eigentlich geschieden, wW.as Folge hat, da{ß sich der andere
Ehepartner icht mehr verehelichen darft
ährend trüher dem die Ehescheidung SC.  gen Teil
die Schließung einer Ehe un keinen Umständen
gestattet wurde, kkann sich neuerdings auch dieser \wenn
auch nicht 1n en orthodoxen Kirchen] ach Ablauf einer
estimmten Zeıit und ach eistung der kanonischen Buße
wieder verehelichen. Dies entspricht auch der modernen,
VO  - der Psychologie beeinflußten Rechtseinsicht, dafß
WEeNnN ZUTXT cheidung kommt oft die Schuld hierftür
nicht allein 1U einem Ehepartner voll un! ZKaNnz an C-
lastet werden kann.
Les veranlafßte allerdings den evangelischen TheologenEvangelische Kritik

dieser Praxıs un Ostkirchenspezialisten Friedrich Heiler 1 selinem Stan-
dardwerk MUrkirche un! Ostkirche‘“ Z zweitellos nicht
1g zutreffenden Bemerkung:

Vgl Heiler, Urkirche und stkır  el München 1937, 781 Anm. 190)
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„Die kanonistische Anerkennung der Auflöslichkeit der Ehe
1St 111e der unseligen Folgen des byzantinischen Staats
kirchentums infolge der Versklavung der Kirche nNnter den
Staat wurde eintach dessen Gesetzgebung übernommen die
Erleichterung der Ehescheidung eru. aber uch auf dem
Eintlu{(ß welchen das laxe Eherecht des slam auft die OStT
1C. Christenheit aqausübte DIie Verletzung des Herren-
WOTrtes Was (SOtt zusammengefügt hat das soll der Mensch
nicht scheiden |Mt 19,6) 1ST e1in unkler Punkt Leben
der orthodoxen Kirche, während umgekehrt das unbeug-
S4a11e Festhalten der Unautlöslichkeit der Ehe Cc1in Ruh-
mestitel der römischen Kirche 151 die sich dariın als StreNge
Hüterin des Gesetzes Christi erwel1st Dennoch hat dieses
kanonistische Abirren VO  } der apostolischen Tradition
der orthodoxen Frömmigkeit und Theologie niemals die
Überzeugung VOon dem sakramentalen Charakter der Ehe
auszulöschen vermocht‘

Paul Evdokimovs Insotern I1U. jedoch W1e WT hbereits erwähnten, die Rechts-
Interpretation TaXls der einzelnen orthodoxen Kirchen £etLiwas voneinander

abweicht lassen sich auch die Aussagen der verschiedenen
orthodoxen Theologen Z Tage der Ehescheidung nıch
eintac auf Nenner bringen
Grundsä  ich sind S1C sich jedoc alle (wie auch der
katholischen Kirche] darın G1IN18, da{fß etztlich 1U der Tod
das eband zerreißt unı da{fß auch TYST dann 1116 Wieder-
verheiratung möglich wird wobhbei 1119a  } als Begründung

KOT 740 heranzieht eı „Eine Frau 1ST

gebunden, solange ıhr Mann ‚ebt 1STt aber der Mann eNTt-
schlaten 1ST SS frei sich mM1 wem S1e wilLl VEI-»

heiraten 111 geschehe es) Herrn
Analogie ZU' Alle anderen Scheidungsgründe basieren auf der Vorstellung,
Tod der dafß sich hierbei Situationen handle, die Analogie
Gatten ode CN111CS der Ehegatten stehen, die Ehe 1STt „ ZC

storben.‘‘, wodurch das and der Ehe en gelöst wird
Der dem nNstitut Serge Parıs angehörende russisch-
orthodoxe Theologe Paul Evdokimov dürtte 1es
für die Gesamtorthodoxie recht allgemeingültigen Fassung
ausgedrückt en
Paul Evdokimov, dem WIiTI unNnNseren wel Ausführun-
gCH tolgen, ta{fste die Gründe tür 1116 Annullierung der
Ehe WIC olg ININCIL

der Tod der aterl1e des Sakramentes, nämlich der ebe
uIC. den Ehebruch! J

der religiöse Tod ÜT den Abtall VO auben
der zivilrechtliche 'bzw gesellschaftliche] Tod durch

Verurteilung;
der physische Tod durc. Abwesenheit.

„UDie Kirche anerkennt also, daiß vibt, cdas ehe-
TC Leben SC1INCI sakyamentellen Substanz entleert 1st un

Ebd :
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1Ur och e1ine fortgesetzte Profanierung darstellt, die bis
Z Verderben der Seele geht. DIie Unautlöslichkeit des Ehe-
bandes riskiert Z Lüge zwingen und, indem 1124  - das
geme1insame Cut schützt, das persönliche Gut Sad-
krieren/16

Die Liebe ach Evdokimov ist das eigentliche, die Ehe zutiefst
als ‚„‚Materie“ des einem sakramentalen Akt macht, die Liebe IC
Ehesakraments tällig sahen Ja auch die Kirchenväter 1n der Ehe e1in Abbild

der innıgen Liebesbeziehung zwischen (ZOftf unı den Men-
schen. Die Liebe 1st demnach das eigentlich Zentrale,
mi1ıt Evdokimov Z sprechen, die ‚„Materie“ des Ehesakra-
mMents.

„Nach dem Evangelium Zerstor der Ehebruch die eigent-
C Realität, das mystische Wesen der Ehe Wenn die
Liebe die aterlıe des Sakraments 1st, und Justin1an erklärt,
dafß die Ehe 1Ur urc die Liebe en real 1st |NOov ZAN
dann 1st der Austausch der Versprechen 1LLUI e1in SYDI-
ptomatisches Zeugn1s für die reale Gegenwart der Liebe
DDer eDIUC. jedoch giDt davon Zeugnis, da{ß nichts mehr
VO  w der aterlie des Sakraments existlert. DIie Eheschei-
dung 1st deshalb blofß 1ne Feststellung der Abwesenheit,
des Verschwindens un: der Zerstörung der Liebe un: olg-
ıch e1ne eintache rklärung für die Inexistenz der Ehe S1e
rfolgt analog Z Akt der Exkommunikation. Diese ist
keineswegs 1ne Strafe, sondern die Feststellung post-factum
elner bereits vollzogenen Trennung  ll7
G Liebe interessiert sich tür die Unauf£flöslichkeit des
hebandes 1n keiner Weise. DIie rage stellt sich, Wanlll

nichts mehr bewahren ZIDt as Band, das ursprünglich
als unauflöslich proklamiert wurde, ist bereits aufgelöst, un!
das esetz besitzt nichts, die Na Es
annn weder heilen, och auferwecken, och DCH ‚Steh
auft un: gehlllß
„Indem sS1e die Ehescheidung akzeptiert“, Trklärt vdo-
kimov, „Dezeugt die orthodoxe Kirche ihren unen!  ichen
Respekt VOI der menschlichen Person un! VOI dem Sakra-
ment der charismatischen Liebe Wenn sS1e ennoch ıne
Ehescheidung erschwert un! deutlich ihre Vorbehalte
meldet, dann eshalb, weil S1e jeder schuldhatten Leicht-
fertigkeit vorzubeugen trachtet un VOI der Getahr wWarn«clIl

will, das Schicksal versuchen!  119
Übrigens mulß 1n diesem Zusammenhang auch noch an gZC-
fügt werden, dafßß die Möglichkeit ZULI Wiederverheiratung
auch nicht unbeschränkt ist. In Erleichterung früherer,
wesentlich sStrengerer Bestiımmungen gilt se1it der Synode
VO  5 Konstantinopel 1mM re 9020 der Grundsatz, NUuI

drei eıraten möglich sind, 1N€ vierte 1St ungültig, un!
ZW al auch für Verwitwete.
Die Beziehungen 7zwischen Kirche und ag und die nter-
chiede 7zwischen kirchlichem un: staatlichem Recht hatten

5 aul Evdokimov, Sacrement de ]’amour, Parıs 1962,
7 Ebd 262

Ebd
G Ebd 262
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schon sehr früh auch einen Einfluß auf die Ehescheidungs-Römisches Recht praxIıs. ach dem a1ten römischen e existierten ZWEe1
Möglichkeiten der Ehescheidung:

das ‚„divortium CONSeENSU“, wodurch eiıne Eheschei-
dung dann 1n Kraft Crat, WCNN beide Partner 1N€ solche
wünschten J
das „divortium rationali Causa“‘ Oder „repudium‘‘,
lieterte.
das Verhalten e1ines der Ehegatten den Scheidungsgrund

Von ihrer Sicht der Ehe her konnte die Kirche eın „d1vor-
tium Consensu “ Nter keinen Umständen akzeptieren,und INn  a ann bei den Kirchenvätern nachlesen, wI1e schartf
S1e diese Form der Ehescheidung zurückwiesen. Klemens
VO  5 Alexandrien (gest. 217) sprach VO  3 Ehebruch, TegOr
VO  5 N.azianz 1325—389| VO  5 Apostasie, einen Ausdruck, den
1n diesem Zusammenhang auch Johannes Chrysostomus
1347—407) gebrauchte. Er erinnerte se1ine Hörer 1n einer
Homilie** daran, daß S1e nicht ach dem römischen (Gesetz,
das den Abftall VO' Glauben ıdie Apostasie) erlaube, g..
richtet würden, sondern entsprechend dem Gesetze ottes
Nachdem Kailser Justinian, der 1mM Jahrhundert das Öm1-
sche Cr kodifizieren liefß, ZzZuerst ebenfalls och das
‚„divortium CONseNsu““ gyEStaLteLe, gab spater den irch-
lichen Forderungen ach Im Ie 541 erschien 1ne kaiser-
C Novelle, welche die Gründe für 1ne moOglıche Ehe-
scheidung aufführte Es sinıd die u1LlSs bereits ekannten
Punkte aus der heutigen Ostkirchlichen Rechtspraxis, W 4A5
kein Zatall ist, denn diese Scheidungsgründe wurden iın
Zusammenarbeit mıiıt der Kirche erarbeitet Un: 1n der
Folge VO  ; dieser 1n ihre Rechtssammlung, den Nomocanon,
aufgenommen. Allerdings et sich 1n der Justinianischen
Fassung och eın Punkt, der später weggelassen wurde, weil
die Kirche fand, dafß 1ın dem Falle, die ‚„wesentlichen
natürlichen Voraussetzungen für den Vollzug einer Ehe
fehlen“, VO  } Ehe überhaupt nicht gesprochen werden kann,
un S1e eshalb auch nicht geschieden werden mu{fß
Der griechisch-orthodoxe eologe Patsavos dürtte
edenfalls miıt Se1INeTr Annahme, dafß die Kirche ZEeW1SSE
Grundsätze des römischen Rechts übernommen habe, kaum
iehlgegangen sSeE1IN  1 Wie aber annn die Kirche 1ne olche
Adaption rechtfertigen, geht diese doch unzweideutig welter
qls die Texte des Evangeliums vorsehen?

DDas Prinzip der Nun, für die orthodoxen Kirchen bleiht klar, dafß 1n sich„oikonomia‘”‘ 11UTI der natürliche Tod das Band der Ehe zerreißt. Gleich:
zeltig aber anerkennt S1e 1ın Berücksichtigung der cCcChwache

Johannes Chrysostomus, Hom. KOT
Vgl Lew1s Patsavos, The orthodox pOos1ıt10n divorce, 1n diakonia

No D Bronx, New York 1970, 4— 15
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der menschlichen Natur, VO  5 untragbaren N2-
lichen Beziehungen gibt, die einem physischen Tod eich-
kommen. In einer solchen Situation wendet die orthodoxe
Kirche das Prinzıp der „oikonomia“‘ d die Kirche als
Spenderin der Gnaden weicht 1n einem bestimmten Einzel-
tall vorübergehend VO  3 der Strenge . akribia‘‘) eines e-
SeEtzZES ab, ZU Wohl der Seele walten lassen.
yTIL VO  5 Alexandrien erläuterte dieses Prinziıp der „Oiko-
nom1a““ (dLer kirc  iıchen und des Nachgebens] einmal
m1t dem Bild VO  } Schiffleuten, die ın e1inem Sturm eiInen
Teil ihrer Ladung 1NSs Meer werfen, das I1 Schiff
VOI dem Untergang bewahren. DIie „Oikonomia“‘ chafft
eın Gesetz, S1Ee 1st 1m Grunde ihres Wesens nicht eine
Regel, sondern die Ausnahme VO  5 einer Regel**.
Man könnte REr  ® aus lateinischer Denkart heraus allerdings
die orthodoxe Kirche der Unlogik bezichtigen. Hat S1e nicht
Regeln für die Ehescheidung autstellen helten UunNn: diese
akzeptiert? 1€e Antwort müßte heißen Nein! DIe Kirche
hat 1UT e1Inen Rahmen geschaffen, innerhalb dessen die
„oOikonomia“ wirksam werden kann Der Staat macht all-
gemeıine Gesetze, die Kirche jedoch appliziert ihre ‚„oiko-
nom 1a als Ausnahme VO  - der Regel (der Unauftlöslichkei
der Ehe] auf den Einzelfall DIie Vorstellung: „ CS gibt e1Nn
Gesetz und nach diesem esetz muß sterben‘‘, annn und
darf ach orthodoxer Auffassung der Kirche als Müittlerin
der Cnaden nicht genügen Es existlert daneben eben och
e1n anderes Gesetz, das der göttlichen

12 Siehe hierzu Panagiotis Trembelas, Dogmatique de I’Eglisé Orthodoxe
Catholique, vol. 11L, Chevetogne 1968, {f, SOW1€e Archeveque Jerome Kotso-
1S, Problemes de l’economie ecclesiastique, embloux 1971
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Herman Va  ; de Spijker schämen.“ Eiıne solche „päpstliche“ Antwort
InNas freilich Unrecht vielen Men-Normal der Normen* schen, besonders N  mNn Theologen, die bloß
ihre moraltheologischen Handbücher fleißigKaum 2C1N Gebhiet der Anthropologie un

Ethik 1ST ZE,  g problembelastet WIE
studiert haben als normwidrig erscheinen
Dieses Unrecht hervorzuheben und gleich-das der Sexualität Auf der eıte wirken

noch zahlreiche Tabhus Vorurteile un kasu- 1g Perspektiven für 16 gerechte un den
homotropen Menschen dienende pastoraleistische inengungen nach auf der anderen

e1te wird Inıt der Sexualität der Mensch als
Hilte bieten soll Aufgabe dieses eitrages
SC1I1Ware feilgeboten verdinglicht und Verkauft

Fın besonders heikles un hrennendes Pro Eıne Lebenswirklichkeithlem TST dabej sicher das der gleichgeschlecht-
lichen Zuneigung Der folgende Beitrag VEr

Die gleichgeschlechtliche Zuneigung der
sucht omotropie 1St MS Lehenswirklichkeitauf dem Hintergrund VoNn Erkennt Immer wieder trifft INa  =) erwachsene Men-1S55eN der verschiedenen anthropologischen schen, die offen gestehen, daiß S1C ZWissenschaften hier Weg WEeIsen
der dem C188 Jesu Christi un SCINEeT Ver gleichen Geschlecht hinneigen Sie

sich dessen anfänglich nicht bewufßt unkündigung des Reiches entspricht das gelegentlich wollten S1C nicht wahrhabenjedem Menschen die Chance hietet sich
selhst finden uch Wenn INa  w Einzel Sie haben anderen un! noch mehr sich selhbst

as vorzumachen versucht bis nichtnoch Fragen und Bedenken anmel
den INAS, dürfte die „menschenfreund mehr möglich Wal

liche Grundlhinie doch richtig SCIN un sollte
möglichst hbald das pastorale Wirken der Kriterien für Oomotropı1e
Kirche gegenüber dieser Minderheit VO  wn Men Vor der Pubertät 1St die Homotropie nicht
schen übernommen werden ted erkennbar uch während der Pubertät wohl

kaum Erst Erwachsenenalter 1SE allmäh-
„Seine Normen soll 11N1an für die lich testzustellen, ob I1  3 überwiegend und

für das N. Leben homotrop 1STt DıieseWENIECH Augenblicke Leben
aufsparen denen auf Nor- Dıagnose 1STt nıicht möglich auf Grund homo-
iNen ankommt Für das INEeE1ISTE erotischer Gefühle und homosexueller Hand-
SENUgT eCc1in I Menschen- lJungen bei und zwischen Jugendlichen der
freundlichkeit“ bei un: zwischen Erwachsenen Dieser

Inach Albert Camus!] Kurzschlufß VO  3 homosexuellen Handlungen
auf Homotropie als Grundhaltung schlie-
en wird allzuoft gemacht nicht zuletzt„Die IMeIsten Männer können Frauen lieben,

ber selbst dann nicht alle Frauen Ich tühle Beichtgespräch Die Homotrop1e läfßt sich 11UI
anhand dreier Krıterien teststellenmich Männern hingezogen Warum sollte

ich mich deswegen schämen?“1 Diese Roman- dauerhaften und ständigen Zustand
der sich den verschiedensten Lebenssitua-dUSSasc 1ST für den homotropen Menschen die

Lebensfrage schlechthin! Warum soll 1nan t10Nen durchsetzt auf gleichgeschlecht-
liche Personen ausgerichteten Phantasiensich als Mann, der Z Mann hinneigt als

Frau, die 11UT bei Tau das Lebensglück beim (UOnanieren un:! VOT allem Iraum-
inhalten bei nächtlichen Pollutionen?inden glaubt schämen? Diese Tage wird

überall gestellt nicht zuletzt pastoralen [Die omotropie kennt sowohl beim Einzel-
Gespräch menschen als uch individuellen Lebens-
In lauf viele Intensitäts- un: Extensitäiätsnuan-SC1HNECIM Buch „n den Schuhen des
Fischers“ läßt Morris West aps Kyrill CICIUNSCH Die Komplexität dieses Phä-

OMmMeCNSs die Unsicherheit un UnschärteenNtgegnen „SIle sollten sich deswegen nicht
Vgl Herman Va de ‚pijker, Homao-7 A gewidmet trople. Menschlichkeit als Rechtfertigung. ÜberlegungenWest In den chuhen des ıschers Übersetzt ZUT gleichgeschlechtlichen Zuneigung, ünchen 1972,VO: VOon Wilse üunchen

174



mit der omotropı1e In unseren Kulturraumder sexuellen Anziehung überhaupt, die nicht
übersehbare Bitropiıe un!: gelegentliche B1- eute zusammenhängen, bedroht; bei Pro-

sexualität, die ın jedem Mann un!: in jeder ent treten durch das Bewußtsein, anders
se1n, starke Unsicherheitsgefühle auf; Pro-Tau naturgemäfß durchbrechen können, und

nicht zuletzt die gesellschaftlichen Normen: ent sind peinlich betro{ffen, weil S1e den

” (d heterotrop) soll 11194  - se1n, soll geschlechtlichen Normen der Gesellschaft
nıcht entsprechen (können|]; 18 Prozent ach-

111a fühlen, denken, sehnen und leben“
erschweren die Selbstfindung un! die Selbst- ten sich selber un! leiden un dem Druck,

einer Minderheitsgruppe anzugehören; Pro-bejahung vieler homotrop empfindenden
Menschen. ent rıngen mi1t der Problematik, wIe, Wanıı,

mi1t W und S16 ihre omotrop1e aktua-
Homotropie als statistische Abnormität lisieren und leben können.

Soziographische Untersuchungen haben auf- Unberechtigte Ngs VOI dem Anders-Sein
gewlesen, da{fß der Prozentsatz jener Men-

Gerade durch das Wıssen ihr Anders-Seinschen, die exklusiv der überwiegend 711
treftfen bei tast allen Homotropen beigleichen Geschlecht hinneigen, 7zwischen vier
Prozent der Befragten] starke Unsicherheits-un fünt liegt. Die Homotropı1e ist Iso nach

der statistischen Norm, die Normalität un! un Unlustgefühle hervor: 11a1l tühlt sich
bedrängt un: empfindet se1n Anders-Sein,Häufigkeit identifiziert, als Abnormıität
seine Homotropie, vielfach als beschämend*.betrachten?. Der omotrope Mensch ist laut

Zahlenstatistik, die freilich die vielen homo- DIie Gesellschaft, der ag und die Kirchen
sollten ‚WAaTl allen Menschen, die 4US irgend-tropoiden Lebensmöglichkeiten un Lebens-

weıisen der menschlichen Existenz nicht welchem Grund zahlenmäßig einer Minder-

empirisch un exakt festlegen kann, anomal. heitsgruppe angehören, klar machen (können],
dafß S1e sich deshalb nicht schämen TauU-Seine Lebensweise wirkt normwidrig.

DDiese Feststellung gibt allerdings bloß einen hen Wo immer ber VO  5} omotropi1e die
ede Warl der die gleichgeschlechtliche Zu-quantıtatıven Tatbestand S1e sagt

4aus über das tatsächliche Sein, ber über- ne1gung gelebt wurde, bediente sich die (‚e-
sellschaft aller Zeıten un Länder einer Re-haupt nichts über das Sein-Müssen der über
aktion der Homophobie. Die Gesellschaftdas Nicht-Sein-Dürten. Es geht Iso bei der

statistischen Norm nıcht qualitative Aus- identifiziert sich StETtS und überall miıt der
Mehrkheit. Iie entstandene Homophobie

n |Iie statistische Norm berechtigt die
Mehrheit weder Verehrung noch Ver- sollte 1119  D annn freilich situationsgemäfß als

achtung der Minderheit. S1e gibt der Minder- Furcht, Haß  / Verketzerung, alsche Anteil-
nahme, Mitleid, repressive Toleranz, abu-heit keinen Grund, mit Minderwertigkeits-

gefühlen der mi1t Stolz auf ihr Anders-Sein isıerung, heitere Gelassenheit, strafrechtliche
Verfolgung, Diskriminierung der als Erpres-reagleren. Niederländische Untersuchun-
SUNs Z Einzelgiängertum interpretieren.SCH haben ber erwlesen, dafß der Prozei{ß der

Bewußtwerdung der Homotrop1e un! der An- Außenseiter, weil ıne Minderheit
nahme der Erkenntnis, als homotroper

Obwohl sich die gesellschaftlichen Bewer-Mensch leben müÜüssen, für 905 Prozent der
Befragten problematisch verlaufen 1st. Man (UNgECN;- e1InNes Phänomens wıe das der gleich-

geschlechtlichen Zune1i1gung un ihrer VCI-könnte die entstandenen Schwierigkeiten un!
Probleme bei der Selbstentdeckung und bei schiedensten Außerungen ändern, hat 11La 1n

unseIrICcCIil Kulturraum noch immer grofßeden Bemühungen Z Selbstbejahung stich-
Schwierigkeiten, die omotrop1e sachgerechtwortartı1ıg folgendermaßen umschreiben:

Prozent befürchten, VO'  - der Gesellschaft ab- deuten, bewerten un! die homotropen
Menschen anzuerkennen, w1e 816e anerI-gewlesen werden; 16 Prozent tfühlen sich

durch die Einsamkeit un die Isolation, die kannt werden wollen un: anerkannt werden
ollten nicht weil sS1e sind, sicherlich nicht

Vgl ders., DDıie gleichgeschlechtliche Zune1i1gung. Vgl ders., Homotrop1e Homo obie, mMeENSC!  1C|
Homotropie Homosexualität, Homoerotik, Homonphilie Wirklichkeit kirchliche Stellungna In (3Tr0SS

und die katholische Moraltheologie, en 1968, St Pfürtner Hrsg.), Sexualität und Gewil1ssen, Maınz
1973, 81— 104
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obwohl S1e sind, ber eintach S w1e S1e kung 1ın der Bewertung früherer Denkweisen
sind homotrop. ber uch WCNnN die Bereıit- ausgesetzt. Das Verhalten des Menschen und
schaft wächst, diese Menschen anzunehmen, Se1IN E Verhaltensnormen äandern sich. Es 1äßt
werden die homotropen Menschen doch sich deshalb uch nicht bestreiten, da{iß der
Außenseiter bleiben, uUun: ‚Wal schon deshalb, heutige Mensch jenen Theorien un! NorT-
weil sS1e e1iner Minderheit gehören. Dieser INnCNH, mıiıt denen 1inan trüher omotropie und
Tatbestand kann 1L11UT VO:  - starken Persönlich- Heterotropie bewerten versuchte, keinen
keiten hne Leid Certragen werden. Es ist großen Beitall mehr zollt.
daher LU menschlich unı selbstverständ- IMe Geschichte Jehrt, dafß die Zeugung VOI-

lich, dafß die homotropen Menschen w1e die dringlichste Aufgabe eines Volkes W: das
anderen se1in möchten, w1e die Mehrheit, seinen Bestand ringen mußte; S1e 1st
VO  5} den Normalen, den Ordentlichen un! auch ın einer Welt, die 11H1an gelegentlich
Gewöhnlichen nicht ausgeschlossen sSC1N. übervölkert NNT, schlechthin notwendig. Da-
Andererseits läuft die Mehrheit immer un!: her wird die Homotrophie reilich
überall Gefahr, die Minderheiten unbe- schwankendem Maße immer eln and-
schadet ihrer menschlichen Qualitäten ab- phänomen bleiben un: kann icht Ideal
zulehnen. Sıe tühlt sich leicht durch die einer Gesellschaft se1in. Andererseits sind Zeu-
Andersartigkeit des anderen ın rage gestellt, SUuNg, Empfängnis un! Geburt Von Kindern

kein menschliches Grundbedrüfnis ın demangefochten, angegriffen un reagljert mıiıt
Abwehr, Ablehnung, Phobie. Nur ın ıne Sinne, da{iß ihr Austfall die Persönlichkeitsent-
gesunde Gesellschaft, 11U1I 1n ıne menschlich wicklung schädigen müßtes. Für viele Men-
nicht verkümmerte Gemeinschaftft kann der schen nicht I11UT in der Ehe ist die Ge-
statistisch Abnorme seinsgerecht integriert schlechtlichkeit ıne Mitermöglichung O-
werden. Erst auft diesem Hintergrund kann naler Entfaltung un:! interpersonaler egeg-

NUunNng, Aus diesem Grund werden euteuch die rage nach der idealen Norm e1IN1-
germaßen richtig gestellt werden?. auch voreheliche un außereheliche Beziehun-

SCH in 1nNnem anderen Licht gesehen, und 6Somotrop1e uch 1ne ontologische
Abnormität? wird die Behauptung der Moralprediger, Ho-

motrophie SEeN die Folge 1NeTr generellenDie ideale Norm definiert einen Zustand der Sittenverwilderung, rage gestellt.Vollkommenheit, dessen Erreichung manch-
mal ber nicht immer als möglich, DIie Entstehung der Homotropie
ber als objektiv wünschenswert betrach- Auch WCLnN WIFLr die Entstehung der Homo-
ten 1st. Bezogen auf die menschliche Ex1istenz trople noch nicht kennen, wird doch VO  S
kommt der idealen Norm immer e1in Aaıf. den verschiedensten Wissenschatten nachge-forderungscharakter Die ideale Norm ruft wlesen, daiß Homotropie weder durch aNnsC-den Menschen auf Z Verwirklichung des strehte Pervertierung der Heterotropie noch
idealen Zustandes, uch WEeNnNn dieser der durch Verführung entsteht. S1e ist 4180 icht
Jjener Mensch diesen idealen Zustand nicht automatisch ıne Frucht der Sittenlosigkeiterreichen kann, Ja uch WEeNnNn dieser Zustand der en Zeichen der Schamlosigkeit?.
einem Menschen nicht wünschenswert C1- Die gleichgeschlechtliche Zuneigung laäßt sich
scheint. Die ideale Norm macht möglich, (wie uch die Heterotropie) I11UT7T aus eiInNer
1nNne Wertskala aufzustellen, die objektiv 1m 6  6 Vgl Menne, Kirchliche Sexualethik
eın un! nicht 1 subjektiven Empfinden gesellschaftliche Realität, München 1971,

Diese 1eT7 kritisierte Auffassung wird immer wiederihre Begründung hat. VO  S kirchlichen Behörden vertreten. SO Ster-
reichische Episkopat: „Homosexualität sich Siıtten-Die ideale Norm? widrig“”, 1n } Wıener Diözesanblatt 1971) eft
NT. 144 SO der deutsche Episkopat: Homotrop1eWas 1St ber die ideale Norm, mit der WIT als Zeichen der allgemeinen Erlösungsbedürftigkeit des
Menschen“, S1inn und Gestaltung menschlicherOomotropı1e und Heterotropie bewerten kön- Sexualität. Synode 1973] So der niederländische

nen “ Wo findet In  5 S1e 4 Welche sind die Bischot G1i)sen: „Homosexualität 1st schamlos nd
egoistisch.” In Intormatiebulletin Va  3 het bisdomKrıterien dafür? Unsere e1t 1St vielleicht Roermond 974 NT. O—T7, Die Auswirkungolcher „kirchlichen“ Stellungnahmen 1st verheerend.stärker als rühere Epochen einer Schwan- Vielen homotropen Menschen wird amıit jeder Mut
5  n  P überhaupt och VO'  3 den Kirchen und

5 Vgl Anm. 196—9211 VO' Christentum EeETWATITEN.
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eihe vielfältiger, einander ergänzender Ur- ob 916e uns die ideale Norm ontologisch und
sächlichkeiten erklären. Nicht selten bein- moraltheologisch bieten können.
haltet die rage nach den Entstehungsur- Was Sagt die hbel ZUT Homotropie?sachen der omotrop1e schon 1n€e bewer-
tende Stellungnahme. Obwohl weder die B1o- Im egensa der postivistischen Bibelzi-
logie noch die Psychoanalyse Unı der Beha- tıerung un den dogmatischen Ax1iomen der

meısten moraltheologischen Handbücher CI-ViOrTr1SmMUus Entstehung uUun! Entwicklung der
Heterotropie hinreichend aufgeklärt haben, gibt eine nNuANCIETtE Exegese der einschlägi-
wird die Trage nach der Entstehung der SCH Bibelstellen folgendes:
Homotropie gestellt, als ob diese auf jeden Das Phänomen der omotropl1e wird der
Fall ıne Abart, eine Devlante der Natur se1in Bibel nirgends erwähnt. Es gibt keine einzige

die homosexuelle Handlungenmusse un nicht 1ine ihrer Varıationen se1in Bibelstelle,
könnes. homotroper Menschen abweist!®.
Konsti  1012, Situation Uun! freie Stellung- Ogar die Tage, inwieftern die meistens

angeführten exte homosexuelle Handlungennahme sind Voraussetzungen der mensch-
lichen Ex1istenz schlechthin. Sie prägen eben- heterotroper Menschen verurteilen, steht

noch offen.talls die Entstehung der OomotropIle, die w1e
die Heterotropi1e angeboren, angetragen un Das biblische Menschenbild spricht VO  -

an gCNOMMEC: se1n kann uUun! oft uch ist. der Schöpfung des Menschen als Mannn Uun!
TAauU. Die Schöpfungsgeschichte kann » aber,

omotrop1e uUun: Therapie weil e1n zeitgebundenes, sozio-kulturell be:
Mit der wachsenden Erkenntnis über die dingtes Dokument ist, nicht die Homo-
Ursachen hat 1124  3 versucht, ıne Therapie tropı1e un! ihre Aktualisierungsformen VOCI-

finden, die dann me1istens 1mM Sinne einer wendet werden!!.
Man so1l der biblischen Schöpfungsge-Umwandlung der Homotropie 1n Heterotropie

verstanden wird.. Solche Therapien die schichte keine größere Bedeutung
medizinischen sind noch aussichtsloser als die als S1e hat. Nicht alles ist dort auf die

Beziehung Mann-Frau zurückzuführen. Espsychotherapeutischen sind csechr uımstritten.
Dies mMag mit der Tatsache zusammenhängen, handelt sich dabei ebentalls die nter-
daß kein allgemein akzeptierter Begriff VOILl scheidung und Beziehung Mensch—-Mensch.
omotropi1e vorliegt. Wa In der omotropl1e Außerbiblische Schöpfungsgeschichten, w1e
starke Nuancl1erungen möglich Un die 3t10- ZU. Beispiel das Gilgameschepos, erhärten

UNSCIC Vorsicht. In diesem babylonischenlogischen Komponenten 1n Struktur un!:
Stärke bei jedem einzelnen sechr unterschied- Heldengedicht heißt ebenfalls, da{iß für
lich sind, kann 11A7 nicht wl1e homo- den Menschen nicht gut sel, allein se1n.

Menschen tast allgemein iun VOIL Darum wird dem Gilgamesch e1in Freund,
vornherein für jeden Homotropen die MöÖg- Enkidu, der ihm gleichwürdig 1st, gegeben!2,

Man sollte Iso die geschlechtlich ditteren-lichkeit einer Umstellung VO  5 omotrop1e
auf Heterotropie ausschließen. Es ist ber die zierte Partnerschaft 4Uus dem Buche enes1is
Trage stellen, ob un: wWw1e 111411 bei solchen nicht übertreiben?!?. Be1 einer solchen Eın-
Versuchen dem betreffenden homotropen seitigkeit droht jede außerhalb dieses Mann-
Menschen auf mitmenschliche Uun! wI1ssen- Frau-Verhältnisses gelebte Mitmenschlichkeit

un das Verdikt der problematisiertenschaftlich verantwortliche Weıise hilft und
dient?. Humanıtät der der Inhumanität

geraten"“. FEıne biblische Theologie Uun! ine
10 Vgl Anm. 55—96Homotrophie UuN: Theologie
11 Vegl. 4, 96—97.

Wenn 1U ber diese rage Von Biologie, 12 Vegl. erIman VM de Spijker, Homo-
trophie und Christentum. Referat, gehalten auf der

Psychologie der Soziologie nicht ausreichend Boldern-Tagung, 76.—27 1974, 1n Männedorf/CH..,
beantwortet werden kann, mussen WIT die och nicht veröffentlichtes Manuskript.

Vgl die Kontroverse, die Barth, KirchlicheAnthropologie UunN! die Offenbarung befragen, Dogmatik g Z ausgelöst hat und dessen MeIl1-
Nnung VO: Dekker, Homines bonae voluntatis, Zürich
1969, widerlegt worden ist.Vgl Anm. Zn 5—17. Vgl Dekker, 75—76.Vgl Anm. 4, 92—93
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VO:  - Christus inspiriıerte Lebenseinstellung stehung der Homotropie der nach dem Ver-
haben die Aufgabe, den Menschen suchen. gleich zwischen Homotropie un! Heterotropie
In diesem Suchen wurde ott Mensch. Durch menschlich und mitmenschlich und damit
dieses Suchen entgeht der Mensch der Getahr uch pastoraltheologisch unınteressant. Ent:
der Entmenschlichung?5. scheidend 1St die menschliche Wirklichkeit
Das Reich Gottes, VO  - dem Jesus seiner und ihre Bewältigung. Es gibt L11U) einma!
Frohbotschaft spricht und iın seinen egeg- homotrope Menschen. nter ihnen sehen
NUNsSCH mıiıt Menschen Zeugnis ablegt, bietet die einen nicht ein, WAaTUuIn S1e heterotrop
jedem Menschen Platz und Lebensraum un! die anderen werden nichtsSe1N sollten,
gibt ihm die Chance, sich selbst finden; heterotrop, obwohl s1e aus irgendwelchen
un! das gerade 1ın der Konfrontation mıiıt den persongebundenen der gesellschaftsbeding-
anderen, die anders Sind. DIieses Verhalten ten Gründen se1n möchten. Hauptfrage ist
Christi mu{ 1n der pastoralen Verkündigung und bleibt: Wie können homotrope Men-
immer wieder als für den ın der Nachfolge schen ihr Leben meıstern, ihrer gleichge-
Christi stehenden Menschen verpflichtend schlechtlichen Zuneigung ıne gute Richtung
hingestellt werden. Anderswo haben WIT geben? Und hier gibt Normen! Für Män-
dem auf die Unsachlichkeit jener doktrinären NCT, die Freunde suchen, für Frauen, die VON
Vorurteile hingewiesen, die sich ın falscher Frauen beglückt werden möchten, gelten die
Weıise uf die contra-naturam-Lehre eines gleichen Normen Ww1e für die Mehrzahl der
Thomas von Aquin berufen!6. Man MUuU: Iso heterotropen Menschen. Die Norm heißt
ZUT Folgerung kommen : Wır haben für die Menschenfreundlichkeit, Liebe und Partner-
Behauptung, die Heterotropie se1l ontisch SC- schafft. „SIe sollten sich deswegen nicht schä
sehen für jeden einzelnen der ideale Zustand, iNenNn „Es se1 denn, ihre Liebe wird Z671-
keine andere Norm als die eigene rund- störerisch“, heißt aus dem Munde einer
erfahrung, die eigene (bisweilen schwankende päpstlichen Romanfigur.
un! wandelbare] Grundneigung. Auch das
n „gesunde Volksempfinden“ der Einengung der Lebenschancen?
Mehrheit geht davon auS; steht ber 1M Vergleicht iInan Omotropie mıiıt Heterotropie,vollkommenen Widerspruch dem doch
ebentalls ITNST nehmenden Selbstemp- annn scheint soziologisch, psychologisch und

anthropologisch oOmotropie 1ne Einengungfinden homotroper Menschen, die homotrop der Lebenschancen, eine zusätzliche Besind un ihre gleichgeschlechtliche Zune!i- lastung, eın Existenzmanko sSe1IN. DieserSUNg sexuell un:! erotisch mit gleichge- Vergleich ist ber ın hohem Maße wirklich-schlechtlichen Personen Uun: Partnern leben
möchten!7. Für diese Menschen Sind homo- keitstremd. Es geht Ja vielmehr darum jeden

einzelnen Menschen, den homotropen W1esexuelle und homoerotische Außerungen
„natürlich“, wWw1e uch Thomas (wenngleich den heterotropen, 1n seiInem Eigen-Sein und

iın seinem individuellen Eigenwert sehen.aus anderen Gründen) schon zugab!8 Da{iiß
homosexuelle un: homoerotische Erfahrun- uch der heterotrope Mensch bleibt öfters

weıt zurück hinter dem, W as ihm VO  } derSCH wen1ı1ger widernatürlich sind, als gewöhn-
lich behauptet wird, können uch die vielen Polarität selner Heterotropie möglich ware.

Die Reife eines Menschen 1st n1ıe t{wWwaAasheterotropen Männer un Frauen bestätigen, Totales, sondern S1e aktualisiert sich ImMmerdie Laufe ihres Lebens solche Erlebnisse
hatten. Offenbar können homosexuelle un:

1n Schichten Un verschiedenartig 1n den
Dimensionen des Mensch-Seins. Die vollehomoerotische Handlungen ebentalls der

menschlichen Natur entspringen Verwirklichung einer Dimension geschieht
oft durch Beschränkung einer anderen. Der

Homotropié un! ethische Normen Begriff Reite 1st relativ un! nicht USZU-

loten, weil jeder Mensch einmalig 1st. JederIm Grunde Sind alle Fragen nach der Ent- Mensch wird sıch 1n der Freiheit seiner
15 Vgl Z Wahl mıit einer ILUT fragmentarischen Selbst-Vgl. Anm 105—112.

Vgl eb verwirklichung abfinden müussen. DiIies SC-
Vgl eb  O 110 und 4, 91, 96. OÖrt ZUT „Condition humaine”“, w1e eben-
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falls dem Mensch-Sein entspricht, da{fß man hat, der Freude des Menschen m1tzu-
durch konstitutionelle und situationsbedingte arbeiten, soll für alle Menschen — die hetero-
Komponenten schon 1n der Wahl beeinflußt tropecn und omotropen das Wort von

wird, Ja eingeschränkt 1st. Hıer sehen Paulus konkretisieren: „Jeder soll eın Leben
mit den GCaben führen, die CGott verlieh,jene Psychotherapie Un jene Pastoraltheo-

logie, die dem homotropen Menschen eım den Bedingungen, unter denen
Akzeptieren selner taktischen atur sSe1N Ruf erreichte“ (1 KOrTr T7
helten versuchen, durchaus richtig. Man ist
dabei allerdings weıt entternt VO  } jener Normal jensei1ts der Normen

„Anthropologie“, die OTaus schon weilßß, Der homotrope Mensch mu{ jense1ts gew1sser
wWwWas der Mensch se1n soll, ANSTtAatt fragen, Normen leben der statistischen Norm Uun!
WT un: W as ist. jener abstrakten ontologischen Normen, die

VO:  5 der Gesellschaft noch] als ideal
Selbstbejahung als 1eNst Menschen gesehen werden. Der homotrope Mensch
er Mensch, homotrop der heterotrop, der kann ber w1e jeder andere ethischen Normen

entsprechen. Hıer nutzt allerdings keine aAb-weiß, WeI ist hat sich selbst akzep-
tieren. So allein kannn sich teilweise strakte Ethik Eıne konkrete Eth: ‚und

teilweise evoluierend ent-rudimentär, Sexualethik]) wird versuchen, sich dem kon-
wickeln. Allmählich dürtfte ann ZUT1 Eın- kreten Menschen zuzuwenden, ihm gerecht
sicht kommen, dafß die beiden Aspekte e1N- werden, ihn nıcht einer abstrakten Natur

überantworten, das Ebenbild nichtander bedingen und sowohl das Zurück-
bleiben als auch die Entwicklung ermÖg- zwangsweılse auf eın heterotropes Bild hin
lichen. Der homotrope Mensch kannn se1n verpflichten, 1ıne humane Gewissensbildung
Mensch-Sein TST entwickeln, WEe1ll sich fordern, das einmalige, nıe wiederholbare
selbst als homotropen Menschen bejaht und Persönliche, das Anders-Sein dem (:ewı1ssen

des Einzelmenschen anheim stellen. Solchedamit ich selbst die Chance gibt, seine
Lebensmöglichkeiten entdecken. Selbst- Bedingungen hat 11a insbesondere uch
akzeptierung ist wesentlich intentionell: 1111 beim Erstellen einer Ethik der homotropen
311 4 Uus dem, wWwWas INa  a} ist, LWAas machen, Lebensgestaltung berücksichtigen. Wıe

will jener werden, der inan se1n könnte. diese Ethik 1mM Entwurtf für homotrope Men-
Man weilß se1ine Homotropie, ihre schen innerhalb Uun!: außerhalb der Ehe, für
soziale Achtung, ihre (damit MCH- Eltern mi1t homotropen Kindern, für homo-
hängende] psychische Belastung, ihre in Menschen, die Jedig sind der sich 1mM

kirchlichen Rahmen A 7 ölibat verpflichtetihrer ausgeprägten Form] selten vorkommende
Ex1istenzwelse. Aus diesem Wiıssen heraus haben, aussieht, kann hier 1U angedeutet

werden?®.entdeckt 111a ber ebenfalls erte für die
Gesellschaftt und somit uch für sich selbst!?

Ethik homotropen LebensgestaltungWenn 11139  - homotropen Menschen begegnet,
wird 11an nicht selten durch ihre Lebensweise Ausgangspunkt der Ethik ZUT homotropen
erschüttert, un:! 11a1l WITF: den Eindruck Lebensgestaltung ist DIe einz1ge un: eıgent-
nicht los, S16 se]en überdurchschnittlich 1n liche humane Konsequenz der omotrop1e ist
ihrem Leben gefährdet. Versucht IMNanl, den die Homonphilie, iıne Liebe zwischen Maän-
homotropen Menschen verstehen, ihn in L11 der zwischen Frauen, die sich be-
selner omotropie achten, un! etärkt 11a mühen, für einander da se1n, un die diese
ihn damit 1n seinem Streben nach einer Verbindung sexuell und erotisch aktua-
gewissenhaften, verantwortlichen und wirk- isiert Z Ausdruck bringen un
lichkeitsgemäßen Selbstfindung, 1st die intensıvıeren versuchen. Der Mensch bleibt
omotropı1e iın sich selhbst für die Menschheit ber 1n der Aktualisierung seiner Homotropie
nicht, w1e 119  - 1 allgemeinen annımmt, 1U der Heterotropl1e auft sexueller un!: erotischer
ıne unheilvolle Gegebenheit. Die pastoral- Ebene Mensch, uch dann, Wenn ın
theologische Verkündigung, die den Auftrag Vgl Anm. 2, 47—65, ber Homotropie und Ehe;

67—79, ber Homotropi1e und Elternschaft; 81—93, ber
Homotroplie und Zölibat.Vgl. 4/ 00—-103.
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seıne sexuellen Handlungen und erotischen Gregor Siefer
Spielereien nicht die Fülle se1iner Persönlich- Priester ber sich selbstkeit hineinlegt beziehungsweise dies nicht Zur Auswertun der Priesterumfragenkann der dies nicht will Die flüchtige in der BRD, in sterreich un derabendliche Begegnung zwischen wel homo- Schweiz. il Autonritättropen Männern 1n einem Stadtpark, Z7W1-
schen wel lesbischen Frauen 1n einer Sauna, Eines der überraschendsten Ergebnisse der

sS1e einander sexuell befriedigen, 1st nicht Priesterbefragungen in den deutschsprachigen
11UT ıne bloße Sexangelegenheit der eın Ländern WT die Einstellung AA Autorität
infrahumanes Treiben. Zwischen Menschen (Bischof, ÖOrdinariat ä.) In dieser ersten
wird uch bei flüchtigen Begegnungen n1ıe Fortsetzung der 1n Heft 4/1974 (S 251—266)
ine bloße Kopulation vollzogen. Immer Hin begonnenen Zusammenfassung werden nicht
det Wenn uch noch schwach e1IN: Ur die wichtigsten Ergebnisse, sondern uch
Kommunikation sta 1st ein Moment der ein1ge Konsequenzen aufgezeigt. Siehe auch
Sympathie anwesend, selbst WCLN diese 1U die Einführung 1n den 'eil (1 Sozial-
oberflächlich 1st. Die entscheidenden ethi- struktur, Amtsverständnis).
schen Fragen liegen tiefer: ob einer den Autoritätanderen 1U egoistisch ausnutzt, ob ihn
abhängig, unfrei macht, ob sSe1INe mensch- Obwohl die rage der Autorität unmittel-

bar mit der des Amtsverständnisses VCI-Liche Entwicklung Öördert der hemmt un:
zerstoOrt. knüpft 1st INa  - denke 1L11UTI den Begri{ff

der „Amtsautorität“ bedarf S1e doch e1inN -
Der pastorale J1enst Menschen SCI spezieller Überlegungen. Zunächst e1in-

mal ist icht sehr erstaunlich, daß die Au-Im Bereich des Menschlichen gibt das
Absolute nicht. Man MuUu das ragmentari- toritätskrise, die gerade die traditionell VOCI-

festigten Standesberufe, W1€e Lehrer, Ärzt,sche sehen, das wahrhaft Menschliche Richter der Oftfizier betroffen hat, auch 1fassen können. Der sexuelle Ausdruck der konkreten Lebenswirklichkeit wohl e1Neszwischen homotropen Menschen mu{fß immer jeden Priesters spürbar geworden 1st. Mehr1n seiner interpersonalen Bedeutung uUun! ın noch als die Vertreter der ZENANNTEN „PTro-seliner personalen Würde gesehen, beurteilt fan“berufe steht der Priıester als etztesund bewertet werden. Solange INa  w} diese Glied einer hierarchischen 1m Schnitt-erte des fragmentarischen CharaktersI punkt VO  3 N  u formulierten Verpflichtun-nicht erfaßt, hat 1InNnan sich VO  w} einem Urteil SCIl und icht minder belastenden Erwar-enthalten. Sehr oft kann NUI die betroffene t(ungen, die ihn, der „dus den MenschenPerson ihre Gesamtsituation, ihre konkrete S  I: uUun! für die Menschen bestelltNatur un ihre Einmaligkeit richtig e1iIn-
schätzen. 1St 1n ihren Anliegen bei (@Oft“ (Hebr 5I]“)I

tordernd der bittend herangetragen werden.Unser Jasagen dem, W as der homotrope Solange die Spannung, einerseits einer Au-Mensch ist, kann diesem den Mut geben, sich orıtät unterworten sSe1IN, ber anderer-selber anzunehmen. Nur der Mensch, der sich se1ts uch 1ne Autorität auszuüben, sichakzeptiert un geliebt weils, wird ZUT Liebe einigermafßen 1 Gleichgewicht hielt,aufgefordert. Für ıne Gruppe Menschen heißt die Legitimität priesterlichen Handelns SC-das Liebe Gleichgeschlechtlichen, mıit sichert, die Funktion dieses Berufes (VOr qldenen s1e ihr „kleines Stückchen lüc ' lem dem Priester selbst) plausibel, wederverwirklichen versuchen. Pastorale Verkün- Rechte noch Pflichten grundsätzlich ragedigung, priesterliche Diakonia diesen Men - gestellt.schen heißt ihnen helfen, dafß ihre eigung Nachdem 11U' Veränderungen 1mM Amtsver-
Za Liebe wird Uun! damit nicht zerstört, ständnis gerade bei JjJüngeren Priestern zuneh-
sondern beglückt. mend ihrer Zurückhaltung erkennhbar

werden, z 1n der Predigt „klare Richtli-
nıen für das christliche Leben aufzuzeigen“1,

Vgl.  263 Teil dieses Aufsatzes 1n Diakonia 1974)
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Rationalisierungen, die ihrerseits Ja durch-mußte diese Reduktion der eigenen Autor1-
tätsausübung (wie immer s1e 1M einzelnen 4UuS handlungsstabilisierend wirken können,
begründet un! motiviert sSeın mag) allmäh- in ein1ı1gen Antworten Eingang gefunden ha

ben So kann das einem Beispiellich uch stärker 1n ıne rage nach der
Legitimatıon jener Anutorität umschlagen, der illustrieren e1in Kaplan, dem se1n Pftar-
inan als Prjester selhbst unterworten WAaIl. GT 1n hohem Grade unsympatisch ist, ZU1

Vermeidung e1ines unmittelbaren Dauerkon-Die allerjüngste Kirchengeschichte, die immer
häufiger auch vehemente Angriffe gerade flikts 1mM Pfarrhaus ıne starke Antipathie
konservativer eriker vatikanische die kirchliche „Behörde“ autbauen. Ja

diese auch den Pfarrer kritischen uße-Liturgiereform, Ostpolitik efc. verzeichnet,
kann verdeutlichen, dafß sich hier kei- JN}  N Drovozıtert, finden s1e 1n diesem SC-

meınsamen Sündenbock die Minimalbasis fürNESWCSS 1U eın Nachwehen modischer
die notwendige der unvermeidbare Koopera-linker Protestwellen handelt, sondern her

ıne strukturelle Veränderung der Au- t10n 1 Alltag. Im Fragebogen dürfte 1n einem
solchen Fall 11UI die Kritik der bischöf-orıtat 1mM Funktionsgeflecht der Kirche
lichen Behörde auftauchen?.Mochte der 1n wels auf die Autorität Got-

tESs, des Papstes, der Priester früher vieles, Einige Annahmen
WCI1L1 auch iıcht alles „erklären“, die

TOtz derartiger Einschränkungen des Aus-
SCHAUCICH Fragen schlicht abschneiden (Roma
locuta, finita), 1st N:  ‚u dieser Sagewerts mancher Ergebnisse lassen sich auf-
Mechanismus elbst, der jetzt ZUTI Debatte grund der vorliegenden aten jedoch tol-
steht. gende Annahmen tormulieren und gerade

1m Vergleich der Te1 Länder ıntereinander
annähernd bestätigen.3, 1 Belastung Übereinstimmend ber icht überra-

Man geht kaum tehl 1n der Annahme, dafß
die Berufsidentitikation des Priıesters heute schend 1st 1n allen Ländern das kritische

Potential, das sich die Kirchenobe-
problematisch geworden ist, zumindest PIO- 1C1 richtet, bei den jJüngeren Prıestern
blematischer als s1e noch VOT eın der wel größer als bei den äalteren. Das liegtJahrzehnten WT, DIie Bereitschaft, Ja auch türlich auch daran, da{ß zumindest eın el
die Fähigkeit, sich vollen erzens un guten der äilteren Priester selbst den Kirchen-
(jewissens mit „der Kirche“ identifizie- oberen gehört der ihnen als Jahrgangs-
ICIL, iSst ein1gen Belastungen ausgesetZzt mehr der minder freundschaft-
rag 11a zunächst einmal Sanz unditteren- lich verbunden 1st.
ziert nach „Zufriedenheit 1 Beruf“, dann — Etwas mehrdeutig ist die bei den jJüngerenmindestens 80% aller Priıester DO-

2 Es ist beachten, dafß eine solche „Übertragung”“”SLELV (CH 13, und 61; 78; 100, 127 einer Antipathie VO: Mıiıt Al die Instiıtution
wWenn überhaupt eher ann zustande kommt, WLnwobei tendenziell die Alteren überall der Altere dem üngeren unsympathisch ist, als WCL

diese Abneigung ekehrt verläuft. Denn wıezufriedener sind als die üngeren. Erst bei
bei chmidtchen eißt: „Unzufriedenheit, die kon-

SCHAauUCrICN Recherchen erweist sich, da Ttet 1 eruflichen Bereich entsteht, wird icht ohne
weiıteres auf die Institution verallgemeinert, und„Zufriedenheit“ keineswegs volle Überein- ekehrt Konflikte, die die Institution erzeugt schla-

stımmung mit dem System Kirche bedeutet, gen nıcht notwendigerweise 1n beruftli  es Unbehagen
Wa rend e1in verstärktes Amtsverständnis diesondern her als das persönlich der Generalisierung der ON: n  ma 1gt, ist eın horizon-

tales Amtsverständnis (vgl. Diakonia 1974, 259gelungene Arrangement mıit dem, W Aas nicht CS eine der icht unwesentlichen Voraussetzungen
fÜür die Verallgemeinerung der Reaktion auf Kontflikte.ändern ist gedeutet werden kann /u be-
eın Berufliches und Institutionelles wird jetzt 1 e1:denken ist natürlich auch, da{fß die Antwor- L1CI größeren Zusammenhang prinzipieller Kritik DC-
stellt. Der Nachweis: Priıester mi1t eher vertikalemten auf die einfache rage nach den Gründen Amtsverständnis übertragen erufliche ON wen:

des Unbehagens mit Zurückhaltung 1n ter- SCI auf die Institution (Korrelationskoeffizient T=.23)
als Priıester mit horizontalem Amtsverständnis r  =  34)pretieren sind, enn oft ist Ja gerade die Die Unterschiede wirken icht dramatisch, aber s1e
weıisen 1n die Richtung. Prijester mit einemgelungene Sublimierung der wirklichen Be-
vertikalen Amtsverständnis LT ZUTI Abkapselung VO:  H

lastungen, die eın effektives Weiterarbeiten Konflikten bei, die a1ll5 der 45rutlichen Tätigkeit un!
des Priıesters erwachsen. Tendenziell können dieseüberhaupt TSt ermöglicht. Insotern dürften Priıester mehr Konflikts annung absorbieren, während

die Priester mit einer orizontalen Orientierung ehergerade 1ın diesem Felde manche Fragen unbe-
dazu tendieren, die eru  en auft die

ulßt abgelenkt worden sein und sekundäre Institution übertragen“ [ 85
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Priestern sehr stark geäußerte Klage über hagen 1m Beruft ZgeENANNT wird (vgl bes.
„Belastung mit vielen Aufgaben“ 40; 13, 3l un: 60) Das 1U VOIWCS.ber uch 14, 248 un D, f), Dem Themenkomplex „Belastung durch Vor-die elinerseits sicher auft den zunehmenden
Priestermangel zurückzuführen sind, ande-

gesEIzZLE und Vorschritten“ 1st besonders die
österreichische Umfrage sechr detailliert nach-rerseits ber uch 1n einem höheren An- [ 7, 90—-115). Daraus ergab sichspruchsniveau un damit einer geringeren folgendes BildÜberlastungstoleranz der Jüngeren Priester

selbst ihren rund haben mag (Analoge Tabelle
Entwicklungen lassen sich auch 1n der Leh- Kirchliche Vorschritften bzw. Vorgesetzte sindrerschaft nachweisen, generatlionsspezi-
tische Getühle den Etiketten „Selbst- herin % ıne 1nebestimmung‘“, „Ich-Identität“, „Vertretung nNO:berechtigter Interessen“ C6 natürlich deut- Hilfe Belastung A9DIM
licher artikuliert werden.] bei der Gestaltung— Ist die „Zufriedenheit 1m Beruft“ noch über- der MeMßf£eier 68 16al miıt 7 ausgesprochen DOS1t1LV be: bei der Gestaltungantwortet, wird twa das „Verhältnis aut- Irauritus I 31
ZU Ordinariat“ VON 11LUT!T noch 59% aller
deutschen Priester als „sehr gut“ 18%) der

bei der Gestaltung
Religionsunterrichts 41

I’gu 46%) eingeschätzt (bei den Weihe- bei der Arbeit derjahrgängen 966/70 11UT noch VO  > 6% als Mitarbeit der
‚sehr gu un! VO  - 34% als Zeut“; vgl Leitung Gemeinde

57) Die Zahlenwerte für Östereich (ins- bei der Wahl des
rd 50% „freundschaftlich“ der seelsorglichen Eın-

„vertrauensvoll“ 100, XXVII) lie: satzbereiches
SCH ähnlich, während 1ın der Schweiz 11UT

nach den „Beziehungen ZU unmittelbaren Die auf den ersten Blick \wenn auch 11UTkirchlichen Vorgesetzten“ gefragt wurde, relativ| hohe Identifikation mit dem ın Vor-die ber ebenfalls 1n dieser Gröfßenord- gesetzten un Vorschritten institutionalisier-
Nung DOS1t1V bewertet wurden 130% freund- ten und darin auch als „Hilfe“ empfundenenschaftlich, 31°% gegenselt1g vertrauend, System Kirche tallt rapide miıt der Entter-

1 / 50) Nung VO unmittelbar eucharistischen DZW.
1esSs' inan diese Zahlen einmal umgekehrt, sakramentalen 1enst 1n andere Bereiche
ann sind immerhin 0% aller Prie- priesterlicher Tätigkeit. Dann votiert S
ster (und bei Jüngeren noch mehr), die ihr die Mehrheit für „Belastung“ der besten-
Verhältnis ihren Oberen selbst besten- falls „weder-noch“. Aus den sehr sorgfältigen
talls als „korrekt“ der ” geht. bezeich- Vergleichen der verschiedenen Priestergrup-
nNCN, dafß 1ne Nachfrage nach den SPC- PCNH, die sich hier nach rad un: ntens1-
ziellen Kon{fliktpunkten angezeligt 1st. tat ihrer Identitikation mit „der Kirche“ her-

auskristallisieren, lassen sich summarisch tol:Kontlikte gende Konsequenzen ziehen:
Daiß die Spannungen innerhalb des Klerus Welt- un ÖOrdenspriester unterscheiden
offensichtlich nicht geringer sind als 1n sich 1n dieser Hinsicht überhaupt nicht
deren Berufen auch, kann 11ULI den noch — Nur bei dem Komplex „Gestaltung der
verwundern, der gerade der Priesterschaft Me(lfeier“ spielt die Ortsgröße insofern
(sozusagen PCI definitionem] e1INn besonders 1ne Rolle, als Großstadtpriester sich
hohes Ma(ß Brüderlichkeit 1)a mehr „belastet“ tfühlen als ihre Mitbrüder

den in dieser Hinsicht Enttäuschten uch auf dem Land und 1n den Kleinstädten.
viele Priıester selbst gehören, 1st wieder- Generell ber gilt, dafß „Belastungen durch

nicht erstaunlich, dafß nach „Arbeits- Vorschritten un Vorgesetzte“ her CIND-
überlastung“ der „Mangel Brüderlich- funden werden
keit“ als relativ häufigster Grund für Unbe- — VON jJüngeren Prıestern (unter Jahren],
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— VON Priestern, die gleich welchen Alters Es sieht dUS, als ob die ben
für Retormen aufgeschlossen sind, Merkmalreihe, aus der sich vielleicht LWAas

— VON Priıestern, die sich für die Mitwirkung WI1e die Kunstfigur des „Progressiven Prie-
sters“ eintach 1UVO  - Lai1en 1mM Wortgottesdienst un!: 1n der herausdestillieren läßt,
ıne ableitbare Varıante der Tatsache sel, daßPredigt, ber auch bei der Bestellung des

Gemeindepfarrers engagıeren, sich me1list üngere Priester handelt.
— VON Prıestern, die die Bischotiswahl durch Das tritft allerdings 1U halbwegs c enn

direkte Wahl se1tens aller Priester befür- gibt natürlich? ıne Kumulation der-
worten un generell (zumindest in ihrer artıger Tendenzen VOTI allem bei Jungen

Priıestern. AndererseitsSCEMECSSCHCH Intention) einen „demokrati- schlagen bestimmte
schen‘“ Führungsstil bevorzugen, Einzelprobleme 1imMmer wieder (statistische]

— VOI Priıestern, die Veränderungen des Prie- Schneisen 1ın den vermeintlich geschlossenen
sterberuts (Zweitberuf, Priıester 1mM Neben- Block der älteren Kleriker, die keineswegs
am(t, auf e1it etc.) wenigstens überlegens- einheitlich und VOI allem nicht „kon
wert finden und dem täglichen Brevierge- Servatıv“ agıeren, wI1e s1e VO.  b den Vertre-
bet ebenso w1e der regelmäßigen Priester- tern eines auch un: den Theologen MZzU-

beichte 11UI noch sekundäre Bedeutung treftenden Jugendkultes zuweilen dargestellt
billigen, werden. In der BRD und ın der Schweiz 1st

— VON Priestern, die dem 7 5ölibat kritisch SC der Fragenkomplex „Autoritäre Kontflikte“
genüberstehen. ebenfalls ausführlich behandelt und

Es ergibt sich tast VO  - selbst, dafß Priester, 14, 2783—308 un! 411—499), jedoch sind
die nach einem der mehreren der genannten die Fragen anders formuliert un! auch die
Merkmale dieser Gruppe angehören, 1n ihrem Ergebnisse sind 1n unterschiedlicher Oorm
Beruf überdurchschnittlich unzufrieden sind (mit anderen Korrelationstabellen etc.| VOCI-

arbeitet. hne auft die Fülle interesssanterun! auch eın weniı1ger freundschattliches und
vertrauensvolles Verhältnis sowochl ihren Einzeldaten hier näher eingehen können,
unmittelbaren Vorgesetzten w1e auch ihrem lassen sich jedoch VOI dem Hintergrund

der ausführlicher reterierten österreichischenBischof haben, un der wohl t*wWwas allzu
stark verengenden Einschränkung auf „Kon:; Ergebnisse diesem Thementeld d-

takte mi1t Pniestern und Priesterkreisen“ als risch z folgende Trends hzw. Schwer-
punkte für alle drei Länder herausarbeiten:nicht besonders kooperativ gelten?.
— DIe Vermutung, daß die Identifikation mit

Merkmals
3 Vgl I7 101, 108 und 115 DIie Beurteilung des

als 6S„kooperativ“ 1st etwWwWAaSs schwieriger, dem System Kirche bei den jüngeren Prie-
zunächst scheint. Da ZULK Kooperatıon Ja mehrere

Stern insgesamt geringer und damit diegehören, bleibt die Tage „Kooperation mit wem?“ und
„mit WCI nicht?“” implizit 1imMmer mitgestellt. Was 1LL1all Kritik diesem System größer se1l als
ufgrund der speziellen Auszählung nach AltersSI1UP-
pCIL schlufßfolgern darf, ist etiwa dies { K/, bei älteren Priestern, laßt sich überall be-
— Altere Priester er , die die Gestaltung stätigen vgl 8 7 1 / un! 14,der eler „Vorgesetzte und Vorschritten als Bela-

stung“ empfinden, tendieren mehrheitlich dazu, allein 306—8; LL {f}wohnen, allein arbeiten CO wahrscheinlich
schon eshalb, weil S1E gegenüber den „Jüngeren“ — Allerdings 1afSt sich die Schlußfolgerung
alt, gegenüber ihren Alterskollegen aber doch ın e1- e Jünger, desto kritischer“” iıcht ziehen,
L1 verfestigten Minderheit sind und „Diskussionen“
1ler ohl auch nıicht mehr el ndern Ur tE)  3 da bei den me1ılisten Problemiragen die
IImmerhin gehören der 85 1 ber 61 Tre alten
SteIT. Priester dieser Minderheitengrup e. ]

ist die
Allerjüngsten (also Weihejahrgänge nach

Be1 den JjJüngeren Priestern (unter me1lnst tWAas weni1ger „kritisch“ 1C-
Tendenz eher umsc ehrt. Hıer 1st die Tendenz
Wohngemeinschaft und Zusammenarbeit mi1t ande- agıeren als die schon wa Jahre 1mM
HC  3 Priıestern bei denen, die sich durch die Kirche Prıesteramt Stehenden. Dabei mu(ß„belastet“” en, eher größer als bei der mi1t der
Kirche voll identiftizierten Priesterschaft. Fast gleich- offen bleiben, ob das noch)] einem
förmig ist 1ın eiden Gruppen die Beteiligung
Priesterkreisen ( B, 101 ; vgl aber auch 118, Mangel Standfestigkeit der JjJüngsten

Auch wWwWenn INa icht ohne Crund die Ver-
mMutung hegen mochte, daß die „kritisch“ eingestell- (Priester] bei Schwierig-ten Prijester kooperatıver als andere se1n mMUu tcnh,

keiten das Gebet, das geistliche Leben als ılireı„Während die zufriedenen
darf 107’94 aus Nachweis, dafß 81€ sich 1U urch-
schnittlich Priesterkreisen beteiligen, ohl n1CH  ht

rüdern
empfinden und das Gespräch mit priesterlichen Mit-

wenden sich die konfliktbelade:ohne weıteres den pauschal klingenden
116  3 Priester mehr

suchen,
ihrem Freundeskreis außerhalbziehen, dafß S1e icht kooperativer sind als andere

der Priesterschaft Tendenziell führen Konflikteauch [ 117, 15) Hıer stellt sich wieder die Fra
da{iß die Interaktion der Priester 1NNner-nach der Koomperation „mıit wem  20 DIie deuts also dazu,

Untersuchung [ 81} kommt 1n diesem Zusammen- halb des tandes herabgesetzt wird. Kontakte mıit

hang folgendem Fazıt Außenstehenden werden lebhaftter.”

183



Kapläne liegt oder ob einfach die Selek- der Fels, der anderen Ende SOG-Grup-
tion dieser Jahrgänge schon anders VOCI- DCH, Christen für den Sozialismus a.|
laufen 1Sst Uun:! wirklich ıne größere Iden- könnten „dem System“ theoretisch gefährlich
tiikation mit der Kirche schon die viel- werden, WenNnn S1e selbst 111e 1n sich DC-
leicht Sarl nicht immer voll reflektierte Be- schlossene Einheit bildeten \was kaum der
dingung für die Wahl des Priesterberufts Fall ist) un! außerdem jemals doch mehr als
wWäal (bislang maximal etwa) eın Fünftel der Prie-

— Wirklich konfliktträchtig 1st der ware sSter und engaglerten Laien binden VOCI-

allerdings 1LUF die allgemeine Durchset- möchten. SO ber haben s1e aktisch 1Ur die
ZUNS eINer VO:  5 den beiden identifika- (auch für die beteiligten Individuen psycholo-

gisch sicher wichtige] Funktion, e1In Forumtionshemmenden UunN! die gegenwar-
tıge Kirche kritischen Posıtionen, W1e sS1e für die gemeinsame Klage über die jeweils
1n allen Untersuchungen deutlich Uun! kei „anderen“ bieten, W as Ende nichts
NCSWCYS 1U als Splittergruppen auftauchen. ührt, als das kritische Potential, das
Sie konnten sich bislang der Ba- sich hier zunächst einmal gesammelt hatte,
lance halten, W as ın der Praxıs allerdings vielleicht S5412 eiftektiv formuliert, zugleich
dennoch manches Problem der Personal- ber auch abgebaut uUun:! damit ungefährlich
rotatıon der 502. „schwierigen Fälle“ aus- wird für das „System“, das sich
lösen mochte. ursprünglich gerichtet hat. Härtere Kontftlikte
Das se1 1UT einem Beispiel aus der werden meıist individualisiert un enden ın
Schweiz verdeutlicht: Auf das Statement der Regel mit der oft pProvozlerten Niederle-

ICH 18} 30) „Der Priester soll seliner SUuNs aller AÄmter, icht selten auch mıiıt dem
orge den Menschen gegebenenfalls ustI! aus der Kirche überhaupt.
den offiziell-kirchlichen Standpunkt als In der Regel kommt Sal icht weiıt,
nicht zutreffend bezeichnen‘“, an  en dank eiINes für die kirchliche Erziehung typ1-

schen Merkmals nämlich des Denkens ın
1. voll und sanz einverstanden 16% aller langen Zeıträumen der besser noch
1 großen SanNnzZCcCh einverst. 32% Welt- folge der vermittelten Vorstellung, da{fß
her nicht einverstanden 28% prle- „die Kirche“ 11U!1 1ın Jahrhunderten denke.
absolut icht einverstanden 18% Ster Das WaTlt und ist wahrscheinlich auch die

Basıs für jegliche „Theologie der Hoffnung“,
Diese Streuung entspricht fast ıner Normal- und das säkularisierte Denaturat davon kennt
verteilung. Das 1st für das „System“ recht der Soziologe als die (angeblich 11U!I für Mit-
vorteilhaft, da sich damit eine breite, VCI- elschichten bezeichnende| „aufgeschobene
mittelnde Putferzone zwischen die „radika- Bedürfnisbefriedigung“ (deferred gratification

pattern]. Unmittelbar auft Problemlen Minderheiten“ schiebht und diese (stati-
stischen) Randgruppen einerseits durch VIe- gewandt hat dieses Langzeit-Denken der
lerlei persönliche Verflechtungen noch 1n der 'Tat 1ne für „Reformer“ un „KOonservatıve“
Kirche hält, anderseits ıne direkte Konfron- vermittelnde Funktion. Denn:
tatıon zwischen den Extremen vermeidet. Das „Wer sich innerhalh der Reformfraktion mıiıt
gelingt auch un! gerade dann, WeNnNn sich der Kirche identifiziert, beurteilt die Ent-
beide „Richtungen“ 1n eigenen Zirkeln UOI1- wicklung DPOsIit1V, das heißt günstig für die
ganiısıeren“, Dıese Vereinigungen (Una VOCC, Reform. Umgekehrt beurteilen Konservative,

die sich mit der Kirche icht identitizierenN  N Auf der Basıs eiNer heutigen Gemeinde stellt sich
4al. Denn bei

ZU16
das roblem allerdings ganz anders können, die Entwicklung der letzten JahrePriestermangel wächst auch die Mög- außerst negativ, Beibehaltung ... einerichkeit, dafiß e1in einzelner Gemeindepriester, der sich

ebenbetont DIOgTeSS1IV oder konservativ artikuliert,dadurch den jeweils anders Orlentierten Teil des KIrTr- hohen beruflichen Identifikation. ] IIie Kirche
enNnvolks bstößt. Selbst bei einer dan er In- 1n den etzten Jahren schon a1Nz eindeutig ist und

ichkeit, 61
dividualmotorisierung theoretisch oft gegebenen Mög-terner egenden Gemeinden hin

eine kontinuierliche Abnahme VO:  g p  / 1950) auf

orJ]entleren, dürtfte eine So. Kompensationschance 2,4°% 1972) autweist vgl. 28, 1974, 200 Tab. 9),
€cs 4TAau prüfen, ob diese

auf die Dauer icht el nutzen. 1elmehr ist VOCI- Distanzıerung der eisten Katholiken VO':  z ihrer KIir-
g dafß mit der Zunahme derartiger Sıtuationen che tatsächlich 1U oder vorwiegend] auf einigeeiINer (von vielen zumindest empfundenen Einsei: blematische Enzy iken, Hirtenbriete etC., ZUuTru
tigkeit 1 pastoralen St1 einer Gemeinde 1e Zahl TIen ist oder icht doch (auch auf die 1mM Eıin-
der regelmäßgen Kirchenbesucher Zurü  171 wird. eltall oft respektable hartnäckige Einseitigkeit ein-
Da eben dies der Rückgang der Dominikantenzahl zelner Priester.
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treibt gewissermaißen VO:  - ihnen un ihren mancherlei Abwandlung immer wieder
Idealen WC®S Die Konservatıven dagegen, die auf Da der 74°% der „Refor-
sich mit der Kirche 1n ihrer gegenwärtigen mer“ die „veralteten kirchlichen Struktu-
Gestalt beurteilen auch dieidentifizieren, ren“ als Krisenursache häufigsten LCI-

Entwicklung DOSIt1V, ber S1e meıinen natuür- L1 (gegenüber 1U 11% Nennungen bei
lich etwas Sanz anderes damit als die Re- den „Konservativen“), während die „KOnser-
tormer.“ vatıyen“ 86% die „Verwirrung

der Theologie“ als Hauptursache beklagenLösungen? ( „Reformer“: 40%) ist nicht überraschend7?,
Will 11a sich nicht allzu sehr darauft VCI- dokumentiert sich doch gerade darin noch
lassen, da{ß die gemeinsame Hoffnung auft einmal die Dıvergenz der Priesterschaft selbst
ıne jeweils Sanz anders vorgestellte Zukunft 1n der Einschätzung der Siıtuation 99)

Autfschlußreicher scheinen INr deshalb diedie Probleme dadurch löst, daß S1e den Je-
weiligen Kont{likten suh specie ageternitatis Gründe se1INn, die insgesamt häufig SC-
eintach ihre Aktualität un: Brısanz tort- Nannn werden, bei denen ber die reuung
theologisiert, dan: wird MNan weni1gstens e1- zwischen „Reformern“ un „Konservatıven“
nıge Überlegungen auf die Probleme VOCI]- relativ ger1ing ist, dafiß inall VO  - einem
schwenden müUuüssen, die schon heute eine relativ kompakten Meınungsvotum einer 20 m
Mehrheit der 7zumindest ıne sehr große Ben ahl VO  H Priestern ausgehen kann, das
Minderheit VO:  5 Priestern für reformbedürt- außerdem ın der gesamten Priesterschaft
t1g hält icht kontrovers 1st. nter diesen Voraus-
Es besteht wohl kaum ein Zweitel daran, 1n der insgesamt‚u tallen
dafiß die Infragestellung e1INes 5Systems VO:  S „Gründe“ umfassenden Krisendiagnose der
innen her, Iso 1n uUuNseIem Fall durch einen BRD-Untersuchung 99) die 1n Tabelle
eil der Priesterschaft selbst, eın Signal ist, (Seite 186) angeführten Ursachen besonders
das niemand übersehen ollte, dem auf
Überleben dieses Systems der Kirche SC- Welche Konsequenzen lassen sich daraus 71e-
legen 1st. Versucht 11a einmal, die Tabel- hen? Der gemeinsame Nenner sind offen-
len ZUT „Krisendiagnose“ [ 99), über bar wiederum gravierende Unterschiede ın
„Gründe des Unbehagens” ICH 13, 61) der der Beurteilung der Situation. Das aNnSC-
Z „Kirchenverständnis“ [ 1 VIII {f) sichts der Unsicherheit der Kirchenführung
queCI lesen, dann tauchen neben unNnsSPC- tast unvermeidbare Verwiesensein auft „Ci-
zifischen Merkmalen (wie „Arbeitsüberla- SCHC Gedanken“, Selbständigkeit eifc. ware

stung“) Un theologisch tradierten Leerfor- Ja auch DOS1t1V werten, WECI11L sich 1gen-
meln wWI1e „ wen1g Vertrauen auf den initliatıyen nicht und oft unerwartet)

strukturellen renzen stoßen würdenGeist Gottes“]® ıne Reihe VO.:  5 Stichworten
(ZzuUr eıit Okumenischer Gottesdienst

Der Beobachter der politischen Szenerle 1n der
wird analoge Entwicklungen 1n der SPD erinnerTt. der Problem der Erstbeichte VO  5 Frühkom-
Gera die Bemühungen ein Langze1tpro
ollten auch einmal diesem Gesichtspu BC- munikanten]?. Die VOII manchem Priester
sehen werden, zumal eine politische Parte1 ZWaNgS- lund auch Laien) 1n Problemftfällen schon C1-
Jläufig 1MMEerT stark auft die Aktualitäten des ages fi-
xiert „archimedischen Punktes“ ahrene Auskuntft: DU mu{lßst Dich selbst
mu{ den die regionale Kirche 1n der Institution des
Pa ZUTL Verfügung hat. Es ware sicher recht entscheiden, ber die Kirche Sagt Dir (hin-

schlußrei: 1n einer detaillierten Analyse 1inner- terher), ob die Entscheidung richtig W al der
iırchlicher Kontflikte einmal festzustellen, 1n wel
Ausmaß der Argumentationskomp #ROM? als nicht“ ist weder 1ne menschenwürdige noch
Tröstung oder Drohung einge racht ZuUI Re elung auf die Dauer praktikable Maxıme. So bie-
und Verarbeitung solcher Streittälle beigetragen at

Dieser al  Äätzıg klingende Begrif£ „Leerfor- ten sich auf der Basıs der Defizienzerfah-
mel“ bedeutet 1eT nichts anderes, als ein der:
artı Merkmal bei Einzelnen er auch bei GTuD- Da{fß auch viele „Reformer“” die „Verwirrung 1n der

Theologie“ eklagen, 1st verständlich, obwohl s1e sicherurchaus egründe: auftreten DbZw. geäußert WOI-
individuell w1e sozial VOL die fortdauernde Geltung gerade der theologischenkann, Schulen eklagen, auf die die Konservatıven sich stüt-

großer Wichtigkeit se1in mag. Nur Vertrauen, Gemein- Z  5aftsgefühl, offnung eiC. ergeben sich erst auf der
die Priıester „niemals ihre eigenen .„edankenBasis eines kooperativen Handelns, sind insotfern Fol-

sollen)“ steht sicher mifßverständ-SCH vorangehender Handlungen und können sicher iıcht
lich formu jert schon er noch]) 1 Konzilsdekretintfach ad hoc „Organisiert” werden. Hıer aber geht „Presbyterorum ordinis“. Vgl. Rahner ()I-vorrang1ıg die Veränderung VO'  - Strukturen, die
grimler Hrsg.), Kleines Konzilskompendium, Freiburg

bessert werden könnten.
durch Veränderung der Institutionen tatsächlich VeI-

1966, 566, Kommentar 554
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Tabelle
Welt- un Ordenspriester, die aufrage Man Sagt, die Kirche 1st Welt- un: die Tage, ob 1ın der Kircheheute 1n 1ıne Krise geraten. Worauftf Ordens:-

führen S1e diesen Zustand zurück? energische Reformen vorangetriebenpriıester werden sollten, an  en

1nsges. teils/teils nein
Unsicherheit der kirchlichen %e ”%
Führung 46
Auseinandertreten VO  - theologischer

38 41Wissenschaft un! Verkündigung
Mangelnde Einigkeit un: den
Geistlichen 41

Iung der Mehrheit aller deutschsprachigen schaft un Verkündigung“ nicht einem
Priester ZUT Wiederherstellung der Autorität Bruch der Widerspruch wird Da dabei
(pastoral ausgedrückt: der Glaubwürdigkeit| die Theologie als die „Theorie des Glaubens“
der Kirche 1M wesentlichen folgende Wege keineswegs immer VOIN 1St, sondern sich

WwW16e früher uch zuweilen 1ın manche Sack:. die schon jetzt als Schwerpunkte der Kıir-
chenretorm nzusehen sind Uun! 1n der SASSCcH verrenn(t, se1l unbestritten. S1e bedartf
detaillierten uswertun:! der Umfragedaten der Rückmeldung (des „Feed back“) AUS der

Je eines eigenen Kommentars bedurtften. Praxis ebenso w1e die Praxıs der Retflexion
Hıer können 91 € I11LUI benannt werden: bedarf, soll s1e icht 1n Routine versacken

oder sich 1n Aktionismus verschleißen.
a) Verbesserung der Ausbildung 1m Bereich
der Theologie Entwicklung Formen menschlicher

un vernünftiger Partizipation in Entschei-W as 11U'  - nicht einfach heißt „mehr Psy- dungsprozessenchologie“ der ‚mehr Soziologie“, sondern
her bessere Ausbildung ın Fragen des uch das heißt nicht „Demokratisierung”“
„geistlichen Lebens“ e1in Bereich, 1n dem jeden Preis und überall, un VOT allem
1n der gerade die Jüngeren Priıester eın uch iıcht Aufhebung der Arbeitsteilung, die
Defizit anzeıgen D Auf jeden Fall 1ne unabdingbare Voraussetzung für das Le-
ber heißt Verbesserung der Ausbildung über- ben ‚und Überleben! komplex und kompli-

ziert GesellschaftsformenJlegte Anpassung der Lehrinhalte die VOCI- gewordener 1STt
äinderten Realitäten, damit das wohl immer ber bedeutet gegenselit1iges Ernstnehmen
unvermeidliche un: auch notwendige „Aus über alle hierarchischen Stufenleitern hin-

Wissen-einandertreten VO:  5 Theologischer WC?S, W as gerade die innerkirchliche „Perso-
nalpolitik“ wahrscheinlich schwieriger, ber

Die Angaben diesem Komplex sind zwischen
den Ländern widersprüchlich. Tabelle mıit Sicherheit auch effizienter machen würde
[ 197) ze1g eindeutig ein zunehmendes Defizit der als bisher. Der Problemkreis 1st 1n den Um -Jüngeren Priester ın ihrer Antwort auf die Frage:
„Hat 11an Ihnen 1n Ihrer Studienzeit Wege ZU. gelst- fragen meist dem icht Yanz treffen-
en Leben geze1gt?‘“
Die sterreichische Untersuchung hat diese Frage nicht den (aber modischen, und darum verständ-
direkt gestellt, kommt aber der Ansi da{fß DE“rade ngere Priıester aufgrund der bei ihnen ber- lichen) Stichwort „demokratischer Führungs-

stil“ abgehandelt, bezieht sich 1Iso VOT allem
tualität ihre el
wiegenden Kritiken traditionellen Formen der Spir1-

CC Unertahrenheit 1mM geistlichen Le-
ben icht als anderen auch auf die Ausübung VO  3 un:
39) In der Schweiz schließlich finden esonders die

esonderen Mangel empfinden Ü 116, nicht 1LLUI auf das Leiden Autorität.
31—40jährigen Priester
lage für geistliches Leben” ungenügend. SO urteilen

ihre Ausbildung „als Grund-

jedenfalls 50% dieser Altersgruppe, während sich 1LUTI C} Neuordnung der priesterlichen Lebensfor-
39% der 30jährigen negatıv ußern ICH 14, 201) INen1le älteren Prıester urteilen 11n en Ländern) sehr
viel w as natürlichpositiver ber ihre us dung,

nach einem W asSs implizit auch ıne Veränderung desauch damit zusammenhängen INaX, da
erade dieschließlich oder gemeisterten Leben kirchenrechtlich nicht gerade glücklich fixier-Studienphase immer günstiger beurteilt wird 1n einer

der ten Verhältnisses VO  5 Priester un Lalen be-Problemsituation, eiICN Lösung 11an
al icht lange zurückliegenden Sem1narzeit deutet. ber Formvarıanten (Priester als1U doch keine praktikablen Rezepte ZULI and hat.
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Zweitberuf, als Nebenberuf, Week-end-Prie- Inen der Katholischen Theologen Kasper
StET, Frau 1m Priesteramt etCc}) wird se1it un:! Schelkle un:! der evangelischen
I1C1H diskutiert, hne dafß sich wirklich Neutestamentler Stuhlmacher und Hen-
geändert hätte außer der her unwilligen gel; azu 1ne abschließende Stellungnahme
Duldung Von Sonderregelungen z CVAan- VO  3 Pesch insgesamt Seiten mit
gelische Pfarrer, die konvertieren, dürten VOI- viel historischem Detail; der Bericht MU:
heiratet bleiben, auch Wenn S1e weiterhin Iso notgedrungen vereinfachen, wWwWenn VOI-
als Priester ätig sSelin wollen]. Immerhin sucht, die entscheidenden Gesichtspunkte der
und das soll als Faktum nıicht unterschätzt Tübinger Auferstehung\s-Debatte herauszu-
werden ist allgemein einer Schärfung arbeiten.
des Problembewußtseins gekommen, un dies
ware 1ıne WE auch nıicht hinreichende Peschs Konzeption

ber doch notwendige Bedingung da-
für da{iß 1ne Retorm auft diesem Gebiet nicht DiIie Grundthese
11L1UI verordnet, sondern auch an ZCNOMME: „Die ede VO  w der Auferstehung Jesu 1st
werden könnte. Im Zentrum der Diskussion Ausdruck des gläubigen Bekenntnisses ZuUu[1
dieser ematik un: deshalb auch 1m Schnitt- eschatologischen Bedeutung Jesu, selner Sen-
punkt vieler Fragen der Forschungsprojekte dung und Autorität, seiner göttlichen Legiti-
1n den Tre1 Ländern steht jedoch das Pro- matıon angesichts se1ines Todes“ Das
blem, das dem Stichwort „Zölibat” Kerygma VO  5 der Auferstehung Jesu wurde
sammengefaßt wird un!: deshalb auch hier nicht ausgelöst durch „irgend E{IW. nach
einer ausführlicheren Behandlung be: dem ode Jesu” 7 sondern durch den
darf. Tod Jesu selbst. Durch den Kreuzestod WCCOCI-

den Jesu messianisch-eschatologische Sendung
un: seine göttliche egitimatıon nıicht 1 -
fragegestellt der widerlegt. eın Tod

lex Stock Kreuz ist uch nicht bloß Konsequenz se1INES

Wirbel 38001 die Auferstehung Wirkens, sondern gerade Vollendung und
göttliche Rechtfertigung seiner Ex1istenz qls

esümee ıner Debatte eschatologischer Prophet. Im Tod vollendet
Das folgende esumee eiNer Debatte Z sich die se1n Leben un!: Wirken prägende

„Gottesgewißheit“. Und entsprechend gilt für/Auferstehung“ will die Aufmerksamkeit auf
ein1ge theologische Probleme hinlenken, die die Jünger, da{fß S1e den Glauben, den Jesus

VO)]  S Nazareth 1n iıhnen gestiftet hatte, durchnıcht ımmittelbar IN die Verkündigung SE-
den Kreuzestod nicht verloren haben; SC1MHhöÖren, wohl ber für das eigene Glaubens-

bewußtsein und damit indirekt auch wieder Tod WAal für S1e vielmehr die endgültige Be-
stätigung ihres Claubens se1ne mMmess1ian1-für die Glaubwürdigkeit der Verkündigung

wichtig Sind. red sche Sendung. Man kann damit rechnen,
„daß die Jünger gemäfß der Ankündigung

Nicht jeder Wirbel MU. e1n Strudel se1n, Jesu seinen Tod bestanden und verstanden
der in den Abgrund zieht. ber manche Wir- haben“ Der Ausdruck datür 1st das
bel lassen tieter blicken un trömungen Auferweckungs-Kerygma. Der Tod esu selbst
erkennen. Eın solcher Wirbel scheint M1r die un nicht eın Ereignis der Widerfahr-
Debatte die Auferstehung se1n, die N1S nach diesem Tod 1st „das Ereign1s der

Entbindung Se1INES Geistes, des (ieistes (sot-1m Jahre 1973 durch einen („astvortrag VO  -

Pesch 1n Tübingen ausgelöst wurde. Ge- tes'  M4 durch den das erygma un der
Nau besichtigen ist 1n Heft des Jahr urchristliche Enthusiasmus ausgelöst wurde.

1973 der „Theologischen Quartal-
schnift“, Tübingen. Denen, die dazu e1it und Le Argumente

a} Das „Jeere Grab“ ist kein Ansatzpunkt fürGelegenheit nicht haben, <sol1l hier e1in kurzer
kommentierter Bericht davon gegeben WCOCI- „irgend LWAas nach dem Tode“. Im paulini-
den Erschienen sind 1n dem genannten eft schen Auferstehungs-Kerygma spielt das leere
der Vortrag VO  - Pesch sOWw1e Stellungnah- Grab, Ja der Erwähnung des „begra-
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ben“ 1n Kor das tab Jesu über- NC  - Totenauferweckung her) konnten die
haupt keine Rolle. Aus den Berichten der Jünger Jesu „angesichts seines Kreuzestodes
Evangelien äßt sich die Auffindung des lee: seine die Erwartung der Traditionen ertül-
ICS  5 Grabes als historisches Faktum icht lende un überbietende eschatologische Sen-
bezweifelbar sichern. Bereıits ältesten Be- dung un Heilsbedeutung proklamieren mıit
richt Mk 16,1—8 kommt icht alıs histo- der Botschaft Er 1st auferweckt“
risches Faktum VOT, das die Frauen „reko- Konsequenzengniszıeren“, sondern 1M Munde des Engels,
dem das urchristliche Kerygma 1n den Mund Ist die Annahme der historischen Fakten
gelegt wird, Iso als „Implikation der Auter- „leeres Grab“ un „Erscheinungen“ nicht
stehungsvorstellung“ Da auch die Ep1- mehr vonnOoten, die Entstehung des
sode der Grablegung durch Joseph VO:  5 Arı- Osterglaubens erklären, bedeutet das
mathäa „nicht über berechtigte historische für die moderne Vernuntitit 1ne erhebliche
Zweitel erhaben“ ist, laäßt sich icht Entlastung, insotern die „Glaubensbedeutung
sicher M, ob der Jerusalemer Urgemeinde Jesu“ aufgewiesen werden kann, ohne JeiIn
überhaupt das rabh Jesu bekannt WArl. Die unNnserem Denken nicht mehr akzeptables
Verkündigung der Auferweckung ist auch theistisch-supranaturalistisches Offenbarungs-
die Vorstellung eines leeren Grabes nicht un: Vermittlungsschema“ zugrundezu-
unbedingt gebunden; enn 1ın 1st legen. Die Christologie kann sich auf EeSus,
1ıne Vorstellung erkennbar, dergemäß Volks- se1n Wirken, sSe1n Selbstverständnis, se1n (ze-
meinung un! Herodes angesichts der Wunder- schick un:! seinen 'Iod konzentrieren. 1St0O-
tätigkeit Jesu VO:  5 der Auferweckung Johan- rische Leben-Jesu-Forschung und Theologie
11CS des Täuters sprechen können, hne dafß des Todes bleiben als entscheidende Aufgabe.
das Täufergrab als leer vorausgesetzt würde.

Die „Erscheinungen“ entfallen als rund IT Gegenargumente
für die Entstehung des Auferstehungskeryg- Begeisterung un völlige Ablehnung habe die-
1135 DIie Erscheinungsberichte der Evange- SCI Vortrag ZEEINTET, meldet die „Theo-
lien immer schon das urchristliche logische Quartalschrift“; den veröfftent-
Kerygma VOTIAQaUS, das dem „angelus interpres“ Lichten oten gibt ausschließlich

Grabe 1n den Mund gelegt wird; die Er- lehnung, wobei die grundsätzlichen un 1Ns
scheinungen kommen Iso Wenn S1e historische Detail gehenden Argumente kon-
überhaupt geben sollte bestenfalls für die vergleren!, Im wesentlichen sind folgende:
Bestätigung, nicht ber tfür die Entstehung Das VO  3 Pesch mit iragwürdigen S-
des Auferstehungskerygmas 1n Trage. Es gibt geschichtlichen Argumenten den
sS1e ber historisch icht. Denn die 1 älte- mittelbaren ext behauptete Desinteresse der
sten Auferstehungszeugnis. Kor 15,5 ff VOT7- Jüngergemeinde Problem des Grabes W1-
kommende Formel „ophthe Datıv“ er derspreche entschieden der religiösen 1tUa-

t1on ZUr eit Jesu.erschien dem ist icht w1e iın der tradi-
tionellen Exegese als 1NweIls auf historische NNEeuUere religionsgeschichtliche un archäolo-
Erscheinungsereignisse anzusehen, sondern gische Forschungen bezeugten gerade für
als Legitimationsformel, die die autorisier- diese eıit einen intensiven Gräberkult,
ten Träger der urchristlichen Botschaft be- bei VOT allem die Gräber der Jüdischen Mär-
nın tyrer un! Propheten große Verehrung BC-
Der Täuferbewegung Uun: VO'  5 daher auch der OSsSsSen hätten, da 3823  w} S1e als sichere An-
Jesusbewegung ist ıne Vorstellung ‚y warter auf die Auferstehung der oten Aall-

nach der eın einzelner, der als eschatologisch- gesehen hätte. Gerade die VO leeren Trabh
messianischer Prophet gilt, durch sSeın arty- herrührende Verweigerung des üblichen

Grabkults durch die Jesusgemeinde al als11UMM selbst als VO  5 ott gerechtfertigt an SC-
sehen wird, WAas INa  , mit der Kategorie religionsgeschichtliches Novyum un Pro-
„Auferweckung“ ausdrückt. Neutestamentliche prıum anzusehen.
Belegstelle 1st ' Von dieser nter-

In die gleiche Richtungpretationskategorie her Inicht VO:  - der Vor- auch Küngs tellungna „Zur Entstehung des
eht 1m großen und

Auferstehungsglaubens“ 1n Theologische Quartalschrif:stellung einer 1n ESUS beginnenden allgemei- 154 1974)
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risch-Kritischen sein“ NneENNT mit einem WortIn der „ophthe Dativ-Formel“ VO:  5 KOT
155 ff werde das sekundäre Ot1LV der Le- VO  3 Barth Stuhlmacher seinen Beitrag,
gıitimatıon der Zeugen durch Pesch ZU Hengel zweiftelt angesichts der 1n der Exe-
Hauptmotiv gemacht unter Eliminierung des DCSC möglichen Hypothesenkonstruktionen
eigentlichen Grundmotivs, des Sehens. DIie daran, „obD WITr Exegeten noch reiten sind“,
Formel besage gerade, die Kor 15 Ö1l- und Kasper fragt kritisch nach der Methode
wähnten Zeugen als Zeugen des gekreuzigten einer theologisch 1n Dienst SCHOMMECNECN hi-
und auterweckten esus Christus Jegitimiert storisch-kritischen Exegese.
sejen kraft sSe1INeTr Offenbarung un: Erschei-

IIL. NachbemerkungenNung VOT ihnen.
Das VO:  5 Pesch rekonstruierte Interpreta- Pesch reaglert seiner abschließenden

tionsschema verdanke sich einer „kombina- Stellungnahme den hne Zweiftel art
torischen Magie“ mit nachneutestament- un schart vorgetragenen Angriffen auf seine
lichen un christlich beeinflußten 'Texten Be1l T.hese mıit einer Rundumverteidigung.
der als neutestamentlichen Kronzeugen aut- Schlu{fß ist der Gesprächsstand klar, e1in (ze-
geführten Stelle ' handle sich sprächsfortschritt ber eigentlich nicht erkenn-

keine ernsthafte Analogie Z Aufter- bar. Es hat auch den Anschein, daß auft
weckung Jesu sondern die Meınung des der bisherigen, VOTI allem historischen Argu-
Volkes un des Herodes Antipas, EeSUS se1 mentationsebene nicht weıiıter erreichbar 1st.
als Wundertäter der Johannes redivivus. Um Das wird deutlich 1 einer Bemerkung
ıne Analogie ZUr[T Auferstehung Jesu handle Schluß des ortrags VO  S Pesch, heißt

sich hier gerade nicht, „ se1 denn, 11a „Unser Diskussionsvorschlag waäre als nda:
glaubt, der Gekreuzigte sSEe1 1n i1mon-Petrus mentaltheologischer Diskussionsvorschlag auch
hinein auferstanden, 10n se1 der eSsus dann wohl icht schon erledigt, W.enNnn die
divivus, der dessen Werk weiterführt. Solche Erfassung und Auswertung des religionsge-
Exegese würde ‚WaTl ıne Sanz NECUC egrün- schichtlichen Materials lund die) tradi-
dung des heute umstrittenen Petrusamtes tionsgeschichtlichen Hypothesen korrekturbe-
ermöglichen, ber S1e entfernte sich doch dürftig wären“ Hıer kommt ZU VOrT-
wohl allzuweit VON allen neutestamentlichen schein, da{iß Pesch w1e seine Kontrahen-
Aussagen“ (Hengel 258 f ten Ja auch VvVermu estimmte 5

ntgegen der Vollendungsthese VO  - Pesch stematische Grundanliegen geht. Miır scheint,
halten alle Diskussionspartner daran fest, sind diese we1l

Nur durch die Rekonstruktion der histo-daß der Kreuzestod als Schandtod, Bruch und
Katastrophe verstanden werden muß. ntge- rischen Realität Jesu VO  - Nazareth 1St heute
SCH der Durchhaltethese betonen sie, daß ıne vernünftige Grundlage für den Glauben
die Tradition VO  - Jüngerflucht uUn: Jüngerun- finden, die mehr ist als subjektive Ver-
verstand doch wohl einen historischen Kern sicherung der supranaturalistische Zumu-
haben MUsse. [ IIie Auferweckung Jesu se1 CUNg. Hıer liegt die entscheidende theologi-
eın Neuanfang, verdanke sich einer uen sche Aufgabe der historisch-kritischen Exe-
Inıtlative CGottes un: führe Erfah- ZESC.
IUNSCH. Nur dadurch Un nicht durch Erinne- Der Tod Jesu ist als Vollendung und Be-

stätıgung se1INES Lebens anzusehen. DiesIUuNg un! Anwendung VO  3 Interpretatiıons-
schemata allein Se1 das Osterkerygma Un explizieren ist heute Au{fgabe einer Theolo-
die Dynamik der missionarischen Expansıiıon g1e des Todes
nach stern erklärlich. An diesem systematisch-methodisch orientier-

Durch alle eiträge geht der Einwand, Ffen Doppelinteresse MU. die weıtere
Diskussion zunächst aNSsSe Dazu ZUda hier durch 1ne „einselt1g akzentuierte

un! spekulativ belastete Interpretationsme- Abschlufß wel Überlegungen:
thode‘“ Stuhlmacher 246| e1Inem dogmatischen Methodische Revision der historisch-
Interesse Z Sieg verholfen werden solle.
Der Beitrag VO  5 Pesch löst bei allen Debat- kritischen Exegese
tanten Bedenken der methodischen Solidi- Daß nach der Bultmannschen Läiähmung das
tat AauUl  N „Kritischer müßten M1T die 1StO- Problem des historischen ESUS 1n den etzten
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ehn Jahren wieder 1n den Mittelpunkt des e1ım Hören einer tatsächlich geschehenen
Interessesexegetisch-theologischen gerückt Geschichte Jjenes Weiterhandeln und das

lst, ist verständlich un Jegitim. Dennoch gehörige Nacherzählen auslösen, das denen
wird LLUI e1in gänzlich VO Horizont der auferlegt lst, die hingehen un! eın gleicheseigenen eıit Befangener leugnen können, da{fsß ftun wollen“2. Gewiß ist für die christ-
der iın vielen Untersuchungen Aaus der DCU- liche Theologie nicht eintach gleichgültig, ob
testamentlichen Überlieferung rekonstruierte un 1n welchem 1nnn ihre exte tiktional
EeSus VO  - Nazareth auch Züge der gelist1g- sind ber die Wirksamkeit tiktionaler Ge-
sozialen Situation ben dieses Jahrzehnts schichten man denke 1U die Bedeutung
MIM hat. Das 1st kein Schaden, SOMN- des Oedipus-Mythos] ze1gt, dafß nicht das, Was
ern 11ULLT e1In Zeichen für die numgäng- hinter, sondern W as 1ın Geschichten steckt,
lichkeit der hermeneutischen Situation. Wer dafür verantwortlich IST, ob un WwW1e S16
sich jedoch der Gefahr, die Schweitzer weiterwirken. Das fundamentaltheologische

Begınn dieses ahrhunderts der Leben- Interesse Aufweis der Wirklichkeit des
Jesu-Forschung 1n Stammbuch schrieb, dafß CGlaubens für den, der nicht der noch nicht
nämlich jeder EeSUuSs nach seinem eigenen glaubt, sollte sich arum nicht fixieren las:
Bild un: Gleichnis rekonstruiere, jedoch leicht- SCH durch den ‚Wang, dieser Autweis Se1
hin enthoben fühlt und 1n dem Jetz heute 1U leisten, indem 112  - durch hi-
konstruierten CSUS die endlich objektive hi- storische Rekonstruktion eSsus VO  } Nazareth
storische Wirklichkeit als den heute jeder- alıs Grund des Glaubens vernünitig akzepta-
1iNn1ann vernüniftig ausweisbaren Grund des bel mache jel entscheidender ist, ob die
Glaubens haben meınt, täuscht sich nicht erzählten Geschichten der biblischen Über.:
1UT über se1ne geschichtliche Lage, sondern lieferung noch eingreifen 1ın die Geschichten,
auch über die Möglichkeiten der historischen 1n die WITr heute verstrickt sind Und darum
Vernuntft. Eine historisch-kritische Exegese, die 1sSt VOT allem fragen, welche Modelle der
ihre vornehmste Aufgabe 1 Abtragen alles Welterfahrung un! Weltbewältigung S1e 1ın
„Sekundären“ sieht, fundamental- ihrer Tiefenstruktur enthalten. Welche Kon-
theologisch auf den harten und verläfßlichen ftliktkonstellationen un! -lösungen, welche
Grund der geschichtlichen Wirklichkeit Identifikationsmöglichkeiten 1E anbieten, wel
kommen, orjentiert sich eiInem Wirklich- che Spielräume der Erfahrung un des Han-
keitsverständnis und arbeitet mıiıt e1iNnem Ver1- delns S1e eröffnen. Und W AasSs all dies angeht,

ist 11N1Aan mit der erzählten Geschichte VO:  >fikationsmodell, das den Reflexionsstand der
wissenschaftlichen Methodendiskussion Z Tod Un Auferstehung Jesu noch längst nıicht
1n der Wissenssoziologie, den Sprach- un: Ende. halte für möglich, da{ß die

strukturale Textforschung (VOr allem die Er-Literaturwissenschaften, der Geschichtswissen-
scha{t) icht genügend berücksichtigt. Der zählforschung] un! die pragmatische ext-
Literaturwissenschaftler einrich hat als wirkungsforschung, die heute 1n der ıteratur-

wissenschaft mit großer Intensität betriebeninteressierter Beobachter der theologischen
Szene auf die methodologische Befangenheit werden, die historisch-kritische Exegese aus

dem as unfruchtbaren Zustand, ın demeiner orlentierten historisch-kritischen Exe-
SC5C Jüngst hingewiesen: „ Es 1st nicht S1e sich nach meıiner Überzeugung 1mM ugen-
recht einzusehen, die Theologen blick befindet, befreien kann?3. Die Struk-
Sammnımnen mıiıt den Historikern W1e ixiert auf turale Erzählforschung steht ın der Theolo-
den einen Punkt Starren, die einrich, Narrative Theologie, 1n Concilium

1973) ' 1er 333Wahrheit einer Geschichte geht. Die Fakti-
zıta ist nicht die COnditio S1Ne qua 10  -} da- 3 Vgl Stock, Umgang mit theologischen ecxXten,Einsiedeln 974 (Literatur)
für, da{fß® eine CGeschichte uns EeLWAaS angeht, 4 Brändle, Die SYINO tischen Grabeserzählungen, 1n
unNs ‚betrifft‘ Auch tiktionale Geschichten UOrientierung 31 179—184; FE Guttgemanns,Linguistische Analyse VO:  - 1—8, 1n Gerberkönnen 1 Modus der Betroffenheit reziplert Guttgemanns Hrsg.), „Linguistische” Theolo e,

ONN 1972, 59—100; Marin, Dıie Frauen Gra C,werden. Die Betroftenheit 1st 1ne generell Versu eiINer Strukturanalyse einem Text
narratıve un!: nicht spezifisch-historische Ka- van eliums, 1n CI Chabrol Marıin Hrsg.),

Erzäh]ende Semiotik nach Berichten der Bibel, Mün-tegor1e, und die Betroffenheit beim Hören chen 1973, 6/—85; Fr chnider Stenger, Beob-
einer tiktionalen Geschichte kann ebenso wWw1e achtungen ZUI Struktur der Emmausperikope (Lk 24,

1n ! 1972]
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Z1C, zumal 11 Bereich der Osterüberliete- gerschule steht. Eın Verdikt Peschs 1n dieser
rung* noch sehr Anfang. Doch i1st Sache träfe nicht 11UT!T ihn.
el schon sehen, da{(ß 1n  w} ın dieser Rich- Da{iß Tod und Auferstehung einem eiINz1-
(unNng vielleicht aus Frontstellungen heraus- SCIHL Vorgang bzw. Ere1gn1s werden, als
kommt, denen innertheologisch gewilß noch existentialontologische Phasen der als hi-
Wirbel entstehen kann, denen die Aus- storisches Faktum Deutungsschema, 1ST,
einandersetzungen der Gegenwart jedoch WCCI11 119a  - diese Aussage auf die geist1igen
nicht mehr ausgetragen werden. un sozialen Auseinandersetzungen uUuNscIeT

Das zweıte systematische Problem eıt bezieht, mehr als ıne harmlose der
Peschs Thesen 1st die Absorption der heo- al selbstverständliche Interpretation der bib:
logie der Auferstehung durch 1ne Theolo- lischen Überlieferung VO:  - Tod Un Auter-
gıe des Todes Pesch zıtlert 1n diesem Z- stehung, die den Zeıtgenossen inakzeptable
sammenhang auffällig oft Rahner, un:! Vorstellungen erSpart.
W1Ie M1r scheint, nicht Unrecht. In Rahners Freud hat 1n seinen spaten kulturtheore-
Spekulationen Tod un:! Auferstehung be- tischen Arbeiten immer mehr den kulturel-

Sätze wWwI1Ie die folgenden: „Durch den len Prozefß als den Streit der ı1ganten Eros
Tod Christi ist sSe1INe gelist1ge Wirklichkeit, un Thanatos, als den Kamp{ VO  - Lebens-
die VO  S Anfang besafß un! die 1n un Todestriehb angesehen. Wıe sehr Aggres-
seinem durch den Tod sich vollendenden S10N un Moral, Melancholie un! Herrsch-
Leben tätigte, offen geworden für die SAaNZC sucht, Askese un Mystik (die Nacht des
Welt, ist eingestiftet worden dem (‚anzen dunklen Geheimnisses} mit der Herrschaft
der Welt un:! Z bleibenden Bestimmung des Todestriebes zusammenhängen, dafür ha-
real-ontologischer Art tür diese Welt 1n ih- ben Freuds Schritten ulls die ugen geöff
IC Grund geworden‘5, „Tod un! Auterste- net Wenn ich richtig sehe, wird 1
hung Christi sind e1n einziger, innerlich 1n der Opposition VO  - Tod un Leben strikt
seınen Phasen unlöslich zusammenhängender festgehalten, wobei das Bekenntnis Israels
Vorgang Jeder Mensch stirht VO  3 innen gerade darauft zielt, Jahve als ott des Le-
her 1n seine Endgültigkeit hinein, da{fiß bens bekennen; ıne religiöse Fas-
diese die gezeltigte Frucht se1INES zeitlich- zin]ıerung des Todes hat sich Israel entschie-
freien ase1ns und icht blofß 1n einem Zzeit- den ZUT Wehr geSETZT. In der neutestamentli-
lichen Hintereinander folgende Periode ist, chen UOpposition VO  3 Tod und Auferstehung
1n der ZU Vorausgehenden völlig scheint M1r 168 festgehalten; der Tod 1st
Heterogenes gegeben se1in könnte. Dıiese oll- der letzte Feind (1 Kor un nicht W1e
endung ist dennoch zugleich VO:  - ott 5C- ın platonischen, gnostischen, stoischen, eX1-
schenkt, da der Tod Ja jeder Hinsicht e1in stenz-philosophischen Menschheitsüberliefte-
Sicheinlassen auf die Verfügung des Verfü- IUNSCIL „Freund Hein“) der TST das Eigent-
genden ist. Bei esus mMu. darum die Auf- liche un Wahre bringt. bin nicht sicher,
erstehung das vollendende Ende ;ben dieses ob dies 1n allen Texten un! Schritften des
se1ines Todes seIN, un beide omente des Neuen estaments durchgehalten 1st. |Wie
einen Vorgangs mussen sich gegenselt1g be- stehen VOTI allem die soteriologischen Wer-
dingen un: interpretieren“®, Was hier 1n des Todes Jesu dieser Opposition?)
existentialontologischer Terminologie formu- Konfrontiert mit der Freudschen Problemstel-
liert wird, stiımmt mıit Peschs exegetisch Jung könnte 11141l sich fragen, ob die Stel-
tormuliertem Verständnis VO  w Tod un Auf- lungnahme der neutestamentlichen Schritten
erstehung 1n der Substanz überein. Peschs dem nach TEU! die Kulturgeschichte be:
eigene üngste Versuche einer Todestheo- herrschenden Streit der iganten einhellig
logie? zeıgen, WwW1e stark hier 11 Einfluß- ist; dies, hne freudianisieren, ber auft
bereich Heideggers bzw. der dem Boden Ye1- dem Freudschen Reflexionsniveau unter-
burgs entstammenden katholischen Heideg- suchen?, ware 1ıne fruchtbare, 1n

Rahner, Zur Theologie des Todes, reiburg 1958, Die eologis: interssierte] philosophische Anuf:
58 arbeitung der Freu n - Problematik dur Rı-

6 Ders. Vorgrimler, Kleines Theologisches Wör- ware e1in Beispiel; vgl Ricoeur,
terbuch (Art. Auferstehung]), Freiburg 1961, Die Interpretation. Eın Versuch ber Freud, Frank-

7 Pesch Zwergel, Kontinuität 1n Jesus, furt 1969; eis. Hermeneutik und Psychoanalyse,
Freiburg 974 en 974
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die Auseinandersetzungen der eit wirklich
eingreifende Aufgabe theologischer Forschung

Neuen JTestament. Sicher scheint IMNr Forum (ID) Kirche
SeIN, da{iß das späatere abendländische 'hri- unuts („anze gesehen Streit VO:  5 Tod
un! Leben synkretistische Stellung bezieht, emeinde
synkretistisch icht NUTL, WAas die Vielfalt der
Vorstellungen, sondern auch W as die jel- Siehe dazu die Einleitung IN den ersten '21]
talt der Tendenzen angeht. Ja, INa  w kann des Forums 1m vorausgehenden Heft 2, 17
fragen, ob nicht 1n theologischer Theorie un
kirchlicher und persönlicher religiöser Lebens- Helmut Blasche
Draxıs weithin die 415 moriendi eTt occidendi
gegenüber der A1I>s vivendi, resurgendi et Nach dem Neuen Testament ist

Kirche Gemeindevivificandi die Oberhand hat. Eıne
existentialontologisch orjıentierte Todestheo- Nach der Konstitution über die heilige L1-
logie WwW1e die Peschs löst das syn«kretistische turgıe (42) muß der Bischoft das olk seiner
Amalgam 1n einer Richtung auf. Die religiöse Kirche Einzelgemeinden aufgliedern;Faszınlerung des Todes, die Eliminierung der ter ihnen ZCH die Pfarren hervor, „dieErfahrungen, die mi1t Bruch, Flucht, Scheitern,

ott-
auf 1ne gewl1sse Weise die über den SANZCHKrise, Verleugnung, Reue, Umkehr, Erdkreis hin verbreitete sichtbare Kirche dar-

verlassenheit Un dem Wunder des Neuan- tellen“ AÄAus diesem Satz geht eigentlich 71eM-
fangens zusammenhängen, spiegeln das Bild lich klar hervor, daß icht 11UT7 die Gemeinde
einer Welt, die zugleich „heldischer“ un Kirche ist, sondern daiß sich die Kirche eben
kontinuierlich-konfliktloser ist als das, wWwWas 1n Gemeinden realisiert. Nach dem Neuen
die erzählte Geschichte VO  5 Tod un Auf. l1estament 1st das völlig eindeutig, WAas auch
erstehung Jesu bisher der leidenden Uun: Schilling nicht bestreitet. Ich frage mich,kämpfenden Menschheit angeboten hatte nach sich die Kirche 1MmMer wieder ausrich-
Hier, bei den unterschiedlichen „Weltmodel- ten mußs, Wenn icht nach dem Neuen 'T e-
len“” un: ihren lebenspraktischen Konsequen- tament. Daran kann auch die histo-
Z  - MU die theologische Retflexion weiter- rische Entwicklung nichts ändern. Auch WE
getrieben werden. das Sentfkorn Za Staude geworden ISt, 1st 65
Be1 R1icoeur, der mit starkem theologischen immer noch e1INn UOrganısmus. So 1st einer
Interesse die Lehre Freuds aufgearbeitet hat, immer 11UT! Christ, W 1n organischersteht der Satz „Immer kämpft das Lebende Verbundenheit mit den andern CGliedern der
INIMNeEeN mit 1nem anderen den
Tod“?> Darum sind auch Mitteilung,

Kirche lebt; dasselbe gilt VO  - den einzelnen
Gemeinden 1n der Kirche. Isolierte Einzel:-

Kommunikation un!: Kommunion, nach teile sind kein Organismus, sind icht der
Bruch un Fluchtwiederzusammenkommen „Leib Christi“ Nun weiß Schilling aber,un: Zusammenneuanfangen die großen daß die heutigen Pfarreien mit ıhren NONY-Themen der Ostererzählungen un! Sar icht iNnen Christen un Taufscheinbesitzern welit-
tiwa der VO Problem sSe1NES Todes umgC- hin keine Gemeinden sind, waäre die
triebene einzelne Jünger Im Anschlufß „Gemeindekirche“ Ja verwirklicht. ET plädiertdiese Erzählungen ware die ais vivendi, vielmehr dafür, da{fß der derzeitige 7Zustand
surgendi ET viviticandi lernen un: „distanzierter Kirchlichkeit“ auch Kirche und
lehren. „Manchmal stehen WITr auf / stehen erhaltenswert Se1. amıt sich Her
W11 ZUTI Auferstehung auf mitten 1n Widerspruch Z Neuen TLestament und
Waget, ZUT Lehre der Kirche.

Wenn Schilling schreibt, daß VO
kirchliche und gemeindliche Wirklichkeit n1e-
mals mehr voll identisch J annn waäare
das eın gewichtiger Grund, die verlorene© RIicoeur, Die Interpretation 299

Kaschnitz, Auferstehung, 17 Mahtı Hrsg.), volle Identität wieder anzustreben, denn SC“Stimmen VOI JTag Gedichte 4Qus diesem Jahrhundert, rade insoweıit diese Identität nicht mehrMünchen — Hamburg 1965, 74
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Die Haltung des Claubens ist notwendigvorhanden Wal, hat die Kirche aufgehört,
„Stadt auf dem Berge“ se1N, 1st s1e ıcht die Bereitschaft, sich Z Verfügung stel-

len Z Autbau der Gemeinde. einermehr „ihrem Wesen nach missionarisch“
(Missionsdekret 1), sind Menschen großteils ann auch die Möglichkeit hat, einer
nicht mehr durch die Kirche, sondern konkreten Gemeinde mitzuleben, sich
der Kirche christlich geworden, hat S1e weit- tegrleren und se1n Charisma einzubringen,
hin aufgehört, Salz der Erde e1n. damit diese Gemeinde ihre Sendung, ihren

1enst ihrer Umwelt ertüllen kann das1)a die Kirche icht mehr hinreichend Ge-
meinde Wäl, sondern sehr der Welt gleich- ist ıne San andere rage.
{örmig wurde, bildeten jene, die wirklich

Gründe für die Dıstanz Z Kircheals Kirche leben wollten, eigene „Gemein-
den“, indem S1€e sich VO  - der Welt aussomN- DiIie Gründe tür die „distanzierte Kirchlich-
derten und „Orden“ bildeten. In ihnen be- keit“ können Ja recht verschiedene se1N. Es
hielt die Kirche ihren missionarischen Charak- ist die Trage, ob sich 1ner VO:  - einer anl-

CI ; die Lebensweise ihrer Mitglieder wurde spruchsvollen, brüderlichen, überschaubaren
ZUL Ersatzzeichen für die verlorene Zeichen- Gemeinde distanzıert der voxn der unpDCI-
haftigkeit der Kirche. Und solange die Kir- sönlichen Institution ‚Kirche*: In w1e vielen

}che nıicht selbst wieder Zeichen geworden Pfarreie  Z gibt enn wirklich Gemeinden?
1st, muß sS1e diesen Ersatzzeichen (Z. WOo wird enn einer, schon durch die bloße
Zölibat) auch krampfhaft festhalten. Existenz der Gemeinde, VOI die Entscheidung
Während 1 Neuen LTestament jeder Christ gestellt, ob sich ihr bekennen will der
en „Berufener” Ist lund Kirche die „Heraus- nicht? Die we1ltaus meılisten Pfarreien,
gerufenen‘“ ekklesia sind), bald mindest 1n der Stadt, sind bloße Verwal-
LUTr mehr die Priester uUun! Ordensleute „Beru tungszentren mit einem gewissen Angebot
tene“. Die andern Glieder der Kirche VO:  5 Gottesdiensten, Bildungsveranstaltungen,
nicht sehr deshalb, weil s1e Antwort A Kinderbetreuung und dgl und dem üblichen
geben hatten auf einen Ruf, sondern we1  1 Service für die religiöse Verzierung der Höhe-
S1e „als Christen geboren“ Und das punkte des Lebens, mit einem Mitarbeiter-

S1e, wieil s1e zufällig 1n Europa auf stab des Pfarrers, allen möglichen Ausschüs-
die Welt gekommen SCIL und Gremien, ber keine Gemeinden.
Ich abe beim Lesen des Neuen staments ber selbst, Gemeinde gibt, kann
nicht den Eindruck, dafß mit Kirche dieser se1nN, dafß einer 4UusS zeitlichen, beruflichen
Zustand gemeint 1St. Vielmehr ergibt sich der persönlichen Gründen gehindert ist, sich
dus ihm Sanz klar, daß VO  3 se1iten des Men- 1n ihr engagıeren. Und reilich mMu auch

die kleine Gemeinde keineswegs immer be-schen die Bereitschaft Z Bekehrung da se1n
mulß, die Bereitschaft, Gottes Ruf folgen, sonders attraktiv se1n. Daher gibt gewiß
sich der Gemeinde se1nes Christus nzuschlie- viele, die Christus verbunden sind und ihm

Bßen, mıit e1Nnem Wort, da{iß der Glaube die nachfolgen wollen, ber nicht fertigbrin-
Voraussetzung ist, daß einer getauft un SCH, sich der Kirche als Gemeinde anzuschlie-
die Kirche aufgenommen werden kann Ren vgl Ll 9,49) S1e mögen ihre Gründe
Welch seltsamer Vorwurf, daß e1INn paar R1go- datür haben, un kein Mensch wird ihnen

den Willen und die Ehrlichkeit ihrerrısten sich die Kirche der Zukunft als „Frel-
willigkeitskirche“ vorstellen. Nıe konnte inNnan Überzeugung absprechen. ber diese letztge-

nannten haben keinen Anspruch auft dieanders Christ und Mitglied der Kirche se1n
als auf Grund freier Glaubensentscheidung. Sakramente der Kirche. S1e mögen ZU71 ”  84
Wenn einer als iınd getauft wurde und Spa- sichtbaren Kirche“ gehören 91@e durch die

Taute 1ın die sichtbare Cemeinschaft der KIr-
ter nicht 1n Freiheit sich dieser Kirche,
1n die hineingetauft WAal, bekannt hat, hat che eingliedern ber kannn 1a ohl nicht,

und ware auch nicht einzusehen, waruhllln1e wirklich dazugehört, uch wennl

se1n Leben lang Kirchensteuer bezahlt s1e Wert darauf legen sollten, weilll S1Ee mit
dieser Kirche nichts t{un haben wollen.hat, sich ein kirchliches Begräbnis

sichern. Wäre „ausgetreten“, hätte NUuI Es ist die age; ob nicht distanzierte Kirch-
ichkeit VO  5 Mitgliedern der Kirche e1InN. Wider-seine Papmiere richtigstellen lassen.
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spruch sich 15 kann IHNC1NCT CISCHCNHN schiedensten Gründen den USti nicht voll-
Famıilie gegenüber distanziert SC1MH ich bin ziehen
schliefßlich nicht gefragt worden ob ich ihr Selbst bei den Massentau{tfen des Frühmittel-
angehören will und ich kann nicht äandern alters hat I1a  - WEN1gSTENS verlangt daß 61-
Be1l der „HCUCH Familie“ der Kirche, ber MWCT „verbrenne WAaS angebetet hat und
werde ich sechr wohl gefragt bzw müßte anbete WAas bisher verbrannt hat“ heute
gefragt werden Da WAaIlic höchstens denk- ber braucht nichts verbrennen kann
DAarT, da{ß ich mich Laufe der eıt eNt- CGötter behalten, kann ott dienen und
täuscht VO  3 ihr wieder innerlich distanziere dem Mammon, IMNı keineswegs allem ent-
und uch außerlich abwende Im allgemeinen Nn wWwWas besitzt VO  5 dem besessen
ber sind die Distanzierten JENC, denen die 1STt Wır machen 1LUT lächerlichen Pseu-
Kirche nachgeht die S1C wirbt denen S16 doexorzismus bei der Taufe, ber niıiemand
dient für die S1C da 1St ber S1C sind nıicht wird den „Mächten und Gewalten“ eNTITYTIıSSEN
Kirche VO niemand wird MG klare Entscheidung

verlangt Gegenteil wird als
Intoleranz, KontormitätsdruckKirche Zeichen des Heiles für alle R1igor1smus

verurteilt Hört nicht auft die Gemeinde,
Wenn alles W as „Welt“ 1STt gleichzeitig „KIr- gilt keineswegs als Zöllner und Sünder
che“ 151 W1e bei unNns Österreich alles sondern gehört I1  u dazu, lieht
getauft wird Was auft die Welt kommt ater un Mutter, Hab und ut und das
bleibt da der Modellcharakter der Kirche W1C CISCNC Leben viel mehr als den Herrn je
kann S16 Stadt auf dem erge SCIN Zeichen SUS Christus 1St das Sanz selbstverständlich
des Heiles? und alles andere überspitzte Forderung wild
Allen hat die Kirche dienen, n]ıemand darf gewordener Rigoristen. Wer <ibt uns eigent-
ausgeschlossen SC1IN VO  w} ihrer Liebe ihrer Lich das __klaren.. Fordetfünigen- des
orge allen verkündet S1C die frohe Bot- Neuen- ETa tS 1gNOTIerTEN“So erhal-
schaft z allen weilß S1C sich gesendet ten WI1Ii uns WAaT Millionen VO  3 Kirchen-
ber nicht alle gehören ıhr Zu ihr BC- beitragszahlern, verzichten ber uftf HS Kır
hören 1Ur die die ihre Einladung anneh- che, die für ihre Umwelt das Zeichen des
INnen und sich ihr selbstverständlich frei- Heiles 151 das Heil sichthbar macht und be:
willig und Adus Überzeugung anschlie{fßen wirkt Freilich könnte 1112  w sich fragen,

auserwählt ZU Dienst Un Zeugnis INan annn überhaupt 116 Kirche braucht
diesem 1nnn durchaus als „elitäre Gruppe“ WCECI11) S16 ıhre Sendung nicht mehr ertüllen

für die andern dazusein Sie haben die Sache 111
CGottes die Sache der Kirche ihrer CISC-
nen Sache s  9  emacht Alles andere entspricht

nicht den Weisungen un: Kriterien
des Neuen Testaments
Kirche kann sich War I11UT als Gemeinde Joseph Höffnerrealisieren |Klostermann|, ber die konkre-
ten Erscheinungsformen VO  3 Gemeinde sind Minderheitenkirche
außerst vielfältig und mannigfaltig, und olkskirche?*
1St keineswegs die Konformität MM1t Die beiden Gegentypen „Volkskirche“ und

Gemeindemodell gefordert uf JC- „Gemeindekirche“ werden VO  3 den modernen
den Fall gefordert ber 1S5T der Glaube. Die Autoren keineswegs als gedankliche Modelle
Kirche wird ‚WAaT Kirche der Sünhder Idealtypen] verwandt sondern IN1T dem An-
SC1IMN, nicht ber SC1IN darf sie, WAas S1C heute spruch ausgestatitet wahre Abbilder der EC-weithin 1st Kirche der Ungläubigen. _Gewiß schichtlichen Wirklichkeit (Realtypen]gibt 111e gestufte Kirchlichkeit: Katechu- SC11I Diese idealistische Apriori-Methode über-

Getaufte Gefirmte, mıiıt dem Vor-
teld der Sympathisanten uUun:Suchenden—aber... Der olgende Beıtrag 1st C111 schr knapper USZUß

4US Vortrag Aardına. Otiiners Z.LIL Themanıemals Kirche der Indifferenten, Ungläubis „Minderheitskirche Volkskirche“ Köln 9273 Presse
den WII In1ıt Zustimmung des Verfassers als SC11N1CISCH, Kirchengegner, die bloß A uUusSs den VOCI- Beıtrag für das Forum veröffentlichen
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sieht die Vielfalt des geschichtlichen Gesche- Ww1e bej ein1ıgen Gewohnheit ist“ (Hebr
hens un ist deshalb wissenschaftsmethodisch Es gab auch 1n der damaligen ” Ge
unhaltbar. meinde der Brüder“ gute und weniger zuLEC,
Läßt sich die religiöse Wirklichkeit der katho- rene un „kirchenscheu“ gewordene Christen.
lischen Gemeinden iwa des Westerwaldes Würde heute anders se1in, WEn 1NSeIec

der der Stadt Neuss bal den Jahren 1912 Gemeinden aut der Mitglieder
der 1935 eintach 1n das aprioristische, sammenschrumpften?
negatiV geladene Modell der „Volkskirche“ (iesetz der Spiralepressen‘ Waren die Mitglieder jener (ieme1nn-
den damals 1n ihrem Gebetsleben, iın ihren Geschichtliches Denken wird weder die
Ehen un Familien, 1n ihrer Arbeit, 1n ihrem Volkskirche noch die sogenannte
Gottesdienst 1L1UI AaUS gesellschaftlichen Grün- Gemeindekirche verketzern, ber auch nicht
den un! 1UI dem Namen nach katholisch? idealisieren, sondern beide 1n ihren jeweili-
Waren die Herz-Jesu-Freitag gefüllten SCH Chancen un: renzen sehen. Die Er-
Kirchen 1U Ausdruck einer erbärmlichen ahrung deutet darauft hin, daß die besondere
Heuchelei? Sind die Seelsorger jener (ijemeınn- Versuchung der großen Gemeinde die Passı-
den damals wirklich blind gewesen? V1ILA 1ST, während die kleine „Brüder-Ge-
Das einheitliche christliche Milieu, das 1 meinde“ für Exklusivität un Hybris anfällig

Jahrhundert 1n vielen Gegenden gegeben ein scheint.
Wal, besagt nicht, dafß dort keine glaubens- Im heilsgeschichtlichen Aon zwischen der

Himmelfahrt des Herrn un seiner Wieder-starken, überzeugten un innerlich-frommen
Christen gegeben habe. Tradition 1st mehr kuntit gibt keine allzeit gültigen Ideal-
als blofß außerliche Konventilon. amı soll tormen der christlichen Gemeinde. Sowohl die
reilich nicht geleugnet werden, da{iß mi1t dem SOgeNannNtLE Volkskirche als auch die SORC-
geschlossenen Milieu die Gefahr e1nes VeEI- nannte Gemeindekirche stehen un dem
außerlichten Gewohnheitschristentums DC- Gesetz der Spirale: Ile Mitglieder der Ge-

geben 1St. meinde sind unterwegs, ein1ıge m1t der Gnade
Eıne saubere wissenschaftliche Methode VeEI- Christi vielleicht nahe der l  e andere

noch außersten Ende der Spirale, wiederlangt, da{ß die reiche Vieltalt des geschicht-
lichen Geschehens nicht durch ein1ge will- andere auft halbem Wege ZUT {  ( andere

uch auf der Flucht VO Innern der Spiralekürlich herausgegriffene Züge verallgemeinert
un: damit vergewaltigt wird. Auch trühe- wieder nach außen.
16171 Jahrhunderten WAarl die Geschlossenheit Die sogenannte Volkskirche un die SOBC-

nNnannte Gemeindekirche sind als Realtypendes katholischen Milieus keineswegs stark,
Ww1e oft behauptet wird. verstanden keine einander ausschließen-

den ( egensaätze. |dıie .rTenzen sind 1n derAuch die Idealisierung der H111-
ten 29 Gemeindekirche“ sind wissenschaftts- geschichtlichen Wirklichkeit fließend. Auch
methodisch Bedenken vorzubringen, weil gibt keine Epochen, 1ın denen für die Ge-

samtkirche 11UI die ıne der die andereauch hier eın aprioristischer dealtyp über
die geschichtliche Wirklichkeit gestülpt wird. orIm verwirklicht SCWESCIHL ware.

Für das Spannungsverhältnis „Minderheits-Es sollte uNs stutz1g machen, daß selbst die
christlichen Gemeinden der Urkirche, die kirche Volkskirche“ ergeben sich sechs
doch offensichtlich der modernen Gemeinde-

Folgerungenkirche als Vorbild dienen, keineswegs 1UI

Ausdruck der Liebe un!: Brüderlichkeit SC- Der Sendungsauftrag Christi: „Gehet hin
sind DDer heilige Paulus beklagt sich 1n alle Welt und verkündet das Evangelium

über die „Spaltungen“ 1n der Gemeinde VO  S allen Geschöpfen; WeI glaubt und sich LauU-

Korinth. Im Hehbräerbrief liest IMNan, daß ten läßt, wird werden, WelIi ber
manche Christen nicht mehr der Eucha- nıicht glaubt, wird verdammt werden“ Mk
ristieteier der damals noch sehr kleinen, 1 J 15—16; vergleiche Mit 28, 19; 24,47;
überschaubaren Gemeinde teilnähmen. INS Apg 1I8) laßt nıicht Z als zel der Ver-
un! lLiebevaoll mahnt der Brief „Wir wollen kündigung VOIL vornherein un!: grundsätzlich
VO:  w} UuNSeTeT Versammlung nicht fernbleiben, 11UT!T die kleine Gemeindekirche hinzustellen
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un! das breite olk selbst dann, wenn hat, leugnen wollen. ber Z eil han
gläubig werden will zurückzuweisen. delt sich Anpassungsprozesse die

Die These, dafß die christliche Gemeinde Verhältnisse der modernen Welt und
11UI ıne Elite der Vollkommenen sein dürfe, einen Wandel der Formen des religiösen
übersieht, dafß die Kirche 1ne Kirche der Verhaltens.
Sünder 1st \vergleiche S, 43)

Das Bekenntnis aller der vieler Einwoh-
318 einer bürgerlichen Gemeinde ZU ka-
tholischen Glauben dartf weder ZUT Uniftormi- Bernhard Honsel
tat noch ZUT Anonymität tühren.

Wenn auch der göttliche Sendungsauftrag Fuür eine Strategie der ottenen
die Christen verpflichtet, allen Menschen die Gemeinde
Frohbotschaft verkündigen un „alle zeıt- Vom Evangelium her scheint mM1r sicher,lichen inge durchleuchten un dafß Jesus keine Elitekirche wollte. Zwar ruft
ordnen, da{ß s1e immer Christus entsprechend Jesus elnerseits die Jünger 1n seine Nachfolgegeschehen un sich entwickeln“ LG 31) 1st uUun! stellt harte Anftforderungen S1e. Ande:
doch die typische Situation der Kirche 1 rerseıits wendet sich allen Menschen Lheilsgeschichtlichen Aon zwischen Sündentall 1n besonderer Weise den Gescheiterten,Uun!: Parusie nicht das einheitlich-christliche, den Gestrandeten uUun! den kurz Gekom:-
sondern das pluralistische Milieu. Er hat mit ihnen Tischgemeinschaft.

Charakteristisch für die Welt VO  Z heute Er akzeptiert S1€. Darın liegt 1ne große Span-
1st eın ausgeprägter religiös-weltanschaulicher NUuN$g. Die Kirche, WEeNnNn sS1e Gemeinde Jesu
Pluralismus, der sich naturgemäfß auf die Le- se1n will, muß ebentalls diese Spannungbensbedingungen un! Wirkmöglichkeiten der lassen aushalten.
katholischen Pfarrgemeinden auswirkt. Von der Situation der Menschen her erscheint

DIie Kirche CIMaAas auch 1n der Gestalt MI1r die Konzeption Kirche Gemeinde 1n
der Pfarrgemeinde 1n der pluralistischen der Form, W1e Schilling S1e anfangs schildert,Gesellschaft auft die Dauer 1U SsSoOWEeIit CN- der Wirklichkeit vorbeizugehen. Jederwärtig Un wirksam se1in, als „das Zeug- Mensch durchläuft seinem Leben viele
N1Ss der Christen“ reicht | 76) Phasen. Es gibt Zeiten der Faszination der
Es ware kurzsichtig, sich auf überkommene des Druckes, 1n denen der Mensch VO  3 einer
Gewohnheiten Uun! rechtlich gesicherte Stel- Sache gewissermaßen besetzt 1st Schule
lungen verlassen. Fehlt das lebendige Zeug- Hobby Beruft Liebe alles andere Yl
N1S der Christen, das sich „1M Bereich der dann zurück, Umständen auch se1ine
Arbeit, des Berufes, des Studiums, der Wohn- Verbindung Z Gemeinde. Viele Menschen
stätte, der Freizeit, des kameradschaftlichen haben die religiöse Erziehung 1n der Familie
usammenseins“ auswirken mu{ Uun! 1n der Gemeinde nicht als Hilte ZUI(LA 13]),

wird die Kirche den geistigen Raum der Selbstfindung, ZUT persönlichen Freiheit GC1-
modernen Gesellschaft icht mehr füllen, iahren, sondern ‚her als Verfremdung. Für
un! werden andere Kräfte eindringen un: diese kommt notwendig ine eıt der Ab:
sich durchsetzen. Fehlende Glaubenssubstanz SCEIZUNg der Distanz.
kann durch gesetzliche Sicherungen nicht C71T- Durch Begegnungen, den Tod naher Ange-
setzt werden. Entscheidend 1st vielmehr „das höriger etC. kann sich e1ines ages die TrageZeugn1s e1INes lebendigen und gereiften Jau- der Einstellung Gemeinde un des Mit-
bens“ (GS Z TuUuNs 1n ihr 54112 Neu stellen. abe den
Die eXtens1vVve Präsenz der Kirche 1st erfreulich Jahren als Pftarrer sehr oft erlebt, da{fß Men -
großß, wWw1e EtWw. der vielfältige Dienst der schen, die lange Jahre distanziert N, sich
Carıtas un! die Opferbereitschaft für die 1ECUu öffnen un! heute qualifizierte un CNWerke Mıiısereor Uun! Adveniat bezeugen. Ent- gierte Mitarbeiter sind Wenn diese alle 1
scheidend kommt reilich auf die Inten- der eıt der Lstanz als nicht dazugehörig
S1VeE Präsenz der Kirche Hıer tehlt weit- abgetan worden wären, wäre für viele der

Schritt Wiedereintritt ehr viel schwie-hin, un waäare töricht, die religiöse KrIise,
die besonders die Jüngere Generation erfaßt rıger SCWCECSCH.
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glaube nicht, da{fß die Kirche die kleine Sicher gibt Gleichgültigkeit, Ablehnung un!
Herde wird. Die rage nach ott 1st tief Feindschaft gegenüber der Botschaft Jesu Uun!

Menschen verwurzelt, unı die Sehnsucht der Kirche, die S1CE veritrı: WI1e der Herr
selbst ertfahren hat. ber meıines Erachtensnach erlebbarer Gemeinschaft 1st stark,

trotz allen Versagens der konkreten Gemeinde 1st das starke Schrumptften der Gemeinden
ebensosehr darauf zurückzuführen, daß dieviele Menschen weiterhin mitgehen, hoffend,

da{iß e1inNes ages, WCLNL für S1e darauft Kirche berechtigte ywartungen der Menschen
kommt, die Gemeinde doch für S1e da 1st. nicht ertüllt.
In unNnsereI Gemeinde w1e verschiedenen An einem Beispiel möchte ich das verdeutli-
Nachbargemeinden hat sich der Übergang VO:  - chen In den Osterberichten wird wiederholt
der Volkskirche ZUI offenen Gemeinde erwähnt, dafß die Jünger den Herrn Brot-
einem jahrelangen Prozefß Z el schon brechen erkannten. Wer den Herrn e1m
vollzogen. Der Prozeß 1st 1 vollen („ang. Brotbrechen nicht erkennt, wird ih: schwer

SON! erkennen können. Dıie Tradition derImmer mehr Menschen, Frauen un Männer,
ältere und üngere w1e auch Kinder, machen Kirche bezeugt ununterbrochen die gemeinde-
mit uUun! werden echten Mitarbeitern. Im- bildende Kraft der Eucharistie un ebenso
IL mehr erfahren UnN! erkennen: Gemeinde, die Bedeutung der Eucharistie für das gläu-
Kirche, das sind WIT, und übernehmen bige Leben einzelner.

Spätestens seit der Scholastik hat die KirchesS1e selbstverständlich un! auch selbständig
Verantwortung. nter den verantwortlichen allen, die nach Vollkomenheit strebten, die

tägliche Mitteier der heiligen Messe emp({ifoh-Mitarbeitern sind viele, die Jahre, Ja Jahr
len.zehnte distanziert sind auch Va

gelische Christen darunter. WIr entdecken
In Gruppen gelingt Erfahrung VO  5 Kircheun! glauben immer mehr, dafß 1n jeder (ze-

meinde alle Begabungen un Charismen VO!1- Wenn ich VO  D uUunNnserei Gemeinde ausgehe,
handen sind, das Claubensleben 1n der ın der ich se1it eineinhalb Jahren hne Kaplan
Gemeinde intensivlileren un weılterzuge- allein als Pfarrer bin, INı ich IL, daiß der
ben. Entscheidend ist, dafß diese Begabungen | überwiegend große eil der Kinder un:!

gendlichen un auch viele Erwachsene kaumentdeckt, gefördert Unı 1n ihre volle Mög-
lichkeit geführt werden. die Möglichkeit haben, 1n der Eucharistie-
Der Prozefß 1n unserer Gemeinde WAal 1 die: feier den Herrn erkennen, denn seit Weg-
SC1 Orm 1U möglich, weil VO  - Antfang Sans des Kaplans kann außer den sonNntäg-
das entscheidende Prinziıp der VO  - Schilling lichen Eucharistiefeiern, den Irauungen, den

1Lotenmessen un TEL Werktagsmessen keinegenannten Strategıe nämlich der Rück-
koppelung der gesamten Pastoral und allen Eucharistiefteier 1n kleinen Gruppen mehr
Geschehens die Gemeinde versucht stattitinden. In den sonntäglichen Eucharistie-

fteiern allein ber können die Kinder UN!wurde.
Konkret: Anwendung des dialogischen die Jugendlichen 1UI selten angesprochen
Prinzips. abe als Pftarrer auf meın ET werden. VDe facto sind 816e zume1ıst psycholo-
Vetorecht 11 Pfarrgemeinderat un ın allen “ gisch und VO  5 ihrem Verständnis her exkom-
Ausschüssen verzichtet, qualitative Mehrkheits- munizlert. Keın Wunder, da{iß 1n manchen

Pfarreien die Altersgruppe zwischen un:entscheidungen akzeptiert, auch WCLLL ich PCI-
sönlich hin un wieder anderer Meınung 25 Jahren nahezu vollkommen tehlt.
WAärl. Dadurch erfuhren die Mitarbeiter, dafß Es bestehen 1n uUNSCICI Gemeinde seit Jah-
S1e wirklich mitbestimmen un daher LG Gruppen Von Kindern, die ın außer-
auch bereit, Verantwortun: mitzutragen. schulischer Katechese VO  - Multiplikatoren auf
Für viele kritische, distanzıerte eute Wl die Sakramente vorbereitet un!: tieter 1n das

werden. Diese1es das entscheidende Kriteriıum für ihren C]laubensleben eingeführt
Einstieg. Kindergruppen bereiten hin UunNn! wieder ınen

Sonntagsgottesdienst VOL. S1e un das mitWenn die Kirche 1n bezug auf die gottes-
dienstliche Praxıs 1ın vielen Grofßstädten un großem Eiter uUun:! großer Furcht ber 1U

auch aut dem Land schon die kleine Herde weniı1ge Male 1 Jahr besteht für s1e die
wird, 1st nach den Ursachen fragen. Möglichkeit.
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Die Kinder machen ın diesen Gruppen die Sonntag der Eucharistiefeier mi1t VOT-Erfahrung VO  w} Kirche Je länger, desto mehr stehen.
bin ich der Überzeugung, da{flß auch 1ın diesen Wenn dieses Prinzip der ständigen Rückkoppe-kleinen ruppen Eucharistiefteiern vorbereitet lung und der vollen Mitentscheidung un!un durchgeführt werden sollten. Gerade hier Mitverantwortung der entscheidenden Gre-könnten die Kinder un uch Jugendliche mıen auf Bistums- und Weltebene angewandtun: Erwachsene erfahren, daß die Botschaft würde, wWenn Bischöfe un: aps ihr Amt 1
Jesu AÄAntwort auftf ihre Fragen das Leben dieser Weıise ausüben würden, könnte deut-
seın kann Gerade hier würde sich die Feljer lich sichtbar werden, dafß das ÄAmt Dienst
der Eucharistie als gemeindebildende Kraft C1=- un nicht Herrschaft 1St.
weilsen, W1e die tausendjährige Tradition der Wenn die Gemeinde ın ständigem DialogKirche bezeugt. (Hier S11 daran eriınnert, mıiıt dem Amt Un der Theologie azu SC-da{(ß Jahrhundertelang SOZgeENANNTE Mef{iS- hört auch der Erfahrungsaustausch der Basis
priester gab, die keinerlei theologische Quali- untereinander ihren Weg sucht, darf
nkationen besaßen, sondern 11UT für die S1e hoffen, da{ß s1e der Sache Jesu nicht LUL1I1-
Felier der Messe angeleitet MN, damit treu wird, sondern, dafß Ciottes Geist s1e
diese Gruppen, meılstens handelte sich 1n eiInNe Zukuntft führt, die NECUC, nicht VOI-
Fürstenfamilien der Klostergemeinschaften, aussehbare Möglichkeiten öftnet.
nicht auftf die tägliche Me(ißteier verzichten
mußten. Eın anderer rund WarTr die VO  5 den
Pfründen aufterlegte Persolvierungspflicht)*.
Wenn schon auUus solch fragwürdigen Gründen
enschen ‚LLT Eucharistiefeier bevollmächtigt
wurden, stellt ich die rage, ob die Kirche Marıia Kassel
heute noch länger dem Drängen nach der
Bevollmächtigung VO  5 menschlich und theo: Kommunikation Symbol-

sprachelogisch qualifizierten Laijen widersprechen
darf Die Option für bestimmte Formen VO  - Kir-

che mMuUu: VO  5 der tatsächlichen religiösenMehr Priıester für die Gruppen! Situation ausgehen, VON den Erwatr-
In Gemeinde Sind Jetz schon sechs LUNgenN der Menschen In der sakularisierten
Frauen und Männer, die alle menschlichen Industriegesellschaft Kirche bzw. Religion.
un theologischen Qualifikationen besitzen, Darauft bezogen sind gegenwärtig sowohl 1

Modell der Gemeindekirche als auch 1n demmiıt solchen Gruppen Eucharistie feiern,
auch miıt Gruppen VO:  5 Erwachsenen un der Großkirche notwendige Elemente des
Kranken. Diese Gruppen und die VeErantwOTtF- Dienstes der Kirche angelegt. In der einen
lichen remien der Gemeinde (\Pfarrgemeinde- Kirche müßte beides realisierbar Se1IN : STAaTr-
TAat un: Kirchenvorstand] würden akzeptie- kes nNngagement nicht 11UT7T VO  - einzelnen,
ICH, Ja begrüßen, WLn diese Frauen un! sondern auch VO  3 Gruppen, die sich als
Männer Vollmacht erhielten, miıt ihnen Eu- Form VO  = Gemeinde verstehen, und 1ıne lose
charistie teiern. Zielbild Eine große of- Bindung VO  - Menschen, die nach religiöser
fene Gemeinde, 1n der viele überschaubare, Transzendierung ihrer vordergründig greif-
schr unterschiedliche Gruppen für sich und baren Lebensrealität verlangen. möchte
miteinander arbeiten. Diese Gruppen WUT- 1UT7 VO  - der Funktion der Kirche für die
den sich annn als Kirche 1 vollen Sinne etztere ruppe VO  w Menschen sprechen. FÜr
erfahren können. In dieser Gemeinde ware S1e hat die Großkirche 1ne unersetzbare
Raum für Engagierte und Distanzierte Jeg- Bedeutung, da engaglerte Kleingruppen 11UI
lichen Grades. Aus den ben erwähnten einen beschränkten Aktionsradius haben kkön-

DCHFrauen un! Männern könnte die Gemeinde
ın aAabsehbarer eıt einige auswählen, die uch Die hier angezielte Gruppe VO  D Menschen,

Zur Darstellung und Bewahrung dieses Phänomens die teils mehr Rande, teils außerhalb
vgl kumenische Kirchengeschichte I1 ittelalter . der Kirche angesiedelt denken 1st, laäßteformation), hg. \ ' Kotje und Moeller, Mün-

Maiıinz 1973, Seıite 278 und Seite 42° sich, LTOTLZ größter Differenzierungen, dadurch
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charakterisieren, da S1e religiöse Bedürfnisse stungsgesellschaft werden s1e sich weniger
hat. Darunter verstehe ich e1n, W auch auf e1n direktes Gottesverhältnis als vielmehr
oft unbewußtes Verlangen nach T’ranszen- auf den interpersonalen Bereich beziehen
denz, die Suche nach einem Sinnentwurf, muUussen. Eıne solche Entwicklung würde die
die rage nach dem Unverfügbaren des Men- Großkirche 1n ihrer Jjetzıgen Form, auch struk-
schen über seinen Leistungswert hinaus, den urell, erheblich verändern; enn die hier-
Versuch, A2US$S den Erfahrungen überzeugende archische Symbolik kann der 1n der Indu-
ethische erte gewinnen un: leben striewelt ebende Mensch wohl 11UL als Ver-

haftetwerden 1ın der Abhängigkeit erleben,Typische kirchliche Außerungen solch religiö-
SCI Bedürfnisse sind das Taufscheinchristen- nicht als zeichenhatten Anbruch der Befrei-
EL  3 un die DASSIVE Konsumentenhaltung ungs einer sinnvollen Existenz.
eines regelmäßigen Gottesdienstbesuches hne DiIe gegenwärtige Situation Ge-
weıteres ngagement. DIie Kirche hat für sellschaftt bedarf ZUT Erfüllung VO  - religiö-
diese große ahl VO:  H Menschen ine Aufgabe SC  - Bedürfnissen der Menschen auch einer
wahrzunehmen, bei der S1e zugleich 1n UuNSC- Nstanz ohne wirkliche politische Macht, w1e
Tl Gesellschaft sich anzeigende Gefahren die Kirche S1e 1st un idealtypisch wUun-
religiöser Pervertierung abzuwenden VeOI- schenswert noch weıit mehr werden müßte
INnas durch Aufgeben t+raditioneller Privilegien 1

Was Phänomen der sogenannten and: politischen Raum. Verzichtet die Kirche als
christen läßt sich ohl nıicht eintach mıit dem Institution auf ihr Angebot religiöser
Schwund religiöser Substanz erklären. er Sinndeutung für die Menschen, die sich nicht
Grund daftür dürfte her se1IN, dafß diese 1n ihr engagileren, wird wahrscheinlich
Menschen 1n der ihnen geschichtlich begeg- eın Vakuum entstehen, 1n das leicht Ideo-

logien einströmen, die VoxL Gruppen m1tnenden Kirche die gesuchte religiöse Sinnge-
bung 1LUI noch rudimentär der Sal icht Hilfe politischer Macht oder Sal Gewalt
mehr tinden. Oftenbar vermögen die der durchzusetzen versucht werden. Eın ‚ XCLU1-

Kirche Z Verfügung stehenden traditionel- plarischer Sektor tür die notwendig bleibende
len religiösen Symbole VOI allem ihres Funktion der Großkirche ihren nicht
lauch reformierten] Gottesdienstes un! ihrer engaglerten Mitgliedern w1e Nicht-Mit-
Lehre weithin das Evangelium nicht mehr gliedern stellt 1n der BRD der Religionsun-
als Antwort auft das Transzendenz-Verlangen terricht 1n der öffentlichen Schule dar. Auch
vieler Menschen überzeugend vermit- einem nicht als Glaubensverkündigung
teln. Abschreiben Iannn die Kirche diese Men- aufgefalßten Religionsunterricht muı die Kır-
schen ber nicht WESCH ihres biblisch be che ihren Beıtrag leisten, weil at-

gründeten Weltau{ftrages, den S1e nicht nach liche Instanzen weltanschauliche ompetenz
für dieses der e1n ähnliches Schulfach UuSUu1-Belieben a4ussetzen kann. Ihrem Aulftrag

dieser Zielgruppe kannn die Kirche 1.UI D plıeren un durch politischen Machteinsatz,
ce1 auch demokratischer Art, estimmterecht werden, indem 991e ihre eigene „unzelt-

gemäße Mentalität“ Rahner| wandelt und Weltanschauungen als Antwort auf die 1Nn-
den Menschen mi1ıt ungeklärten relig1ösen frage des enschen verordnen können.
Bedürfnissen eiıner ebensolchen Wand- FEıne Reduzierung der Kirche autf die SC-
lung hiltft Dazu ber wird die Kirche ıne meindekirchliche QGestalt zönnte weiıter azu
Neue Symbolsprache entwickeln müüssen, die führen, da{fß große Bevölkerungsgruppen 1n
unmittelbarer die Lebenssituation un religiöse Irrationalität abgleiten, da hierzu

offensichtlich ıne Bereitschaft vorhanden isttägliche Erfahrung der Menschen 1n der säku-
larisierten Welt anknüpift als der heu- vgl das Interesse für parapsychologische

Phänomene 2 Als Anzeichen solchertıge durchschnittliche Sonntagsgottesdienst. In
den Symbolen müßten Ausdrucksformen der Irrationalität dürftften manche sich auf Je:
kirchlichen Tradition, VOI allem der bibli- SUS berutenden subkulturellen Bewegunge: Zu

schen, mıiıt solchen gegenwärtigen Lebens kon- werten se1n, die nicht danach fragen, ob
vergleren, damit sich 1n ihnen religiöse 1nn- den VO  - ihnen gewählten esus überhaupt

gegeben hat bzw. gibt. Hıer 1sSt eSus e1nerfahrungen maniftestieren können. Be1 der
Kälte der sozialen Bezugsraume 1n der Le1- 4alUls der christlich-kirchlichen Tradition geWIS-
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sermaßen herausgeschnittenes häretisches] „restitutlio ad integrum” 1st 41s0 zunächst
Symbol un! dient als Chiffre für die 1rratio0- ıne Unterstellung. S1e ist azu e1in Signal,nal verschwommene Sehnsucht 1Ns Irans- dafß die Begründung des Postulats nach einer
zendente. Oftenbar CIMAag die Kirche bei Gemeindekirche icht verstanden worden
diesen Menschengruppen nicht mehr, den 1STt
wirklichen Eesus als das wahre mbol der ZZ Schilling siecht die Hauptmotive für dasSinnsuche un:! Sinngebung vermitteln.
(ienau das ber waäare die Aufgabe der Kir- Postulat nach einer Gemeindekirche, WwWI1e

These deutlich macht, 1n romantischen,che ihrer Gro{fßform. rigoristischen, elitären, Ja B militanten
Chancen hat die Kirche, die sowohl ein SC- Tendenzen. Wer beim anderen 1n einem solstuftes Engagement für ihre Mitglieder als hen Ma{i Emotionen sieht, anstatt un: ehe
uch ein gestuftes Angebot für Mitglieder nach Argumenten iragt, 1st offensichtlich
und Nicht-Mitglieder kennt und ermöglicht; selbst nicht frei VO:  } Emotionen. Der Fleiß,die gerade als Großkirche ihre .TeNzZenN offen- miıt dem Schilling bei Rahner nach Begriftenält den Menschen außerhalb VO  5 ihr aus der „Militärsprache“ gesucht hat, 1st be-
UunNn! ZUT n Gesellschaft. Abgrenzung Justigend für den, der sich Rahner als „M1-dürfte 1n Zukunft weder für stark engagılerte litaristen‘” vorzustellen versucht. Mıt dem
Gemeindegruppen noch für die Großkirche icht 1Ur bei Rahner vorliegenden ent-
mehr eın Kennzeichen eın scheidenden pastoral-theologischen rgument

für die „Gemeindekirche“ sich Sch:
ling überhaupt nicht auseinander. Es lautet:
DIie Volkskirche mıit ihren überlieterten
Strukturen, mit den Von der dnONyYyMCN Größe

Heınz Schuster zwangsläufig diktierten Zielsetzungen Z
Versorgung der Gemeinde miıt Predigt, Ka-Emotionen Argumente techese, Kult; aufwendige Verwaltung un!

[Die Anregungen, die Rahner der prak- UOrganisation dieser Gemeinde; Erhaltung der
tischen Theologie 17 Hinblick auf das Pro- „Einheit“ durch Tabuisierung 1nes inimal-
blemfeld „Kirche Volkskirche Gemeinde- konsenses USW.) un den damit präjudizier-
kirche“ gegeben hat, sind pastoral Un CO- ten pastoralen Methoden ist hier un heute
ral-theologisch ser1Ös, als daß die viel- d angesichts der 1n der heutigen Ge-
fältigen und scheinbar gut belegten Vor- sellschaft bestehenden Erwartungen 11-
würtfe Schillings unwidersprochen un! über der Kirche) nicht mehr der Lage,
differenziert leiben könnten. Dabei geht den Grundauftrag VON Kirche, nämlich die
MIr icht bloß 1ne „Rechtfertigung“ glaubwürdige Interpretation Uun!: Realisation
Rahners, sondern anıch die Zurückwei- des Evangeliums eisten.
SUNg ein1ıger Mißverständnisse, für die Schil
lings Beitrag 1Ur typisch 1st.

diese These argumentieren,
versucht Schilling die Überlebenschance der

ıe „Gemeindekirche“ meıint ın Ab- Volkskirche „empirisch-religionssoziologisch“hebung ZUI „Volkskirche“ keinestfalls einen beweisen 'These 5 Wer zweitelt enn
„heiligen Rest“ meınt icht die keimfreie, daran? Wer hat iıcht S 1 Geheimen
sünden- un! fehlerlose, VO  5 Müller bis davor Angst? sich dem pastoral-theologi-Schulz Unı VO  5 MOTISCHS bis abends total schen Argument stellen, unterstellt Schil:
engagıerte ADeINE Gemeinde“. Diese Gemein- ling den „kirchlichen Insidern jeglicher Pro-
de gab auch aıcht iın der neutestamentli- fession und Provenienz“ eintach e1n „aus
chen Zeit: W1e€e Schilling meınt; denke seelischen Tiefenschichten aufsteigendes
1U die Gemeinden, die 1m Korinther- behagen der kirchlichen Gegenwart“ und
brief unı 1m Galaterbrief angesprochen sind siehe ben die „Sehnsucht nach ıner
(1 Kor I; 11,17—22; 14; Gal J 5,1— besseren, ursprünglicheren Kirche“ (These
12) Die Rahner und anderen Pastoraltheo- Wie sechr Schilling Begriff Uun:! Sache der
logen unterstellte „Sehnsucht“ nach der „Kraft „Gemeindekirche“ mifßsversteht, wird VOT al-
der neutestamentlichen Ursprünge“ Uun: der lem 1n seiner These deutlich. Für heißt
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„Gemeindekirche“ „Ständiges Mitmachen ZUNg anderer „Spielregeln“, C111 individuel-
un! Mitwirken“; strikte Unterordnung un ler (also nicht-konformer) Beıtrag WAal aNnsC-

sichts des „Gesetzes der großen Zahl“ (SOden „gemeindlichen Verhaltensstandard“,
anderen Fall „negatıve Sanktionen“; VOI allem Schilling, These eintach icht möglich.
ber „Konformitätsdruck”. Dabei wird eln anderes Mifverständnis deut-

Zugegeben: Es gab Un gibt „Gemeindemo- lich Wenn Schilling meıint, innerhalb der

delle“, 1n denen 11a N  .u 1n dieser Rich- „Gemeindekirche“ se1 eine „partielle Identi-
tikation“ nicht mehr möglich 1 egen-(ung übertrieben haben MmMa5S. ıe Geschichte

hat über s1e. geurteilt: 112a  a spricht schon sa Z Volkskirche ann verkennt
kaum mehr VO  5 ihnen. offensichtlich, W as damit sachlich gemeint

1STtLDIe „Gemeindekirche“, die auch Rahner (jemeımnt 1st eigentlich nicht die NESA-
t1Ve Möglichkeit, „auf einer gewissen I-

meint, 1St ber unbedingt die „offene Ge- stanz“ bleiben und doch Z (Volks-)meinde‘‘. Dıiesen Abschnitt 1n Rahners Büch- Kirche gerechnet werden (was Schillinglein kann Schilling icht gelesen haben, ob offensichtlich für erstrebenswert hält|),ohl daraus zıtlert scheinbaren Be-
stätıgung seliner Thesen. Nach Rahner gibt sondern die Tatsache, da{ß etztlich jeder

Christ 1LLLT nach „dem Maiß der abe hri-
1n der „offenen Gemeindekirche“ sehr V - ot1“ fähig ist, seinen individuellen „partiellenschiedene, uch theologisch verschiedene MeIı- Beıtrag“ DOS1IUVeEr Art ın die Kirche bzw. (Ge-

IyUuNsSCH. Dabei überlegt / W as 11a meinde einzubringen vgl Eph 4 ] )ieser
heute als Häresıie betrachten un behandeln
MUuU. Strukturwandel der Kirche 103—-105). Beitrag wird, richtig gesehen, auch von dem

eingebracht, der „TeSISteENTt”, kritisch, wähle-
„Wir sollten 1n einer unbefangenen Art risch ist und Iso se1n Praktizieren VO  3 be-un! hne viel dogmatische Angstlichkeit stimmten Bedingungen abhängig macht.
1n der Praxıs die Sympathisanten die KIr- Vom Gesichtspunkt der „Volkskirche“ Wal
che herum praktisch ihr rechnen un: S1e
1€S durch SAaNZCS Verhalten ihnen SC-

ein solcher ‚ben e1n „Fernstehender“, e1in

Nichtpraktizierender, eın blofß „partiell Enga-genüber merken lassen v‚ebd. 107) „Wenn gierter“. IIie „Gemeindekirche“ ber Ieht
die Nächstenliebe unNns gebietet, keinen als
Feind 1m letzten Sınn des ortes be- etztlich VO diesen Menschen: VO  w Men-

schen, die Je nach ihrer abe und Begabung,handeln, annn 1st den Christen 1n der
Kirche TST recht theologisch gestattet Un jJe nach der Betroffenheit innerhalb ihrer

prıyvaten Glaubensgeschichte, Je nach der
moralisch geboten, solche Randsiedler (!) als Faszınatıon, die VO  S Mitchristen ausgeht, en
Brüder betrachten, hne S1e bei jeder Stück Glaube, Liebe un konkrete christliche
Gelegenheit merken lassen, dafß s1e Ja, lat 1n die Gemeinde einbringen, damit
N  u SCHOMMNICNH, doch keine wahren 'hnri-
sten in der Kirche se]en“ (ebd. 79) das wird, W3aS die Christen als Kirche

1n ihrer Welt haben.
Der „Konformitätsdruck“, den Schilling ın
der „Gemeindekirche“ befürchtet, 1st doch
e1In entscheidendes 5Symptom gerade der
„Volkskirche“! In einer Gemeinde (oder auch

Adolt Stadelmanneiner Gruppe|] kann 114a fragen, In-
tormation bitten, egenargumente 1NSs Spiel Probleme nicht überspielen
bringen, Geduld bitten. [Iie „Gemeinde-
kirche“ hat VO  3 ihren Zielsetzungen her nicht Leider habe 1C. gegenwärt1ig nicht genügend
Dr1ımär die Aufgabe, „Inquisition“ spielen, Zeıt, mich eingehend mit den gestellten

Fragen beschäftigen. och will ich Wwen1g-sondern freie un freiwillige christliche In1-
tlative (auch 1m Bereich der Theorie] mit den wel folgenden Bemerkungen

ZU OTruUum beitragen:akzeptieren. Die „Volkskirche“ hatte NUuI eine
makabre Möglichkeit, der präsumiler- DDer Artikel VO  w Hans Schilling bestätigt

ten Kontormität auszusteigen: Man mußte eigentlich überraschend klar meine Erfah-
gehen. Auf Distanz, ber immerhin. Eıne DISs- 3eß  Nn der letzten TE Mır scheint die
kussion anderer Meınungen, die Durchset- Alternative „Gemeindekirche Volkskirche“
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falsch Se1IN, WenNnn SC iın dieser Schärte Hilte hinaus un! Shalich w1e Freund-
und mıt den bis anhin gewohnten Inhalten schaft der Ehe die Zustimmung des ande-
gestellt wird. Ich halte diese Alternative ZU 1CH Oraus Sie mu(ß jedem Menschen dNSC-
mindesten für Generation nicht den boten un! verkündet werden, verwirklicht
Fakten gemäls. Darum scheint mMIr wird S1e 1n der gläubigen Gemeinschaft. Diese
54a12 konkret Stellung beziehen eine wird gerade dadurch 7A01 Zeichen des Heiles
Auseinandersetzung mit Strategie C (‚ottes 1n der Welt, VO  5 dem die Umgebung
w1e S1e Schilling skizziert, 1 Augenblick Sagt: „Seht, W1e die einander lieben.“

Diese Gemeinden hat 1n der Kirche immersinnvoller, weil wen1ger irustrierend, als den
Tod der Volkskirche uSZzZzusetzen. gegeben. jede Ordensgemeinschaft War ein

solcher Neubeginn. Auch die schwere Ver-Ich bin MIr klär; da viele Züge, Ge-
gebenheiten Un Tendenzen der „lieben, pflichtung ZUT gemeiınsamen MedMteier
alten Volkskirche“ endgültig vorbei ind der Sonntag we1ilist auf die Notwendigkeit der
1ın den letzten ügen liegen. Aber scheint Gemeinde hıin. Solche Gemeinden mu{1ß
INr Yanz und SaIl nicht der Tendenz e1INes 1n der Kirche 1immer geben, WEeNnNn s1e
glaubenden Menschen entsprechen, die Leben bleiben soll. Eine reıin AaNnNONYMEC,
Flucht nach VOTN (womit ÜDri- verbindliche Massenbetreuungs-Volkskirche

ist Z Absterben verurteilt. S1e kann auchSCNS TT bewiesen wird, wI1e cehr 11a den
Untergang der bestehenden Zustände be: icht Salz der Erde se1In.

Den kritischen Thesen Schillings ist nichtdauert). Zukuniftsüberlegungen anstellen 1st
nicht dasselbe, W1e Entwicklungen forcieren entnehmen, worauf die Reform der Volks

kirche hinauslaufen un WCITI S1e tragen sollund überspringen wollen Wie e1In glau-
bender Mensch 1n der Jetzigen Situation der Wenn Schilling sSe1INe Strategie selbst
Kirche reagıeren müßte, 1st mMI1r allerdings Ende dächte, käme auch darauf, daiß das

Leitbild der Retorm 11UI die GemeindekircheSanz und Sar nicht klar Darum 1st MLır iıne
Stellungnahme VO  - innen her nicht mOÖg- sein kann. Denn die Kirche sollte doch ıne

Gemeinschaft Gläubiger sSe1IN. Glaube ist äahn-lich. Haben WITr früher alle Probleme mit
frommen Glaubenssprüchen überspielen lich wWwW1e die Ehe 1ne totale Lehbensentschei-

dung, Glaube „auf istanz“ 1st Klein- derversucht, Sin.d WIT heute kaum mehr 1n der
Lage, den Glauben glaubwürdig_ins _ Spiel zu Unglaube, müßte Iso dauernd überwunden

werden. Und die „Engagiert-Kirchlichen“, diebringen. Christen mit bewußter Glaubensentscheidung,
werden ihre Verantwortung L11ULI mıtsammen

1n brüderlicher Gemeinschaftft tragen
Paul Wefßl können, S1e sich gegenselt1g 1m Glauben

stärken Un jene Erfahrungen machen, die
Unser Leitbild die Gemeindekirche ihrer Verkündigung den Rückhalt geben

isiehe oben) Also 1n Gemeinden.Hans Schilling bleibt 1n Selner Kritik un:
DIe Retform der Volkskirche ist leider nichtBeweisführung (wie uch vieltach jene, die
einfach, wWw1e Schilling sich vorstellt.als Vertreter der Gemeindekirchenkonzep-

t1on angreift| weitgehend soziologischen Sobald den passıven Angehörigen einer tra-

Überlegungen stecken. Für den Christen 1st ditionellen Volkskirche nämlich 1ne MUN-
dige, verbindliche Glaubensentscheidung mıitdie Entscheidung Gemeindekirche—-Volkskirche

ber £INe theologische Tage, VO Evangelium entsprechenden Konsequenzen auch 1L1UT!T

gemutet (nicht einmal abverlangt) wird,her lösen: „Daran sollen alle erkennen, kommt einer Kriıse?. Es heißt annnda{ß ihr meıne Jünger seid, dafß ihr eINAN- fort Bisher ist uch anders CSAaNSCH, w asder liebt“ Joh Christentum ist (sOt- wollen enn die! Sind WIT, die WIT da nichtteSs- und Nächstenliebe 1ın gegenseıltiger Ver-
schränkung!. miıttun, jetz Christen zweiter Klasse? WasDiese gläubige Nächstenliebe

1n  - den Priestern und Ordensleuten alsgeht als Brüderlichkeit über jede einselt1ge Christen „VOoN Beruftfs wegen“ noch ZUSC-
Vergleiche den Versuch einer theologischen Be-

gründung der Gemeindekirche Weß Befreit VOL
ÄAngst und Einsamkeit. Der Glaube 1n der Gemeinde, Weß, Pfarre Machstraße Pfingstnovene 1972, 1n

Vergleiche die Darstellung e1Nes solchen Versuches

(„‚TAZ 1973 Diakonia 1972), 354 ff
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9 5” e i AA %* a billigt Hat; wird gefährlich, WE Lalen Paul Zulehner
IU  5 Denn dann kann 1113)  = sich Ja nicht Auswahlchristen un Sozialtorm
mehr darauf ausreden, dafß 11all aı nicht der Kirche
berufen sel. Wenn Iso ein1ıge Christen be-

Die Diskussion die Volks: un: Gemeinde-ginnen, ihr SaANZCS Leben 4 US dem Glauben
gestalten, werden s1e. Au Vorwurt für kirche leidet begrifflicher I)1nscélgarfq Man-

die anderen. Auch der Versuch, die NISpIE- gel Detailkenntnissen über die religiös-
chenden Voraussetzungen für die Spendung kirchliche Lage sowie den gesellschaftlichen
VO  3 Kindertaufe, Erstkommunıion und Fir- Sfandort der Kirche und 1 Verbindung da-
mMung verlangen, wird gleich als Schikane m1t über die gesellschaftliche Globalentwick-
mißverstanden. Selbst WCI111 1119  3 sich damit Jung konkret: den Verlauft der 5082. „‚Säkula-

risierung“) un schließlich /ermengungbegnügt, als Mindestmals 1.UI 1ıne uUuseinan-
dersetzung mi1t diesem Verständnis Von VO  a} theologischen un:! soziologischen Refle:
Glaube un Kirche erwarten, wird i1L1all Y10NeN. DıIe folgenden Thesen sollen einzelne
damit viele, die sich bislang tür gute hri- Flemente ZUI gegenwärtigen Lage der Kirche
sten hielten, VOT den Kopf stoßen, daß s1e Aaus soziologischer un theologischer Sicht

wegbleiben. Schon der Gedanke einer festhalten. Der Vergleich dieser Thesen mit
den engagılıerten Darstellungen VO  - Schilling

1115
g?smften Zugehörigkeit erweckt Iso Arger-

laäßt unschwer Ahnlichkeit un Unterschied
Selbstverständlich wird diese Gemeinde der erkennen.

„Engagiert-Kirchlichen”“, auft die die Reform
der Volkskirche dauernd hinzielen muß, sich Dominanz der Auswahlchristen
für die Menschen 1n ihrer Umgebung VOCI- 12 In einer csehr groben Typologie lassen sich
antwortlich WI1ssen, VO!l allem für die IID1 TEl Iıten religiös-kirchlichen Verhaltens
stanziert-Kirchlichen“, und sich deshalb n1e LeTSs cheiden: Nichtchristen, „vollkirchliche“
elitär abschließen. S1ie 1st kein e  ‚0, lebt Christen und Auswahlchristen!. Typisch für
ber 1n der Diaspora. Andererseits kann die die Auswahlchristen 1st ıne (im Rahmen
Gemeinde nicht ıL  7 eINer talsch verstandenen der prägenden sozlalen Umwelt! subjektiv
Oftenheit willen auftf alle Voraussetzungen „gewählte” Teilnahme Glauben und Le-
ihres gemeinsamen Lebens verzichten. Eıne ben der Kirche, wobei das Kriterium der Aus-

ist immer stark wıe ihr schwäch: wahl die „Lebensnot-Wendigkeit“ religiös-
STtES Glied hne Glauben und 1ne VeOI- kirchlicher Wirklichkeiten se1n scheint.
bindliche Zugehörigkeit ihrer Clieder kann Auf diese Weise geraten Auswahlchristen 1n
eine Gemeinde nicht leben (ähnlich wıe auch ıne seltsame „partielle istanz“ nuhe Kirche
1ne Ehe nicht tunktionieren kann, wEenn Un ihren Gemeinden. Ihre „Distanz“ untfter-

1Ur eın eil die ' Ireue als Pflicht auffaßt) scheidet sich wesentlich VO  - jener „Kriti-
Christen?,Meinungsverschiedenheiten 1n den grundle- schen istanz“ „vollkirchlicher

genden Frragen lihmen die Wirksamkeit jeder welche die Stelle traditioneller Formulie-
Gruppe. Toleranz gegenüber Andersdenken- Nn  11 von denen S1e sich absetzen) NnNeCuUEC

den schließt die nötige Kontormität 1n der setzen versuchen; Auswahlchristen hinge-
Gemeinde icht 4AU!  N Dıie Zugehörigkeit 1st SCH streichen die traditionellen Formulierun-
Ja freiwillig. In der Praxi1is: Wenn e1in regel- SCIL ersatzlos un: füllen die leeren Stellen
mäflßiger Gemeindeabend ür die einen ıne durch gesellschaftliche Formen der Lehbensdeu-
Verpflichtung bedeutet, für andere 11UI eine C(ung un! Lebensführung aus?.
Veranstaltung, wird VOIl selbst einer DIe Auswahlchristen repräsentieren die
TIrennung kommen, der der SanzZc Gemein- 1n der gegenwärtigen Gesellschaft dominie-
deabend sinkt auf das Nıiıveau iıner GT rende Sozialform der Religion. DIe Möglich-
bindlichen Versammlung. Die notwendige keit des „Auserwählens“ ist durch die sozial
Ungleichzeitigkeit wird durch Gemeinden verbriefte Religionsfreiheit gegeben. Religion
mıit verschiedenem Selbstverständnis geben

Zulehner, Religion E  nach Wahl Grundlegung einer
und dadurch, daß jede Gemeinde ihre Stu- Auswahlchristenpastoral, Wıen 1974, 15—24

ften des Hineinwachsens entwickeln MUu. Er Deırs., Iie partielle Identifikation als Not der Kır-

wachsenenkatechumenat usW.). che und Chance der Pastoral, Würzburg 1973, Habili-
tationsschrift.
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un! Kirche werden 1mM „gesellschaftlich“ üb: zwischen den einzelnen (großkirchlichen)lichen Ausmafß ın Anspruch A  INMCN, also Sozialftormen liegt insbesondere darin, 1n wel-
ZUTI eutung un! Bewältigung außeralltäg- chem Ausmai{fß die Kirchen nichtreligiöse ZC-licher Situationen der individuellen un famıi- sellschattliche Funktionen wahrnehmen,
Liären Existenz Dermafßen „dient“ Religion W., w1e stark die „eigentlichen“ Funktionen
als „heiliger Schild“ und „heiliger Balda: der Kirchen durch subsidiär übernommene
chin‘“®3 ZUrTr Abwehr der Bedrohungen geschätz- Funktionen überlagert sind. Positiv dUuSSC-
ter un! erreichter Lebenswerte \wie Gesund- drückt heißt dies Je nach Kirchentyp kommt
heit, Ehe, Liebe, Familie, Kinder etc.*) die „gemeindliche Grundstruktur“ der Kirche
ist hier testzuhalten, dafß diese „Religiosität“ mehr oder weniger stark um Vorschein.
unabhängig VO:  5 Tradition existiert un: Aus- Dabei 1st festzuhalten, daflß Kirche stets A

meindliche Grundstrukturen besa{ß8. TOfS-druck_„religiöser Sinn-Not”  L S A lSt, Zeichen der
Ambivalenz menschlicher Grundsituatio- kirche Volkskirche Staatskirche uUun: Ge-
nen?®. meindekirche sSind daher keine Gegensätze.

Insofern 1n den gegenwärtigen treiheit- 1.5 Auft Grund ihres hohen Gehalts Sub
lichen Gesellschaften des estens auswahl- jektivität hat auswahlchristliche Religiosi-

tat einen beträchtlichen Ttad Labilitätchristliche Religiosität dominiert, unterschei-
det sich diese Gesellschaft sowohl VO:  5 den un VO:  - daher ıne beachtliche Tendenz ZUT
christentümlichen Gesellschaften des Mittel- („weiteren“) Entkirchlichung. Vergleichsweise
alters mit ihrer „kirchlichen Kultur“® SOWI1e dazu hat „Vollkirchliche Religiosität“ ıne
den „säkularistischen‘“ Gesellschaften des au:  ragte Stabilität. Für den Fall, dafß keine
Ostens In den „Christentümlichen Gesell- gegenläufigen Entwicklungen stattfinden der
schaften“ dominierte der „vollkirchliche“ Iyp, eingeleitet werden, 1st daher mit einem
1n den „säkularistischen“ hingegen überwiegt nehmenden Vertall (auswahlchristlicher!
der nichtchristliche. Kirchlichkeit und als Kontrastphänomen mıit

Miıt dem dominierenden I'yp religiös- Kirch-einer Verdichtung (vollchristlicher)
kirchlichen Verhaltens (und 1n Verbindung ichkeit rechnen. Diese Entwicklung
damit dem gesellschaftlichen Standort der findet nicht Sta WENnN sich der gesell
Kirche) wandelt sich auch die Sozialform der schaftliche Standort der Kirche 1mM 1nnn der
Kirche. Unbeschadet der Eigenentwicklung „Säkularisierung“ als Entflechtung VOLl
e1INner religiösen ewegung VO Jüngerkreis Kirche Yl Gesellschaft SOWI1e Kirche
über die Bruderschaft ZUT Großkirche? erhält nicht weiıterBewußfltsein der Menschen?]
uch die Großkirche Je nach gesellschaftlichem verändert; WE der „Lebenswert“ der Re-
Standort ein anderes Gesicht. Der Unterschied ligion und der diese tragenden Kirchen e1IN-

W C111 dieBerger, Zur Dialektik VO:  - Reli 107 und (Ge- sichtig gemacht werden kann;
sellschaftt. Elemente einer soziologischen eorle, Frank- kirchlichen Sozialisationsanstrengungen (diefurt 1973

Kirche und Priester zwischen dem Auftrag Jesu 11 Vergleich früheren Zeiten heute mehr
und den Gr Menschen Ergebnisse derErwartungen

des Instıtuts für 17 Sozialforschung
denn Je ftür ine über die auswahlchristliche

Umfragen Religiosität hinausgehende vollkirchlicheWien ber „Religion un! Kirche 1n ÖOsterreich“” und
1n Österreich”, bearbeitet und interpretiert

VO.: Zulehner,
„Prıester

VO.  - der Linzer Diözesan- Christlichkeit VO':'  3 Bedeutung sind) erfolg-
synode, Linz — Wıen 1974; chmidtchen, Zwischen reich sind. Für alle genannten BedingungenKirche Un Gesells:  aft; reiburg 1972 gibt Indikatoren: Berger verzeichnet

Zur Ambivalenz menschlicher Grundsituationen Ul.

Malinowski, Magıe, Wissensch und Religion. Ansätze einer „Gegensäkularisierung“1°;
Und andere Schriften, Tankfur! 1973 Ratzinger,
Die sakramentale Begründung christlicher Existenz, Me1- die Nachfrage nach Religion und Kirche rund
tingen 1966 ; Kasper, Wort und Symbol 1 sakra- die rund- Un Krisensituation des Le-
mentalen ‚eben; eine anthropologische Begründung,

Bild—-Wort—-Symbol 1n der Theologie, hg. VO.  - bens 1st ungebrochen; die Kirche besinnt sich
Heinen, Würzburg 1969, Berger, Auf
den Spuren der Engel. Die moderne Gesellschaft und Dies ist der harte Kern des „PI1InZ1ps Gemeinde”“”
die Wiederentdeckung der Transzendenz, TAan. wl1ıe 6S VO'  3 Klostermann formu ert wurde: Klo
1970; 'ahn, Reli 107 und der Verlust der S1NN- erImann Prinziıp Gemeinde, Wiıen 1966; ders., Die
gebung. Identitätspro leme 1n GT Gesell- Gemeinde Christi Prinzipien, Formen, Dıenste, ÄAugs-
schaft, Frankfurt 1974 ) Schupp, laube—Kultur— burg 1972; eIiIs emeine Pastoraltheologie, 1n
Symbol, Düsseldorf 974 Handbuch der Pastora theologie, IIL, Freiburg 1968;

Protestantısmus ders., Gemeinde Kirche der Zukuntft, Freiburg 974Troeltsch DIie Bedeutung des
Münchenfür die Entstehung der modernen Welt, Zulehner, Säkularisierung von Gesellschaft,

Berlin Person und Religion, Wıen ]
7 Wa  B Religionssoziologie, Tübingen Berger, Zur Dialektik,
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auft Inhalt un! Formen ihres Dıenstes In erneuerten Gemeinden lebendige Gro(iß$-]
Menschen und Gesellschatt. Kirche

3.1 Der veränderte Standort der Kirche 1nChristlicher Glaube un! Gemeinde der gegenwärtigen Gesellschaft hat die 56-
DA Es gibt theologische w1e soziologische meindliche Grundstruktur ‚und damit die
Gründe, daß christlicher Glaube un christ- „eigentlichen“ Aufgaben] der Kirchen deut-
liche Gemeinde aufeinander Verwlesen sind licher 4a1lls Licht gerückt; die Einsicht, daß sich
Claube kommt on der Gemeinde, realisiert christlicher Glaube 1n voller Gestalt LUr
sich 1ın voller Gestalt 1n ihr,...wird_von ihr 1mM „Widerspruch“ manchen gesellschaft-
getragen' lichen Formen der Lebensdeutung un Le-

e Situation vieler Auswahlchristen mu(ß bensführung verwirklichen läßt, hat 'hri-
auf rund ehutsamer theologischer Refle: sten aneinander verwlesen; die Einsicht, da{ß
y1i0nen!* als Phänomen zwischen Glauben die Kirche n1e Z7zA Dn Kirche VO  - Ungläubigen
un Unglauben beschrieben werden: Man werden dürfe, hat pastorale Kräfte mobili-
kann 1n diesem 1nnn ehesten VOIl Nicht- s1ert: 1le diese Faktoren haben Z Ruf
glauben“ reden. Ihre Religiosität 1st mehr nach „Erneuerung der christlichen Gemein-
Ausdruck ihrer „religiösen Lebensnot“ und den  €& lund damit der Kirchen) geführt.
begründet ıne Beziehung einem 4A4US die- Diese Erneuerung soll VOI allem 1 den
SCT Not geborenen „höheren Wesen“, 1n des- „Gemeinden geschichtlichen OT Iso
SCHT Welt die Zugehörigkeit (irgendjeiner den Ortspfarren geschehen: Sie sollen leben:
religiösen Gemeinschaft und die  D ST Teilnahme diges Unterholz 1 Hochwald der großkirchli-

eren Riten als „Fahrzeuge“ die heile chen Institution bilden und damıit das CI-
Welt Gottes] einordnet, wWwWas die bedrohte fahrbare Zwischenglied 7zwischen der „Kirche“
Lebenswelt „In Ordnung“ bringt!?, un:! den einzelnen Menschen. Es geht hier

Insotfern Auswahlchristen 1 christlichen darum, die formelle Zugehörigkeit
1nnn „nicht glauben“ (der Bezug Zı eSuSs einer erfahrbaren Zusammengehörigkeit A2USs-

Christus tehlt fast gänzlich, jede Religion zuweiten, un! dies durch HUE Formen des
ist gleich wahr und gut: dafß gerade die Engagements der Kirchenglieder fÜür ihre Ge-
katholische der 1ne andere christliche Kir- meinden nach Maßgabe ihrer Charismen.
che ist, ist das wichtigste traditionelle Ele: Auch die Bildung vielfältiger Grupplerun-
ment!), gehen die Grenzen zwischen Glauben SCH soll 9ZUu beitragen. DIie Vielfalt der
und Nichtglauben eute qUET durch_die roß- Gruppen erötfnet die Chance einer „DOly-
kirche. Dabei 1st festzuhalten, daß sich \we zentrischen Integration“?>, vielfältiger
SCHL der starken Privatisıerung der Religiosi- Zugänge ZUTI Gemeinde. S1e gibt ber auch
tat, ber auch I1 der hohen Mobilität! den Raum für 1ne sehr unterschiedlich starke
diese .rTenzen der Kontrolle der amtlichen soziale Integration in die Gemeinde tre  l
Kirche entziehen. Einzig TUN! die „Amts- Hıer se1 festgehalten: Das theologisch ertor-
handlungen“, die Spendung VOIL Sakramen- derliche Maiß sozialer Integration 1 die KIr-
ten, bricht das Problem des „hinreichenden“ che (durch ıne Gemeinde| 1st relativ,
Glaubens als Voraussetzung für einen S1INN- bezogen auf die Glaubenssituatıon des e1n-
vollen un! fruchtbaren Empfang der Sakra- zeinen SOW1e auft das jel der Kirche „Er:

auf. forderlich ist grundsätzlich, Je nach indiv1-
Hıer liegt 1U das Kernproblem ®&  S  |  eI duellen un gesellschaftlichen Gegebenhei-

„Die Gemeinde Christi wird ZWal tCn jenes Maiß sozialer Integration in ıne
immer ıne Gemeinde der Sünder bleiben, Gemeinde, welches garantiert, daß Menschen
aber eine Gemeinde_ der_Ungläubigen sollte ZU. Clauben kommen die Person un! die
S1e n1ıe werden“1*. Dieser Aspekt fehlt 1n Sache Jesu, a4UusS diesem Clauben 1n geduldi-
den Ausführungen VO  - Schilling gut wıe SCI Hoffnung ihr Leben gestalten und
Sanz. 1n der Solidarität mıit anderen Claubenden

Wedgß, Befreit VoL Angst und Einsamkeit. Der
Glaube 1n der Gemeinde, (ST9Z 973 Der Ausdruck stammt VomL aS!  1Ng; ich habe

Zulehner, eligion nach Wahl 51—92 ih: bei der Interpretation einer Umirage Industrie-
Konstruktion der Wirklichkeit, TAan. 969
13 Berger Luckmann, Die gesellschaftliche arbeitern et. Zulehner, Religion ohne

Klostermann, 1n (ser ‚og Zulassung ZUI Kirche? Das religiöse Verhalten VoxL Industriearbei-
Taufe, Wien 1969, teInN, Wien 1969,
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VOT der Welt Za glaubwürdigen und C112- liche Bedürfnisse a 1lle diese Begrenztheiheitsstittenden Zeichen werden‘‘16 ten machen „integrierten._Sondergemeinden
Neben diesen Erneuerungsbestrebungen nicht überflüs S1e INussen ber als Sonder-

den „Gemeinden geschichtlichen gemeinden gesehen werden un gelten dal  obeldaher
(gAänZz die stillschweigende Annahme(wovon viele Synoden C1N beredtes CUgNIS

geben] entstanden den letzten Jahren OT7T- VON Schilling) keineswegs als ‚Jdie“” Reprä-
sentanten der gemeindlichen Struktur auchdensähnliche „amtesHerte“ Gemeinden, u heüutiger Großkirchen. Folglich ist uchSonderg meinden MmM1t hohen Maiß

Integration ihrer Mitglieder die e widersinnig, mıit Hılte solcher Sondergemein-
den S Attacke die „Gemeindekir-meinde“ S1e tragen alle Merkmale geschlos- C}le” SCNAUCT die gemeindliche Sub-Gruppen [in-groups] sich hohe An-

sprüche deren Erfüllung dadurch erleichtert struktur der Kirche Z reıten

wird da{fß die Erfüllung als „elitär” darge-
stellt wird un als „eigentliche“ Verwirkli-
chung des Christseins gilt auffällig starke
Uniformität der Ansichten un! Lebensformen,
die stark 15 daf(ß Abweichungen als Be-
drohung der „Gemeinde“ ertahren werden H Praxıs
un folglich A Abstofßsung der Abweichler
führen dafß Verbindung damit da: oft be

„Freiwilligkeitsprinzip“ lediglich auf
den 1Nntrı ZUT Gruppe zutritft liegt auf Hans Ammerich
der Hand für die Dauer der Mitgliedschaft
hingegen treten unentrinnbar die Mechanis- Gemeinde als Lebensgemeinschaft

un Ort der Gotteserfahrung199181 der Kleingruppenkontrolle Kraft die
anONYIMN faktisch ber wirksamer als Möglichkeiten und TeENzZeEN Integrier-alle bisherige STAAT{S- und volkskirchliche KOon- ten GCGemeinde* ' trolle Sind Nicht zuletzt ergeben sich uch

Probleme der Beziehung ZUT „Gemeinde In der Diskussion 11IN die „Gemeindekirche“
geschichtlichen (D“ für den Fall da{fß spielt auch die Sonderform „INTeEZNEI-

NS ten (zZemeinde E ZEWI1SSE Rolle Es han‚INtEYIETKLE Sonder Gemeinde“ 1n M1t-
ten Ortsgemeinde begründet wurde: delt sich dabei ANe Gemeindeform die
die „normalenN1C]  egrierten Christen“ bestimmten Verhältnissen sinnvoll un

möglich 151 LWA hei OrdensgemeinschaftenSCeltals „zweıte Klasse“, währenddie „inte-
grıerten Christen“ s „first-class-Christen“ der hei Menschen die nach AT Ordens
ann sozialpsychologische Bedrängnis kom- SEINEINSAIN lehen wollen Von solcher (&2-

Wenn die meinde kannn ıuch manche Anregung fürINCNH, ‚anspruchslosere normale“
Oorm gleich legitime Verwirklichung des andere Gemeinden ausgehen wenngleich

nicht das VeCI-Evangeliums darstellt Dabei £allt auch auf AT1e „Integrierte Gemeinde
bindliche Gemeindemodell 1ST dem alleKl da{ß den „integrıerten Sondergemeinden

bevorzugt Personen IN1LT hoher verbaler Aus- anderen Gemeinden INECSSEN sind SOIL-

drucksfähigkeit (Lehrer Akademiker et6.) dern Einseitigkeiten und Gefahren sich
birgt redWIC vielfach problemgeladener Lebh enslage

(Ehekonflikte Einsamkeit Bedürtfnis nach schafts- und Verkehrskreise da{iß jeder tädter
dem „groißen Idl" etc.) anzutreffen sind In- durchschnittlich 21 Personen mehr oder WECN1ISCI guL

kennt etwa auch häufig kontaktiert Damlıit scheinttegrıerte Sondergemeinden haben daher, WIC die Kontaktfähigkei der eisten Städter gut
übrigen auch alle anderen religiösen lastet SC11.

Vgl ZUTI Integrierten (lLemeinde ünchen besondersGemeinschaften keineswegs „blofß“ religiöse die Berichte VOL Wa  TeCher Weimar,
Hepp Hrsg.), Neue emeindemodelle, Wiıen 1971, 74  cr1Funktionen, sondern decken erwiesenermaßen

Plate, Christ der Gegenwart (1972),(wie ja auch die Sekten?!7) allgemeinmensch- NrT. 10, und 1973), Nr. 43, Schwa:
YECI, Orlentierung (1972), Nr. 5 SG N.16 Zulehner, Religion ach Wahl 87. Greinacher, Publik:Forum 1974), 12 f;Wilson, Typology of Sects, Types, dimen- Hampe, Zeitwende Januar IL 15—26 Zum

S101165 et INESUIC de la religiosite, CISR, oma 1969 roblem der Gruppe siehe besonders Emeis Die
ıne Untersuchung des 1K5-Wiıen ber die Nachbar- GTruppe der Kirche, Diakonia 1973 2973—92,34
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Struktur un Zielsetzung der Integrierten gilt trotzdem nıicht das christlich gepräagte
Gemeinde Zusammenleben, sondern prımär das M1S-

sionarische Zeugn1s, nämlich das Heil, das
real 1M Clauben und ın der CGemeinde C1-Die Integrierte Gemeinde 1n üunchen eNnt-
tahren wird, verkünden. Es werden da-wickelte sich 1968 A4us dem VOT twa rTei-
her nicht 11UI este 1n der Cemeinde cßig Jahren entstandenen theologisch-liturgi- eiert, sondern uch öffentliche Gottesdiensteschen „Goergen-Kreis“”, S1e ist ıne christ-

liche Lebensgemeinschaft, die sich Uus etiwa 1n der St. Anna-Kirche, werden orträge
gehalten, Wochenendtagungen un SymposienMitgliedern aus den verschiedensten Be-

ruten und Altersschichten zusammenNsetz \WOo veranstaltet und wird iıne Vierteljahres-
schrift herausgegeben.bel die Schicht der Z bis 45jährigen un

die Berufsgruppe der Akademiker überwiegt). Da alle Gemeindemitglieder ihrem normalen
Diese Menschen leben 88l sSogenannten Beruf nachgehen bzw. 1n Ausbildung stehen,

werden diese Aktivitäten VOTI allem 1ın der„Integrationshäusern“, die VO  3 der Gemeinde
1n verschiedenen Stadtteilen Münchens Sa Freizeit vorbereitet und durchgeführt. Iie

Gemeinde verlangt für sich VO  - allen Muiıt-mietet der erworben wurden. Lieses Zu-
sammenwohnen erleichtert nicht 11UTI 1ıne gliedern die gesamte Freize1it. Eine solche

„Integration“ kann verständlicherweise 1Ubessere Kooperatıon un!: gegenselt1ges Hel-
1ın einer überschaubaren Gruppe VO Men-ten 1 Alltag, sondern auch das gemeinsame schen, die sich alle gegenselt1g persönlichMusizileren, die Vorbereitung verschiedener
kennen, erreicht un gelebt werden.Aktionen uUun! dgl IDıie Finanzlierung der In-

tegrationshäuser w1e des gesamten (:;eme1n-
delebens wird Je nach Vermögen VO  - CGe- Keine „Amter“, :her ohl mehrere Schlüs-
meindemitgliedern und „Katechumenen“” SC- selpersonen
tragen. 1 )a die Gemeinde für ihre Aktivi-
a VOI allem auch für dAie Offentlichkeits- B1Ss jetzt gibt keine rechtlich umschriebe-
arbeit viel eld braucht und keinerlei Sub 1831  3 Aufgaben un! Amter. I IIie Amter inner-
vention erhält, betreibt die Gemeinde etliche halb der Gemeinde verteilen sich charisma-
wirtschaftliche Unternehmen: eıne Pumpen- tisch über die n GCemeinde. Die eNt-

fabrik, 1ne Versicherungsagentur, e1n nter- scheidenden Fragen werden 1n gemeinsamen
nehmen, das Fotosetzgerate anfertigt, e1INn In- Gesprächen erarbeitet un geklärt. Wer EtW.

Gemeinschatts- vertreten hat, erhält se1ine Stimme. Be-genieurbüro, 111e arztliche
DraxI1s, ıne Spar- un! Kreditgenossenschaft, schlußfähig ist die Gemeinde 1Ur 1n Eın-

mütigkeit. I diese wird 1mM Gespräch der (+E-eine Erdbeerplantage USW. Außer den aus-
un bestimmtschlie{fSlich tfür die Gemeinde erforderlichen meindeversammlung erzielt

Einrichtungen (Druckerei, Krankenstatlon, sich 117 Detail durch fachmännische un! DG
Gemeindezentrum, Fest- un Tagungshaus] meindliche Erfahrungen.
bleibt Besitz Privateigentum der Gemeinde- Trotzdem wird die Gemeinschaft VO  5 1N1-

Schlüsselpersonen zusammengehalten.mitglieder. Der Besitz wird dem einzelnen SCH
der der Gesamtgemeinde ZUXT Benutzung ZUrr Alles Entscheidende wird durch eın e1tungs-

team VO höchstens sechs Cliedern OTrgt,Verfügung gestellt, wobei allerdings der E1-
gentumer die Verantwortung dafür weiter das seinen Einfilu{fß offen, ber auch 1n IU
behält. pendynamischer Abstimmung Z Geltung
Mitglied dieser Gemeinde wird 1HNan nach bringt. I )iese GClieder sind wohl die Sprecher
einer ein- his zweijährigen Vorbereitungs- der Gemeinde, ber alle tragen die gleiche

Verantwortung. Der einzelne sich dortZeIt) dem „Katechumenat“. Diıe Gemeinde
nımmt grundsätzlich jeden auf, der sich der e1n, besonders gebraucht wird Der
Gemeinde anschließen will un ihre Antor- charismatische Schwung der Gemeinde 1ST

derungen bejaht, unabhängig VO  S selner Her- eine wesentliche Ergäaänzung der pastoralen
kunft, Stellung un Kontession. Wer die Ge- Planung. Fr umschreibt ıne theologische

Grundausrichtung, das Fluidum Uun:! denmeinde kennenlernen will, kann als ast
über ein1ıge eıt ın ihr leben. geistlichen Hintergrund, A4US dem die Aktio-

11  - erwachsen.Als priımäres jel der Integrierten Gemeinde
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Theologie als Weisung für das Leben der
Gemeinde

theologischer Auslegung des Lebens un des
Geschehens. Die Gestaltung des Gottesdien-
StES die Mitarbeit aller Gemeindeglie-Jeden Freitagabend tinden sich Gemeinde-

glieder 1n der Gemeindeversammlung 11l- der Oraus und Öördert S1e. DIie Kluft ZW1-
L  3 Die Teilnahme 1st selbstverständlich, schen Gottesdienst un:! Gemeindearbeit fällt

somit WC8S, der Kreils der Engagierten und1LUT schwerwiegende Gründe entschuldigen
die Abwesenheit. Woche für Woche wird der Feiernden 1st identisch.

In den iußeren Formen der Gestaltung der1n dieser Versammlung ein theologisches
Thema besprochen, das VO  - den 1n der (Gie Gottesdienste ist 11an dementsprechend
meinde lebenden Theologen vorbereitet und perimentierfreudig. Mıit Vorlesen un! SzeN-

schen Bildern, mi1t selbstkomponierter Mu:-Diskusion vorgelegt wird. Zwar wird
hierbei historisch-kritische Exegese betrieben, Sik, VL allem mit einem wirklichen Festmahl

wird VO  w der Gemeinde Eucharistie gefeiert.jedoch stellt 1INa  } sich zugleich 1n persönli- Die Cirenze zwischen Gottesdienst als Feiercher Weıse un 1 Glauben unbedingt hin
ter dieses kritisch erarbeitete Wort. Dieses un Gottesdienst als Darstellung des Lebens

wird fließend un verwischt.Wort ist icht 11UTr wissenschaftliche Theo-
He sondern auch Weisung für das Leben. Voraussetzung für jede Feiler ist, dafß Schwie-

rigkeiten un: Meinungsverschiedenheiten VOLILDIie Symposien un! Gästetage haben immer
ınen doppelten Charakter, nämlich einen eginn der Feler öffentlich der 1 kleinen
Einblick 1n das konkrete CGemeindeleben Kreis geklärt werden. Nur 1n Einmütigkeit

der Gemeinde kann 1ıne Feıler stattfinden;geben un! die theoretische Auseinanderset-
ZUNS miıt dem theologischen Selbstverständnis talls diese Übereinstimmung fehlt, mu die
der Gemeinde weiterzuführen. Auft diese Feiler solange aufgeschoben werden, bis S1e
Weise artikuliert S1e 1n Wort uUun! Zeichen, wiederhergestellt ist.
W as ott für s1e bedeutet. Ihr zentraler lau- Die öffentlichen Gottesdienste werden

me1ist 1n einen größeren Rahmen eingeglie-benssatz autet, daß die Königsherrschaft (sOt-
tes sich 1LUTr 1n der konkreten Gemeinde VC7I- dert, 1n 1ıne Wochenendtagung, das
wirklicht un! G hier ertahren werden kann. Gemeindeleben un die konkrete Gemeinde-
[)as Bild der Gemeinde wird durch die theologie zeıgen. DIie Sonntagsgottesdienste
eschatologische DPannung 1n eInNnem sehr StAarTr- 1n einer öftentlichen Kirche 1n der Innenstadt

VO  5 München sollen besonders denjenigenken Ma{ bestimmt: 7zwischen dem „Schon“
der Heilserfahrung als olk (:‚ottes un dem gelten, die sich 1n keiner der üblichen Mes-

„‚Noch-nicht“ des immer wieder hereinbre- SC angesprochen fühlen können.
chenden Unglaubens, der auch als „Abfall Vorbehalte
VO  3 der Gemeinde“ verstanden wird

Neben sehr positiven Punkten bleiben aller-
Artikulation des Gemeindelebens 1 dings auch noch offene un ungeklärte Fra-

ZCN; kann besonders die Theologie derGottesdienst
Gemeinde Bedenken reizen. Die anklin-

Jede MedMfßfeier soll Ausdruck des Glaubens gende Kritik soll als Ansto{(ß ZU Weiter-
der christlichen Gemeinde VO  3 heute se1in. denken gedacht Se1IN uUun! gleichzeitig bewir-
In wechselseitigem Zusammenhang VO  3 (GOt- ken, dafß die negatıven Aspekte ‚her über-
TES- un Nächstenliebe verwirklicht sich der wunden werden.
Glaube; deshalbh muUussen beide Bezüge 1ın Die Gemeindemitglieder behaupten hne
der Feıler ihre Gestaltung finden. Daher wird bestreiten, da{fß Kirche uch anderen
die Meßfeier durch heute übliche Formen Stellen als der Integrierten Gemeinde 1st da{flß
des festlichen Beisammenseins erweiıitert. Der S1e Kirche 11UT hier 1mM ernsthaifiten Vollzug
Gottesdienst wird als Fejer dessen verstanden, des gemeinsamen Lebens erfahren können
W a4s sich ın der Gemeinde konkret ereignet. und da{fß 11UI solche Gemeinde „eigentliche“
In verdichteter Weıise wird innerhalhb des Kirche ist (daher auch „Katechumenat“ und
Wortgottesdienstes die Geschichte einer der „Abfall VO  3 der Gemeinde“). Scheint hier
mehrerer Wochen dargestellt. Dies geschieht nicht 1ne gew1sse Heilsexklusivität deutlich
nicht nach Art einer Chronik, sondern werden?
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tenS1vV ertahren un: gelebt werden kann. S1eDas eute des Handelns Clottes wird der-
maßen betont, daß ıne Erwartung 1n der bietet die Möglichkeit, 1n eiIner konkreten
Zukunift Sanz 1n den Hintergrund 390 Die Glaubensgemeinschaft elInen Anfang VO:  -

Gemeinde Vertrı ıne sehr präsentische NECUCIL mitmenschlichen mgang Uu-

Eschatologie. chen un 1n einem Prozeß der gegenseitigen
DiIie starke Verankerung des Glaubens 1n Teilnahme die erneute Erfahrung des einen

der Gemeindeerfahrung kann Za führen, verbindenden Ge1listes machen.
IDIie Gefahren liegen auftf der Han: das Sek-die Verkündigung 1n ıne fast ausschliefß-

liche Selbstdarstellung der Gemeinde abglei- J die Selbstbezogenheit, der GTrup-
ten lassen. Reflexionen über das Leben pennarzißmus, ıne gewW1sse Heilsexklusivi-
der Gemeinde und ihr Selbstverständnis sind tat, der zügellose Aktivitsmus. Doch gibt
die zentralen Themen. 1 der Großkirche und ihren Pfarrgemeinden

Die Gemeinde kann bei ihrem CI1- nicht auch große Gefahren un! Nachteile?
wärtigen Selbstverständnis gegenüber Men -
schen, die sich L1LLUI partiell mi1t der Gemeinde
identiftizieren und gerade deshalb der Ge-
meinde HeUe Impulse geben könnten, nıicht
offen se1IN. Egbert eil

Es besteht auch die Gefahr, da{fß Erwach- Erwachsenenbildung ın einer
SCHC un Kinder relig1ös übersättigt werden. Gemeinde
Besonders für die Heranwachsenden sollte
genügend treier Raum bleiben, entweder Eın Erfahrungsbericht
langsam 1n diese GCemeinschaft hineinzuwach- Religiöse Erwachsenenbildung 1st sicher über-
SCI1, der einen Weg ZU. Glauben {lüssig, 1113.  S weiterhin „Pfarrkinder be-
suchen, hne dabei die gesamte Gemeinde treuen“ will, s1e ist unumgänglich, iıne
radikal ablehnen mussen. Gemeinde entstehen soll, Von der „CSCtWAS

Es bleibt uch die rage, wıe viele Kon- ausgeht“. ES andert sich tatsächlich e  y
tlikte ti{wa verdrängt oder doch gewalt- nicht 1LUI VO  3 der Kanzel herabh belehrt

gelöst werden mUüssen, damit das Leben wird, Menschen 17 Gespräch ihre Fra-
innerhalb der ‚emeinde nicht gestört wird SCIL und Probleme dem Anspruch des Evan-
un: 11139  H eiInen Gottesdienst nicht lange geliums gegenüberstellen. Wıe die Gemeinde
autschieben muf(ß wirklich denkt, ertährt ein Seelsorger TSTE

1mM Gespräch mi1t einzelnen und Gruppen
FEın emerkenswerter Satz und seine seiner Gläubigen.

Gefjahren
Lhe Integrierte Gemeinde ist kein Modell Gesprächskreise

In einem Gesprächskreis wird 114  -tür 1ıne zeitgemäße Pfarrseelsorge; dennoch
könnte manches, W as VO  3 dieser Gemeinde bieten mussen, jedenfalls sachliches Wiıssen
erarbeitet und verwirklicht wurde, uch für dem Thema, das ansteht. Man sollte da-
uUuNnscIe Pfarreien Vorbild se1nN. Auf jeden Fall hbei möglichst keinen „Vortrag“ halten, lieber
Sind Experimente uft dem Gebiet der (;:6e- se1ine Antworten dosiert geben, indem in  -

vielleicht durch e1n paali Drovozierende Fra-meindepastoral csehr notwendig.
SO wird der Versuch unter:  M CH,; Fehler- SECH der Thesen die eute das Problem

heranführt. Fragen wecken un! diese uchquellen ın der kirchlichen Praxıs aufzudecken
und 1mMm eigenen Bereich auszuschalten, nNeCU«C ganz un Sal ernNs nehmen, oschafft Ver-
Ausdrucksformen für den Cottesdienst tfin- LTaUCNH, das gerade bei Menschen, die der
den, 1n der Auslegung des Evangeliums ut Kirche abwartend der kritisch gegenüber-
eıne dem heutigen Menschen verständlichere stehen, wieder 1U geschaffen werden mu

|JDer Gesprächsleiter sollte sich nicht allzuorm kommen, 1n der Mitmenschlichkeit
1m Vordergrund steht „orthodox“”“ gebärden; ina  w wird auch bei

verkürzten der einselt1gen Aussagen denWie die Basisgemeinden 1st uch die Inte-
grlerte Gemeinde ıne Orm VO  S Teilkirche, Wahrheitskern würdigen. Man dart einem

ın der Kirche als Gemeinschaft besonders 11 - Abend nicht jede kirchliche Lehre jeden
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Preis retten wollen. Man muß den Gesprächs- Eine orm der Bildungsarbeit 1st sicher das
partnern ‚e1it lassen. Vielleicht genuügt Taut- und das Taufgespräch, bei denen Inan
das Mal, den Teilnehmern mit ein1gen vielfach Menschen begegnet, die der Kirche

Argumenten einen Denkanstoß mıit sehr terne gerückt Sind. Dabei steht meiıst
nach Hause geben. Nach ein1ıger eıt mMu wen1g eit ZUT Verfügung, Vorurteile
MMa  } VO  - einer bloßen Debattierlust wegkom- auszuraäumen, verschüttete Glaubenselemente
INCN der VO  5 einer bloßen Kritik iuße- wieder anlls Licht rücken un Ermutigung
T©  - Symptomen der Kirche Uun! in tiefere und Hilfe geben, das Leben ıner Famililie
Dimensionen vorstoßen. Man sollte die eil- 1mM Glauben tundieren. Trotzdem können
nehmer ermutigen, sich mit persönlichen Fra- ein1ıge Denkanstöße gegeben werden.
SCI1 mitzuteilen un! Probleme In der Fa-
milie, 11 Beruf, 17 Glauben USW. ZUT Spra- Das Problembewußtsein der Jugend a.)

weckenche bringen. Vielleicht kann TST auf die:
SCT Vertrauensbasis, die Jlangsam wachsen
muß, ıne gew1sse Glaubens- un Lebens-

Eın schwieriges Feld ist die Jugendpastoral.
Neben einer Minderheit VO  - Engagierten,hilfe gegeben werden. Man wird sich als die religiöse Weiterbildung bewußt suchen,Gesprächsleiter ein1ge gruppendynamische

Grundkenntnisse Man
steht das (GTOS derer, die der Auseinander-

aneıgnen müuüssen. Setzung mıit Glaubensfragen Aa US dem Wegwird sich auch t{WAas SCH lassen müÜüssen, gehen. Neben all den Formen der Gesellig-auch harte Kritik einstecken. Humor 1st wohl keit, die ın der Jugendarbeit beliebt sind,In einem Kreis ebenso wichtig W1e€e der dart 119  - nicht versaumen, das Problem:-
Glaube. In L1SCICT Gemeinde gibt der- bewußtsein für Fragen der Welt un! der
eıt sechs Gesprächskreise. Kirche wecken, VO persönlichen (G(e:

spräch bis ueN Formen VO:  5 Gottesdienst.Andere Formen der Erwachsenenbildung Bildungsarbeit 1n vielfältiger Orm 1st
Wır veranstalten halbjährlich 1n einem Saal Platz bei den verschiedenen Gruppen, die
einen Bildungsabend mit ı1nem (theologi- das Pfarrleben hauptsächlich mittragen, dem
schen) Fachmann Von Rang, WOZU WIT auch Pfarrgemeinderat mit den verschiedenen ArT-
die Nachbargemeinden miıt einladen. Im VCI- beitsgruppen für Gottesdienstgestaltung,Herbst hatten WIT ine ökumeni- ziale Aufgaben, Jugendarbeit, fentlichkeits
sche Woche miıt den katholischen un ‚V all- arbeit USW. [ Me typischen Pfarrgemeinderats-
gelischen Gemeinden uUuNsSsScCICS Stadtteiles, die frustrationen auch 1ın fortschrittlichen Ge-
sowohl bei dem Gespräch über den 1nnn des meinden rühren wohl daher, eine NCUC
Lebens, als auch über die Sanlerung VON „heilige Leistungsgesellschaft“ aufgebautHochfeld auf echte Anliegen traf, W1e 4Uus wird, hne die eute auf ihre Aufgabe DC;
der Resonanz ersehen Wl. ute Erfah- nügend vorzubereiten un! einzustimmen.
IUNSCH haben WIT 1n den etzten Jahren auch
mıit intensiverer Arbeit iwa bei einem CXC-

Neben spiritueller Führung Inicht VeC]-

SCSSCH bei allen Aktivitäten!) sollten die e1In-
getischen Wochenende der e1inem theologi- zeinen auch auf ihrem speziellen Arbeitsge-
schen Seminar gemacht. ”a ©biet Hilte ertfahren 1n sachlichen Fragen (heu-
Zur Bildungsarbeit zählt sicher auch die Ge tıge Jugendpsychologie, Handwerkliches bei
meindekatechese, Vorbereitung auf Kommu- sozialen Mafßnahmen un OÖffentlichkeitsar-
N1ıo0n und kirmung. Erwachsene Eltern] WeOI - eit!) Der gesamte Pfarrgemeinderat und die
den sich nicht VO  5 sich aus melden. Man einzelnen Kreise sollten befähigt werden,
wird s1e ansprechen mMuUussen ZU: 1enst als die geleistete Arbeit reflektieren, wobei
Katecheten. Man wird aut natürliche Talente VO Pfarrer gemachte Fehler Nau offen:
achten, ber S1e nicht eintach oraussetzen herzig zugegeben werden sollten wıe VvVon
können. Man wird 1n einer Vorbereitungs- weniger gut vorgebildeten Mitarbeitern. Re-

der Gemeindekatecheten jede der flexion bedeutet: Sich über Gelungenes
Katechesen miteinander vorbesprechen, 1N- freuen, 4adus Fehlern lernen w as für
haltliche Fragen klären, pädagogische ilten den einzelnen Uun! 110e Gemeinschaftt
anbieten, Medien bereitstellen und die BANZC gleicherweise heilsam und weitertführend
Arbeit mit Umsicht begleiten. ısSt Erfahrungen machen. Christen sind iın
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ıner glücklichen Lage S1e mussen nicht terstützen, un! überzeugte Katholiken, die
immer alles richtig gemacht haben, S1C dem Volksbegehren und dem damit IU-

brauchen nicht 1mMmMer erfolgreich se1n, S1e menhängenden Gesetzesvorschlag ihre Unter-
können trotzdem voll Hoffnung 1n die Zu- Stutzung VEISASCH, und LrOtZz ernster Bemütu-
kunft blicken. hungen auf beiden Seiten, droht die derzeitige
Literatur ZU Thema die M1r geholfen hat Auseinandersetzung die Abtreibungs-

Brocher, Gruppen ynamik und ıwachsenenbildung paragraphen 1m NEUECN Strafgesetz ımmer
(Westermann); etz Kasper, DIie Gruppe als
Weg (Pfeiffer); Müller Dıe UnNs! der Gesprächs- wieder das Klima des Dialogs zwäischen der
ührung Furche), Kelber, der Gesprächsfüh- katholischen Kirche und der konkreten 'Ta-
IUNS Leske]; Abc der Erwachsenenbildung, hg.

mid Schoiswohl (Tyrolia); Eme1ls, gespolitik In ÖOsterreich vernichten, das
Lernprozesse 1 Glauben (Herder Feiner
Vischer, Neues Claubensbuch (Herder' , Drehe?l seit mehr als 75 Jahren mühsam auf-:
Glaubensbuch für Erwachsene (Styria]; Exe CI
Scherer, Sachbuch ZUT Theologischen rwachsenenbildung gebaut wurde. Das Gespräch zwischen Kirche
(Herder]) ; Ries, Geprüfter Glaube at! Bibelwerk] und sozialistischer arteı hat dabei auf rund
Für spezielle Themen (biblische Fragen, Moraltheolo-
g1e, Religionspädagogik, Jugendarbeit, Sakramentenpa- der historischen Belastungen 1ne besondere
;toral) wird elbstverständli: die entsprechende ıte-

herangezogen. Rolle gespielt.
Man kann angesichts dieser Situation 1U

ho{ffen, dafß die orte Kardinal Köni1gs ZUTl

Jahreswende Beachtung finden „Wenn politi-
sche Krätte sich das Volksbegehren
wenden, ist gewiß für viele Katholiken
bedauerlich, mu ber icht einer Kon-Glosse frontation mıiıt eiIner Parte1ı führen. Wenn
andere politische Kräfte sich neutral der
DPOS1t1V verhalten, mag 1eSs für viele
Katholiken ertreulich SCın IMU: ber nicht

Ferdinand Klostermann einer parteipolitischen Identitikation füh-
Fuüur oder Fristenlösung HC Die Kirche selbst 11 keine politische
Unterscheidungszeichen Kontfrontation un! keine politische Identiti-
der Christlichkeit? kation, uch nıicht ın dieser Trage. Sie wird

sich dazu auch nıcht zwıngen lassen, VO  3
Diese Zeitschrift hat In den VErIZANKEINLECLIL keiner Seite“®. einem Rückfall die
Jahren verschiedenen Gesichtspunkten der Ara des Kulturkampf{es kann kein Christ und
Abtreibungsproblematik e1träg, veröffent- kein Staatsbürger interessiert Se1IN; 1L1all mu{(
licht!. Im folgenden (für eft Z 1K VOT der vielmehr als Christ un Staatsbürger alles
jungsten Entwicklung) abgefaßten Beitrag Z Cun, überall die aufgerissenen Gräben
österreichischen Fristenlösungsdiskussion geht ‚.hestens wieder zuzuschütten. Liesem jel

1T das In der Überschrift (D wollen auch die folgenden Überlegungen die-
chene grundsätzliche Problem. Da eın Fristen: 1CI1L. Es liegt dem Verfasser ferne, Unterstel-
lösungsmodell in Prankreich U: Österreich Jungen, Diffamierungen und Generalisierun-
hereits geltendes Gesetz 1st, die Diskussion SCIL 1LUI einer eıite 7zuzuschreiben der al

die strafrechtliche Regelung der Abtrei- die Ösung des Problems 1mM uecmn Oster-
bung der Leibesfrucht ber weit über diese reichischen Strafrecht als gute Lösung
Länder hinaus weitergeht, dürften die fol hinzustellen. Es ibDt auch Fristenlösungsmo-
genden Überlegungen Von allgemeinem In- delle, die dem Anliegen der egner w1e uch
Leresse Se1N., red

gesetzlichen Regelung der Abtreibun SOW1e weiıtere
Verbesserun der Beratung und Jun;  Hilfe für schwangere
Frauen S1N FÜür einen Inıtiatıvyantrag, mi1t dem sich1ewohl Sozialisten gibt, die cdie Fristen-
der sterreichische Nationalrat befassen muß, sind

lösung Gewissensgründen ablehnen, und 700.000 notariell beglaubigte Unterschriften en-
dig. Damit die Auseinandersetzung icht 1n den ster-das „Volksbegehren“ der Aktion Leben? reichischen amp:. hineingezogen wird, wurde das
Vorverfahren 1m MAÄäTz 975 bei einem Stan VO: berVgl. Diakonia 1973) Anm.
S Unterschriften 1M wesentlichen abgeschlossen.2 Seit Oktober 974 wird 1n Österreich eın „Volks-

egehren LUl utz des Lebens” vorbereitet, dessen Kathpress W 3A1 1974, i 301, Vgl auch
Hauptziele eine Verfassungsbestimmung vA 145- TUNO Kre1is Y 1n Herder Korrespondenz 29 1975)
senden Schutz des menschlichen Lebens und die An- 13—17; Herbert Salcher, ın Kathpress 1 1975,
derung der seıit 1975 1n Kraft befindli:  en straf- 10,
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vieler Vertreter der österreichischen Lösung, fertig haben könnten der die Sendung dazu
nämlich der Eindämmung der nicht geringen hätten“> Eıne Verschiedenheit 1ın den :
Abtreibungsziffern, durch eın besseres Be- fassungen 1st INSO mehr 1n einer plurali-
ratungsmodell (etwa Nichtidentität VO  - Be- stischen Gesellschaft möglich, 1n der nicht
Ta un! abtreibendem Arzt) gerechter WCCI- 11UI kirchlich gebundene Christen leben
den Eın gemeinsames Eiıntreten für einen

fassenden Schutz des Lebens und dieJJer Verfasser vertr! selhbstverständlich Abtreibung VOrausgeSsSeLtZt un! unbeschadetdie Überzeugung, dafß Abtreibung kein
Jässiges Mittel der Geburtenregelung darstellt, des Rechtes der Kirche, VOT möglichen Ge

fahren WaInCIl, W as die Öösterreichischenweil durch S1e menschliches Leben vernichtet Bischöte auch haben, können Christenwird. Es 1st daher begrüßen, daß uch das hinsichtlich der verschiedenen strafrechtlichen
1LICUC Strafgesetz S 96) der grundsätz- Regelungen 1n der Abtreibungsfrage UunNn! hinlichen Stratbarkeit der Abtreibung esthält.
Es sollen uch alle Maisnahmen getroffen sichtlich deren politischer Durchsetzung VOI-

schiedene Auffassungen Vertreien. uch diewerden, die geeıgnet sind, die Abtreibung ın zuständigen Fachleute sind 1n der BeurteilunguUuNseTeTI QGesellschaftt überflüssig machen. der Zweckmäßigkeit un Effizienz der ein-
Da das Problem der Abtreibung straf- zeinen Regelungen Nichtbestrafung SC-

rechtlich allein nicht lösbar 1st, sind alle LÖ- wıssen Fällen „Aktion Leben“) oder 1Inner-
sungsversuche CZWUN£ZCH, weitgehende AMs- alb einer gewissen eıit (Fristenlösung]
nahmen VO:  5 der grundsätzlichen Stratbar- verschiedener Meıinung®.
keit der Abtreibung vorzusehen. Dıies 1st ULr Es handelt sich dabei letztlich 188  3 die Trage,
deshalb möglich, weil der Verzicht des Staates welches Lösungsmodell dem Gemeinwohl
auf 1ne stratrechtliche Verfolgung 1n gewissen besten entspricht, das heißt, SC
Fällen keinestalls schon 1ıne moralische TEe1- eignetsten 1st, die Abtreibung möglichst E1IN-
gabe bedeutet strafrechtliche Regelung un zudämmen. Die bei jedem Modell autftre-
sittliche Verantwortung sind nicht dasselbe; tenden unerwünschten Folgen mMüssen
1114A1 sollte den Befürwortern der Fristenlö- auftf g  IM werden. Man wird ıhnen
5SUuNg daher nicht VO  3 vornherein Verantwor- SOWweIlt möglich durch Schutzmaisnahmen, Be-
tungslosigkeit gegenüber menschlichem Le- NS Un Aufklärung begegnen und
ben unterstellen*, wenngleich 1119  - sich dar- verhindern trachten, daß die Nichtbestra-
über 1 klaren SeIN muß, dafß gerade beim fung als Verharmlosung mißverstanden wird
österreichischen Fristenlösungsmodell uch der daß verantwortungslose Kindesväter die
viele sittlich durch nichts begründende Mültter un Druck setizen. Mehr enn Je
Fälle straffrei bleiben werden. wird Zukunft auf das Ethos des e1n-

zelinen un!: VOI allem der Arzte ankom-Ausgehend VO  3 gemeınsamen Grundüber-
1LEZeEUSUNSC: können Christen 1n gesellschaft- Aus den angeführten Gründen un! unab-lichen und politischen Fragen Z verschiede-

SCa Auffassungen KOMMEeEeN. Nach dem Z wel- hängig VO  5 der persönlichen Meınung hin:
en Vatikanum hat 4IM solchen Fällen n1e- sichtlich der konkreten Lösung 1st die Ent-

scheidung für der diese der Jjenemand das Recht, die Autorität der Kirche
ausschließlich für sich und se1INe eigene Me1- strafrechtliche Lösung un! daher auch für

der das Volksbegehren wohl nicht1U Anspruch ZUuU nehmen“. Die Laien
gee1gnet, LL Erkennungs- un Unterschei-„mÖögen auch nicht meıinen, ihre Seelsorger

selen immer 1ın dem Trtad kompetent, da{iß dungszeichen des christlichen Glaubens C1-

klärt werden. Selbstverständlich MU.S1e. jeder, zuweilen schweren Trage, die
gerade autfbricht, ine konkrete Lösung schon jeder Gruppe unbenommen bleiben, die

Gründe für ihre Auffassung frei darzule-
SO der Münchner Moraltheologe Johannes TUunNnde SCH un! sich dabei aller demokrtatischen Mit-

nach Kathpress 1974, 181, VElGründel, Leben mit der Fristenlösung: Stimmen der Pastoralkonstitution,Zeıt 1974} 507/—520. 6 Auch katholische Fachleute, eLtwa der Sozialethikerem ist edenken, daß auch katholische Moral- Oswald VO  - Nell-Breuning, sind der Meinung, dafßtheologen eine Abtreibung Fall einer medizinischen eTsSt die Zukunft lehren wird, welche Lösung die beste
Indikation moralisch für vertretbar halten. SCWESCH se1in wird, 1n Zur Debatte 1972) 6,6
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tel bedienen. un wıeweıit für diese rische“ rage, die sich Schluß erhebt un!
Auseinandersetzung der offiziell-kirchliche die zugleich für die Richtigkeit des gewählten
Raum selbst gee1gnet 1st un VOI allem, w1e eges bürgt, könnte uch ZU) Anstoß für
s1e hier geschehen soll, sollte angesichts andere (G‚ruppen werden: „Mülßsten WIT nicht
der konkreten Situatıion ernstlich geprüft WeI- wieder den Anfang einer ‚uen 1tUur-

giegemeinschaft Einen bescheidenenden
Es ist hoffen, dafß die derzeitige Aus- Anfang AaUus dem Nichts, 1n einem leeren

Raum, irgendwie N! mit Menschen, dieeinandersetzung Un der besonnene Dialog
der Verantwortlichen der verschiedenen YIUup- WIrTr jetzt noch nicht kennen?“

Alois Odermatt, Matran/SchweizD 1n den verschiedenen Ländern auch in
Osterreich noch verbesserten (novellierten)]
un auch praktikableren Lösungen der anste-

Homiletische Arbeitsgruppe gar‘ Frank-henden Probleme führt7
furt, Die Predigt bei Taufe, Irauung uUun:
Begräbnis. Inhalt, Wirkung un: Funktion.

Chr.Eıne Contentanalyse, Kalser Verlag,
München Matthias-Grünewald-Verlag,
Maınz 1973, 192 Seiten.

] Jer heute vermeintlich der wirklich DEBücher
benen Predigtnot rückt die theologische WiIs-
senschatft nunmehr uch mıit Hilfe empirisch-
kritischer Analysen Leibe Eın BeispielHubert Bausch-Hug, Neue Gemeinde — Wach-

sende Gemeinde. Erfahrungen un! Anre- dafür 1sSt vorliegende Studie Kasualpredig-
ten evangelischer Pfarrer. Dıese Arbeit 1st

SUNSCIL Gruppendynamik und Liturgle. Rex-
e1ın wichtiger Beitrag ZADUNE Sensibilisierung desVerlag, Luzern ünchen 1974, A Seiten
Predigers für kommunikationswissenschaftt-

Lebendige iturgıe schafft Glaubensgeme1n- liche Probleme, eın Versuch, neben der DI-
mens1iıon der Inhaltsvermittlung („Verkündi-schaft, gleichsam AUS dem Nichts. 1 )as wird

hier geze1igt Beispiel einer „Liturglege- gung“| auch andere offenkundige der Ia-
meinschaft“ 1n einem Vorort VO.  - Zürich; 1n „Wirkungen“ VO  - Predigten 4115 Licht

heben Funktionen individueller undeinem Bauerndorf, das innert weniı1ger Jahre
ZUZI städtischen Siedlung wurde. Der Ver- zialer Art, Erlebnisdimensionen, Glaub C1NS-

und Kirchendimension. [ )as Autorenteam{aSser, Theologe und Gruppendynamiker, hat
Entstehen un! Wachsen der Gemeinde se1it selbst mahnt ber Z groiser Vorsicht bei

der Verwendung der SCWONNCHNCH Ergebnisse:1970 behutsam und zugleich kritisch beglei-
tetr. LEr legt 11U:  a einen Bericht VOIL, der E1n erhoben wurden Jediglich jene Wirkungen,
Stück Leben erzählen“ 11 Lehrreich sind welche eln geschriebener ext (von xeines-
die vielen „liturgischen“ exte 1m Wort- WC55 repräsentatıven evangelischen Pfarrern
laut S1e werden VO:  a ihrem S1tz 1 Leben des Stuttgarter Raums]) auf die Bearbeiter

dieser exte (Coder) gemacht hat. Eıne solcheher begründet. Ihre Auswirkung wird Aa1ld-

vsiert, da{ß der Leser den 1nnn un! die er! „Suchstudie“” ist für die Forschung VO  -

großem Wert S1e gehört ber ohl nicht InBedeutung solchen Redens kann
Höhepunkt des Buches bilden wohl der die Reihe „Praxıs der Kirche“, da der Prak-

tiker damıit 1U wen1g anfangen kann DennCottesdienst mit der „Rollenverteilung un:
Rollenübernahme‘“ ın der aufwachenden werden über weıte Strecken Probleme der

Contentanalyse behandelt. Wo ber LL  SGruppe (13 ff} un die „Kommunionf{eier
hne Priester“ (142 {f) Den Teilnehmern die Inhalte dieser Analyse, ihre Ergeb-
kam Z Bewußtsein: DEr Priestermangel nısse geht wird ıne Darstellungsweise VCI-

wendet, die dem Leser, der der nter-VO  5 heute wird für uns kein unlösbares
Problem werden“ Die echt „M1SS10NA- suchung nicht beteiligt WAäl, uch nach 7zwelter

Lektüre nicht leicht verständlich 1st. Es ware

Verhältnis, Düsseldortf 9/4
Zum .anzen vgl eIIMAaNN, Eın unmoralisches e1INn großer Vorteil SCWESCH, Wenn ZUT Illu-
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kann „Sprechen VO  w ott und Schweigenstratıon der einzelnen Dimensionen Ineben
deren Deftinition 1 Anhang wWwWer blättert VO  - ott gründen Schweigen VOI

schon SCIN bei der Lektüre tortlautend ın (SOft* 150)
einem Buch herum!) uch konkrete ext- Die eiträge VO:  - Lothar Ruppert (Altes Le-

beispiele angeführt waren. Noch ratloser 1st stament) un Gerhard Schneider (Neues
interessante exegetischeder der Praxis interessierte Leser, W Testament‘!

1ne Kontfrontation der Ergebnisse mi1t Befunde übersichtlich A, Ludwig
theologischen Zielvorstellungen un VO  - da Hödl unternımmt einen beachtlichen Ver-

WCS mit sSe1INeEer Predigtpraxis erhofft. Zwar such (der noch weiıter ausgeführt und A4US-

wWIird darauf hingewiesen, da{iß ıne solche gebaut werden sollte), das Trinitätsdogma
notwendig ware. amıt 1st ber ZUII eigent- alıs „implizite Christologie“ verstehen. Der
lichen Problem schon das meiste gesagt. Dıiese Philosoph Richard Schaeffler reflektiert die
Kritik trifft ber nicht den Wert der Con- „Wandlungen des Gottesbegriffes“ 1mM Blick
tentanalyse s1e soll jedoch darauf auf- auf das Verhältnis VO  5 Denken und Erfah-
merksam machen, dafß die Präsentation un rung „Theologisch VO  5 ott reden heißt
msetzung VO  > sozialwissenschattlichen FOT- immer auch denjenigen un! dasjenige be:
schungen 1n die theologische Diskussion, un NCNNCIL, W as nicht dadurch verstanden wird,
VO  3 da WC? der Versuch der Abgrenzung des dafß als Inhalt 1ın ıne alte Form
Feldes situationsgerechten pastoralen Han- des Denkens eingeht, sondern dadurch, daß
deln's heute L11LULI selten gelingt. dieses Denken uch seinen ormgesetzen

Paul Zulehner, Passau nach als ‚töricht‘ erwelst Uun!‘ ihm sogleich
ıne veränderte Weiıse des Hörens und Be-
greifens eröffnet“ 192

Klaus Hemmerle (Hg.), Die Botschaft VO  - Am weni1gsten rag der Beıtrag VO  5 Ru:
dolt Padberg ZUT „Botschaft VO:  - (Sott* bei.Gott, Orientierungen für die Praxis, Verlag

Herder, Freiburg Basel Wiıen 1974, 192 Padberg polemisiert verschiedene MEUSGTIE

Seiten. Richtungen 1 der Religionspädagogik,
schlie{Slich auf Seiten [  —1 noch ıne

Was ein1ge Protessoren der Ruhr-Universi- „konkrete Wegbahnung“ abzuhandeln, die
tat Bochum Rahmen e1ines Kontaktstu- für die Praxıs kaum Neues bringt. TOtZ
dienganges 1m Wıntersemester 972/73 als dieser Einschränkung bleibt das Buch nach:
Orientierungshilfen für die Praxiıs angeboten drücklich empfehlenswert.haben, wird hier weıteren Kreisen zugang: Norbert Scholl, Wilhelmsfeld
lich gemacht. Faszinierend sind gerade für
jenen Leser, der m1t dem herkömmlichen
theologischen Begriffsapparat nicht Alois Müller, Priıester Randfigur der Ge-
1St, ber auch für jenen, der glaubt, hne sellschaft? Verlag Benzıger, Einsiedeln — Zü-
die alten Formeln icht auskommen kÖön- rich — Köln 1975, 132 Seiten
NCN, VOTLI allem die ‚e1träge VO  3 Klaus Hem:-
merle (jetzt Uniıversıitäit Freiburg/Brsg.). Hıer Veröffentlichungen VO:  5 Umfi{ragen WEeNIl s1e
zZe1g sich ıne Weise, VO:  w .Ott sprechen, schon einmal erfolgen jJagen dem Leser
w1e S1€e 1ın der bisherigen Schultheologie icht gewöhnlich mıit vielen Tabellen un Kurven
oder 1LUT selten l(etwa bei Hemmerles Leh: einen Heidenrespekt en Wer glaubt, 1mM
LG Bernhard Welte] gelang: Frömmigkeit un vorliegenden Taschenbuch miıt einem Zah
Wissenschaft, Spiritualität und Theologie, lenberg Bekanntschaft machen mussen,
Meditation ınd Schärfe des Gedankens ZU 1st angenehm überrascht, wWw1e VO: Ver-
verbinden un! qls Einheit erscheinen ZuUu tasser Schritt Schritt mi1t den sechs Tage-
lassen. Besonders das Kapitel „Sprechen VO  - kreisen gemacht wird, die das Selbst-
(Sott“ ze1lg diese gelungene Synthese 1n bildnis der Schweizer Priester w1e 1n einem
dialektisch geschliffener Sprache uUun! Tren- Spiegel einfangen möchten. Müller hat
SCI Gedankenführung, die dennoch (oder unternommen, 1n einer verständlichen Spra-

che die Umirage kommentieren, die 1besser: gerade deswegen) 1M besten inne
„fromm“ erscheint un! „ftromm“ machen Auftrag der gemischten KOommı1ssıon Bischöfe/
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Priester den Schweizer Priestern durch- Ein Schritt einer solchen kirchlichen Politik
geführt wurde vgl azu uch Diakonia 5l den Rückgang ist die Suche nach
1974, 251 ff} Die Enquete 1sSt als reprasen- Ursachen. Die Ergebnisse sind bedeutsam:
FtatıV bezeichnen un bringt ıne Moment:- Der GCottesdienst 1st eingeflochten 1n das
autfnahme aus dem Frühsommer 1971 Crundverhältnis der Kirche ZULI Welt Wer
In diesen Jahren mögen sich die Akzente 1ne Konsistenz zwischen kirchlichen un
1n der einen der andern Richtung leicht gesellschaftlichen Werten erfährt, WCI die
verschoben haben. Doch gerade weil der Ver- Kirche zeitgemäß findet, besucht uch den
tasser sich 1n seinem Kommentar nicht blofß Cottesdienst und schätzt se1ine Formen DOSLtLV
4N cdie Zahlen klammert, sondern s1e 1n e1n. Ebenso trifft normalerweise das egen-
Läuten und Gegenläufen mıiıt dem Blick teil Totz erfahrener Diskrepanz zwischen
punkt auf die Zukuntft darstellt, hat der Kirche und Gesellschaft besuchen jene Men-

schen überdurchschnittlich den Gottesdienst,Umfragenbericht nıicht Aktualität einge-
büßt Müller befragt S1e sorgfältig uf die 4AaUus einer religiösen Familie kommen,
Grundströme, die 1 Denken, Reden, Füh- die christliche Gemeinde gebunden sind, reli-
len und Handeln des Schweizer Priesters Z1ÖS sensibel sSind SsSOW1e „nicht 111 fürs eute
immer nach seinen Antworten] ıne Rolle leben“. UÜberraschenderweise ze1g sich, daß

spielen scheinen: woher kommt, sich Katholiken und Protestanten hinsichtlich
1n der Gesellschaft un: in der Kirche sEe1- der Einschätzung des Verhältnisses ihrer Kir-

1}3C11 Platz haben glaubt, w1e se1n e1ge- che ZUTI Gesellschaft kaum unterscheiden.
116S$ Iun un!: Lassen beurteilt, w1e se1n Dıieses Ergebnis zZwingt einem pastoral
Verhältnis seinen Mitmenschen un:! VOoTrT- wichtigen Schlufßs: Gottesdienstreform kann
gesetzten sieht, w1e Z Zölibat steht für sich allein nicht erfolgreich werden. S1e
und für die Zukunft 1n der Kirche sehen MU. eingebettet se1n 1n 1ne tiefgreifende
möchte un! schliefßlich, w1e seine Erfah- Reform der Kirche, die sich insbesondere mıit
ITungch mit der kirchlichen Autorität bewäl- dem Verhältnis Kirche un Gesellschaft aus-

tıgt. einandersetzt. Lie Kirche MU: Iso zugleich
hne den ogen 1n seinen Deutungen die Bindung die Gemeinde fördern, den
überspannen, Wagt Müller 1n der einen oder persönlichen Glauben der Menschen vertie-
andern Richtung deutlich auf Konsequenzen fen, das Interesse religiösen Problemen
oder uch Inkonsequenzen Denken un un transzendenten Fragen achten, den Cot-
Schreiben der Priıester hinzuweisen. ETr findet tesdienst, ber uch die kirchliche Institution
hoffnungsvolle Ansätze VO  5 Entwicklungen, insgesamt, 1mM Hinblick auf die Gesellschaft
die ‚WT noch 1n vielem die bedächtige Fort- reformieren.
schrittlichkeit des Schweizers überhaupt W1-

Man stellt sich allerdings nuch die rage, ob
derspiegeln, die ber qlıtiv weitergeführt WeEeI- insbesondere der Begriff „gesellschaftliches
den können einem dynamischen Priester- Wertsystem“ nicht allzu global iSt. Die heu:
bild, das uch eln zukunftsgerichtetes Kır-

tıge Gesellschaft scheint nämlich 1n ihrer
chenleitbild darstellt. Hans anton1]1, Zürich Wertdimension überaus ditferenziert se1n.

Man kann WaTt entgegenhalten, daß 1n der
Untersuchung die subjektive Erfahrung einer

Gerhard Schmidtchen, Gottesdienst 1n einer Diskrepanz zwischen Kirche Un Gesellschaft
erhoben wurde und damit die objektivenrationalen Welt. Religionssoziologische nter-

suchungen 1mM Bereich der ELKD, Calwer Unterschiede zweitrang1g sind. Dennoch WeO]I-

den diese sekundären Aspekte vorrang1g,Verlag, Stuttgart Verlag Herder, Freiburg
1973, 276 Seiten. WEe1ll das Verhältnis zwischen Kirche un!

Gesellschaft politisch neugestaltet werden
Zentralthema dieser religionssoziologischen soll Zusätzlich 1St annn nuch fragen, ob

nicht uch ıne erhebliche DiskrepanzUntersuchungen 1st der Gottesdienst. Seit der
Mitte des Jahrhunderts hält der Rückgang herrscht 7zwischen „gesellschaftsöffentlichen“
des Gottesdienstbesuches d} hne daß die Wertsystemen und jenen, nach welchen die

Menschen 1n ihrem Privatraum ihre indi-Kirchen dagegen twWwAas unte:  men hätten.
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Rommexrskirch Erich, offnung und eıte. Betrachtun-viduelle und amiliäre Existenz gestalten.
f 1mM Alter ür das Alter, Echter Verlag, Deht 1119  - einmal VO  Sl der Annahme AdUS, daß SS  er Ger:rolia Verlag, NNDSDIU! 975

sich die Person heute VO:  5 der Gesellschaft NEe1der (zeT ard, Parusiegleichnisse 1 Lukas-Evange-
lium, Verlag Katholis:  es Bibelwerk, Stuttgart 1975

zurückgezogen hat wie 1mM übrigen uch die 1117 Heinz-Manfred, [)amıiıt Kirche ebt ıne Pfarrei
wird ZUI Gemeinde, Matthias-Grünewald-Verlag,Religion), wird ine solche Unterscheidung Maınz 975

ejfens Hans, rich e1in Wort Kurze Meditationenzwischen gesellschaftsöffentlichem un:! gesell- Wo entagslesungen. Bd Weihnachts-
und Ostertestkreis Bd Jahreskreis 1, Verlagschaftsprivatem Wertsystem bedeutsam. Bonifacius-Druckerei, Paderborn 975

AloiszZe1g sich nämlich, dafß Religion 1ın diesem Stiefvater Kön1g Hermann, Altenseelsorge
Privatraum keineswegs überwiegend distunk- heute. Altengottesdienste, Seelsorge Verlag Echter,

Würzburg 1975
tional 1st. Vielmehr dient S1e nahezu durch- udbrack 0SE An 0SE) Huüunermann Peter

1SEeTr Eugen Schwabe Gerhar .T10O0esDe:gehend ZUT Deutung und Bewältigung VO  5 J/eSS, €l. des Heiligen, Verlag Herder,
Freiburg Base] Wıen 975(Sinn-)Krisen der individuellen un! amiliären Waldenfels Hans, Meditation (Ost und West, Ben-
zıger Ver Einsiedeln Zürich Köln 975Ex1istenz. Typisch für uUNsSCcCTIE Gesellschaft Wiederkehr Dietrich, ers ektiven der Eschatologie,ist SOmLi1t weder volle Konsistenz, auch ıcht Benzıger Verlag, FEiınsıe eln Zürich Köln 974

völlige Inkonsistenz, sondern eın Zwischen- Wımmer Otto, Kennzeichen und Attribute der Heiligen,
Duritte, LCUH bearbeitete Auflage, Tyrolia-Verlag,

zustand. dominiert heute der 1Iyp des NNSDTIU: Wıen München 1975

Auswahlchristen mit partieller Identifikation. Mitarbeiter dieses HefitesPaul! Zulehner, Passau
Marla Bührer, Dr med.., ist Psychotherapeutin ın

Buchereinlauf Burgdorf/Schweiz und Dozentin tfür Spiritualität
bei den Theologischen ursen tür LaJıen.(Eine Besprechung der 1er angeführten er bleibt Michael Sievernich, 5J, ist Doktorand bei Prof. Exelerder Redaktion vorbehalten.) 1n Münster.Das Alte Testament. Einheitsübersetzung der HeiligenSchrift, Katholische Bibelanstalt, Stuttgart 1974 'alter Hollenweger, reformierter Pfarrer, WalI Re{ie-
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Leitartikel

Norbert Es soll Jler die Rede se1in VO.:  ; einer Einstellung Uun! einem
Verhalten des Menschen, und 1 besonderen des Christen,Greinacher

Gott und der Welt, die UT Leidenschait un! Gelassen-
Gelassene Leiden- heit, VO'  - beiden, un! ZW AAarl VO  - beiden zugleich un! 1n
chaft dieser Reihen{folge, gekennzeichnet seın soll Und VO  D dieser

Einstellung wird behauptet, S1e se1l eine heute besonders
notwendige christliche Tugend.

Leidenschaft für den Solange CS Menschen auf der Erde giDt, die unger oder
urs zugrunde gehen, die VO  a anderen Menschen be-Mi_tmenschen herrscht Un unterdrückt werden, die zrank oder einsam

sind, solange un! das heißt für immer darf sich kein
Mensch ensch NCNNCNH, der sich nicht mit en seinen
Kräften, miıt wirklicher Leidenschaft für seine Mitmenschen
e1iNsetz Die SOgeNaNNTLE „goldene Rezsel® 1n den verschie-
densten Kulturen un: Religionen ZUI sittlichen rund-
forderung rhoben un! VO:  w} ESUS übernommen: JJ°  es NULL,
W as ihr wollt, euch die eNte Cun, das So. auch ihr
ihnen tun!“ (Mit 7II2I vgl G3 hietet die Grundlage für
eın solches Verhalten. Wır sind vielleicht versucht, iıne
solche vorschnell als pragmatisch, 1ın g ‚
w1ıssem Sinne als egoistisch, als ıne reine ‚„Do-ut-des-
Ethik“ abzutun: Ich dir utes, damit du M1r .utes tust

oder 7zumindest nichts Schlechtes Indessen sollte
uUuNXsSs doch denken geben, Eesus 1n seiner zentralen
ethischen Forderung die Selbstliebe als den entscheidenden
aßstab für die Nächstenliebe angibt: „Du sollst deinen
Nächsten lieben wıe dich celbst‘“ IMit 22,39 Datıı Darüber
hinaus sollen WITL nicht veErgeSSCHI, auf dem Boden einer
olchen 1. dem ewußtsein der unabdingbaren Ver-

pflic  Ng gegenseit1iger Menschlichkeit auf Grund der

Zugehörigkeit derselben Gattung Mensch, 1n Theorie und
Praxıs 1n der Geschichte der Menschheit viel Menschlichkeit
verwirklicht wurde.
Für den Christen ergibt sich ıne 7zusätzliche und verstärkte
Motivation olchem Engagement: Der Christ weiß, dafß
der Gott, VO:  D dem u1lls EeSsus berichtet, eın menschen-
freundlicher Ciott ist, e1in Gott, der sich selbst engagılert für

das eil un Glück der Menschen. Von EeSuS Christus
bekennen WIT, da{fß für u1ls Menschen un! uUunNnNSeICS

Heiles willen Mensch geworden ist. Er hat sich ach

Aussage VO  } Mt 25,3 1—46 miıt den Menschen identifiziert,
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VOTI em MmMi1t der Sorge die Befriedigung ihrer grund-
egenden Bedürtfnisse: unger, Durst, gastfreundschaftliche
uinahme, Kleidung, Überwindung der Einsamkeit. Sein
aNzZCS eden, andeln un! Verhalten WAarl USdTIUC. sel1nes
Mitleides un! Mitleidens mit den Notleidenden un! estand
1n dem Versuch, ihnen helfen So steht Paulus 1n der
direkten Nachfolge Jesu, WECNN schreibt: „Die Liebe
Christi drängt mich!“ 2 Kor SEAl

Gelassenheit der Auf der anderen Seite mufß diese Leidenschaft für mehr
enschlichkeit willen Menschlichkeit und mehr Gerechtigkeit un! Liebe unter

den Menschen gekennzeichnet se1n WTC elassenheit
ihrer Menschlichkeit, das el also ihres eigenen

Zieles willen Sobald diese Leidenschaft bsolut SESETIZTL wird,
geht S1e ber Leichen. Sobald sS1e total wird, gera sS1e 1ın
Gefahr, fanatisch werden. Sobald S1e autorıtäar wird, TO
S1e unmenschlich werden.
Wieviel eid un! nglück, jeviel Not uUun! Unmenschlich-
keit sind nicht 1n der Geschichte der Menschheit entstanden

dem Anspruch oder mıiıt der Überzeugung, den Men-
schen helfen wollen Greiten WIT drei Beispiele heraus:
die Inquisition, den Stalinismus und den Nationalsozialis-
111US,. So unterschiedlich diese drei Phänomene untereinander
Sind, ist ihnen doch geme1nsam, dafßß an mıiıt dem
AÄnspruch auftrat, dem wahren Glück und Heil der Men:
schen dienen. Dabei möchte ich nicht die 1 etzten
ohl unentscheidbare Frage beantworten, ob die TO[S-
inquisitoren, ob Stalin, ob Hitler selbst diesen AÄnspruch
glaubten oder vielmehr VO  5 Machthunger, Menschenh
Selbstsucht und dergleichen bestimmt ahrschein-
iıch WAar all dieses und och viel mehr 1 Spiel Zweiftellos
scheint aber 1n der Inquisition, 1m Stalinismus,
Nationalsozialismus und 1n zahlreichen äahnlichen
mens  e Bewegungen viele Menschen gegeben ha:
ben, die glaubten, der Menschheit einen 1enst

leisten, indem sS1e unzählige Menschen folterten un: VOCI-

brannten, indem s1e Arbeitslager einrichteten, 1n denen
Millionen Menschen argste Strapazen und Qualen erlitten
und viele VO  5 ihnen jJimmerlich umkamen, oder indem
Konzentrationslager schon mıiıt der Absicht eingerichtet WUlL-

den, Hunderttausende, Ja Millionen VO  - Menschen
unmenschlich zugrunde tichten un:! all dies mi1t
tanatischer Leidenschaft
„Aber sS1e doch 1mM guten Glauben‘“, i1st mancher
vielleicht versucht einzuwerten. Um schlimmer! Denn
Jjemand, der die Abscheulichkeit seines uns einsieht oder
auch I8HOOE einen Zweiftel der edlichkeit se1nes uns hat,
1st vielleicht bekehrbar, ist womöglich ernfähig, ist vielleicht
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och überzeugbar. Blinde Leidenschatt aber ist kaum VO.  5

ihrem jel abzubringen.
Eiıne dialektische Wenn 1ler deswegen VO:  D gelassener Leidenschaft die Rede
Verhaltensweise ist, dann handelt sich 1ne dialektische Verhaltens-

welse. Dialektik meıint 1er nicht, getrennte Phänomene
auf einer höheren Ebene ineinander übergehen. Dialektik
meılint j1er auch nicht, da{ß Leidenschaft un:! Gelassenheit
1 Sinne VOIl Thesis un Antithesis einer Synthesis
kommen, 1n einer einzigen, wertvolleren Verhaltensweise
aufgehoben werden. ondern wenn jer 1mM Zusammenhang
mit gelassener Leidenschaft VO  - Dialektik gesprochen wird,
dann ist damıit eine bipolare Spannungseinheit gemeint, e1n
Verhalten und 1ne Einstellung, die als andauernder Prozefß
angesehen werden, 1n dessen Verlauf Leidenschaft un!
Gelassenheit 1n ihrer pannung immer VO  5 C1-

worben, erhalten un:' ausgehalten werden mussen.

1n Gesellschaft Dıiese gelassene Leidenschaft mu(ß sich auft den verschie-
densten Problemfeldern bewähren. S1e gilt Z Beispiel 1m
Verhältnis des Christen der Gesellschaft, 1n der ebt. ET
wird sich 1n ihr engagıeren wird sich aus dem einmal
vorgegebenen Schuld- un Schicksalszusammenhang nicht
davonschleichen l'können. ber wird ıne Identifikation
miıt Vorbehalt, mnı1ıt kritischer Solidarität Se1N. Als Wissen-
cchaftler wird sich mi1t Leidenschaft seinem Fach hin-

geben 1 Dienste der Wahrheit un! damıit uch 1m

1enst den Menschen. ber wird n1ıe veErgeSSCHIH, w1e

oft auch sich schr objektiv gebende Wissenschaftler der
Geschichte schon getäuscht en un auch mißbrauchen
ließen Da 1119  = sich die Familie, 4 US der iNnallı abstammt,

Familie nicht aussuchen kann, wird der Christ sich mi1t ihr iden-

tifizieren, allerdings auch jer n1e total, sondern ın kri-
tischer Verbundenheit. Ehe un Freundschaft können sicher
Orte leidenschaftlicher Liebe se1IN. Und doch darft auch Jer
keine totale Identifikation, keine vollkommene gegenseit1ige
Vereinnahmung, sondern w1ıe 1ine Intimität auftf
)istanz gelten. Ja, auch seliner eigenen Identität gegenüber

eigenem Leben wird der Christ mi1t einer enhe1 uUun: Lernbereitschaft
begegnen, sich n1e total ın 1ne bestimmte hinein-

begeben, sondern wandlungsbereit se1n, begjer1g ach ucCcH

Erkenntnissen und Erfahrungen, die eventuell seine

bisherige Identität in rage tellen oder verändern.
Diese gelassene Leidenschaft wird für den Christen selbst 1

1mM Verhältnis Verhältnis (O6tt VO  5 Bedeutung eın Dabei gilt
CGott 7zunächst beachten, dafß (‚ott selbst ‚ WAarT se1n leiden:

schaftliches Interesse Menschen immer wieder gezeigt
hat, aber daß auch dieses Interesse n1ıe totalitär ist. I

respektiert die Freiheit des Menschen [0}:4 1n dem Madße,
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der ensch sich ih: entscheiden ann. Der
Christ weilß ferner, der Gott, VO  5 dem Jesus sprach, kein
O10 1St, der es sich auffrißt, sondern C1iN Gott, der
das UG und die Autonomie der Menschen un: der
menschlichen Bereiche 11l Dies gibt dem christlichen
Glauben Zug VO  =) Gelassenheit Interessant scheint CS
I1T diesem Zusammenhang SC1IHN, auf der
Seite bei Mt heißt „Wer icht mi1it ND: ist, 1St wider
MicCH! aber bei 0,40 „Wer nicht unLs 1st, 15 für
WG ‚.WEe1 Aussagen also, die ihrer Widersprüchlichkeit
die Gelassenheit und Leidenschaft zugleich Z USdrucC
bringen

un Verhältnis Wenn diese gelassene Leidenschaft schon Verhältnis
ZUTI Kirche Gott gilt dann och mehr Verhältnis Z Kirche [)Jas

Gottesreich 1St eben nicht identisch Mm1t der Kirche sondern
die Kirche 15 des Gottesreiches willen da So sehr die
Kirche notwendig 1STt des Gottesreiches willen, groiß
1St der Abstand zwischen beiden Größen Von daher verbie-
tet sich geradezu MS totale Identifikation mM1t der Kirche
Die gelassene Leidenschaft 1ST C1inNn Ausdruck der „Condition
humaine‘ GCiINneE Anerkennung der Bedingtheit der mensch
lichen Ex1istenz S1e allein annn der Getahr begegnen
Sachverhalt oder GE Beziehung bsolut setzen Phä-
O“LCHNE also die Wirklichkeit relativ sind S1e 1ST die
Grundlage VO  ; Toleranz und menschlicher Freiheit Ihre
letzte Begründung rfährt diese gelassene Leidenschaft der
Hofinung des Christen un! Mitmenschen nicht
allein Werke sind sondern WE Wirklichkeit die ihre AA  . aan IKräfte übersteigt un:! die bei em menschlichen Un:
SCHUSCH un: Versagen doch einmal den Himmel un
die LLECUEC Erde chaffen wird allerdings icht ohne Be-
rücksichtigung dessen der Mensch hat
Ihren dichterischen Ausdruck hat diese gelassene Leiden-
schaft den Worten VO  w Charles Peguy gefunden „‚Den
1e ich nicht der nicht schläft spricht (GOft [Der Schlaf 1St
der Freund des Menschen Der Schlaf 1STt der Freund Gottes
Der Schlaf 1St vielleicht schönste Schöpfung Und ich
selber ruhte siebenten Tage Nun Sagt 119  D 1111717 da{iß

Menschen gibt die Zut arbeiten un schlecht SCHhliaien
Die nicht SCcChlaien eic C1L Mangel Vertrauen
mich S1ie en die Tugend der Arbeit en jedoch
nicht die Tugend des Nichtstuns S1e können sich nıicht
entspannen Sich ausruhen CAlaien Wer nicht chläft
1ST untreu der Hofinung Und das 15 die größte Untreue
Weil die Untreue den grölßsten Glauben ist‘“ (Das
Mysterium der HofIinung, Wiıen 1952, 178
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Heinz-Rolf In den etzten Jahren hat 1Ne positivere Beurteilung des
Konfliktes un SeINer Bedeutung für das ZusammenlebenLückert
VON Menschen WI1Ie auch für die persönliche Entfaltung des

Mıiıt Kontflikten einzelnen eingesetzt. Der olgende Beitrag aßt die wich-
leben lernen t1gsten psychologischen Frkenntnisse INMeEeN, ze1g (S@-

fahren der Konfliktverdrängung un Möglichkeiten der
Wege der Konfliktregelung auf. Seelsorger, Erwachsenenbildner 1nKonfliktregelung Frzieher ollten diese Erkenntnisse N Anregungen welılter-

geben, damit das Versöhnungsangebot der Kirche IN das
konkrete Lehen einfließen kann  f red

Einleitende Der USdTUC. „Konflikt” kommt A4US dem Lateinischen un
Bemerkungen bedeutet Zusammentreffen, Widerstreit.
Außere un Der Mensch Ikann mi1t anderen Menschen 1n Konflikt g -
innere Kontlikte ra Solche sozlalen oder iußeren Konflikte en WITLT

7zwischen Ehepartnern, Arbeitskollegen, Eltern—Kindern,
Lehrern—Schülern uUun! darüber hinaus zwischen Menschen
verschiedener Religion, Nationalität, chicht, Parter Alters-
zugehörigkeit, Position z Studenten—Professoren].
Neben den iußeren Konflikten gibt die 508 inneren
Konflikte, die DPannungs- un: Argerzustände und -PIOZCS55C
beim einzelnen Menschen. Man en einen
(iew1ssens- und Entscheidungskonflikt.
Es se1l schon WEr vermerkt, da{ß iußere un innere Kon-

1n Wechselbeziehung stehen, sich oft gegenselt1g
bedingen un erganzen. Eın innerer Konflikt ntlädt sich
ach außen, eiın außerer Kontflikt vergrößert die inneren

Offene un Spannungen. SO esteht 7zwischen Nngs un!: (Jrau-
samkeit 1ne nachweisbare Wirkbeziehung.verdrängte Kontflikte
Der offene ONILLK 1st Ine notwendige Bedingung intimer
Liebe und produktiver Arbeit. Den ONHIK bezeichnen WI1TLr
als offen, WCLLN ber die Gefühlsregungen des Argers
VO:  ; den Betroffenen selbst erlebht un: anderen mitgeteilt,
nicht 1n eın uebwußfites Aggressionsdepot verdrängt wird.

Arger un Konfliktspannungen melden sich 7zumel1lst 1 Arger. Bereı1ts
auft dieser ersten Stufe des PannungsproZzesses WCLN derKonflikt-Verarbeitung

J )er Beıtrag wurde 1n erweıiıterter Fassung als Hauptreferat auf dem
Akademikertag der ese 1NZ DIL. 1975 gehalten. Zur weiteren
Vertiefung l auft folgende Werke des Vertassers hingewiesen: Kon

Derpsychologie. Einführung und Grundlegung, ünchen Basel 3
Mensch, das konfliktträchti esen. Das Konzept VO: Menschen 1n der
gegenwärtıigen Psychologie Taschenbuch], München 3 Mitarbeiter 4AUS-

wählen, beurteilen und führen (Taschenbuch], üunchen
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Arger entsteht sollen WIT uns mi1t dem Problem QuUse1IN-
andersetzen und ach Verarbeitungsmöglichkeiten suchen.
Verarbeitung heißt die 1n der Situation gegebenen und
erreichbaren Chancen un! Alternativen ZUT pannungs-
linderung und Konfliktregelung erkennen un! die unlls ZU1

Verfügung stehenden Kräfte un Mittel einsetzen, eine
Lageverbesserung erreichen.
Wır ollten diese Verarbeitung nicht hinauszögern, sondern

unmittelbar wWw1e möglich, also och 1 Spannungs-
zustand 1n Angriff nehmen. Jedes Autschieben ann uUunNns

ıne Chance armer machen, weil WIT das Problem 1U
och 1n seinen Nachwirkungen, aber nicht mehr mit selner
gefühlsmäßigen Aufladung angreifen können un weil sich
bei dem Partner bereits harte Konsequenzen Enttäuschung,
Verbitterung, Aggressivität, Entmutigung, ucht ixiert
en.
Ich werde das, W 3as ich SCH habe, 1n Thesen oder
Sätzen zusammentassen und jede These WIrZ erläutern.

Erste These Zur Konfliktanalyse gehört die Fes  ellung der
Z den Dimensionen verschiedenen Dimensionen (Ebenen) des Konfliktfeldes.
des Konfl}ktfeldes OIn sSind als mehrdimensionale TODIeEemMEe be-

(I) greifen. ‚„Konfliktprozesse spielen sich auf mehreren Ebenen
ab, die miteinander 1n ständiger Wechselwirkung stehen
Un sich gegense1t1g beeinflussen. So werden ZU Beispiel
Sachkonflikte überlagert VO  5 emotionellen Kontlikten, oder

2} (3) hinter scheinbar 1n Sachfragen geführten Auseinander-
verbergen sich ON ber Werturteile‘1.

DiIie me1lsten Konflikte enthalten drei Dimensionen: (1) die
sachlich-intellektuelle Dımensi1ion, (2) die sOz10-emotionelle
DDimension un (3) die wertmäßig-kulturelle Dimension.Die sachlich-

intellektuelle Be1 Sachfragen sind die Konfliktparteien mit ihrem Verstand
und ihrer Intelligenz angesprochen und beteiligt. Im e1in-Dimension zelnen handelt sich 1er vieltfacCc. drei Kategorien VOIL

Konftflikten: Konflikte ber Tele) on ber Mittel der
Zielerreichung (Verfahren, Methoden, Techniken], Kon-
tlikte ber Fakten. Be1 der Einführung VO  - Veränderungen
wird oft Je ach Zielvorstellung mi1t erwartenden Nah-
oder Fernwirkungen operert, werden diese oder jene beson- WW 9 - E
ders hervorgehoben, die Konfliktkonstellation oft
schwer urchschaubar ist, übrigens noch zusätzlich durch
'1nen uıunterschiedlichen Informationsstand der Kontrahen:-
ten deutlich wird.

[Jıe SOZ10-emot10- Mit der sOoz10-emotionellen DDimension wird darauf hin-
ne I)imension gewlesen, da sich Kontflikte nicht 1m luftleeren Raum, A A

kE
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sondern zwischen Personen und Personengruppen ab-
spielen. Die zwischenmenschlichen Beziehungen beein-
flussen also jedes aqaktuelle Konfliktteld
Wo soziale Beziehungen 1 Spiel sind, dort en WIT auch
Sympathie Antipathie, Vertrauen Mißtrauen, une1gung

neigung als emotionelle omponenten des Geschehens.
Die Emotionen beeinflussen sowohl den Konfliktprozeliß als
auch die Chancen der Konfliktregelung. So führen
Mißtrauen und Abneigung wechselseitiger A  apselung
und ZU. Errichten VO  5 Barriıeren er Art persönlichen
Zugangsschranken Oder/un: den betrieblichen Abteilungs-
zaunen.
Die TObDleme der wertmäßig-kulturellen Dimension beIDie wertmälßig-

kulturelle reffen die Organisatıon als anzes; s1e verdichten sich ın
Dimension Bezeichnungen w1e „Betriebsklima“ oder och deutlicher

w1e „Geist des Hauses‘‘, „eSprit de COTDS““ USW. Die Summe
olcher Wertvorstellungen eines Betriebs, einer Verwaltung,
einer Organisatıon bezeichnet 10a11l als deren KTG
erte bilden auch 1ıne wichtige nNnstanz der Persönlich-
keit. S1ie werden dem einzelnen schon VO  a} er Kindheit
AI Erziehung un andere Umwelteinflüsse vermittelt.
ach wI1e VOI orientieren WITL UuNSs 1n der Psychologie och

der alten, sicher revisionsbedürftigen Gliederung Eduard
Sprangers, der olgende sechs Richtungen unterscheidet: die
theoretische, ökonomische, politische, ästhetische, sozilale
un relig1öse Wertorientierung. Be1l der Urteilsbildung un!
den Entscheidungen des FEinzelnen un! der Iyuppen en
csolche Wertsysteme bewußt oder unbewulßft einen wesent-

lichen Faktor.
Konflikt un Der Konflikt bringt den Kontrahenten und der (Cleme1ıin-

Normenbewußlßltsein schaft vieliac. erst Normen un:' Regeln 1NSs Bewulstsein,
die his diesem besonderen oONU1LK schlummerten. ach
Durkheim ist das Verbrechen ıne „normale‘ Er-

scheinung, nıicht 1U weil CN mM1t den grundlegenden
Bedingungen sozilalen Lebens verbunden ist, da{fß he-
timmte ormen der Verletzung normatıver Regeln hbe-
stimmten Gesellschaftstypen entsprechen, sondern auch
weil funktionale Bedeutung für die Integration er
Gesellschaften hat2 as Verbrechen bringt die Bürger
SammeI und ein1igt Q1e
1 Jas Verbrechen bringt die Gefühle der Gemeinschaft
die Verletzung VO  a Regeln auf un 13ag damit dazu beli,
die Gefühle C  5 Gemeinsamkeit Hn  = eleben un
erhalten?.

Vgl 'OSET, Theorie sozialer Konflikte, euwied 1965, 149
Im gleichen Sınne formuliert ead ADIE feindliche Haltung dem

derGesetzesbrecher gegenüber hat den einziıgen Vorteil, alle Mitglieder
Gemeinschaft ın der emot10onalen Solidarität der Aggression vereinen
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Der Konflikt 1St ein Mechanismus, Ür den 1ne An
PAaSSuUuNg veränderte Bedingungen geleistet werden kann.
INe flexible Gesellschaft profitiert VO Kontftliktverhalten
insofern, als dieses er  en He die Bildung un!‘ Mod  F
fizierung VO  5 Normen ihre Kontinuität auch unter VOIJ-
änderten Bedingungen garantiert‘“*.

Zweıte These DIie Einstellung Za Konflikt und die Beurteilung des
£au Konflikt und on beeinflussen 172 em Maße Sozilalver-
Sozialverhalten halten

Wenn 1112  - Kontflikte als lästige Störung bewertet, die
vermeiden gilt, dann können die Partner nicht mehr offen
zueinander se1in. Sie mussen Teile ihrer Persönlichkeit
unterdrücken. Aus Angst VOTI Kontflikten vermeiden Men
schen, unterschiedliche Bedürtnisse en Unterschied-
liche Bedürfnisse und ünsche werden als Bedrohung der
Partnerschaft, als Mangel seelischer Verbundenheit mMt
dem anderen erleht. So kommt C5S, daß die eigenen Wünsche
zurückgehalten werden; die Partner verleugnen ihre Ge-

DIie eiahren für Pgrtnerschaft und Gemeinschait
sind grofß

Folgen einer Zunächst It die Angst VOT Kontlikten distanzierten
Angst VOI dem Beziehungen. Wo WIT ständig darauf achten mussen, die
Konflikt Harmonie nicht stOren, da werden WIT unNns zwangsläufig
Diıistanz otark kontrollieren. Wır mussen darauf achten, der

andere nicht geärgert wird und uNnseIen Arger nicht
merkt. Wiır spielen Rollen, verhalten uNs distanziert, fassa-
denhaft und unecht.

Mißverständnisse Die zweite Gefahr einer Angst VOIL Konflikten ist die Ent:
stehung VO  w} Mißverständnissen. Wo WITr nicht ber NSCIC
Gefühle sprechen, WIT nicht MSGTE Meınung SagC!l,
da 1St der andere autf Vermutungen angewilesen. Im
zwischenmenschlichen Bereich verschwistern sich Y-

oft mi1t Milstrauen; un! Mifßtrauen verzerr
leicht die edanken und Vermutungen ber die anderen.

Zweideutigkeit Die dritte Getahr einer AÄAngst VOT Kontflikten zeigt sich
der Kommunikation darin, dafß die Kommunikation zweideutig wird Wenn WITL ;  4

nicht ‘J WUMNSETE Interessen 1n die Beziehung eINzU-
bringen, die Argergefühle 1n Worten auszudrücken, dann a
werden diese unNnscIch nonverbalen Signalen un: 1n
UNSCICH Handlungen sichtbar. Und NSsSecCTIeE orte Sagell

anderes als er  en

schwinden
Ohne das Kriminelle WTı  5  de wohl der Zusammenhalt der Gesellschaft VeOI-

Das Kriminelle i1st verantwortlich für eine Art Solidarität, die
olchen sich entwickelt, deren Haltun anderntalis auf Interessen zentriert

'n die aum geme1nsam haben.“ The Psychology of unitive Justice,
1n Am. ourmal of Sociology AAIL, 1928, —602, 1ı1er 591

COser, (Dn 151
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DIie Meınung, dafß Menschen, die sich gut verstehen, ihre
Wünsche un! Bedürtfnisse gegense1lt1g ahnen un:! sich VOIL
den Augen blesen können, ist e1in verhängnisvoller Irrtum
In einer olchen Beziehung en sich die Partner bereits
gegenselt1g eingeengt, s1e. 1LUT och den Teil ihrer
Persönlichkeit realisieren, der die gleichen Wünsche, Be:
dürfnisse oder Vorlieben W16€e die des artners autweist. Aus
dem Wunsch ach immerwährender armonı1e werden die
Verschiedenheiten der Partner verleugnet oder UrCcC An-
PAasSsSung egalisiert.
Diese Menschen „ohne Streit un ohne Konflikte‘ en als
ARADEn Menschen ININCH., S1e tragen ständig ıne nicht

etillende Sehnsucht ach Befriedigung derjenigen Be-
dürfnisse, die s1e 4A4 LUlS Angst VOI Konflikten VOT sich selbst
un! anderen verbergen.

Dritte These Wır ollten den Arger registrieren, akzeptieren un die
Zur Annahme AÄrgergefühle In irgendeiner Form ausdrücken.
des AÄrgers 1le Menschen argern sich hin un: wieder. Arger ist ein

menschliches Grundphänomen, ebenso fundamental wıe
unger, Müdigkeit, Liebe, Einsamkeit, ngs
Schon Säuglinge zeıigen uUuLs ihren Arger. DIie Ursachen sind
verschieden: 7zunehmende körperliche Spannung
e1INes Unbehagens oder einer Enttäuschung. Das Kind 11l

gefüttert oder VO  } eliner 1LASSCIL indel efreit werden.
Be1l FErwachsenen sind die Wege Z Argererleben oft VOI -

schlungener.
IDIie Fähigkeit, sich argern, 1st angeboren. och WdsS uUuNns

argert, die Argeranlässe, un! WI1e WITLr uUuNs el verhalten,
SIN gelernt un: eshalb auch individuell verschieden.
Vieles lernen WITL VO  5 uUunseICH Eltern Un Geschwistern,
WEC. ihre Zustimmung un! unNnseIiIchH Erfolg.
E1n emotionales Klima gilt dann als entwicklungs- und

„rFreies Spiel““ für persönlichkeitsfördernd, WCCIL11I1L en Gemütsbewegungen des
Kindes, des artners, besonders seinem Arger, „freies Spiel”alle (+emüts-

bewegungen gewährt wird. In einer olchen Atmosphäre

gibt keinen Mangel an Gefühlsäußerung un! Gefühls-
austausch
sind die emotionalen Außerungen aNSCHLICSSCH un! olge-
T1cht1g
erfährt 114  a CICHt, W as die Menschen fühlen, besonders
WCLLH sS1e verargert sind, weil Gefühle und deren Mit-
teilung en un frei un: ohne Androhung VO  - Re-
pressalien elohnt werden;
begreift e1ın Kind, e1in Parener, schnell, daß Wärme,
Offenheit un Folgerichtigkeit 1mM Hinblick auf samt-
C Gefühle vorherrschen.
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In einer olchen Atmosphäre ann INa  w} Vertrauen eNt-
wickeln
In einer olchen Atmosphäre können die Partner
einander und miteinander lernen, sich aufeinander e1IN-
tellen. uch Liebe alst sich lernen.

Viele VO  a} unNns scheuen sich, Gefühle en und USZU-
tücken S1ie scheuen sich auch VOT efühlen, die andere
ihnen entgegenbringen. Viele Menschen sind emotiona|l
stark verkrüppelt. S1e möchten 1Ur 503 „akzeptablen“ e
tühlen den Durchbruch gestatten Uun: selbst das LUr mit
großer Vorsicht, mit Einschränkung und agen. Für viele
VO:  a} unNns 1st der potentielle Gefühlsspielraum TIieDNIıS
stärke, Erlebnisreichtum, Erlebnistiefe csehr ein. Die
emotionale Entwicklung ist obertflächlic oder/un uNall-

CN.,

Was 1st ber Die Menschen handeln oft völlig entgegengesetz
CM krankes ihren eirIiuhnlen Wenn sS1€e ärgerlich sind, ächeln S1e o111%
emotionales Klima oder kühl

Die Menschen entwickeln keine starken Gefühlesagen? Was manchmal als starkes Gefühl auftritt, 1Sst, näher
besehen, eın oberflächlicher, unstlı herbeigeführter
hysterischer Ausbruch
Kleine Anlässe setzen einen großen Aufwand 1n Szene,
wesentliche Anlässe ruten dagegen nichts hervor: Dıie
Atmosphäre ist ÜTeC viele Ungereimtheiten gekenn-
zeichnet, die eın Kind nicht verstehen ia

Eltern sprechen ihren Kindern en oder verschlüsselt
etwa

Hemmende Manchmal darfst du wütend se1IN, manchmal nicht DEU
hängt VO  5 meıner iImmung abAußerungen ” A D A A AAAW arum kannst du nicht se1n WwW1e ich?
Ich werde iemals böse un: WCNN, dann zeige ich
nicht.
Wenn du schon ärgerlich se1n mulst, se1l aber weniıgstens
höflich
Artige Kinder werden nicht DÖse, besonders nicht-
ber Erwachsenen.
Wenn du wütend bist, ann dich 1emand leiden

Eine solche Erziehung schränkt die Kinder 1n ihrer Ent:
wicklung e1In, macht sS1e gehemmten Menschen,
Menschen, die ständig darauf edacht sind, auf andere
einen guien Eindruck machen.

Vierte These Wir ollten ber NSeie abweichenden Einstellungen und
Für 1Ne offene Beurteilungen, ber UNsere Wünsche, Vorstellungen und
Aussprache OTrNaben mMI1t anderen sprechen und UNsSs über NSete Beein

trächtigung un Verärgerung mi1t anderen aussprechen.
ON  1  © Spannungen un: Streit gehören einer guten
Partnerschatt. Man annn S  '} da{fß Ehen un: Familien,
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ıIn denen keinem Streit kommt, ohne gute Zukunift
sind.

Bösartigkeit Eine chlimme ethode, auf Konflikte reagleren, 1st das
des Schweigens Schweigen. Mıiıt dem Schweigen entzieht 119  w} sich der

Auseinandersetzung, 1114A11l hebt den Kontakt auft und VOI-

den anderen 1n eisige insamkeit. Anschweigen ist eine
der verbreitetsten un: doch bösartigsten ehelichen Metho-
den, denn das Schweigen aäßt den anderen 1mM Ungewissen
ber das, W 39as sich ereignet, un ber das, W aS geplant wird.
Dıe Formel „Reden 1st ilber, Schweigen 1st Cold“ Warl

1ne bäuerliche Maxime, die 1ın feudalistischen Zeıiten nutz-
iıch SCWESCIL se1n mag, als Widerspruch tatsäc.  IC für
Untergebene gefährlich se1n konnte.
Manche Menschen halten das Schweigen Lage- und
wochenlang G DIe Auswirkung auft den Partner kann
SIaUSan ein. Diese meıinen, S1e lebten mit dem andelnden
Tod ININECN. S1e schreien dann manchmal: „Schlag
mich, rülle, mach irgendetwas kaputt aber mach doch
wenigstens und sprich ndlich e1n Wort!“
Der Schweiger Jeugnet, daf(ß hinter seinem Schweigen GiTrau-
samkeit steht Er kennt nicht das unbewußte Spiel, das
EetWwW. lauten könnte: „Ich ll dich bestrafen, indem ich
dich me1liner Gefühle un! orte eraube So kommst du
nicht mich heran.“ ält 111a ihm die Grausamkeit ent-

SCHCN, sagt CI, 1119  - sSe1 närrisch: AICH Wal Ja och nicht
einmal ärgerlich, ich habe eintach keine ust Z

Sprechen.“
Fünfte These WIr ollten 1176 die Aufstellung ZeWI1SSEI Aussprache-
Zur Onilıkt- regeln die Eskalation des Konflikts verhindern un die
regelung Konfliktregelung IN die Bahnen des produktiven Streit2s

lenken
Aus der Konfliktpsychologie wissen WIT, (GGewinnen
bei der Konfliktregelung VOIL artnern selten VO  w utzen
ist. In einem Boxkampf 7zwischen Fremden gibt 1U eın
naheliegendes 1el den raschen Sleg, möglichst HTG
Knockout. FÜür einen Streit zwischen Ehepartnern gelten
völlig andere Regeln. SC  1e€e  1@© collte eın konstruktives
Wortgefecht \wenn das auch oft Sal nicht ist) 1LUT eın
1€!' 1n einer VO  ; Schritten sSe1IN, mi1t deren
die Intımpartner ZUTI Lösung ihrer unvermeidlichen Kon-

gelangen. IBEN iel 1st es andere als eın Knockout.
Es 1st vielmehr der Versuch, das Klima verbessern für das
ständige Geben uUun: Nehmen 1n der Ehe „ADEeT Sleg wäre
1er geradezu gefährlich.

ET könnte den Verlierer entmutigen un!: davon alten,
1n künftigen Getechten aufrichtig eın
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Er könnte ihn bezüglich der Zukunft seiner Ehe unnötigpessimistisch machen oder ihn Sal ZUT Verzweiflungbringen.
Er Kxönnte ihn 1n einen ausweichenden, sich tarnenden
Streiter verwandeln.
Er könnte übertriebene Vorstellungen ber die Wichtig-elt eines estimmten Streitthemas für den ‚siegenden‘Partner hervorrufen.

Es klingt paradox, aber WCNnNn eın ‚Sieg‘ olchen ach
wirkungen ührt, dann sind el Partner Verlierer.
Daraus O1gT, dafß der einzige Weg, WI1e 119a  w} intımen Streit
gewınnen kann, der 1st, da{fß el Partner ‚Sleger‘ Sind. Das
klingt unlogisch, WeNn nicht Sal unmöglich. och das ist CS
nicht anchma 1st CS lediglich 1n e Frage VO  5 vernünfitig
und mıiıt illen geführten Verhandlungen.
In dem klassischen Urlaubskampf die Frage, ob 111a
1NSs Gebirge oder die See fahren solle, können beispiels-
welse el Partner sıegen,

das UrlaubszielWenn s1e vereinbaren, jJährlich
wechseln und
WenNnn S1e eine Münze werfen, entscheiden, WEeSSecnhN
Lieblingsziel zuerst die e ommt oder
WEenNnNn SIe 1ne dritte Möglichkeit suchen, ELW. Haus

bleiben‘.
Es 1St wichtig, einen intiımen Streit erst dann beginnen,
WenNnn sich die Partner auf 1ne ‚Notbremse‘ geeinigt
en a ein bedingungslos gültiges Stoppsignal,
MEr das jeder Partner den Streit beenden oder mindestens

einem vorübergehenden Halt bringen annn Verhaltens-
torscher en entdeckt, Hunde gEeWI1SsSSE Gesten ‚Ich
gebe au benutzen, die selbst eindeutig überlegene An:
greifer davon a  alten, die Rauferei fortzusetzen. Leider
wirkt dieses lebensrettende Ritual nicht recht, WEenNnNn
den Menschen überlassen bleibt e1m intiımen Ötreit
ollten die Partner eshalhbh vorher einer Abmachung Her
1ne ‚Notbremse‘ gelangen, die VO  w beiden eingehalten
wird‘“s
Als Signal kann dabei es dienen, auch die orte

Bitte hör autf! oder
Heute für Dich/Patt
Freundschafft!

echste These: Wır ollten das Alphabet der Konflikt- U Warnsignale
Zum phabet kennen al beachten.
der Konflikt- und In den friedlichsten Ehen gibt Warnsignale, die unbedingtWarnsignale beachtet werden ollten Eıner der Partner hat doch Arger

ach und yden, Streiten verbindet, Gütersloh 1970, 64 *.
& Ebd., V A A V, V Y

D  b
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verdrängt, Beschwerden nicht rechtzeitig vorgebracht, SU
dafß die Signale nehmen sind. Es handelt sich
Andeutungen folgender Art

Ich wünschte, du tatest das nicht!
Du mufßt aufhören, mich i1gnorleren!
Treib’ nicht weıt!
Ich wollte, du würdest dich entscheiden!
Ich inde deprimierend, dafß du auernd auch ber
die kleinen usgaben Rechenschaft en willst.

Psychosomatische Der verdrängte Arger 1st wahrscheinli die Hauptquelle der
Krankheiten 503 psychosomatischen Erkrankungen. Das Argergefühl wird
Ur verdrängten VO AaNZCIL Körper empfunden. Durch chemische Ver-
Arger änderungen 1n den Nerven werden Botschaften ausgesandt,

verschiedene Hormone werden abgesondert, der Herzschlagz
und der Durchmesser der Blutgefäße werden verändert un

fort Diese Wirkungen beeinflussen wiederum die Haut,
die Muskulatur, den Verdauungstrakt, den Kreislauftf Urz-

alle Systeme un: rgane des Körpers. Jede dieser
Störungen ann als Warnsignal aufgefaßt werden. DDer
Partner signalisiert ber seine Beschwerden, sich
nicht wohlfühlt. Die Flucht 1n die Krankheit entzieht ih
der lebens- un!:' liebesfördernden Auseinandersetzung. Die
Somatisıierung die Verleiblichun: seelischer on
1st 1n uULLSCICI Gesellschaft sehr verbreitet. Etw. SS der
Patienten des praktischen Yztes en psychosomatische
Beschwerden. Medikamente führen ler 1Ur Schein-
lösungen. E1ın Konfliktregelungs-Seminar mM1t Etüden bil0-

Lebensführung, mit Einübung 1n die Techniken der
Erlebnisverarbeitung, der Entspannung, Meditation, Imagı-
natıon, Ausdrucksbewegung un! Ausdrucksgestaltung würde
ler weiterführen.
ber die Flucht 1n die Betäubung TE Drogen UN} Alkohol
versucht der Mensch sich der Konfliktverarbeitung ent-
ziehen. Dazu zwel kurze Geschichten:

Das Leben des großen tfranzösischen Malers Henrı de 10uU-
louse-Lautrec Wal 1ne einz1ıge Flucht VOI sich selbst. Von
Kindheit verkrüppelt und entstellt, opferte se1in
adeliges Erbe für ıne Künstlerlautbahn Seine erstaunliche
Begabung Uun: Energıe machten ihn trüh erühmt och
es dies brachte ıhm N:  S das, wonach sich his Z
Ende sehnte: erTullte un erwiderte Liebe Rastlos jJagte
dem Jlück 1n eiInNnem wilden Leben voller Arbeitswut un!
Ausschweifungen nach, ein ruheloses Leben 1n den Ateliers,
chtlokalen un Bordellen des Montmartre Immer wieder
ettete ihn die sinnlose Betrunkenheit ber die traurıge
Gegenwärtigkeit se1nes nglücks. Wenn ih: es
wanken begann, sich die Oonturen der Umgebung auf-
lösten, rhoben sich die trügerischen Visıonen eines g —-
sunden starken Lebens.
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Angstneurose Eın erstaunliches Ergebnis erbrachte auch folgendes 1eT-
und Alkoholismus Experiment: Masserman rtachte Katzen Furcht VOT Futter-

zästen bei Sobald sich ıne atze dem Kasten näherte und
ihn öffnen wollte, wurde S1e MC einen starken Luttstrom
erschreckt. Jlle Katzen hatten AA diesen fortgesetzten
Schreckreiz ıne ÄAngstneurose entwickelt. Im leichten
Rausch ließen sich die Katzen UrC. diesen StÖörreiz nicht
verscheuchen; S1e öffneten den Kasten und fraßen ihr
Futter Wenn spater die J11ıere hungrig wurden, 1eß INan
ihnen die Wahl 7zwischen 11C un einer Mischung VOL

95°% 0 IC un! 5 9/9 XO Im auie einıger ochen
entwickelte sich etwa die Hälfte der Katzen Alkoholikern
S1e og den Milchpunsch der gewöhnlichen 1 VOL.
Wenn INa  5 diese Katzen WE einen 508 Re-Trainings-
prozeiß VON der Furcht beifreite, gaben s1e ihren Alkoholismus
auf Sie s Jetzt wieder reine Milch VOL.

C1im Menschen sind die Verhältnisse sicher komplizierter.
ber auch 1er 1st der Alkoholismus als 1ıne Flucht VOI

angsterregenden Kontftliktsituationen deuten.
Es gibt aber auch die Flucht 1n die betriebsame Arbeit. Ü )ıiese
„Zwangsarbeiter“ wollen ihre Gefühle, auch ihren Arger,
abarbeiten. S1e vernachlässigen persönliche Beziehungen In
Ehe und Familie.
Die Besinnung auf die Chancen der Konfliktregelung ©1-

Abschließende öffnet u11l einen Zugang Za Glauben
Viele on lassen sich regeln, viele Spannungen lassenBemerkungen
sich beheben Es gibt aber Schwierigkeiten, die unüber-
windbar sind. S1e gehören DA menschlichen Ex1istenz Un:
eilbare Krankheit un der Verlust eines geliebten Men:
schen sind solche CGrenzsituationen. Wo s1e auftreten, M1

liert der Mensch plötzlich den Halt; eın tiefes Unglück
hat iıhn heimgesucht.
In olchen Crenzsituationen verspuüren WIT die AC der A E E a
Grundangst. Wiıe können WITr 1er bestehen? Wie über-
winden WITL diese ngst‘ Auf diese Fragen ann die
Psychologie keine Antwort geben. Wiır werden auf eine
andere nNnstanz verwlesen.
1le Religionen en neben dem theologischen auch
einen pädagogischen Aspekt. Sıe wollen die Gläubigen für
ein sinnertülltes Leben ausrüsten, s1e gegenüber Versuchun-
SCH eigener egoistischer un: aggress1ver Durchsetzung
stärken. Religionsunterricht Art könnte dazu be]l:
tragen, die JjJungen Menschen bei ihrem Bemühen
Konfliktregelung die Freude der Selbstlosigkeit ertahren.
1lle Religionen en auch 1ne therapeutische Aufgabe.
[ diese Aufgabe esteht darin, den Gläubigen bei der Kon:
fliktregelung und der Angstverarbeitung beizustehen, ihnen
ZU Frieden verhelien, ihnen 1ne konfliktüberwindende
offnung auf Versöhnung zugänglich machen. B

-
Q OTD
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Willem. Berger Im folgenden Beitrag beschreibt Berger ein1ge wichtige B2-
reiche, IN denen die Priester einen erheblichen Verlust @1 -DIie VO Priester Hitten haben Prestige, Sicherheit und Erhabenheitheute geforderte Diese Sıtuation kann un so1] der Priester aufarbeiten, un

„Trauerarbeit“ und soll] un wWwitd UIC solche „Trauerarbeit“ INn VerbindungLernbereitschaft* MmM1t der Bereitschaft, lemen u siıch weiterzuentwickeln,
Dienstbarkeit, Sachverstand un Glauben wachsen. ted

Vor etwa unIiIzehn Jahren chriebh Frıtz van der Meer 1ın
Eingestürzte der Weihnachtsnummer einer Zeitschrift 1ne Betrachtung
Festungsmauer mıiıt dem Titel „Die Stadt auf dem erge wird nicht Z61-

Stört, sS1e wird aber ihre Festungen schleiten 41 Be1l der
schwierigen Verteidigung der Gottesstadt auftf dem Berg kam

früher einmal darauf d} da{fß das Volk, VOI em
die Priester, das ihnen te (Cut mıiıt er Kratt
schützen suchten. Diesem Ziel dienten 1n den verschiedenen
Ländern . d. auch verschiedene Vereine und Zeitschritten?.
Als dann späater die Theologiestudenten begannen, mit den
Studenten der anderen Fachbereiche diskutieren, hatte
das „Schleifen der Festungen““ bereits begonnen. Und als
Osmund Schreuder 1n seiner Antfrittsvorlesung der
Universität Nıjmegen ber den professionellen Charakter
des geistlichen Amtes? die Feststellung machte, da{lß das
Priestertum heute weniger sozlales Prestige un! weniger
Sicherheit gebe un:' dafß darum 1n Zukunft weniger
Priester geben werde, veranlaflten diese Feststellungen den
großen Seelsorger un! Rechtsphilosophen Duynstee ZuUuI

empörten Feststellung: „Diese Ausführungen lassen Je8-
lichen Sinn verm1ssen für das, W as Berufung ZAUE Priester-
tum 1st (l uynstee kannte die menschlichen Gebrechen,
sah s1e mit dem AC der Liebe un: konnte fast en
Menschen eın wen1g weiterhelfen. ber Was Schreuder
Ssagte, SINg ihm weıt. Und doch sollte Schreuder 1ın seiner
Prognose mehr bestätigt werden, als erwartete. Und WITL
meınen, da{iß es das der göttlichen Berufung keinen Ab-
bruch Iut.
Wohl jeder der heutigen rTI1ester hat sich mit bunt g -

[ dhıeser Beıtrag als Vortrag gehaiten VOI Pfarrern des Bıstums Haarlem
anläßlich des vierzigjährigen Priesterjubiläums VoL ischof Zwartkruis ist (mit
einer längeren Einleitung) erschienen praktische theolo 1e 1974}

7—235 CI wurde übersetzt Vo“L deutschen Studenten der eologischen
1 Nıjmegen.

Ich zitliere aus der Erinnerung und bin obendrein nicht sicher, 1n welcher
Zeıtung dieser Artikel erschienen 1st. In einer spateren Veröffentlichung schreibt
Vall der Meer als ber das Kapitel: „Nicht die .Ottes ist
eingestürzt, wohl aber ihre  s uralte Festungsmauer, die bisweilen majestätisch
aussah, aber immer 1mM Wege stand.“”

In den Niederlanden „Het (ein apologetisches Monatsblatt, das
1919 gegründet und 1961 fortgesetzt wurde dem Namen „OQecumene“) und
‚DE atholiek“ (eine religions-, geschichts- und literaturwissenschaftliche
Monatsschrift, die 1842 gegründet und 924 fortgesetzt wurde dem Namen
„Studia Catholica“)

Deutsch 1n Der Seelsorger 1966)
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deinerzeitige Motive mischten eiunlen und otiıven AA Theologiestudium
Theologiestudium entschlossen. Waren das nicht schöne Aussichten: jeden

Sonntag als Solist 1n einer gefüllten Kirche aufzutreten; die
Menschen mıit Ge1list beseelen; ihr Vertrauen aben;
ihr Mittelsmann bei Gott se1IN; Gott näher stehen
als andere; die Sakramente „verwalten“ können ..
ancC. einer Von uUuils hat 1n seliner ugen| davon getraäumt,
w1e C_ einmal als Bischot die Kathedrale durchschreitet.
(Wir ollten das nicht chnell lJeugnen!] Unsere I räume
VO Priestertum auch Iräume Vomn Geborgenheit
und Innerlichkeit, VO  w} Jangen Gebeten VOI dem Taber
nakel, natürlich auch Iräume VO  5 Opferbereitschaft, VOIIl

harter Arbeit und einem Sichverzehren. ber
doch SC  jeßlich auch I1räume VO  5 aC. Ansehen, Eın
fluß, VO  5 Prestige un! VOIl einer Führer- und Kämpferrolle*. DEAls ich 1973 1n den USA Wal, habe ich 1n Princeton ne
Beratungsstelle für Eheschwierigkeiten besucht, 1n der Geist-
3( verschiedener Kontessionen mitarbeiten®. Be1l einem
Gespräch dort tauchte die alte rage auf Welchen SpEZI-
fischen Beitrag soll der Geistliche 1n einer olchen Eın
richtung einbringen? der 1n einem weıteren SInnn gefragt:
W.as ist der besondere Auftrag des Pastors, wodurch wird
„profiliert‘? Ich habe geSsagtT, da{ß 1n den Niederlanden
schon schärtere Oonturen hervortreten un da{fß mMI1r
weilen die orte des Paulus einfallen ‚„Mir scheint, da{ß
Gott uns Apostel den letzten Platz angewlesen hat Wır
Sind Ww1e der Auswurf der Welt, Ww1e e1n schaum, His

Stunde  4 (1 KOor 4/9—13)' Man verstehe mich recht
Paulus schreibt das, w1e A8 Sagt, nicht ELWA, se1ine lieben.
Korinther beschämen, sondern s1e ermaähnen. Die
Apostel Ja nicht 1UI der Auswurt der heidnischen
Welt, sondern auch der satten, reichen und einfältigen
korinthischen Gemeinde, die lieber ohne Apostel au>5>-

kommen wollte
Wenn WIT u1lls also edanken machen ber die notwendige
Jlebenslange Lernbereitschaft der Priester, dann können WIT
diesen Prozeiß unter drei Gesichtspunkten bzw. 1M Hinblick
auf drei Ziele beschreiben

Wachstum Dienstbarkeit,
Wachstum Sachverstand,
Wachstum 1 Glauben

J Jer Lernprozeiß mu{ auch die „Trauerarbeit‘“ Sinn der
Als Dezember 945 11 Radio die Nachricht verbreitet wurde, daß der

Erzbischof VO.  - Utrecht UrTC. aps 1uUS I0 ZU Kardinal eINAaANNT worden Waäl,
hatten WIT Holländer das Gefühl, auch eın wenI1g ardına)| geworden se1in.

Al damals. Und auch heute gibt CS och davon. Ist das schlimm!
Vielleicht nicht sehr

Siehe VL de 1n. Enkele edachten OVECI gezinstherapie pastoraat,
1r praktische theologie 1974] 178
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heutigen Psychologie enthalten un ZUTI richtigen Einstellung
gegenüber 1nem dreitachen Verlusterlebnis VYEeM

Aufarbeiten der Irauer das verlorene rest1ge,
Autfarbeiten der Irauer die verlorene Sicherheit un!
Geborgenheit,
Autarbeiten der Irauer den Verlust des Schönen,
Erhabenen.

1 as Aufarbeiten „Decorum clericale‘“ das wurde einmal als eine wichtige
der Irauer das Aufgabe der TI1esSter betrachtet. S1e hatten eın eiliges Amt,
restige Cottes „Bodenpersonal“. Sie darauf auS, es

unterlassen, dem ertrauen der Gläubigen
geistlichen an abträglich se1n konnte, auch wWenn 916e
gelegentlich zugaben, Gott sich 7zuweilen mi1it mäfßigem
Personal zufriedengeben MU:
ber das Prestige ist 1U  w} einmal gesunken, das Vertrauen
1ust erschüttert. Wır sind icht mehr die ‚„Sachverständigen“‘,
VOI denen 119a  e} Respekt hat. Durch die vielen Amtsnieder-
legungen, UrTrC) SC weni1g edacnhte Einmischung in
viele Angelegenheiten, MC die Polarisation der Meınun-
SCIL wurde vielfach das ertrauen erschüttert. Das bereitet
uUu1ls Unbehagen. Wır w1issen oft keinen usweg mehr. Als
WITr hörten, e1in Priester, der Ozent der nNnıversıt2
ı]jmegen Wal, die Frau e1ines Freundes heiraten
wollte, standen einem ollegen un! Mitbruder die Iraänen
1n den ugen weil wieder Ansehen verloren Wal, Ver-
trauen erschüttert War

In den etzten Jahren wurden Untersuchungen angestellt
ber das Verarbeiten VOI 1rauer: Irauer ber einen Todes-
fall; Irauer bei einer Irennung; 'Irauer ber den Verlust
der Gesundheit Wır wissen Nn1un Irauer annn gut
oder QSCHMICE verarbeitet werden. Wır kennen auch die
Symptome einer schlecht verarbeiteten Irauer:

a} nicht wahrhaben wollen,
Protest,

c} Niedergeschlagenheit,
Wegschieben und Eingehen Bindungen?.

(Hinsichtlich ernsthaften Argers und Verdrusses sind die-
selben Phasen festzustellen].

Richtig VOI- Im Hinblick auf Nserecnhn Lernprozefß 1 Zusammenhang
arbeitete Irauer mi1t dem verlorenen Perstige un ertrauen bedeutet dasD T  \ L n a} Wır mussen wirklich rıhaben wollen, nicht

abstreiten J
WITLr muUussen ber den Protest hinauswachsen;

ber Psychohygiene der TAauer vergleiche piegel, Der Prozeß des
TauUerN: Analyse und Beratung, Maiınz München 1973

7 DıIie verschiedenen Phasen werden auch verschieden benannt; die ase des
Nichtwahrhabenwollens wird, meıliner Meinung Unrecht‚ manchmal Der-
SangCcH.
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C} WITr muüssen MN Niedergeschlagenheit überwinden,;
WITLr mussen einem Ansehen, einem anders-
artıgen Vertrauen gelangen.

Bisher Ansehen und Vertrauen intach selbstver-
ständlich gegeben. Und daruım spüren WITr mehr ihren
Verlust. Jetzt geht darum, eın Wachstum
ördern das Wachstum Dienstbarkeit.

achstum Was verstehen WIT darunter? Auf keinen Fall das, W.as ein-
Dienstbarkeit mal 1ın einem Bericht A4Uus der 1özese Limburg erwähnt

wurde. Da Wal eın Pfarrer, der mi1t Gemeindegliedern
Schwierigkeiten hatte Er verteidigte sich und das
sSe1 völlig unverständlich. Miıt ihm brauchte n1emand Streit

aben, enn hatte längst den Standpunkt einge-
NOMMCN, „jeder en konnte, Was wollte‘ Er
Wal jedem Dienst bereit. Er W al vollkommen ‚„‚dienst-
har‘‘
Das 1st also nicht Dienstbarkeit 1n Nscrem Sinne. Ich
verstehe darunter erstens immer besser zuhören lernen.
Man mMu: auch die Gefühlstöne wahrnehmen, die Angst,
den Widerstand, die verborgene Verzweiflung, die offnung
unı die Freude. Und 119a  } mu{ß Anteil daran nehmen. Und
zweıtens: Man MU: sich selbst als hilfreiches Instrument
anbieten, damit der andere besser m1it em fertig wird.
Man dartf sich also nicht heraushalten, nicht darüberstehen
wollen Man mMU: ruhig zulassen, 119  ® zuweilen der
Schirm wird, auf den die Konflikte der anderen DroJjiziert
werden können. Das 1St gut

Das Autftfarbeiten Es 1st nicht angenehm, auft dem Präsentierteller liegen.
der Irauer Fın Beispiel: Der Bischoft VO  m Haarlem hat uLlls 1m DIL.
die verlorene 1974 eiIn el geschickt: IHD1e Kirche, WITr geme1n-
Sicherheit und sam Überlegungen den Prinzıpıen der pastoralen

Führung 1m Bıstum Haarlem‘8. Dabei wurde M1r xlar derGeborgenheit
BANZC Plan bleibt Schönfärben, WenNnn WITL nicht ba  J
uNseITIe Sicherheit aufs Spiel setzen und el Sach-
verstand wachsen.
Wır ImMuUussen hinter all UNSCICH Barrıeren hervorkommen !:
Priester, OM mMm hinter deinem Latein hervor, hinter deinem
Promptuarıum, deinem otfiziellen Segen, deinem Amt Laß
erst einmal sehen, WwW16e steht die el deines
Glaubens, deiner Ansteckungskraft, deiner Konsequenz
Zeig einmal, ob du tatsäc.  16 den Geist der Weisheit und
des Verstandes, des Rates un! der Stärke ast. der bist
du AT eın Schwätzer, der leeres Gerede macht? Und ze1g,
ob du den Gelst der Wissenschatit, der Frömmigkeit un
der Furcht des Herrn ast. der ast du etwa ngs VOI OEG EG E E  WE E E E E  r

„De kerk, WI1] samen“ Gedachten OVCI pastorale beleidsbeginselen 1n het
ısdom Haarlem, Bisdom Haarlem, April
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den Menschen und schwankst W1e ein Schilfrohr 1 Wind,
Je ach dem, W as S1e VO  - dir T1warten oder wodurch 616e
dich bange machen . Deinen Segen 11 ich NUL, aber
dann doppelt un dreifach, WEenNnN ich weißß, dafß du eın klein
wen1g VO: Geilst ottes ast
So holt 119  5 uns hinter unNnscerIen Barrıeren hervor. Ja, WITL
mussen ohl CNH, WITr icht freiwillig hervorkom-
iInNnenNn Man hat uLlls zwıngen müssen, 1SCIC Sicherheit mehr
un: mehr aufzugeben. Es i1st eın großer Schritt VO  ; der
Predigt A Dialog; VO Einzelgespräch ZUIH Gruppenge-
spräch; VO Führer einer ruppe ihrem Berater, der mıit
der ruppe 1ın em unterwegs ist Demokratie 1st n1e-
mals leicht? habe er einmal VO  =) einem Miss10nswI1s-
senschattler ein aufschlußrei:  es YTI1eDNIS gelesen: ET esuchte
ıne Junge Kirche auf den indonesischen Inseln un: fragte:
„Gibt bei euch schon Ketzereien?“ Er bekam die selbst-
7zufriedene Antwort „Glücklicherweise bei uUu1lls nicht!‘“ ET
bedauerte: „Dann habt ihr den Menschen das Wort ottes
och nicht WITKLIC. 1n die Hände gegeben . {i Wır en
den Menschen Jjetzt WAarl den Leib des Herrn 1n die Hände
gegeben ach Jahren der Strenge un: der Scheu och
schwieriger wird se1IN, ihnen den Leib des Herrn, der die
Kirche ist, 1n die Hände geben, „Corpus Christi, quod
esSt Ecclesia‘“. W arum u1lls das schwer? Wır en
ngs un: z Wıe cgl daraus schon etwas Rechtes WCOCI-

den? Eın leider früh verstorbener Studienfreund pflegte
34 AI HA S 1st 1immer £e1N Zeichen des MIi{fS-
trauens): die Stunde der Lailen 1st gekommen. ber WCLLN

darauf ankommt, mussen WITr T1esSter die Arbeit doch
immer lleine machen[

Wachsen DIe schwerste un wichtigste Aufgabe der nächsten fünt
Sachverstand bis zehn re wird darın bestehen, Lalen und Priester

wirkliche Zusammenarbeit lernen. Unser Sachverstand wird
sich dann darin zeigen MUSsSeEN : einen jeden Z Zuge
kommen lassen, jedem helfen, daß se1ine Scheu über-
windet, seıne Kreativiıtät entfaltet, seine eigene Verant-
WOItUNg entdeckt, da{ß 1 Glauben wächst. [)as alles,
damit jeder wachsen kann 1n un! der Kirche: die Basıs-

gruppCNH, die Aktionsgemeinschaiften USW.

Es gibt einen Lernprozeiß 1mM mgang mıiıt ruppen Miıt
vielen ıngen, die 1 mgang mi1ıt einzelnen Menschen
gut und richtig sind, mu{ 1194  - 1n einer ruppe völiig
scheitern. Der einzelne Mensch ist schon 7ziemlich kompli-
zliert. ber iıne ruppe ist komplizierter als die acht oder
7zehn komplizierten eute ZUSamMmMCN, 4US denen die ruppe

O Vergleiche dieser Problematik Knowles, Gruppenberatung und Seelsorge
als Lebenshiltfe, Maınz ünchen 1971

235



esteht. Und wWwWenn C: dann 1Ur ußball oder
Politik SINge, ware schon schwierig ber geht

das Reich Gottes 1er Ort Arnold Meyer formu-
liert darum die fünfte selner sieben Zielvorstellungen ZU

Lernprozelß mıiıt Gruppen'® folgendermaßen: „Man mu1ß
sich die Furcht bewulßlft machen, die eine Gruppe weckt,
und mit diesem niedendrückenden und hemmenden Gefühl
wWwWAas anfangen können {{ Ja, wWer wagt, sich eLiwas VONn

dieser Furcht bewußt werden lassen, ist schon abel,
se1ine Irauer die verlorene Sicherheit verarbeiten.
Und bei dieser ‚„Irauerarbeit“ wächst se1ne Sachkenntnis,
die ihn efähigt, mitzuarbeiten Autbau des Leibes
Christi, „quod est Ecclesia‘“.

Autarbeiten Vor einiger e1lit Wal 1n l]jmegen ein englischer Psychologe
VO  - Irauer Besuch. ebenDel erwähnte CT, Was e1in Besucher

Verlust seiINer /Zimmertür 1n London lesen annn „ASs ave
des Schönen, O  y 4avVe think.“ Wır könnten 1ISCTEC ure
Erhabenen schreiben: „As ave o ave think.“

Eın Pfarrer 1st jemand, der bereit und imstande 1st, seinen
Glauben anzubieten, Menschen helfen Er hat keine
Instrumententasche bei sich. ET hat LLUTI eın Instrument ZULI

Verfügung, e1in mehr oder weni1ger zuverlässiges, und das
ist celbst. Es 1st eutlic. Lernen bedeutet für den Pfarrer
glauben lernen, das 1St se1ne größte Au{fgabe.
Dazu einıge Bemerkungen, die diese Aufgabe ohl VeEeI-

deutlichen, nicht aber endgültig und 7zufriedenstellend
klären können. Glauben lernen 1St immer etwaAas
fassendes. Es etr1iit meılınen Verstand, meın Herz un!' alle
meine Sinne. Was Wachsen 11 Glauben stagnılert, WEnnn

ich meınen Verstand nıiıcht länger gebrauchen WilL, WE

ich enkIiau. werde und Denkverboten nachgebe; WCNN meın
Herz verslegt, WenNnn ich art arbeite, ich keine e1it
mehr Z Lieben finde; WEeNnNn meıine Sinne verdorren oder,

ein krasses Wort der Psychoanalyse gebrauchen,
WCCIL11 ich mich kastrieren lasse.
Der größte Vorwurf, der 1n steigendem Maße der inst1-
tutionalisierten Kirche gemacht wird, 1st ohl der, da{fß o1€e
oft das Denken verbietet, da{fiß s1e das Gesetz ber die Liebe
tellt sS1€e entmündigt Uun! intantil hält
Es stellt sich also die rage Was kann un: mu{ geschehen,
WCLLL Glaube auf diese e1se 1n se1lnem Wachsen
blockiert wird; WCCL1LL u1ls VOT den Menschen bange wird;
WenNnn WIT A4US der Kirche 1ne Göttin 1nNe Dienstmagd
machen; WCLLL WIT dürr werden w1e rennholz; WeNnnNn 11an

keinen Fuß mehr, geschweige erge, versetzen kann?
eyn, Pastoraal counselen met SIOCDCNH, 1ın Tijdschrift (0]0)4 pastorale

psychologie 1970) 923— 103
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Wachstum 1mM Was sol1 11  3 also geschehen? ach meıiner Meıinung al

Glauben erster telle, da{fß WIT uns selbst mit anderer besser
kennenlernen wollen
wetiers, WIT die glauben und da{iß WIT etr-
einander NC Sachkenntnis 1mM Helten entwickeln;
un SC.  jelßlich, dafß WIT echt die Fruchtbarkeit einer
Krise glauben.
Ich habe mich 1n den etzten Jahren besonders
Trauernde bemüht Dabei habe ich gelernt, da{fß ihr Glaube
UC die Trauerkrise verändert wird, WCI1LL sS1e die Kriıse
wirklich verarbeiten: ihr Glaube wird frischer, selb-
ständiger, weni1ger angstvoll, auch weniıger defaitistisch.
och dann mMuUu jedes Getfühl seine Chance bekommen.
Das Gefühl, ZU: Narren gehalten werden, das Gefühl,8 —8Q  — — A  S A

n A a A T T D
betrogen se1n, das Gefühl, da{ß ich der Dumme bin
[ Dieses Gefühl en viele VO  5 UuLsSs einmal mehr und e1n-
mal weni1ger 1n ihrem Leben Nicht allein angesichts der
Kirche, sondern auch (sott selbst gegenüber. ann ich diese
Aggress1ion un: diesen IO nicht ausdrücken, dann komme
ich nicht weıiter. 1eSses Ausdrücken und Aufarbeiten ist
notwendig, damit meln Glaube Jebendig wird, da{iß ich
SCH annn ADeT Herr 1St meın Eurte) nichts wird’s M1r
mangeln“ Psalm 23)11
Unser Glaube efindet sich 1n diesem Trauerprozeß, 1n der
Krise den Verlust des Schmuckhatften, des Schönen
un Erhabenen. Bisweilen sind WITr auf der Suche ach dem
verlorenen Paradies un fühlen uns nicht selten 1 t1C.
gelassen. Wır werden jedoch darauf gefalß eın mUussen, dafß
WIT unNsSs och mehr 1 Stich gelassen en und och tiefer
1m Dunkeln stehen. IDannn 1St SUL, sich VO  5 dem EtWwW.

eigen machen, W as Johannes VO Kreuz ber die
Krise 1n der unklen Nacht der Sinne un!: der dunklen
Nacht des (‚e1istes geschrieben hat. Be1l älteren unter 11115

ann TG  - fragen: Werden S1E durch ihre dunkle acht
hindurchkommen? Und manche Jüngere lassen einen bis-
weilen nachdenklich werden: DIe acht beginnt hbei ihnen
schon früh, aber WeI weiß schon, w1e auch anders
mMi1t ihnen gehen So Und doch, sagt Johannes VO

KTEUZ, Ort mal 1ın dieser Nacht die Stimme des Freundes,
des Bräutigams. Und WCI die Stimme gehört hat, wird
ein1gem gewachsen se1N, selbst dem Teuz
Ich begann meıline Ausführungen mi1t dem 1nweis auf
einen Artikel VO  5 Frıtz Vall der Meer Viele Pfarrer en
sich ihm verbunden UTG se1n Buch „Augustinus der

Vgl dazu auch Fortmann, Hoogtijd, oven ' 138
Fortmann weist darauf hin, wieviel Mut 6S braucht, das können;
e1n Mut, der 1n einer gelungenen Krisenbewältigung nıicht selten 1n Erscheinung
trıtt. Ich habe dies bei Fortmann selbst gesehen, aber nicht 1UI bei ihm allein.
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Seelsorger‘“. Eın glänzendes Kapitel dieses Buches 1ag den
Titel DE Nörgler VO  - A'T®  44 Nac. dem Fall VO:  5 Rom]|
Van der Meer zıtlert darin ausführlich 1ne Predigt des
Augustinus Christen, die ihre Irauer ber den nter-
54118 OoOMmMs nicht verarbeiten konnten. Darın Sagt Augu:
StiINUS: DE wahre Stadt esteht nicht aus Mauern, sondern
AaUuSs BÜürgern . :' Seid ihr etwa Traurıg und weıint Inr weil
olz und Steine heruntergestürzt sind? Was Christus be:
schützt, 1mMmt der Barbar das etiwa weg?“ 12
Selten habe ich wunderbar ausgedrückt gefunden, wie
Irauer verlorene Schönheit und rthabenheit verarbeitet
worden 1st einem Glauben, der weni1ger der Einkleidung
bedarf, weil echter geworden IsSt.
12 VaNn der Meer, August1inus, de zielzorger studie OVECI de pra  1) Vanll
de kerkvader, Utrecht 194/, 145 ff In meıliner Edition steht 1er A Oter anstelle
VOIL „Barbar”. S M C  DE U

Ralph Sauer Sol]l die Eucharistiefeier tatsachlich der lebendige Mittel:-
punkt des irchliche: und gemeindlichen Lebens sSe1in elDas Kınd 1m Vor- ben, werden . . .), muß eiNeEersSEeITtSs diese Feiler selbst mehr

feld der Eucharistie Elemente heutiger Festgestaltung 117 Gemeinschaftserfah
runs aufnehmen, durch 1Ne zeitgemäße Verkündigung den

Überlegungen und Glauben Ördern 177 die Verantwortung für die Miıtmen:- ]
Anregungen ZUI schen und die gesamte Gesellschaft achhalten; muß aber
voreucharistischen andererseits auch vieles geschehen, dafs die Menschen WI1e- A E —
Erziehung der lernen, Symbole als solche verstehen, e21N Fest

feiern dgl Der olgende Beitrag tejlektier ber diese
Wechselbeziehungen ınd die daraus folgenden Aufgaben; chietet aber auch praktische AÄAnregungen ihrer Erfül
Iung. rted

Mit welchem Aufwand ZEIC aterial und Personal WEeEI-

den Kinder 1n SC Gemeinden heute auftf den Mitvoll
ZUg der Eucharistie vorbereitet! Multiplikatoren werden U>-

gebildet, Elternabende bzw. Elternseminare veranstaltet,
Kindergruppen mi1t Kindern gebildet, und SC  1.e  iıch wird
die Erstkommunionfeier sorgfältig vorbereitet un mi1t fest-
eMmM lanz umgeben. Doch sehr bald schon ıchten sich
die Reihen der Kinder, die der sonntäglichen Eucharistie-
feier regelmäßig teilnehmen. Wir stoßen bei vielen Kindern
und Jugendlichen auf e1in mangelndes Symbolverständnis.
Gründe datür sind die vorherrschende funktionale Betrach-
Cung der Wirklichkeit, der Bezug ZUr kirc.  i1chnen Geme1in-
schaft 1St 1ın den wenigsten Fällen angebahnt, das Hören
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auf („ottes Wort icht eingeübt und die Fähigkeit, e1n Fest
feiern, auch bei1 vielen verkümmert. Müßten er S

VOT der inführung /A00R Mitfeier der Eucharistie erTSt einmal
die Voraussetzungen dafür geschaffen werden, dafß die
Kinder liturgie- und eucharistiefähig werden?!*
Vor er Einweilsung 1n Liturgie un Eucharistie mMUu

Das Vorteld nächst 1 ind der Symbolsinn geweckt werden; denn wenn
VO Eucharistie die Sakramente wirksame Zeichen des Heils, 508. Real-
und Liturgie ‚ymbole für die Begegnung mi1t Jesus Christus sind, dann

Weckung des IMU zunächst der C des Kindes für das Symbolische g ‚-
Symbolsinnes öffnet werden. 1Der symbolische Charakter 1st kennzeich-

end für das Wesen der Religion, W 4s besonders die reli-
gionspsychologische VO  = Löwen un auch der Vall-

gelische Religionsphilosoph Tillich betonen: ‚„Alles, W as

1NS nbedingte weist, hat Symbolcharakter Un annn nlie
eigentlich empirisch gefaßt werden‘‘?. Und der arxıst
Garaudy weist daraut hin, da{ß SIST, WC1111 das Auge ‚einen
Gegenstand kontemplativ betrachten kann, dann 1st dieses

(13Auge e1n menschliches Auge geworden Schon früh
mussen er die Sınne der Kinder geschärft werden, damit
S1e nicht verkümmern, esteht Ja schon VO Wort her
eın 2 Zusammenhang zwischen den Sıinnen, der S1inn-
16  el und dem Sinn Die Kinder mussen lernen, die Dinge

verkosten, sS1e betasten un wahrzunehmen, SONSt

gehen s1e chtlos dem Reichtum des SE1NS vorbel. araus
kannn dann auch die Haltung der Dankbarkeit erwachsen,
wieil einem aufgeht, da{ß dies es nicht selbstverständlich
ist, sondern. Geschenkcharakter besitzt. Eucharistie aber
ann 1U der feiern, der einstimmen ann 1n den Lob- un!
Dankgesang der Gemeinde, die sich eschHe: weiß.

Beispiele Um das 1eT Angedeutete eın weni1g konkretisieren,
greife ich einıge Beispiele heraus: Im Kindergarten W1€ auchSinnes- un

Meditations- 1n den ersten Jahren des auf der Primarstufe könnte
111a Sinnes- und Meditationsübungen 1n die religiöse ErT-

übungen ziehungsarbeit einbeziehen. Eine pädagogische Einheit Ibzw.
111e Unterrichtseinheit] könnte etwa unter dem Thema
stehen: Wa.as ich schon es kann. Intendiert 1St €1
folgendes: ] Iie Kinder (Schüler)| sollen UrC Sinnesübungen
sensibler werden für den eDTrauC. ihrer S innesorgane. S1e
sollen ähig werden, über das sStaunen, W as ihnen
selbstverständlich erscheint. ] J)azu bieten sich einige bun-
&55  C‚ 8ia ä a ‘ 0aa 2 s  5 da 2 a| e1n Kind Schüler)] soll m1t verbundenen Augen das C

anmachen,
DıIie ZUL eıit 117 Erstkommunionunterricht verwandten Materialien für die

and des Lehrers und der Kin CT gehen Voxn der stillschweigenden Voraus-
SEIZUNg aus, der Ers  iınführun bereits eine propädeutische Erziehung
VOTau: a  CI sel, auf der 1all 4UuU€61l könne.

Tillich, Z1' nach Scheurl, Die exemplarische Lehre, übingen /
6 Garaudy, Marxismus 1M Jahrhundert, Reinbeck 1969, 151
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die Kinder Schüler) werden aufgefordert, ohne 1NZU-
schauen ihr echenbuc aus der Schultasche herauszu-
olen,

% die Kinder Schüler) erhalten einen rauhen un glatten
Gegenstand 1n die and und sollen S1E betasten und
eı auttallende Unterschiede beschreiben

In einer UTC Technik Un Wissenschaft gepragten Welt
mussen die 1 Kinde schlummernden Fähigkeiten Zr Medi-
tatıon geweckt und gepflegt werden. Das kleine Kind
och iın den Dingen, Personen un!: Situationen die 'TLiete
der Wirklichkeit erahnen. er sollte die inführung
ZUuUT!T Meditation bereits beim eINKIN! 1ın der Familie .11“
setzen?. Seine angeborenen meditativen Kräfte können eENT- E E
bunden werden durc Bildbetrachtungen, Malen, Kneten, —_-  _ WE
Spielen und YTzahlen. Was 1 Elternhaus grundgelegt wird,
mMu weitergeführt werden 1M Kindergarten und der
Vorschule. Hier bieten sich Meditationen ber die Hand,
den Atem, den Puls- und Herzschlag, ber die Luft, den
Baum USW. uch der Religionsunterricht der Schule annn
sich icht dieser Aufgabe entziehen. Neue curriculare Pläne
für den Religionsunterricht bekennen sich auch dieser
Aufgabe.

Weckung der Liturgie un! VvVornehmlıc Eucharistie ist e1iın Gemeinschaftts-
werk er Gottesdienst Beteiligten, Ja die EucharistieLiebesfähigkeit

und des WLULT! 1n der Tradition als Sakrament der Einheit und Band
Gemeinschafts- der Liebe verstanden. Kirche als Leib Christi eht VO Leibe
SINNES Christi, der Eucharistie; g  dort Eucharistie gefeiert wird,

VOLlLZ! die Kirche ihr eigenes Wesen. Eucharistie als
ejernde krinnerung die befreiende Liebestat Jesu macht
A4US den vielen die eine brüderliche Gemeinschaft, deren
Glieder ÜUTC Christus auch untereinander verbunden
werden.
Voraussetzungen für den Jlebendigen Un truchtbaren Mit-
vollzug der Eucharistie 1St daher die Gemeinschafts- und
Liebesfähigkeit und die Bereitschaft, anderen helfen,
denn Eucharistie un! Diakonie gehören CNg ZUS

der en Kindhei werden die Liebeskräfte 1mM Kinde ent-

bunden, Wl die iebende und gefühlsbetonte Zauwen-
dung der Eltern erlebt. Die Bereitschaft der Eltern, sich für
andere einzusetzen, sich für die Gesellschaft verantwortlich

—fühlen, annn früh 1 Kinde 1Nne dienende Haltung
wecken. Was Gemeinschaft ist, das MU das Kind zunächst
innerhal der eigenen Familie erfahren, hier die
Primärsozialisation Ssta  ‘J 1er ann einem sozialen
Wesen EIZOSCIL werden, das sich 1n 1Ne Gemeinschaft e1n-
fügt und das Gemeinschaftsleben aktiv mıitträgt. Im Kinder-

4 Tilmann, Die Einführung des Kindes ZUT Meditation, Würzburg
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garten un! 1n der Primarstute IMU: die Einbindung des
Kindes 1n 1r  ne Gemeinschaft fortgesetzt un vertieft werden.
Die Eltern ollten schon früh beginnen, ihre Kinder
ihrem Leben teilnehmen lassen. In Spielstunden, Gesprächs-
runden und liturgischen Felern können die Kinder 1 Kon-
takt Gemeinde treten?. Hierbei kommt der kleineren
ruppe eine :besondere Bedeutung IDIie ruppe 1 Rah-
188101 der Gemeindekatechese annn Orit gemeinsamer
Erfahrungen und gegenseilt1ger Anregungen werden. In
diesen ruppen werden den Kindern die Erfahrungen VONn

Glaube un! kirchlicher Gemeinschaft vermittelt®. Durch
Aktionen verschiedenster Art Z Gestaltung eines ottes-
dienstes für die Gemeinde, Besuch 1n e1Ner Jagesstätte für
lern- ULN! geist1g behinderte Kinder| erfolgt eıne dentifi-
kation mi1t der Gemeinde, die lenst den Hiltsbe-
dürftigen aufgerufen ist, weil sich darın Jesu Dasein für
andere widerspiegelt, das WIT 1n der Eucharistie feiern‘.

1.3 Weckung der uch gruppenpädagogische Prozesse 11 schulischen Reli-

Hörfähigkeit gionsunterricht können das Gemeinschaftserlebnis festigen.
Im Gottesdienst werden die Heilstaten Jesu IS erzählt,
damit der Hörer Glauben unı das heißt ZUTI Lebens-
gemeinschaft mi1t Christus un dem ater gelangen kann
ıe heiligen, wirkträchtigen Zeichen sind auf das deutende,
auslegende Wort bezogen, erst WTe das hinzutretende
Wort kommt das Sakrament 7zustande. FÜr Rahner ist
das Sakrament e1in spezifisches Wortere1gn1s; das eigentliche
Wesen des Sakramentes besteht für ihn 1mM Wort, 1n der
endzeitlichen und unüberbietbaren Heilszusage Gottes®.
Das Hören auf das erzählte und Erzählen vergegenwär-
ıgte Wort ottes die Fähigkeit VOTAaUS, hören auf
das, W.as eın anderer MIr erzählen i1ll UDıe Hörfähigkeit
INU.| schon früh eingeübt werden, Sile wird heute erschwert
durch den arım, der pausenlos aut den Menschen eindringt.
Von en Seiten werden WI1T durc die Massenmedien mM1t
Waorten eingedeckt, S! daß WIT aum och hinhören. Hören

Sinne VO  - Horchen un Lauschen annn unter mstän-
den aum och gelingen, zumal Sammlung und Stille

5 Das Arbeitspaplier der Sachkommi1ss1ıon der (jemeinsamen Synode der
Bıstümer ın der BR.  = ber das katechetische Wirken der Kirche schildert FOT-

Praxıs, 1n Kat. Blätter 99 1974) 132 {t

Emeis, Das katechetische Wirken der Kirche Eın Papıer und die
PraxI1s, 1n Kat. Blätter 99, 132

7 Im Rahmen einer „pädagogischen Einheit“, die sich mit den alten Leuten
1n unseIcCcI Gemeinde befaßit, annn 111a auch mn1ıt en Kindern einen Besuch
1n einem Altenheim planen und durchführen ZW . 1111A1l kann MmM1t den K1n-
dern einen Nachmittag für die alten Gemeindemitglieder gestalten, die sich
mmonatlich oder ]4tägıg 1m Altenclub der Pftarrei treffen; VSL Große-Jäger,
Alte Menschen 1n unseIcI Gemeinde. Beschreibung eiInNer pädagogischen FE1nN-
eit für den Kindergarten, 1n Welt des Kindes 1972), An A115.

Rahner, Was ist e1in Sakrament! 1in Stimmen der Zeit, Jg 1971]), O
15L
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Voraussetzt „Wenn die chicht des Schweigens e  %, gerädas Außerordentliche leicht 1n den Zusammenhang des
Ordentlichen, mıit dem gewöhnlichen Ablauf, und der
ensch reduziert dann das Außerordentliche leicht
einem Teil des Ordentlichen des Betriebes‘®* Entspannungs-und Sammlungsübungen können dazu dienen, daß die
Kinder sich innerlich sammeln, das Wort Gottes aul
nehmen können*®

e1sp iele Einige Beispiele dazu Die Kinder en einen Kreis 1n
einem abgedunkelten Raum, nebenan tropft e1n W asser-hahn; ersSt WCNN die Kinder st1l geworden sind, können
S1e auf das Geräusch VO  3 nebenan autftmerksam werden.
der die Kinder schließen die Augen un lauschen auft die
Geräusche, die VO:  5 draußen 1n das Zimmer hereindringen.Schließlich ann en Kıiınd £Le1IN Erlebnis erzählen, andere
Kinder versuchen, die Geschichte nachzuerzählen.
Kinder hören bekanntlich c WEeNnNn ihnen erzähl!t
Wind, ob sich 1U e1in Märchen, 1ıne Legende, 1ne
Sage oder 1Nne biblische Perikope handelt S1e öffnen sich
SpONtan den Worten und Bildern un werden adurch 1in
ihrer Phantasietätigkeit Leider en heute welt-
gehend die Eltern das Erzählen verlernt, se1ne Stelle ist
die Schallplatte, das Fernsehgerät und das 1N0
Lese Medien können jedoch Nn1e die Unmittelbarkeit und
Eindruckskraft persönlichen Erzählens erse Den Eltern
und Erziehern MUu: wieder Mut gemacht und Hilfen an
boten werden, W1e 119  ; biblische unı nichtbiblische Ge-
schichten Kindern erzählen kann; denn mit Hilfe der
Sprache können Erfahrungen Ne  S gestiftet werden, die
den Kindern ermöglichen, der Wirklichkeit inne werden
(D Steinwede]). Im 1NDLC auftf das Märchen und andere
profane Kinderliteratur 1st der Hinweis VO  5 Rahner
edenken: JJ  1e Fähigkeit und die Übung, das dichterische
Wort vernehmen, 1sSt 1ne Voraussetzung dafür, das Worirt

/12171Gottes hören Märchen sind hervorragend gee1i1gnet,
Kinder für die Welt des Numinosen un! Transzendenten

sensibilisieren, da hier Tiefenschichten 1 Kinde anSC
sprochen werden. Auf dem Wege ber die symbolische Aus-
druckstorm der Märchensprache werden Kıinder auch
die Bildersprache der herangeführt, dafß S1e mi1t
der Mehrschichtigkeit der Sprache schon anfänglich NC T1=-

werden können.
Biblische Ges  en Daneben wird 119a  3 den Kindern auch einıge Perikopen des
erzählen! Alten un Neuen Testamentes erzählen, ohne aber 1n den

ON  ON Picard, Die Welt des Schweigens, Maınz 1961
Lubienska de Lenval, Die Stille 1m Schatten des Wortes, Maınz 961

11 Rahner, Das Wort der Dichtung und der Christ, 1n Schriften ZUI Theo-logie, Bd 448
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Fehler verfallen, den knappen biblischen eXt psycho-
ogisch un! moralisierend auszuschmücken. Andererseits
sollte 114  ; sich davor hüten, die gehobene literarische
Sprachform der durc. 1Nn€e banale Umgangssprache

ersetzenN, 1ın der Absicht, dadurch den Kindern einen ZuUu-
San ZiUT Sprachgestalt der ermöglichen, w1e dies

Bieler versucht hat (,,„Mein kleines Evangelium“); denn
hier wird un dem Deckmantel der Kindertümlichkeit
Primitivität und Banalität verbreitet, da{ß Kinder gerade
nicht für die Mehrschichtigkeit der biblischen Sprache auf-
geschlossen werden. E  ch IU 11LLall achtgeben, dafß die
biblischen CX {(e 1n den Augen der Kinder nicht 1n die
mittelbare ähe VO  e} ärchen rücken, das würde sich
spater 1n der Pubertät unheilvoll auf die Wertschätzung
der Schrift auswirken.
Gläubige Eltern werden ıhren Kindern VO  w=) (zOtt un eSUuSs
erzählen und damit die Grunderfahrungen der Kinder den-
ten und behutsam mi1t (ott 1n Verbindung bringen, denn
ohne Versprachlichung können diese Erfahrungen iıhre
prägende a nicht ausüben, w1e Cdie Tiefenpsychologie
uns [ )as verantwortliche un: altersgemälse Sprechen
VO  3 Gott, der sich 1n ESUS 1111$5 Zr Sprache gebracht Hat,
mu 1n das Sprechen mi1it SCOtt einmünden, das für die
Kinder zunächst Beispiel der betenden Eltern erfahrbar
wird. urch das Vorbild der Eltern ermut1gt, wird dAas ind
sich annn auch mi1t eigenen Worten ittend und ankend

(Gott wenden!?.
Der eucharistische Gottesdienst ist hbesser müßte mMall

L |Me Befähigung
Z Festefeiern ohl Sasch sollte eın Fest sein|), 1n ihm feiern WIT die

Erinnerung die befreienden aten Jesu ZAL eil der
Menschen und preisen e1 GOtt den ater Treffend
kommt dieser Aspekt 1n der nkündigung des ‚„Konzils für
die Jugend“ Z Ausdruck, das stern 1970 1n Taize aus-

geruten worden 1st ADer auferstandene Christus kommt,
u“ 1M Innersten des Menschen e1in Fest ebendig werden

lassen.““ ber diese Feststimmun:g£g 111 sich sinnenhaift
außern; S1€e Andet ihren Höhepunkt 11 estmahl J  Um
einmal 1n der Kirche mitfteiern können, muÜüssen Kinder
vorher erfahren haben, W as e1in Fest ist und w1e 1114  @

begehen kann!  l/18‘ Im Rahmen der Familienfeste, W16€e

Geburtstag oder eiInem Hochzeitstag, lernt das Kind
FElemente des CSTES kennen: die festliche Kleidung, das
Freise1in VO:  5 Arbeit, die Freude, das gemeinsame Mahl, Lied,

An dieser Stelle annn die umfangreiche Problematik des Redens VO:  - Gott
und esus icht weıter behandelt werden. Dazu se1 verwlıesen auf den Beıtrag
des Verfassers, Wıe können WIT mi1t Kindern VO: (30CT sprechen, 1n Sauer
(Hg.), Wer 1st Gott ist (sott‘ ünchen 1973, 16—28
13 Das katechetische Wirken der Kirche, NrT. DA
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Wort und UusS1. Die. und anz Kinder fteiern N
Feste, wWEeCLnN WIr ihnen dazu Gelegenheit bieten. er 1st
die Fähigkeit der Erwachsenen, echte Feste feiern, O $t.
malıs verkümmert. Die Eltern brauchen daher zunächst
st Anleitungen und Hilfen, wWw1e S1e Feste sSinnvoll he:
gehen un: WI1e sS1e die SOnn- und Fejertage 1n der Familie
gestalten können. In jeder Feier, mMas der nla och
weltlich se1n, wird das Vordergründige aut einen tieferen
Sinnzusammenhang C  ‚sparent, etztlich geht die
Zustimmung des Menschen (sanzen der Wirklichkait
[ Pieper) aher eıgnet auch den nichtkirchlichen Festen
1Ne€e religiöse Dimension. Darüber hinaus bietet der Fest-
TeI1Ss des Kirchenjahres Nla das Kınd mit kirchlichen
Festen vertraut machen. Ues annn innerhalb der amilie
und beim Kirchenbesuch geschehen. Für die „Familien-
liturgie‘ hat der belgische Religionspädagoge Ranwez
olgende Forderungen aufgestellt:

Zur a} der ftestliche ahmen, der das teiernde Ere1gni1s 4AUS
dem geWÖ  ıchen Alltag heraushebt,Familienliturgie

gehören: b} die Teilnahme aller,
C} die Lesung des Wortes Gottes un! dessen Erklärung,

das Gebet
Durch diese Familienliturgie, die gegenüber der offiziellen
Liturgie der Kirche ber größere Freiheit verfügt, werden
die Kinder auf die Liturgie der Kirche und auft die Eucha
ristiefeier vorbereitet!*. Der Kindergarten bietet viele Mög
lichkeiten, mit Kindern Feste feiern, un! diese werden
oft auch reichlich ausgeschöpft. Hier ollten die Bemer-
kungen VO  5 Stoevesandt/Schäfer beachtet werden, ‚„dafß PQ enicht darauf ankommt, möglichst viele Feste feiern.
Kinder haben je] mehr Von einem Fest, WEeNn WITr£KUIC.
etwas Besonderes 1st Z viiele gesuchte Höhepunkte S Al . . MEF
werden fade och größer 1sSt die Gefahr, daflß m1t
dem vielen Festfteiern den ag entwertet‘“!> uch Za
Schulleben gehören die Feste, eLiwa Klassenfeste, SommeTr-
fest, Schulentlassungsfest, Jahresgedächtnis des Namens-
patrons der Schule; dabei dem Religionsunterricht die
Aufgabe U, das Verständnis für die christlichen Feste
wecken. Innerhalb der Gemeinde so11 das Kind 'Uurc Wort-
gottesdienste, Bufsteiern Andachten mıit gottesdienst-
lichen Festformen ekannt gemacht werden. Hıer esteht eın
großer Spielraum Gestaltungsmöglichkeiten, die
Kinder sich UuNSCZWUN£SCH der Festfreude hingeben Unı ihre

Religionspädagogik des Kleinkindes, 1n der Reihe Unterweisen und Ver-künden, Einsiedeln Zürich — Köln 1970, 03—
Stoevesandt- L. Schäfer. Feste und Festzeiten 1m Kindergarten, Lahr 973
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Spontaneität und Kreativität einbringen können?®. och
wichtiger aber ist die Art und e1se, Ww1e 1n den einzelnen
Gemeinden der Sonntagsgottesdienst gestaltet UnN: gefeiert
wird, ob ıhm 1N.e estliche Note eignet, ob aum aßt
für pPhantasievolle und kreative estaltung un ob den
Kindern Beachtung chenkt. Leider bieten weni1ge Pfarr-
gemeinden dafür das entsprechende Anschauungs- und Er-
lebnisteld Hıer Ommt der Gruppen- und Familienmesse
1ne große Bedeutung

Pastorale Unsere bisherigen Überlegungen machten ‚eutlich, An-
Mafißnahmen ZuUu1 satzpunkte tür die voreucharistische Erziehung suchen
voreucharistischen sind; diese mussen aufgegriffen un vertieft werden. An
Erziehung erster Stelle ware hier die Elternarbeit I Me „ET-

IIie ziehung der Erzieher“ erwelst sich heute qals eine vorrangige
verschiedenen pastorale Aufgabe, zumal die Zahl der Eltern wächst, die

auf rund iner allgemeinen Unsicherheit 1n Erziehungs-Iräger iragen un! einer weıit verbreiteten Glaubenskrise die reli-
2185 |D3S Eltern g1Öse Erziehung ihrer Kinder weıit VO  w} sich schieben und

s1e anderen Institutionen Personen überlassen?“. Zu
diesem Zweck empfiehlt sich, Elternseminare eEINZU-

Elternseminare rchten, 1ın denen Eltern en un Anregungen tfür die
und praktische religiöse Erziehung ihrer Kinder empfangen. aben wird
Hilten auch der e1gene Glaube der Eltern Z.U1I prache kommen.

Wiıe en Eltern mit ihren Kindern VO  e} Gott und esus
sprechen, WEe1Llll ihnen ihr e]gener Gottesglaube abhanden
gekommen oder fragwürdig geworden ist® Yst W: s1€e
das eigene Glaubensverständnis geklärt haben, kann 1119  D

ihnen auch Sprachhilfen vermitteln für das Sprechen mit
Kindern VOILL (Dr un mi1t (GCott S1e benötigen darüber
hinaus Hilten für die (sew1ssens- und emütsbildung des
Kindes, für die Bußerziehung, für das Erzählen i1scher
Ges  en sSsow1e für die estaltung Voxn Festen des KIr-

chenjahres”®.
2000 UDıe Eın weiterer bedeutsamer Personenkreis sind die Erziehe-
Erzieherinnen rinnen, bzw. für die Vorschule die Sozialpädagogen, deren

religionspädagogische Aus- und Weiterbildung bislang sträf-
Es gibt eine Reihe VO: orlagen, die zeigen, wıe 1114  - schrittweise Kinder

1e Eucharistie eraniühren ann.über voreucharistische Gottesdienste
Orchampt-Polaert, Lıturgıe mi1t KindeL: München 1968; N1ıssım, Auft dem

Voreucharistische Gottesdienst-Weg ZUI Eucharistle, München 1970; Furrer,
gestaltung, Einsiedeln Zürich Köln 1974
17 DıIie Notwendigkeit und die Möglichkeiten katechetischer Elternarbeit be-
handelt Emel1s 1n se1inem Buch, Zielgruppe Eltern, Freiburg 1974 ler-
dings bleibt der gesamte Bereich der voreucharistisch Erziehung, wıe WIL
ihn 1er beschrieben aben, weitgehend ausgespart. Modelle für die äuS-
liche Katechese 1n der DDR nthält das Buch VO: Geiger, Christliches
Elternseminar, Freiburg 971

Theolo
18 Anregungen für die religiöse Erziehung des Kleinkindes bietet die dreibändige

1e für Eltern der holländischen Pastorin Klin Kind und Glau C,
DüsseldortftDüssel ort 19/1; Kind und Leben, Düsseldortf 1972; Kind auf Erden,

973 Anregend geschrieben ist das Buch VO:  - Heidi und ÖTg Zink, Krıegt
eın und 1mM Himmel Flügel? Nürnberg — Freiburg Ue.
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iıch vernachlässigt worden 1St. Die trüher selbstverständ-
liche religiöse Erziehung Kindergarten erweiıst sich heute
als außerst problematisch un verleitet daher viele Er
zieherinnen dazu, diesen Bereich aus ihrem Erziehungs-
PIOSLAIMIN dUSZUSDaICH. Wenn diesen 1 Glauben bedräng:;
ten und 1n ihrer religiösen Erziehungspraxis unsicher DC;
wordenen Erzieherinnen nicht bald eine wirksame
VO  5 selten der Religionspädagogik und der verantwortlichen
kirchlichen Stellen 7zuteil wird, dann können die Kinder-
garten und Vorschulen ihren religiösen Erziehungsauftrag
nicht mehr wahrnehmen. Dringend ertorderlich ist ein
Rahmenkonzept für 1n€e dreijährige religiöse Erziehung in
Kindergarten und Vorschule, das nicht I1LUI die traditionellen
Inhalte un!| Ziele religiös-christlicher Erziehung umschreibt,
sondern darüber hinaus auch en ZUI Ermöglichung und
Deutung VO  5 Transzendenzerfahrung vermittelt, wofür sich
besonders das Märchen, die naturale Meditation, S1innes-
übungen SOW1le das Felern VO  5 Festen anbieten.

2,.1.3 Die Früher übertrug 112  ; dem Religionsunterricht die gesamte
Religionslehrer Eucharistiekatechese. |MEes erwelst sich heute als außerst

{vyagwürdig, da Pfarrgemeinde und Schule nicht mehr einen
einheitlichen Lebensraum bilden ber auch dem
Sschulıschen Religionsunterricht 1 Unterschied ZUTI C
lichen Katechese eıgener Aufgabenbereich ufällt, dem
eigene Lehr- und Lernmethoden entsprechen, ann doch
auch der Religionsunterricht auf se1ne Weilse einen Beıitrag
1 Rahmen der voreucharistischen Erziehung leisten, WOI-
auf WITLF mehreren tellen bereits hingewiesen en,
Darüber hinaus 1st anzustreben, die Religionslehrer
sich auch 1n der Gemeindekatechese engagleren, sS1e könnten
piel- und Gesprächsgruppen betreuen und bei der Durch
führung VO  5 Elternseminaren mithelfen. ihre |ienste
und pädagogischen Fä eiten annn 1ne Gemeinde nicht
verzichten.

Z Die SC  1e'  ıe tällt der Gemeinde ıne besondere Aufgabe 1n
diesem Rahmenkonzept Wenn die Kinder mi1t derGemeindemitglieder
Kirche ekannt gemacht werden sollen, dann annn dies n
1LUI gelingen, WECeNN sS1e. 1n der Ortsgemeinde eine lebendige
rtahrung mıt der Kirche machen können. Hıer Kirche
qls Gemeinschaft der Christus Glaubenden erfahrbar
wedren, un! dies icht 11UT bei der Feler des Gottesdienstes,
sondern auch 1M Bereich der Unterweisung, der Diakonie
un! des Apostolates. Sind 1NSCTEe Gemeinden für diesen
Zeugendienst den Kindern schon hinreichend gerüstet:!
Ich glaube, keiner Wagt ZAU TU Stunde diese rage bejahen.
Hier liegt och 1ne groise Aufgabe VOLI 1SCIEN Gemeinden.
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Von den Spielgruppen un Gesprächskreisen Wäal schon die
Rede, 1n denen Kindern das Erlebnis kirc  1cCHNer (;emeınn-
schaft anfänglich vermittelt werden kann.
Was aber ist VO  3 all diesen Forderungen rtealistisch 1ın 2b-

Der voreucha- sehhbarer e1t einzulösen? jeviel Kinder kommen wirklich
ristische Urs 1ın den Genufß dieser umfangreichen und kontinuijerlichen
1mM Rahmen der vo:eucharistischen Erziehung? Müssen WI1Tr nicht ganzErsthinführung nüchtern damit rechnen, da{ß der größere Teil der Erst-
ZUT Eucharistie kommunionkinder weitgehend ohne diese eucharistische

Propädeutik auf direktem Wege ZUT Eucharistie hingeführt
wird? Wenn diese Annahme berechtigt 1St Un WIT anderer-
se1ts nicht auf 1N€ Grundlegung der Eucharistiekatechese
verzichten können, dann mMUssen WIT U1ILS eliner Kom-
promifßlösung durchringen un der eigentlichen Fuchari-
stiekatechese einen voreucharistischen Urs vorausschicken,
der als Bestandteil der Ersthinführung ZUT Eucharistie Z

betrachten 1St. Für diesen Kurs benötigen WITF kleine, über-
schaubare rIuppen, die VO  5 Gemeindemitgliedern ach dem
Vorbild der Florentiner Vorortgemeinde Isolotto geleitet
werden*?.

Das Programm Zim Programm dieses voreucharistischen Kurses gehören:
Sinnesübungen,
naturale un CATSILLCHE Meditationsübungen,
Sprachübungen, wodurch die Kreativıitä der Kinder gefÖr-
dert wird; Narc. Reizfragen der Erzieher wernrden die Kinder
NZeIeZT, ihre Erfahrungen 1n Sprache umzusetzen“,
das Sprechen VO  5 GOött und ESUS,
das Sprechen miıt (:ott und esus,
die Bußerziehung,
das YTzanlen un die bildnerische Gestaltung biblischer
Perikopen,
das Gestalten VO  - Festen,
die Planung un! Durchführung VO  D Aktionen, m1t denen
11124  - anderen eiıne Freude bereiten all
Ahnlich wichtig 1St die Suche ach Ansätzen ın der Weıter-
rung der Kinder un Jugendlichen, die hbereits AAA Kom:-
MUN10N geführt worden sind. Zuweilen wird VO  5 seıten
der Kinder, die während der Vorbereitung auıf die ers

heilige Kommunion 1n einer yuppe zusammengefait
J selbst der Wunsch geäußert, ber die Vorbereitungs-
Zze1ıt hinaus 1n dem Gruppenverband verbleiben können“.
19 Eın solcher Ansatz liegt dem Eucharistiekurs zugrunde, den Kalteyer
ngst 1n dem Buch „Katechese 1n der Gemeinde. Hinführung der Kinder ZUI

Eucharıistie“ vorgestellt hat, wenNnn 11a1l sich auch 1ler auf das Einüben on

Grundhaltungen (|Hören, ehen, Beschenkt werden enken beschränkt hat
(Frankfurt 1974, 9—77)

Becker, Sprechen erzählen sich mitteilen lernen, 1n Betz— A
Becker — W. Kettler, Religiöse FEFlemente 1n der Vorschulerziehung, München —
Wuppertal 1973, 710—216.
21 Dıie Erfahrungen der Priestergemeinschait 11 Stadtgebiet [0)8! Rüsselsheim
be1 der Hinführung der Kinder ZUI Eucharistie 1n kleinen VonL Eltern geleite-
ten Gruppen zeıgten, Prozent der Kinder weiter Gruppenleben
teilnhnehmen wollten Kalteyer \Hg.), Katechese 1n der Gemeinde,
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Sollte ila  m nicht diesen unsch aufgreifen und AaIUr 21n
weiterführendes Angebot machen? Das Ziel müßte e1in
fassendes pastorales Konzept Se1IN, das sowohl die OFaus:
setzungen w1e auch die Weiterführung der Eucharistie-
katechese umgreift.

Alifons Schäfer Darum 1st kostbar. Jedes Leben! Gott selber hat 6S

Das Leben kostet gezelgt, als ensch wurde und als Mensch se1n en
für uns hingab. Der Reiche wurde aIlll, damit WITr reichdas Leben würden eın grandioser Austausch unNnscren Gunsten
vgl Kor 8,9)

ine Meditation Lesen Austausch wollte GOotft 1n ang bringen. Wır sollen
nicht reich bleiben, damit andere AL bleiben Wir sollen
nicht es behalten, sondern es mi1it en teilen. Das gilt
für materielle und geistige Werte Im Austausch erlebt der
Mensch den Reichtum des Lebens. Im Abgeschlossensein,
1ın der Isolierung erlebt die Armut.
In der AÄrt, W1€e Jesus sich verausgabt für die vielen, erken-
1LCN WIT, w1e wichtig das Leben jedes Menschen 1st. Auf
solchem Hintergrund wird EISt vollends sichtbar, WI1e kost:
bar menschliches Leben 1st Wenn (sott soviel investlert!
Als der Apostel Paulus geiragt wird, W 3as INa  w} als Christ
un dart und W as 119  - nicht darf, weist die Frager
auft den Einsatz Gottes für den Menschen hin Er macht
Z Ma{ißstabh des Handelns „den Bruder, für den Christus
gestorben ist““ (1 Kor 8,13; auch Röm I4,I15). Das ist
christlicher Humanısmus. Nicht infach den Menschen
geht CS, sondern geht den Menschen 1n der Art, wI1e

Jesus den Menschen geht Nur Wer Se1n Leben für
den anderen einsetzt, ann J dafß ihm den
Menschen geht auch WEeNNn das Am kleiner Münze‘“ Tag
*lr Tag geschieht: 1n kleinen Auimerksamkeiten, Hilfen;
1n bereitwilligem Zuhören; 1n ständigem Gedankenaus- SE
tausch, 1mM Sicheinlassen, Sicheinstellen auf den Miıt:
menschen, 1n immer Geben Zu-geben, Nach-geben,
Weg-geben, Aus-geben, Hin-geben, er-geben. „Geben macht
glücklicher als Nehmen‘‘ ‚ Apg 20,35] 1st e1in Wort des Herrn.
Wie kostbar eın en lst, w1ıssen WIT  i leider oft eIST, wenn
eın Leben 1n Getahr 1st oder WEeLN eın Mensch gestorben
ist. annn spüren WIT: „Wenn eın Mensch stirbt, stirbt m1t
ihm 1ne Welt“ (Jewtuschenko]). In »  a  en und
ichthaben‘‘ 1äßt ITNes Hemingway eine Frau, die ihren
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Mann UTE einen Untfall verloren hat, 624 „Jetz bin
ich innen LOL, w1e die me1listen Menschen immer schon
sind.‘“
Wilie kostbar das Leben 1Sst, sollte INnan aber nicht erTST beim
Sterben des anderen rttahren WiIr ollten uch vorher
w1lssen un! wI1ssen lassen.
Jesus Wal ungeheuer interessiert Leben jedes einzelnen
Menschen un hat sich csehr dafür engaglert, B
schon nicht mitansehen konnte, WCL11 einer auf rund
körperlicher Gebrechen Rande steht Er heilte einen
Mannn mi1t verkrüppelter and och während des Ottes-
dienstes mi1t der Bemerkung: „Ist erlaubt, Sabbat
Leben retten oder vernichten?‘ Mk 3Aı Man sieht,
aufgeschobene Hilfe ist für ih schon Mord!) ber das hätte

nicht machen dürfen, Gott interpretieren! Sofort nach
dem Gottesdienst besc.  1elben die Führenden der Religions-
gemeinschaft, ihn vernichten 1 Namen ihres ‚„Gottes““.
] ie Rettung des Lebens anderer kostet ih das Leben ber
indem s1e ihn 1n den Tod drängen, der e1INn Tod für andere
1st der Tod des Unschuldigen für die Schuldigen, machen
s1e unfreiwillig eutlich, W16e kostbar das Leben des
Menschen ist Das Leben kostet das Leben Auch heute
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Gregor Siefer 1ne Tau dahinter, WEn ein Priıester sSeIN
Amt aufgebe“ DOST auch den SchimmerPriıester ber sich selbst. 1908 Zölibat
einer Bestätigung verleiht.

In dieser welterten Fortsetzung Z AÄAuswer- Diıesem Verdacht hat ıne Minderheit
LUNg der Priesterumfragen 1n der BRD, widersprochen un! die Krise des mtes fast
Österreich un der Schweiz hietet Siefer ausschließlich auf die Autoritätsproblematik
1nNne Zusammenschau un Interpretation der zurückzuführen versucht, der gegenüber die
Ergebnisse, die behutsam und deutlich Zölibatsfrage 11LUI eın Randproblem se1 Diese
gleich die Ansichten der Priester für die künf: Abwehr ist verständlich, denn 198  S wollte
t1ge Gestaltung des priesterlichen Lebens un die Reinheit des freien un mutigen Wor:
Wirkens ZUTF Sprache bringt. Miıt der über- tes VOT Bischo{f un! aps nicht durch die
wiegenden Mehrzahl der Priester sieht auch Schatten prıvater „Schwächen” getrübt sehen,
Siefer die Lösung der Probleme icht während umgekehrt der Nachweis einer Ver
einer der exXTir Posıtionen, sondern ILWG fehlung 1m PUNCLO punctı die beste
in der Zulassung VO.  (a verheirateten Maännern Abwehrwaffe e1in allzu kritisches Art:
Z Priesteramt und in der Welilterverwen- gument innerklerikalen Dialog blieb
dung der Laisierten weni1gstens 1m kirchli

Der Zölibat eın Problem anderenchen Dienst. 'eil erschien in Heft 4,
1974 (l Sozialstruktur, Amtsverständnis), So hat sich die Diskussion dieses Thema
2il I1 In Heft S 1975 (Autorität). FEs folgen geradezu polarisiert un:! den Zölibat ZUIM

noch die Abschnitte un (Kooperation schlechthin alles erklärenden Grund der ZUL

dabe!iund Berufszufriedenheit). Vgl auch die Fın- wichtigsten Belanglosigkeit stilisiert,
eitung 'e1l 1974, 2517 ted ber die nächstliegende Erklärung verschüttet:

daß der Zölibat 1n der af tür tast alle
Z5ölibat Priester eın Problem ist, ber eines

Die Verpflichtung, lebenslang ehelos leben anderen. so) kann bei einer Problemakku:-
mUussen, 1st als conditio Sine qua NO.  5 mulation durchaus einer Belastung kom:

für die Zulassung Z Priesteramt 1n der INCH, der der einzelne zerbrechen
lat auch heute noch das wenn auch aus droht, ber welches Problem dann das letzt:
vielerlei und sehr verschiedenartigen Grün- entscheidende Wal WeCI wollte das 1mM E1in:

zeltfall beweisen?den Anstoß erregende Zeugni1s, das jedem
Priesteramtskandidaten abverlangt wird Gegenüber den zahlreichen Arbeiten ‚un

Das Thementeld Z ölibat stand und steht Zölibatsproblem Überlegungen, die fast
deshalb derart Mittelpunkt der Diskus- die Meınungen un! Ansichten VO  w In:
S10N die Krise des Prıesteramtes, daß dividuen un:! darum 1ne Polarisie-
11all 1U allzu leicht genelgt 1st, in die- Iuns un! Zuspitzung der Argumente durch
SCIIl Verzichtverlangen die Wurzel aller Pro- AdUus zuließen ze1g sich 1n dieser 1tuUaA-
bleme un: Schwierigkeiten sehen. Alle, ti10n der (ergänzende) Wert repräsentatıver
denen der 1nnn iıner solchen Askese ohne Umfiragen. Öögen die Prozentzahlen 1M De:
hin icht mehr plausibel ist, ber auch jene, tail AUs vielerlei Gründen auch angreifbar
die darin den Inbegriff der priesterlichen der fragwürdig se1in, s1e zeigen gerade 1mM
Lebenstorm sehen, meınen, 11UI hier ent- Vergleich der methodologisch unterschiedlich
weder durch Freigabe der durch spirituelle angelegten Nqueten der reı Länder die
Neubegründung den Hebel für die LÖ- Schwerpunkte, Trends un! Strukturen der
SUNs der Priesterkrise ansetzen können. Veränderung. Vor allem ber machen s1e

deutlich, dafß Prozesse des sozialen WandelsVor allem die plakative Ausbeutung einzel-
NeI „Paälle“ hat die Problematik des 5Öli- ben nicht 1U ine Ursache haben, SOo.

bats immer wieder 1Ns Bewußltsein gerückt, dern her die Funktion VOIL Veränderungen
zumal die kaum bestreitende Tatsache, iın der Konstellation mehrerer Faktoren sind.
dafß die meisten ehemaligen Priester nach Insofern meıiıne ich, da{fßß auch die vorlie-
ihrer Amtsniederlegung tatsächlich heiraten, genden Untersuchungen das schon inten-
dem Vorurteil, ” stecke 1m Grunde immer S1V beackerte Thementeld 7 ölibat einige
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NECUEC Einsichten bereichert haben auch un! 1st. Und 1n der 'Tat tinden sich unter den
gerade, weil S1e. nicht sechr überraschende Priestern 1ın allen Te1 Ländern sechr viel
Einzelgründe hervorheben, sondern her VOC]- ditferenziertere Stellungnahmen, daß 112a  w

deutlichen, daß un:! ın welchem Ausmaiß zunächst einmal mindestens drei „Fraktio-
der einzelne Priester selbst ın einem Ge- nen“ unterscheiden kann
tiecht VO.  - Normen, Handlungs- un Ver- — diejenigen, die ıne Autfhebung des SÖli-
haltensanweisungen steckt denen bats für notwendig halten ca eın Viertel],
die der Ehelosigkeit 11UI ıne ist. — diejenigen, die ıne Aufhebung nicht als

notwendig ca ein Viertel)| der Sal als
Normen als Be- un! Entlastung zugleich unvertretbar ca eın Sechstel] ansehen,
Diese Normen erweısen sich tür ihn 1n der Uun! schliefßlich
Regel als Be- un:! Entlastung zugleich. (Ge- — diejenigen, die sich überhaupt icht auf
lingt CS, in der Reflexion des Für un! W1- diese Alternativen einlassen und sich
der zumindest 1ne Balance herzustellen Uun! den Einzelaspekten des Problems jeweils

halten, dann wird sich 1ine solche Norm ditfterenzierend iußern (ca eın Drittel bis
als hilfreich, als „funktional“ erwelsen. DıIie die Hälfte)
Balance kann 1n Fall durchaus nach Ausgehend VO.  - der icht verwunderlichen
wel Seiten hin verftehlt werden. Steht heute Tatsache, daß schon die Diskussion des The-
die Lösung des Zölibatskontlikts durch Amts- 111945 Zölibat keineswegs VO.  b allen Priıestern
niederlegung 1mM Vordergrund, Wal lund ber auf jeden Fall VO:  5 der Mehrheit
ist) die tormal gelungene Einhaltung des /Z.0- der JjJüngeren begrüßt wird, ist die WEeStT-
libatsgebots aufgrund einer Verteufelung der deutsche Untersuchung sehr sorgfältig der
Sexualität schließlich I11LUI ıne krampfhafte Trage nachgegangen, ob un WEnnn 1n wel-
Pflichterfüllung, die sich ın der Pastoral oft chem Ausmafß ıne Stellungnahme ZU Z/.Ö-
S5C11U8 verheerend ausgewirkt hat. libat „objektiv“ erfolgt der ob sich darin

Abhängigkeit VO: sozialpsychologischen „mur“ der rad der eigenen subjektiven
Klima Schwierigkeit bei der Einhaltung dieses Ver-

zichts niederschlägt.Spätestens hier wird deutlich, wWw1€e sehr die
Chance dafür, da{fß dem einzelnen Priester Eın methodologisches Problem: Eingriff 1n
dieser Balanceakt gelingen kann, 7zumindest den psychologischen Haushalt un:! Schwie-
auch VO  - dem sozlalpsychologischen Klima rigkeit „objektiver“ Antworten
abhängig 1St, 1n dem lebt Uun! handelt.
ıne bis ZUI Prüderie übersteigerte Sexual- Fragen, die derart mit den prıvatesten Pro-

blemen der Respondenten verknüpft sind,feindlichkeit der Öffentlichkeit INnas die for- stellen 1n doppelter Hinsicht auch einmale Einhaltung der Zölibatsvorschriften C1I- thodologisches Problem dar Zunächst MU:leichtert haben, ob S1e den Prıestern und (oder sollte] sich jeder Soziologe dabei {ra-den Gläubigen insgesamt wirklich hilfreich
SCWESCHN ist, darf wohl bezweifelt werden. SCH, ob nicht durch den mıiıt der Trage

gestellten Reflexionszwang folgenreichDie angesammelten Umfragedaten lassen sich 1n den psychologischen Haushalt des Befrag-Nter wel Perspektiven ordnen: ten eingreift, hne dafiß die Folgen über-— Beurteilung des Zölibats durch die rTIe- sehen der Sarl verantwortien könnte Z wel-
Ster selbst.

— Vorschläge der Priester Z Behebung der (enNns kann der Fragesteller gerade 1n diesen
Themenbereichen kaum sicher se1n, objektivProblemlagen, die sich (offensichtlich] A4US „richtige“ Antworten bekommen. Dennder Zölibatsverpflichtung ergeben. je sicherer un:! stabiler die Rationalisie-
rungsstrategle (die „Balance“) ist, mit der4.1 Beurteilung des Z ölibats durch die Prie-

Ster selbst der Priıester für sich das Zölibatsproblem DC-
löst hat, her kann Sanz unbe-

Schon e1in ruhiges Nachdenken über diese ußt Fragen abweisen, ablenken der mit
Frage kann zeigen, dafß miıt einem VOI- sekundären Argumenten abspeisen. Deshalb
schnellen Dafür der Dagegen nicht ist wahrscheinlich „sicherer“, die wirk-
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liche Meınung AUuUSs Stellungnahmen iwa Diıiese Altersverteilung (mit dem „Kriti-
schen“ Gipfel bei den 35jährigen] wieder-ZUI Möglichkeit der „VIr probati“ dedu:

zieren der 4A4US der Bereitschaft erschlie- holt sich auch bei der Bewertung des Z
ßen, jungen Menschen Z Priesterstand libats selbst.
raten, W AaS tiwa wel Füntftel der Jun- — Eine (knappe] Mehrheit für die rigide Ver:
CN Priester CunN, obwohl die meisten VO  e pflichtung bzw. Ablehnung jeder Aufwei-

chung tindet sich L1LLUI noch bei den überıhnen sich ıne Verpflichtung Z

Zölibat wenden 70, Tab 46) DIie 11- Jahre alten Prıestern, W as jedoch nicht
merhin mögliche Interpretation, solche Prie- 11UI mit dem Alter, sondern auch mıiıt der
Ster traten .ben icht sehr die theologischen Prägung dieser Generatıion
Zölibatsverpflichtung, sondern mehr für das zusammenhängen dürtfte.
Prinzıp der Entscheidungsfreiheit ein, ist Je- — Eine (offensichtlich zunehmende| Mehrkheit
doch LLUTI miıt Zurückhaltung tormulieren. nımmt gegenüber dem Zölibat 1ine ambi-
Denn „diejenigen, die die Zölibats- valente Haltung e1in.
verpflichtung auftreten, wollen in der Mehr- - (Jnter den (für den Zölibat) posiıtıven Ar:
heit auch die Sache nicht“ [ 78 Doch M! wächst die ahl der tunktional-
auch hier gilt unterscheiden. Minde- pragmatischen auft Kosten der theologisch-

TEL Gruppen gibt CS, die diese Sache spirituellen Begründungen.
selbst den Zölibat ablehnen: — Die Gegner der Zölibatsverpflichtung sie

diejenigen, die prinzipiell keinen 1nnn dar- mögen für sich und andere durchaus einen
1n erblicken vermÖgen; 1InNnn darin sehen, 1U die generelle Ver:

diejenigen, die den Zölibat prinzipiell tür pflichtung wollen sS1e abbauen] sind über-
sinnvoll halten, heute ber keine Chance wiegend durch ein Amtsverständnis

kennzeichnet, das se1ine Autorität VO:mehr sehen, diesen Innn glaubwürdig wirk-
SAa werden Jassen; Dienst anderen herleitet Un sich TSt

die Z ölibat zumindest dadurch icht durch einen Weiheaktdiejenigen,
eın (vermeidbares] Hindernis Z Gewı1nn- Jegitimiert.
Nung eines auch quantiıtatiıv hinreichenden — [)ie theologisch wohl kaum bestreitbare|
Priesternachwuchses sehen. Feststellung, da{fß Priestertum und Zölibat

In diesen Gruppen ist sicher die Mehrheit icht unbedingt zusammengehören, wirkt
sich VOT allem dahingehend AaUS, dafßß TIE-derjenigen finden, die mit der uthe-

bung der Zölibatsverpflichtung ein persön- Ster dieser Auffassung nichts dagegen ha:
liches Problem lösen hoffen ca C111 ben,
un — WECI1) geeignete, verheiratete Männer

Priestern geweiht würden;
Gemeinsame Bilanz — WECI1N verheiratete Priıester kirchlichen
Qualitativ sSind die Untersuchungen 1n die Funktionen, auch 1m priesterlichen
SCT rage 1n allen Te1 Ländern sehr aus- 1enst verbleiben könnten;
ührlich, ber auch sehr verschiedenartig und — WCIL1N geei1gnete, 1n anderen Berutfen ta-
darum kaum direkt vergleichbar I1- tige Männer priesterliche Funktionen 1

Nebenamt ausüben \würden].SCH.
Versucht 11a  w 1ne gemeiınsame Bilanz Die Tatsache, da{fiß derartige Priester
dieser speziellen Thematik der Beurteilung Iyps hinsichtlich des Zölibats VO  S anderen
des Zölibats durch die Priester selbst, Gläubigen Sal nicht unterschieden werden
laßt sich folgendes erkennen: könnten, Iso auch nicht 1n der dadurch be:
— |)IE Diskussion des Themas wird allen dingten (DOSitIV der negatıv wertenden!|

Ländern VO  5 einer (knappen] Mehrheit der Distanz ihnen leben würden, hätte 11d-

Priester für notwendig gehalten. türlich sehr weitreichende Folgen auf die
— [ )iese Mehrheit 1st csehr beträchtlich bei Entwicklung des Verhältnisses Priester Laie

den Jüngeren (unter 50jährigen) Prıestern, überhaupt. SO wenden sich Priester, die ıne
stärksten bei den 30—40jährigen Kleri- Entwicklung 1n dieser Richtung begrüßen

kern. würden, durchweg ıne besondere
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Priesterkleidung, un: s1e plädieren für 1ne gewichtige \wenn auch nicht die ganze] 'Ira-
stärkere, durchaus mit-bestimmende Einbe- dition hinter sich, die anderen haben viel-

leicht die besseren theologischen Argumente,ziehung VO  ; Nichtpriestern 1n die allgemei-
NC lauch liturgischen] Dienste der Gemeinde da ein zwingender Konnex VO  D Amt un
selbst. Insotern wird die Zölibatsfrage über Zölibat sicher icht überliefert ist.
die ENSZCIC un: tast individuelle Problematik Weil ber beide radikalen Lösungen SE
hinaus einem Indikator für ıne (gegen- kaum realisierbar sind (auch das Starre Be-

nNarren auf dem STAatLUSs qQUO ist Ja nicht 1LUIüber einer se1it Jahrhunderten Z Gewohn:-
heitsrecht gewordenen Tradition] sich ab- ıne temporäre Problemverschiebung, sondern
zeichnende Neukonzeption des Priıesteramts auch 1ne vermeidbare Konfliktverschär-
chlechthin. Deshalb ıst der anhaltende W1- ung], konzentrieren sich die meilisten Priıester
derstand der Hierarchie jegliche Auf- 1n ihren Überlegungen auf 1ne Reihe VO  b

prinzipiell praktikablen Vorschlägen,weichung 1n dieser rage verständlich, denn
hängt sehr viel mehr davon ab, als 1U denen besonders herausragen:

die Reinhaltung eines Standes VO  5 den Ge- — die Aufhebung der Zölibatsverpflichtung
fahren der (oft 1LUI vermeintlichen) Sünden (d nicht Abschaffung des Zölibats!);
wider das Gebot. Auch WCCI11 INd:  D der — die Zulassung VOIL VIr1 probati Zl Prie-

SeKAMMEMeinung ist, da{(ß gerade 1ne grundlegende
Neuordnung der auch 1L1UT Reform der Kır- — das Modell eines Priesters Nebenamt
chenstruktur vonnoten sel, bleibt die Schluß- (Teilzeitpriester)]
folgerung Gerhard Schmidtchens doch — die Belassung un:! Weiterverwendung VOCI-

echt bestehen: DEr Widerstand die heirateter Prıester 1n kirchlichen Diensten;
—. (ie Aufschiebung der ZölibatsverpflichtungZölibatsverpflichtung hat keine partiellen Mo-

Ve) sondern ist eingebettet ın e1INe grund- bis ZUTI Priesterweihe un die Vorschaltung
einer längeren Seelsorgepraxis ın die Diıia-legende Neukonzeption des Priesteramtes,
konatszeit.VON der spirituellen Begründung bis ZUI

Ausformulierung e1ines ‚.uUCcCIl Rollenkon- A DIie Aufhebung der Zölibatsverpflichtung
zeptes un einer darauf abgestimmten Be-
rufsausbildung“ 74) 1M M' iNnall die Gesamtheit aller Priester

der BRD, ann ergibt sich 1n den Stellung-
nahmen diesem Thema 1ne relativVorschläge der Priıester ZUT Behebung

der Problemlagen, die sich (offensichtlich] aus breite, tast ausscWOSCHIC reuung der Stand-
der Zölibatsverpflichtung ergeben punkte.
Nahezu alle Priester sind sich angesichts der Die Vorgabe „Dafs die Zölibatsverpflichtung

1n Zukuntft aufgehoben undzugespitzten Situation 1n der Pastoral darin
dem einzelnen die Entschei-e1IN1g, daß irgend geschehen mulß, wWas
dung überlassen wird”einerseits die pastorale Versorgung der Ge-

meinden garantilert, anderseits ber doch die Weihejahr-
Kontinuität des Priesteramtes sichert. amı alle gan,
ist die Theologie insgesamt angesprochen, halten tür
und werden Überlegungen und Entschei- Priester  O (D

O 61/5  0/ 19606// 70%o
dungen Provozılert, die 1n ihren Konsequen- notwendfg 28
Zn allerdings weıit über das Zölibatspro- erwagenswert I8 S
blem hinausgehen. Dennoch ıst icht iıcht notwendigtällig, da{fß die meisten Reformüberlegungen unvertretbar 28
ıIn irgendeiner Weise die Zölibatsproblematik keine Antwort (kA)
tangıeren. Die radikalsten Vorschläge sind 6 7 Tab 45)
gleichzeitig die, die 1LLUT VO  5 einer kleinen
Minderheit (jeweils unte: 15 Prozent aller DIie estrikten Befürworter und die Gegner
Priester) artikuliert werden: Ilgar nichts N- der Aufhebung bilden ein Patt VO:  5 jeweils
ern“ der „völlige Abschaffung des 5Öli- 28 Prozent. Eın Blick auf die Entscheidung

der jüngeren Jahrgänge macht jedoch deut-bats“. DIie einen haben 1ine lange und
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lich, da{fß diese rage innerhalb der Priester- greifende Folgerungen hätte schon einmal
schaft zunehmend 1 Sinne einer Authe- beschlossene Lebensentscheidungen müßten
bung der Verpflichtung entschieden werden noch einmal cehr umtassend reflektiert WOCI-
dürftte (auch bei den allerjüngsten]). Selbst den stoßen alle Problemlösungsvorschläge,
WL INn  - bei zunehmendem Alter ıne die vorwiegend andere betreffen, auft rela-
nahme der Entschiedenheit In dieser Trage t1V großzügige Befürwortung, zumal darin
ın Rechnung stellen darf, wird hier ein eine doppelte Entlastung verborgen se1n
Unruheherd bleiben, WL nicht iıne LO- könnte: die Chance SA Verringerung der
ral verantwortende Entscheidung der eigenen Arbeitslast infolge Wiederanstieg
Hierarchie ZUI Lösung dieses Problems bei: der Priesternachwuchszahlen], die Vermeidung
rag zumal die ständige Verringerung der des Zwanges ZULI: Infragestellung der einmal
Priesterzahlen Ja auch identisch 1st mıit einer getroffenen Lebensentscheidung.
zunehmenden Arbeitsüberlastung der bereits Die ın der BRD schon bis Z Synodenvor-
(oder noch] amtierenden Priester. lage gediehene Diskussion die Zulas
Auch ın Österreich spricht sich ıne knappe SUNg der VIT1 probati tindet deshalb ın der
Mehrheit der befragten Priıester für die Fre1- Priesterschaft durchwegs mehrheitliche Zu:
gabe der Verpflichtung AU!  N Hier warl 1U tiımmung.
I’]a  4 148,9 Prozent‘! der en 147 Prozent|
gefragt bei 4,1 Prozent Enthaltungen 100, Den Satz „Dafß bewährten verheirateten

Männern die Priesterweihe erteiltS un! Interessan: sind hier neben
der üblichen Altersstreuung die relativ wird“
großen Unterschiede zwischen den Diözesen

alle Prie- Weihejahr-
t{wa Eisenstadt (mit 66 Prozent Zustim- gangehalten für SECT. |D)mUn Z U: Freigabe] gegenüber Feldkirch (mit 1966/70

1Ur Prozent Zustimmung]. °% %e %
Ahnlich ist die Situation ın der Schweiz, notwendig 28sich ZW. Prozent der Befragten einer Ant-

51WOTITt enthalten haben, jedoch auf die hier erwagenswert
nicht notwendigebentalls alternativ gestellte Vorgabe sich
unvertretbarwiederum wel Nnau gleich große „Fraktio-

nen“ bildeten. Der Satz
6 Tab 45|„Are Zölibatsbestimmung soll für alle Prie-

sSter bestehen bleiben“ Auffällig ist hier, da{fß fast Prozent
Provozlerte jeweils Hau Prozent Ja und mindest nichts dagegen haben (oder hätten!,

Prozent Nein-Stimmen (CH WE s1e. 1n Zukunft verheiratete Confratres
DIie Unschlüssigkeit, fast Ratlosigkeit vieler begrüßen könnten. Außerdem ist anzume®el-
Priester 1n dieser rage kommt bei der Stel- ken (wenn auch iıcht überzuinterpretieren],
lungnahme den beiden folgenden Orga- dafß die insgesamt sehr kleine ahl VOIN
ben Z Ausdruck: strikt ablehnenden iımmen bei den aller:
„Die Entkoppelung VO.  : Priıesteramt un:! Z£.Ö- jJüngsten Jahrgängen wieder anzustel-
libat ist und für sich vertretbar, sollte SCH scheint. Das bestätigt den auch bei fast
ber 1n der heutigen Situation noch nicht allen anderen Fragen durchschlagenden Eın:
VOTSCNHOMMEN werden“ Ja Prozent, druck, dafß die „Kritische“ Priestergeneratiıon
Neıin 38 Prozent, 11 Prozent; y nicht bei den Allerjüngsten, sondern tiwa
„Die Zölibatsverpflichtung soll grundsätzlich bei den Mittdreißigern finden ist.

Auch 1n ÖOsterreich sind mehr als wel T1t-aufgehoben werden“ Ja 31 Prozent, Nein
Prozent, Prozent; tel 169 Prozent‘) aller Priıester dafür, dafß

bestimmten Bedingungen und bei SC-4.22 Die Zulassung VO  — VIirı probati Z gebenen Voraussetzungen auch verheirateteIfriesteramt Maänner Priestern geweiht werden kön:
Da die generelle Aufhebung des Zölibats LCH V  J un! XIX) DıIe reuung ist
auch für die amtierenden Priester sehr tief- hier relativ gering stärkste Zustimmung
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and diese Möglichkeit 1n der 1Öözese (sTraz lehnung“ 143,5 Prozent|], „Prinzipiell möglich
75 Prozent|), die relativ geringste erstaun- Imit vereinbar], ber jetz 1n Öster-
licherweise 1n der Erzdiözese Wien (mit reich nicht angebracht“ 125,8 Prozent) UunNn!
immerhin auch noch Prozent). „So bald Ww1e möglich erlauben“ 125,8 Pro-
Fast 1n der gleichen Größenordnung stellt ZEeNT; 100,

In der Schweiz wurde die Trage nach demsich das Ergebnis dieser Fragestellung 1n der
Schweizer Untersuchung dar. Teilzeitpriester nicht ausdrücklich gestellt, Je-
„Ehemänner, die Priester werden wollen, sol doch 1st aus der Ahnlichkeit der Antwort-
len VO:  5 der Zölibatsverpflichtung grofßzügig qUOotenN 1n diesem Umifteld vermuten, da{fß
dispensiert werden“ Ja Prozent, Nein große Abweichungen hier nicht vorkommen

würden.14 Prozent, Prozent;
Die abrupte Beschneidung der Diskussion

4.94. Belassung un: Weiterverwendung V -ber die Modalitäten einer solchen ät1g-
keit hat sich offenbar auch auf die nter- heirateter Priester 1n kirchlichen Dıiensten

suchungen ausgewirkt. Gefragt wurde 11UI Daß die rage überhaupt diskutiert wird,
nach dem ,Ia.” der „Nein“” Was Ja nicht darf 111  - VOT dem Hintergrund einer langen
ausschließt, daß sich diese großzügigen Zu- und sehr rigiden Verurteilungspraxis, mit
stiımmungen dann verringern würden, der die Kirche die „abgefallenen Priester“
WEeNnN die Details der konkreten Re- bisher behandelt hat, schon als DOS1tLV VCI-

gelungen ginge buchen. echt erstaunlich ist g die

4.23 Das Modell einNes Priıesters 1mM Neben-
Jatıv große Anzahl VOIl Priestern, die nichts
dagegen haben (oder hätten], wWe11n 1iNZWI1-

aAM ( Teilzeitpriester)| schen verheiratete Amtsbrüder weiterhin 1m
So ostark die Zustimmung ZUI Möglichkeit priesterlichen Dienst verbleiben würden.
der 171 probati unte den Priıestern 1in al- In der BRD iußern sich immerhin Pro-
len Te1 Ländern ist, zurückhalten 1st ent aller Priester in diesem 5SInn, weiıtere
die Stellungnahme ZU Modell des neben- 60 Prozent plädieren für ein Belassen ın
amtlichen der I1 Teilzeitpriesters. Die kirchlichen Diıensten (wenn auch icht 1n
Gründe dafür liegen auf der Hand enn priesterlichen Funktionen; /6, Tab 51)

Man MUu sich fragen, ob nicht diesendie Mehrzahl der Befragten wird sich kaum
vorstellen können, wWwI1e das eigentlich (auf relativen Randproblemen csehr viel deutlicher

herauskommt, welchen inzwischen relati-Dauer)| geschehen solle Außerdem kann dies
'as Jässig Ja auch schon dem "Lerm1- viıerten Wert der Zölibat für die befrag-
1US Weekend-Priester laufende Modell den ten Priester selbst wirklich einnımmt.
Verdacht provozleren, Priestersein eiıgent- In Österreich Salil ist die Zustimmung AT

lich kein „richtiger Beruftf“ se1 der ZUum1n- Belassung 1mM priesterlichen Amt 31,2 Pro-
dest LLUT einer, den iNall 1 Notfall zent) noch höher, für die Verwen-
auch nebenbei ausüben könne. dung iın kirchlichen Funktionen plädieren
In der BRD plädieren 1LUTL Prozent aller Prozent, während die Ablehnung in der
Priester dafür, diesem Versuch iıne Chance BRD Prozent) hier ebentalls höher

liegt 14,2 Prozent 1geben, Prozent sind dagegen. Pro-
zent sind un bestimmten Umständen da- In der Schweiz ist das Ergebnis auf den

ersten Blick anders, W as ber auf 1ne VOeI-tür“ Diese Iuppe der 7zurückhaltend Un-
entschiedenen bleibt 1n allen Altersstufen anderte Fragestellung 7zurückzutühren ist. Die
tast gleich stark Die mi1it Prozent rela- Vorgabe
t1V stärkste positive Entscheidung für dieses „Priester, die heiraten und das Priesteram
Modell findet sich wiederum bei den Weihe- weiterhin ausüben wollen, sollen VO:  5 der
Jahrgängen 1961/5 Zölibatsverpflichtung dispensiert werden“
In Österreich hat na  } die Prinzipienfragen führte (bei 11 Prozent Enthaltungen|]

Prozent posiıtiven und Prozent negatıvenob das überhaupt möglich se1 miıt der
Frage nach der Opportunität gekoppelt, Außerungen (CH Hıer ist allerdings

vermerken, dafiß die Fragestellung die VCI1-daß sich Teı Grupplerungen ergeben: J:  -
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mittelnde Zwischenantwort „kirchlicher Mehrheit der Priester dem Zölibat nicht
Dienst (aber hne priesterliche Funktion|“ chlechthin ablehnend gegenübersteht, wWeNn
nicht vorsah, W as die Stellungnahmen nNOt- auch die spirituelle zugunsten der unktio-
wendig polarisierend verschärfen mu{flte Um nalen Begründung otfenbar immer schwächer

überprüfen, ob diese Möglichkeit aus wird
der Sicht der Betroftenen eigentlich Man sollte icht VEIBESSCH.: Das insgesamt
1ne realistische Perspektive sel, sind 1n der stärkste Ofum den „positıven Be:
Schweizer Untersuchung diese rage un! die gründungen“ ZOS das Statement ADET Ölli-
rage der Zölibatsbelastung gekreuzt worden. bat ermöglicht ıne größere Verfügbarkeit
nter dem Fünftel jener Prıester, die den für den priesterlichen 1enst Menschen“
Zölibat als „schwere“ der auch „sehr schwe- auf sich 72)

Last empfinden, würde 1ne derartige Einen solchen Satz kann 1112  ® natürlich VON

Möglichkeit VO  5 68 Prozent bzw 88 Prozent beiden Seiten her spirituell und funktional
begrüßt werden (CH 14,356), für diese begründen. Nicht VEISCSSCH ist dabei
immerhin recht gewichtige Minderheit unter jedoch, daß die Mehrzahl der Laıen auch
den Priıestern ware ıne derartige Möglich- der Kirchentreuen e1in immer geringeres
keit zumindest die Chance DA Lösung vlIe- Verständnis für den ınn des Zölibats A
ler Probleme (für „die Kirche“ vielleicht den JIag legt Schmidtchen, Zwischen Kirche
auch) und Gesellschaft 128]), dafß gerade

den Priestern, die selbst diesen spirituellenA 75 Aufschiebung der Zölibatsverpflichtung
bis ‚LLI Priesterweihe

Innn erkennen, die Vermittlung dieses 1NN-:-
gehalts 1iMMmMmMer seltener gelingt. Mit der
nehmenden Liberalität des öffentlichen Kli:Z CLLICH ware schließlich noch eın VOor-

schlag, der 1LLUTr 1n der deutschen nter- 1114S gerat die Ehelosigkeit die ohnehin
glaubwürdig kaum vermittelbar ist 1n diesuchung ine Rolle spielte Uun! 1mM Prinzıp

Zölibat überhaupt nichts ändern würde, Beliebigkeit des einzelnen: S1ıe wird einer
ber die ahl der kaum mehr revozierba- unte; vielen Varıanten der individuellen Le
V  w Fehl: und Frühentscheidungen VeOI- bensgestaltung, WE nicht Sal Z prıvaten
rıngern könnte. arotte e1INes Outsiders. Man sollte die dar:
Dieser Vorschlag sähe VOr, die Zölibatsver- 1n liegende Frustration nicht unterschätzen,
pflichtung TST mıiıt der Priesterweihe VOCI- da die einst auf diese Askeseleistung SC
binden 154 Prozent Ja, Prozent nein|], je- tuützte Pramıie eiINer speziellen Autorität des
doch VOT der Priesterweihe ıne längere Dıa- Priıesteramts nicht das geringste OLV Vvie-
konatsphase mit intensiver Seelsorgsarbeit ler Bemühungen Aufnahme un:! Zuge
legen (55 Prozent Ja, 78 Prozent nein). Die hörigkeit diesem Berutsstand WAal und

wohl auch einer wesentlichen Hilte eimauch 1n vielen „Profanberufen“ erkennbare
Tendenz, der endgültigen Entscheidung „Durchhalten“ wurde.

Man kannn natürlich lange darüber streıten,ıne Phase realer Praxiserfahrung vorzuschal-
ten, würde 1n der Jlat die Entscheidung (ob die Menschen VO  5 heute uch die
mi1ıt der hne Zölibat) besser fundie- Katholiken den Zölibat überwiegend ab:
ICIL, müßte 1m Falle einer Negativentschei- lehnen. s1e darin die Anstof(ß erregende
dung natürlich zumutbare Alternativwege of- Andersartigkeit erkennen, die S1e VO  D sich
fen halten. Auffällig dieser rage ist übri- welsen, weil darin 1Nne Appellation s1€
SCNHS, dafß hier gut w1e keinen CGiene- selbst liegt, der ob s1e chlechthin den

INn dieses Verzichts nicht mehr verstehenrationenbruch gibt, 1mM Fall einer Realisie-
Iuns derartiger Überlegungen Iso mit einem das Faktum selbst ist wohl kaum leug:

1L1CIL. SO ist CEIWAItEeN, dafß mit der Schwä: Kbreit gestreuten Consensus in der Priester-
schaft rechnen ware vgl 76) chung der spirituellen Zölibatsmotivationen

die Dringlichkeit einer w1e immer gearte-
Schlußbilanz ten Lösung des Problems noch schärfter her:
Versucht 114  3 ine Schlufßbilanz diesem VOTrTiLretfen wird Man hätte Sanız offensicht-
Thema, wird 108028  - feststellen, dafß die lich die Zustimmungzg der Mehrheit der e
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amtierenden Priester (auch das sollte 119  - dung der Ortsgemeinde, daß die Verantwor-
nicht unterschätzen], WCI1LI 1ne solche Rege- (ung dieser Gemeinde VOTI der Feler der Sa-
Jung auf 1ne Freigabe der Entscheidung kramente Halt machen mÜsse, daß Iso die
hinausliefte. Vor allem ware dann auch der Gemeinde warten müUuüsse, bis VO  S außen JE
Weg frei einer spirituellen Neubegrün- mand geschickt wird, der die Priesterweihe

besitzt.dung einer solchen Lebensweise, die da-
durch die Attraktivität wieder gewiınnen Man könnte auch ausdrücken: Jede (se-
könnte, die ihr eın funktionaler Pragmatis- meinde 1st aufgerufen, 1n ihrer Bekehrung
I1 US gewiß nicht erhalten kann Christus nach eiINer gewissen Vollständig-

keit streben. Es gehört ber AD Vollstän-
|Wird fortgesetzt.| digkeit der Bekehrung, VOT der tiefsten Ver-

antwortung für die Wahrheit des Evange-
liums und die Einheit der Kirche nicht
rückzuschrecken. Wer 11UT die Verantwortung
für se1n Privatleben tragen will, ber nicht
für die Kirche, hat 1ın seiner Bekehrung jene
Vollständigkeit noch nicht erreicht. WennFritz obinger
1i1N1an das auch nicht VO  } jedem einzelnen 1n

Die Weihe bewährter Laien tür den der Cemeinde erwarten kann, mu{l 11an

priesterlichen Dienst doch VO  - der reiten Durchschnitts-
DIie Gemeinde kann mehr leisten, als WITL gemeinde erwarten. Man mu s1e da-

aufrufen, nach diesem jel streben!.meınen Forts.)
DIie In Heft 2775 geschilderte Erfahrung miıt Weihe hewährter Manner
südafrikanischen Gemeinden („Die (Gzemeinde Di1ie rage der Ordination VO  - verheiratetenannn mehr leisten, als WITr meinen“, 131

Maännern wird gewöhnlich E: VO  3 der Pa-bis 135) zeigt, dafß auch 1Ne Durchschnitts- storalen Not her gesehen. Dann käme S1e
gemeinde 1Ne IupDDe VON VIT1 probati her: 1Iso Sal nıicht 1ın Betracht, der Bischoft
vorbringen kann er Schlußteil des VOI- genügend Priester, die A4us anderen (;eme1n-
ausgehenden Beitrages (hier ]} Jeitet über den StamMMCN, ZUT Verfügung hätte Von die-
den Grundzügen un Kriterien, 1UNtier denen

SC Ansatz her brauchte Iso 1m Normalfall
die. Weihe bewährter Laien sinnvoll 1n für nicht jede Gemeinde jener vollständigendie Gemeinden selbst akzeptable erscheint (II) Verantwortung aufgerufen werden. S1e
Im etzten 2il werden dann noch ein1ge sollte vielmehr 11UX aufgerufen werden, Jungebesondere Probleme behandelt. Die S11 Maänner für den Dienst der SaNZcCh 1Özese
arfikanische Bischofskonferenz hat sich freizustellen. Das soll sicher weiterhin C»
Juni 1975 für die Weihe solcher Presbyter- schehen, ber darüber hinaus sollten WIT 1n
Teams ausgesprochen. red jeder Gemeinde den Gedanken die oll-

ständigkeit ihrer Berufung wecken.Virı probati AaAUSs jeder Gemeinde
Was halten WITr VO  S einem Miss1ionar, der

DIie Sendung der Ortsgemeinde bei der Gründung eliner Gemeinde
lediglich aufruft Meiden der grobenAusgangspunkt WUHMNSEeTET Überlegungen ist die Sünden, ZU Halten der Gebote und dem

Sendung der Ortsgemeinde. DIie Gruppe VO Empfang der Sakramente? Wır werfen ihm
Christen, die einem bestimmten @)a: ihren

VOIL, versaume CS, ZUTLI ChristusnachfolgeGlauben geme1insam lebt, diese ruppe 1St 1n ihrer Vollständigkeit aufzuruten. I)azu
gerufen, soviel als möglich der Verant-
WOIrtung der n Kirche teilzunehmen. gehöre auch der Aufruft Z Feindes-

liebe, ZUL Weltgestaltung a4uUus dem £15 des
S1Ie sollte uch dazu aufgerufen werden,
Männer hervorzubringen, die fähig und be- Evangeliums, Z Vervollkommnung pnserer

Damıit wird nicht behauptet, die höchste Form der
reit sind, die Feier der christlichen Geheim- Bekehrung se1l die Ordination. DIie höchste uUusdrucks-
Nısse leiten. Es steht nirgends geschrieben torm der Bekehrung 1sSt die Liebe. Aber für die (ze-

meinde als .ANZES gehört auch die Ordination Z
und widerspricht dem Gedanken der Sen- Vollständigkeit der Ausdrucksformen der Lie
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Begabungen, Volkstums, Kann INe Durchschnittsgemeinde VITI
Landes, Z Christuszeugnis der ehelosen probati hervorbringen?
Hingabe für das eich Gottes Was ZUT christ-
lichen Berufung gehört, laäßt sich sicher nicht Der JN} Gedankengang hängt ber der

schr praktischen Tage, ob die Durchschnitts-listenmäßig aufzählen, und 1st uch nicht
für jeden Einzelnen gleich TIrotzdem bleibt gemeinde solche VIr1 probati hervorbringen

kann, Männer, die bereit sind, als Teameine Pflicht, nach der Vollständigkeit der
christlichen Bekehrung streben'. Wenn

hne jede Bezahlung soviel Verantwortung
und Last Lragen, un ob solche Männer,Paulus aufruft, nach den größeren Caben

streben (1 Kor J  J un! WEn das Konzil die durch kein Seminar gingen, uch fähig
sSe1nNn werden, 1ne derartige Verantwortungerinnert, Berufung aller Christen übernehmen. Zwar würden solche Män:sel, nach Heiligkeit streben ILG 39), ann
11CT1 nicht völlig allein arbeiten, sonderngeht das gleiche Anliegen, die hri- könnten auf die Hilte VO'  S spirituell undsten nicht Mindestforderungen aufzu-

rufen, sondern möglichst tieter Austfor- theologisch hochgebildeten, hauptamtlich Al

beitenden Priestern rechnen, aber trotzdem
Mung des Evangeliums. bleibt 1ne sehr bedrängende Trage, ob die

Ordination T ZUT Ermöglichung der Gemeinden solche Männer icht 11UI als
Einzelgestalten, sondern als Teams her:Sakramentenspendung?

Wer Ordination 1LLUT als Ermöglichung der vorbringen könnten. Auch 4UusSs diesem rund
sollten WIT uns die LeistungsfähigkeitSakramentenspendung sieht, wird den näch:

sten Gedankengang nicht mitvollziehen kön: der Durchschnittsgemeinde viele Gedanken
machen. Wır meıinen, dafß genügend Anzelil-CN Wer s1e ber als Führungsverantwor-

tung für die Verwirklichung des Evangeliums chen vorliegen, die ZUI Annahme berechti-
11 der Gemeinde sieht, wWas natürlich die SCH, die Gemeinden könnten 165 eisten.
echte Feier der Sakramente einschließt, der Z ur Terminologiewird zustımmen, da{fß möglichst viele lie-

Es ist bisher noch nicht gelungen, einen wirk-der der Gemeinde 1n möglichst tiefer Weiıse
al dieser Verantwortung teilnehmen sollen. lich treffenden Ausdruck finden für jene

1NEUC Art VO  3 Priestern, die 1ın vielenDies bedeutet sakramentale Weihe VOoOoNnNn mÖg-
lichst vielen Z 1enst 1n der Gemeinde. Ländern gefordert wird Weder der ateini-

sche Ausdruck „ in probati“ befriedigt, nochDiIie Pflicht, die Leistungsfähigkeit einer (:e-
meinde auszuschöpfen, 1st tieter begründet der englische „Dpart-time priests“ der „auxili-
und reicht weiter, als WIT oft meinen. d1VY prıests“. Der beste Ausdruck ware eıgent-
[Iiese Sicht ergibt sich uch VO'  w einem lich der „Weltpriester“, doch hat dieser schon
deren Ansatz her Bekehrung Christus seine eigene Bedeutung, „Volkspriester“ hätte
mu{(ß einem Gemeindeleben tühren, enn einen seltsamen Klang. Wır versuchen
11UT als Kirche SIN WIT das Zeichen, das hier mit dem Ausdruck „Gemeindepriester“,
Christus autfrichten will Erst die Feier des 1mM Anschlufß den englischen „COomMmmunıi1ty
Kultmysteriums ber macht das Gemeinde- priıest“'a, Auch dieser Ausdruck kann mißver

standen werden, iwa als Unterstellung, dieleben vollständig. Möglichst tiefe Teilnahme
diesem Mysterium bedeutet ber auch, da{fß jetzıgen Priester waren nicht Gemeindeprie-

die CGCllieder der Ortsgemeinde nicht 1U Ster. Das ist natürlich icht gemeint. Der
kommen und mitbeten, sondern auch, dafß Ausdruck soll hervorheben, daß diese Prie-
S1e die volle Verantwortung für die Echtheit ster mehr als die bisherigen Seelsorger iın die
dieser Feiern übernehmen. Diese schwerste Gemeinde integriert sind der sein sollen, O E A Nund tiefste Verankerung 1 Kultmysterium weil S1e. für eine bestimmte Gemeinde da

sind, weil S1e leben wWw1e die anderen (Ge-sollen S1e iıcht auft jemanden abschieben, der
VO:  a aulßen kommt. Auch dieser sehr meindeglieder, weil s1e 1mM Normalfall- einen

weltlichen Beruf ausüben Un ine Familiehohen Leistung sollen S1.C. aufgerufen WCI1-

den, un ‚WAaT nicht 1U dort, gegründet haben Vielfach werden 916e kein
weniı1ge zölibatäre Priıester gibt, sondern über- 1a Vgl Van Cauwelaert, Promoting Lay Leaders for

+he 116 Cype of Minıstry, 1ın Teaching all natıonsall 1973] 72—76
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volles Studium der Theologie mitgemacht ha Jung e1nes hohen Status un: e1In Bruch mi1t
ben. der Vergangenheit unerwünscht. Auch 1n

katholischen Gemeinden, die diese Art von
IR Grundzüge und Kriterien Priestern anstreben, ist diese Art VOIl VOor-

Erfahrungen A4UuS$S dem Gemeindeleben der bereitung bereits se1t ein1ıgen Jahren
Dritten Welt deuten darauf hin, daiß eine ange
mögliche Einführung VO  S solchen „Gemeinde- Auf diese Weıse kann das Wachstum der
priestern“ folgende Grundzüge autweisen soll „Gemeindepriester“ auch e1in Wachstum der

Gemeinde se1N, und würde verhindert, dafß
Gemeindepriester sollen IN langen Jahren die Gemeinden diese Manner nach der Weihe

AaALLSs den Gemeindediensten herauswachsen. für lange e1ıt ablehnen, 1n ihrem Sakra-
Jeder einzelne Kandidat ol Zzuerst viele Jahre mentenverständnis iırre werden un: sich VeCI-

lassen tühlen.sich nicht 11UT! als Einzelchrist bewährt haben,
sondern als tführender un dienender eil
des Gemeindelebens. Er soll 1m Pfarrgemein- Gemeindepriester sollen ihre Eignung durch

stufenweise Übertragung der Verantwortun.derat gewirkt haben, 1m Dienst den Be- hbeweisen.dürftigen, 1n der Off£fentlichkeitsarbeit der
Pfarrei, 1ın Vereinen, 1n der Verkündigung Es ist 1ne häufige Erfahrung, da{fß jemand
USW. Er soll dabei jene Eigenschaften bewie- durch die Übertragung einer Verant-
SCH haben, die als „Gemeindepriester“ WOTrtung tief verändert wird oft seinem
braucht, jenen e15 der Zusammenarbeit, Nachteil. LDer NEUC Amtsträger wird angst-
der Geduld un! Ausdauer, Frohmut un! Op- lich, mißtrauisch, herrschsüchtig der hand-
tim1smus, unauffällige Vorbildlichkeit, die lungsscheu. Der Vorgang wird sich uch bei

der Übertragung VO  3 Gemeindeämtern zeigen,Fähigkeit anderen Mult machen, die Fäa-
higkeit führen un! sich trotzdem 1n die un: ‚Wäal dann, WECI111 S1e nicht 11UI „duS
Gemeinschaft einzufügen, die Undankbar- hilfsweise“, sondern auf definitive Weise
keit durchzustehen, die scheinbare Aussichts- übergeben werden. Selbst 1ın Gemeinden, die
losigkeit des Christlichen ertragen Un VOI bei der Ausbildung VO  5 Gemeinde-Diakonen

auf die ben beschriebene Weise vorgingen,allem einfach den e18' des Evangeliums.
Miıt dieser Forderung soll die Weihe jener ist dies beobachtet worden. Obwohl die
ausgeschlossen werden, die 1LUT brave Christen gehenden Diakone schon jahrelang predig-
SINd, sich e1m Bischot für das LECUGC Amt ten un! tauften, hat sich das Verhältnis der

Diakone 711 Priester Uun! Z Gemeindemelden un einer Zentralstelle ausgebildet
wurden, hne sich 1n den Wirbel des (Gie- VO Zeitpunkt der Weihe merklich VEOEI-

äindert.meindelebens IL Auch jeme; die
ZWAAar n würden, die ber eintach nicht Iso 1st wichtig, da{fß die künftigen „CGe
schaffen können. meindepriester“ nicht 1LUI VOT der Weihe

viele Lhenste Cu.: sondern da{fß ihnen diese
Konkretisierung auch durch öffentliche Weiheakte übertragen
Bei den Anglikanern, die ın Südafrika schon werden. DiIie Reaktion auf den Verantwor-
über sechzig solche Priester haben, mu{ 1141l tungsschock mu{ stufenweise geübt un: SC-

für iwa ehn Jahre aktive Gemeinde- prüft werden. Wır kommen Iso wieder
arbeit geleistet haben als Vorbedingung. In rück den alten Stuten ın das Priıesteramt.

Sicher soll na das NECUC Lektorat un!: Akoly-einer bestimmten 10zese hat 11a einige
Teile der Ausbildung IN CI mit der (,e- that nicht als hblofße Stuten verstehen, ber

1114A1l soll ihre vorbereitende Funktion auchmeinde unternommen, Besprechungen
1m Beisein aller gehalten un Übungen SC- nicht verachten. (Noch weniger darf der stan-

eInsam mit allen durchgeführt. Man zing dige Diakonat als Stute ZU. Priesteramt VeE1-

also Von der Idee der Initiationsriten ab, bei standen werden.| 1 )as verlangt ber auch, daß
denen der Gedanke der Absonderung wich- 119a  H diese Weihen nicht als „Machtpakete“
t1g lSt, den uen Status klar machen. versteht, die jeweils angeben, „  as jetz
eım „Gemeindepriester“ ware die Entwick- un kann“. Vielmehr sl jeder der Weihe-

259



akte alıs eine umtassendere Verpflichtung „Gemeindepriester“ mMUussen unbedingt IN
verläßlichem 1J1enst 1n tieferer Christusähn- 'T’eams arbeiten.
lichkeit, ıne verbindlichere Annahme durch Als Solo-Priester wird der „Gemeindepriester“
die Gesamtkirche un! e1in engaglertes Eiınste- bald unweigerlich 1n eine Vater-Raolle 5°hen für das Evangelium gesehen werden. drängt werden. DiIie Versuchung, s1e in ıne
Es wird schr oft SCSAZT, all die Meister-Rolle verwandeln, 1st sehr gr0ß,.
Dienstämter se]len sinnlos, E1 1Ur eines S1ie kann durch bloße Appelle nicht gemeistert
wichtig un! dies sSe1 die Priesterweihe. Dieses werden. In einem Land wird der e1IN-
Denken kommt über das „Machtpaket“ iıcht zelne für se1ine Dienste auch bald Geschenke
hinaus. Amtsübertragungen 1n der Kirche erhalten. ber auch WEeNN s1e. gut gemeınt
sind ber viel mehr als das. Und WCLLN 11a1l sind, wird sich daraus wWwas ngutes eNT-
ın der Kirche Menschen tinden will, die wickeln. E  Aseelisch verkraften, ein exponiertes Amt Eın Solo-Priester käme VOT allem für die klei:

übernehmen, hne komisch werden, NC  5 Trte 1ın rage Dann bestünde entweder
ann muß hben viele geben, die schon die Gefahr, da{fß einer als Reglerungs-
längere eıit ähnliche Amter übernommen angestellter plötzlich vVersetzt würde un: daß
haben. Aus vielen icht verbindlichen ein Isatz L1LLUTL nach sehr langer eıt gefun-
LDiensten kann 1iNa  - dann elinerse1ts Diakone den werden könnte. der ber würde
wählen un anderseits „Gemeindepriester“. nach ein1ger eıt untragbar; ıne Versetzung

VO.:  5 kirchlicher e1ıte käme ber für berufsDie ZUS1ImMMuUunNg der ANZENN Gemeinde
muß eINster IL, werden. tätige Männer nicht 1n Trage

uch über diese Tage liegen bereits ‚TIA|
Die bisherige Ärt, die Zustimmung der Ge- IUNSCH VO  ar Selbst dort, VO  5 Anfang
meinde ZUTT Weihe VO:  5 Priestern einzuholen, VOT Klerikalisierung SEWAINT wurde un!
wird 1mM Fall VO:  H „Gemeindepriestern“ bei die Rolle eines Priıesters oder Diakons als
weıtem iıcht mehr genügen Schon durch die e1INEes Anımators der Gemeinschaftt gesehen
die lange eıt der gewöhnlichen Gemeinde- wurde, kam VOT, da{iß als Einzelner
dienste wird sich eın natürlicher Auswahl- VO  3 diesem ıel abgedrängt wurde. der
prozefß abspielen. Aber dies wird icht genu: ber ersuchte nach einiger eit darum, 1U
SCH. Denn manche energischen Charaktere icht mehr ehrenamtlich arbeiten, SON-
werden OLZ ihrer offensichtlichen Ungee1g- dern kirchlich angestellt werden. Diese
netheit sich weıter das Amt bemühen. Entwicklung 1st 1m Fall eines Solo-Gemeinde:- E  VaMan hat daher 1n manchen Diözesen VOT der prıesters die wahrscheinlichere.
Diakonatsweihe die Gemeinde gebe- Die Aussichten tür 1ne gesunde Entwicklung
tcNn, durch geheime Abstimmung ihre Me1- ehrenamtlicher „Gemeindepriester“ ist viel
NUNs über die Kandidaten außern. In größer 1mM Fall VO  5 Teamarbeit. Dies bedeu:
einer der Gemeinden wurde ıner der Kan- vEL,; da{iß für die gleiche Arbeit einem (Jrt
didaten schon vorher, bei der Abstimmung 1imMmer mehrere ZUT Verfügung stehen. Es
1mM Pfarrgemeinderat, abgelehnt, obwohl bedeutet Iso icht NUTL, dafß ti{wa eın e1N-
sich se1it Jahren 1n der Gemeinde vorbereitet zelner Gemeindepriester mit einer Ordens
hatte Uun! der Priıester ihn für geeignet hielt. schwester un ein1igen aktiven Laien sich
TOTZ selner Ablehnung gab ber keinen bespricht Uun! mit ihnen arbeitet, sondern
Skandal un:! auch keine Trotzreaktion. DiIie da{fß einem bestimmten Ort icht e1-
Wichtigkeit der Einholung der ‚ustimmung LCIH einzelnen „Gemeindepriester“ geben
der gesamten Gemeinde kann bei diesen darf

Gemeindeämtern nicht betont
werden. Eın Bagatellisieren dieses Vorgangs DIie Gründe für diese schwierige Forderung
ware verhängnisvoll. Die Annahme der [J)ıa- Teamarbeit macht die Übernahme des
kone der der „Gemeindepriester“ durch die mMtes leichter, da e1ın Mitglied eines 1eams
Gemeinde 1st schwierig SCHNUS, weil sı1e se1t icht exponıtert ist w1e eın Einzelner. |)as
langem 1ne Sanz andere Art VO  w Amtsträ- 1st wichtig 1m Fall VO:  D beru{fstätigen Men:
SCIM gewohnt 1st. schen, die tür ihr Geschätfit werben muUussen
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der 1n ihrem Geschäft auch Pleiten erleben Teamarbeit ist ıne unabdingbare Vorbedin-
Sung der Vermeidung VO:  5 erikali-und 1n pannungen mit anderen Geschäits-

leuten kommen. Auch für Angestellte ötfent- sierung. Teamarbeit mufß auch während der
licher Dıenste entstehen pannungen, die für Ausbildung angestrebt werden. (jemelinsames
Glieder eines LlLecams geringer sind. Außer- Studium Abend, gemeinsame Übungen
dem werden eCutE) die 11 Leben stehen, mıit un gemeinsame eratung inussen die Regel
ihren eigenen Fehlern rechnen. Das wird se1IN. Denn geht darum, ıne Team-Hal-
VOIL allem gesunde, ehrliche Charaktere VO  5 Cung bilden. Für die Sakramentenspen-
der Übernahme des Amtes abhalten, und dung w1e bei der Meteier sind die geme1n-

bekommt her unerwünschte Kandida- Samıle Leitung bzw. die Konzelebration die
ten Regel2.

Teamarbeit verhindert Überlastung. Eın Teamarbeit aäßt sich ber auch mit dem Amt
1nes einzelnen Vorsitzenden verbinden,einzelner Dorfpfarrer wird schwer fin:

den, sich für jeden Sonntag des Jahres diese Funktion abwechselnd jeweils VO  5 e1-
LLCLILL anderen übernommen wird. Dann istverpflichten, den Gottesdienst leiten. Noch

dazu, "CIL dies völlig unentgeltlich die Gefahr elner Spaltung 1n dieser riester-
soll. SIUDDC verringert. Dıiese Gefahr wird aller-

Da Versetzungen durch den Bischoft dings gewöhnlich überschätzt. Als Begrün-
möglich sind, entstehen Krankheits- und dung dieser Furcht wird auf die vielen Spal-
Todesfall SOW1e bei Wechsel des Wohnortes tungen 1n den protestantischen Kirchen hin-
große Schwierigkeiten, die bei Vorhandensein gewlesen. Es wird dabei ber übersehen, dafß

diese Spaltungen VO:  - den Pastoren hervor-eines Teams leicht gelöst werden können.
Teamarbeit ermöglicht CS, einzelne be gerufen wurden, die alıs Einzelne arbeiteten,

nicht VO  3 den ehrenamtlichen Lajen.urlauben der 1n Ruhestand gehen las-
SCH, ohne da{iß dies besonders 1NS Gewicht

Die Mehrzahl der „Gemeindepriester“ mußtällt. Das bringt Blut 1n das Team,
un ermöglicht die Behebung VO:  5 allzu ehrenamtlich arbeiten.
großen pannungen. Vielleicht waäare über- Wer das harte Rıngen der Jungen Kirchen
haupt gut, VO:  5 vorneherein ıne Unterbre- der Uritten Welt finanzielle Unabhän-
chung der Dienstausübung nach ehn Jah: gigkeit kennt, wird diese Forderung sofort
Ichn vorzusehen. Nach dieser eıt könnte verstehen. Das Problem der bezahlten Ka-
der „Gemeindepriester“ ıner Art Priester- techisten hat bereits geze1gt, dafß die jungen

der Gemeinde angeschlossen werden. Kirchen sich ıcht eine Unzahl VO  5 bezahl-
Wir klagen heute chon oft darüber, daß ten Dorfpfarrern Lleisten können. Selbst WC
Priester lange einem Ort bleiben un s1e 1mM Augenblick VOL Europa Finanzhilfe
dadurch untragbar werden. „Gemeindeprie- dafür erhalten könnten, 1st diese große
ster“ werden ber noch viel Jänger einem Abhängigkeit der wesentlichsten Führungs-
Urt bleiben und können noch viel eichter struktur icht 1Ur recht beschämend, sondern
untragbar werden, weil s1e auf vielerlei Weise auch gefährlich. Und auch WE die einhei-
miıt der Bevölkerung verflochten sind. mischen Bischöte Un Priester viel mehr

Der tiefste Grund für Teamarbeit ist ber Kirchgeld VOL den Gläubigen erhalten WEeI -
nicht eın praktischer, sondern eın theologi- den als die weißen Missionare, ist doch
scher. Die Kollegialität des kirchlichen mtes klar, daß die einzelnen Dörter weder ınen
und der SaNnzch Kirche wird 1ın einem 1eam Katechisten noch einen Priester unterhalten
konkretisiert. [ dieses wesentliche Anliegen zönnen. Auch Te1l Dörter 1iUINEeN un sich
sollte mehr beachtet werden. 1m Normalftall nicht 11UT!T schwer, sondern
In der Praxis sieht die Einführung VO  - Leam- können icht schaffen. Wenn 11a ber
arbeit AaUS, daß der Bischot 1U dort eh: noch mehr Dörter zusammenlegt, dann 1st
renamtliche Diakone der Priester weiht,
sich mehr als eın Kandidat Z e Verfügung Bel der Einführung VO:  - unbezahlten „Laienpf{far-

rern“ 1n Borneo hat INa  - festgelegt, Sakramente
I-stellt. Dies mMag ine sehr harte Regelung LLUI ZUSaMMCH, iıcht eın gespendet werden

Se1IN, doch wird sich diese arte lohnen kirche, Evangelisches Miss10ns8s Magazın 118 1974), 7
ten. Vgl Neubauer, Modell einer Laijen-
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11149  - wieder SCHNAUSO weıt w1e Jetzt: da{fß die plötzlich, nicht hne Klärung der Gründe
Sonntagsmesse die seltene Ausnahme bleibt. VOISCHOMM werden darft. Wo die hben
Und 1eSs 1St kein katholisches Gemeindeleben geforderte langfristige Vorbereitung durch
mehr. viele Jahre VO11 Gemeindediensten un! SC
Die Trage der ehrenamtlichen Arbeit reicht melınsame Ausbildung der Gemeinden und
ber noch tieter. Wenn 1 Dorf einen ihrer Leiter eingehalten wird, 1st die Schwie:
bezahlten kirchlichen Arbeiter gibt, sel rigkeit schon viel geringer. Jedoch 1st diese
Katechist, Diakon der Priester, dann WECI1- rage keine rein psychologische. DiIie Sakra:
den die Gläubigen ıne Versorgungsmentali- mentenspendung durch „Weltleute“ hat e1-
tat entwickeln bzw. icht ablegen. Wo die NCN posiıtıven 3088088 Die Umstellung auf „Ge-
Gemeinde auf sich gestellt 1St, gelingt viel meindepriester“ gibt nämlich ıne Chance,
besser, diese vermeiden, w1e die Erfahrung Z Klärung des Begriffes des Sakralen bei
geze1igt hat. Öt1g 1St lediglich der Ausbildner zutragen. Das bedeutet, dafß die Umstellung
jener vielen Charismen. Er kann hne Schwie- katechetisch verarbeitet werden muß und

Esrigkeit mehrere Gemeinden betreuen. nicht I1UT als unvermeidliche Notlösung dar:
wird Iso 1n Zukunfrt wel IYten VO  = Priıe- gestellt werden soll Hand 1n Hand damit
Stern geben mussen. Der Voll-Theologe, geht die Klärung der alten Trage, W ads ein
hauptamtlich VO  - einem Zentrum us A1l- Laie un e1In Kleriker 1n der Kirche se1 Wäh
beitend, mi1t anderen 1n einer kleinen rend diese rage sich jedoch durch die Eıin:
Priestergemeinschaft lebt, wird geistlich und führung VO:  3 Gemeindepriestern eichter 15
gelst1g Hilfestellung eisten für die vielen SCI1 lassen wird braucht die des Sakralen In
Teams VO  w „Gemeindepriestern“. der Kirche die katechetische Verarbeitung.
Wo eın l1eam VO  5 „CGemeindepriestern“ be:
steht, mMUuUu: zugleich noch 1ne große ahl 1T Einige besondere Schwerpunkte un
VO  3 anderen, ebentalls ehrenamtlich arbei- Probleme
tenden Gemeindediensten geben. S1e geben
Katechismusunterricht, leiten Beerdigungen, Kann Klerikalisierung vermieden

werden?regeln Finanzangelegenheiten, machen Haus-
besuche USW. Diese Vielzahl 1st nicht 1ne Sehr viele schrecken VOT der Ordination Von
rage der Überlastung der Priester, sondern Diakonen un „Gemeindepriestern“ zurück,
ıne Trage des theologischen Selbstverständ- weil sS1e ıne Monopolisierung uen Stils
N1SsSeEs der Gemeinde. Man 1st Christ, 4A11 türchten: ))°* wurde festgestellt, dails 65
der Aufgabe der Kirche viel teilzunehmen 1n manchen Kulturkreisen besser 1st für die
als möglich. Zugleich verhindert diese große Gemeinde, WECNN der Amtsträger der Eucha:
ahl anderer Gemeindedienste eın Monopol- ristie icht ordiniert 1st. In manchen Kul:
denken der Gemeindepriester und bereitet verführt Ordination ihren Iräger dazu,
LCUC Kandidaten VOor®3. da alle Rollen der anderen Gemeinde-

dienste übernimmt un auf diese Weıise dieDer Übergang Z Sakramentenfeier mıit wesentliche Vielfalt der Gemeindedienste„weltlichen“ Priestern muß katechetisch VET- zerstört, während 1es 1n anderen Kulturkrei-arbeitet werden. SC  D nicht geschieht“4, Die gleichen Argu
Die me1ısten Gläubigen ziehen heute die werden die Diakonatsweihe VO!IL-
Feier der Sakramente der Leıitung VO  - gebracht®.
„Sakral-Priestern“ VOIL, Priestern 11 heu Die ngs VOT Klerikalisierung 1st csehr
ıgen Sinn Schon heute 1sSt sehen, daß berechtigt. S1e 1st grofß, da{fß 119  S datür
die Umstellung auf Sakramentenspendung lieber die Ordination preisgeben will. Man
durch weltlich wirkende „Gemeindediakone“ fordert, dafß bewährte Laıen die „Erlaubnis“
iıcht leicht 1sSt und noch schwerer werden

Pro mundi vıta, New Forms of Ministries 1n Chri:wird bei „Gemeindepriestern“. st1an Communities, Brüssel 1974, No. U, 63, engl
Es 1sSt klar, dafß die Umstellung icht Ausgabe, e1g. Übersetzung.

Record of the 9270 Amecea Study-conference
prlest 1n Africa today, zıt. 1n Missiıonarles

3 Vgl dazu Lobinger, Die Gemeinde ann mehr yourselves, hg. Shorter Kataza, London 1972,
leisten, als WITL meılinen, Diakonia 1975) 131—135. 195
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Z UE Leitung der Eucharistieteier erhalten der 1Iso kannn geht heute doch darum,
dafß der Diakonatsweihe die Katechisten WI1e dieses Amt besten gestaltet werden
„Indulte“ erhalten sollten, das Zu Cun, Wa soll

der Diakon £ut.
Es mul ber klar se1IN, da auch die ABr DIie geheime „monarchistische“ Theologie
aubnis“” un das „Indult“ die gleiche Kleri- In Dıiözesen, deren Ciemeinden bereits eiıne
kalisierung hervorruten können. Und sollte lebendige un bunte Vielfalt VO  3 Diensten
bedacht werden, da{ß die echt gefürch- und Amtern aufweisen, 11l iI1an manchmal
tete Klerikalisierung auft andere Weise jel 11UI einen einzigen Mann als „Gemeindeprie-
wirkungsvoller verhindert werden kann S1e ster“ weihen „als Ausdruck des ‚Sakraments‘
wird ehesten verhindert durch 1ne Kom- der Einheit“ der vielen jenste‘ In vielen
bination VO  S mehreren Faktoren: durch Diskussionen mi1t Priestern kann I119:  b hören,
Teamarbeit, verbunden mıiıt ehrenamtlicher da{iß 1i1n1an den einen Nothelter sucht, der den
Amtsausübung, verbunden mit Bewußfstseins- einen Priester vertrı
bildung, verbunden mi1t gesicherten Ge- Dıesen Außerungen liegt ıne r1ömung
meindeämtern‘®, verbunden miıt Begrenzung grunde, die nicht leicht definieren ist, die
der Amtszeit. Eın Faktor allein kann s1e al- ber I1 Planung 1n dieser rage
lerdings nicht verhindern. Wiederum liegen beeinflußt. Eine Komponente dieser 'heo-
auf dem Gebiet der ehrenamtlichen Ge- logie 1st die Logik eın Christus e1In Pe-
meindearbeit durch Teams schon Ertahrun- S  D e1n Bischof e1In Pfarrer Iso uch
SCH VOILIL, die beweisen, daß dies tatsächlich 21n „Gemeindepriester“. abei wird überse-
möglich 1st7 hen, dafß der 1ne Brüderkreis (Mt 23,9) noch
Die gleichen Erfahrungen WAarnen auch VOI lange nicht einen irdischen elister braucht,
einer anderen orm des Klerikalismus, dem Ja nicht haben soll Einheit ist sicherlich
Gruppen-Monopolismus. Er besteht darin, da{iß aufgebbar, ber s1e muß nicht die vielen
U 1ıne Gruppe lst, die alle Funktionen Z Untätigkeit herabdrücken. Im Bild des

tür sich eansprucht un icht mehr die Leibes, 1n dem jedes Glied seine Arbeit CuL,
N} Gemeinschaft den Aufgaben un! gab Paulus die Funktion des einen Hauptes
Entscheidungen teilnhnehmen laäßt Durch 1ne 11UI Christus, nicht einem einzelnen (‚emeınn-
Kombination VO  w} verschiedenen Faktoren devorsteher. Sicher hatten WITr immer 1LUFr
ann dem Klerikalismus erfolgreich entgegen- einen Bischof, ber niemand zieht daraus
gearbeitet werden. den Schluß, dafß allein der Eucharistie
Diese Art der Monopolverhinderung ist WC- vorstehen soll Eine „monarchistische“ Theo-
entlich katholischer als die der Eucharistie- logie müßte das ber eigentlich ordern.
Erlaubnis. Auch WCILLI diese denkbar wäre, Wenn Einheit 1ın der 1ÖöÖzese icht verlangt,
gäbe S1e doch wesentliche Inhalte der rdi- da{iß 11UI eın einziger Mann Eucharistie
natıon preıs. Der Vorsitz der Eucharistie ruft feiert, ann wird 1inNnan nicht unbedingt 11UI

ınenach einer dauernden Verpflichtung, nach einen einz1gen Gemeindepriester für
Anerkennung durch die Gesamtkirche, nach Gemeinde fordern können. Unsere Theologie
öffentlicher un kultischer Bezeugung des MUuU. Iso die Kollegialität ernster nehmen.
Ursprungs dieses intes un nach Anrufung
des 1m Geist gegenwärtigen Christus. uch Motivklärung: wWaIiulin wollen WIT „Ge

meindepriester“?Wenn Eucharistie schon 1n einigen Fällen hne
Ordination gefeiert wurde und 11an dies AÄAus der alten Kirche wird berichtet, dafß
S Sicherung VOI Gemeindeämtern würde Männer, die Z Martyrıum bereit 1,

durch den Lektorat und Akolythat erreicht. Dann ber dem Tod entkamen, hne jede Weihe
ngt CS iıcht mehr VO. Willen der Priester
allein ab, ob diese Dıienste ausgeübt werden, denn S1e der Eucharistie vorstehen durtften. IBEN ze1g
sSınd ihren Trägern VvVomn der Kirche durch den Bischof
zugesprochen. Diese institutionalisierte Sicherung der nochmals eın ganz anderes Denken. Während
Laienprediger hat 1n der methodistischen Kirche WITr fragen, w1e viele Vorsteher WIFr benöti-
Ar großen Erfolg der Laienaktivität geführt. Vgl

Hirmer, Die Funktion des alen 1n der katholis:  en SCHL, fragten jene, w1e viele Männer als Vor-
Gemeinde. Untersuchungen 1n der afriıkanischen MIS-
S10N, Münsterschwarzach 1973, 174 176 steher geeignet sind, Zeugni1s geben.

7 Ebd 92—11. Pro mundi vita,
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Unsere Bemühungen „Gemeindepriester“ Worauf 7zielt theologische Ausbildung?
mMUsSsen fehlgehen, WEeNnNn WIT icht Was sollen Theologen lernen, WaIlulll sollen
Denken über Ordination korrigieren. Versor- S16 lernen und WI1e können S1e hbe:

darf icht das und einzige Ot1LV sten lernen? Dies i1st 1ne zentrale rage heu:
SeIN, sondern das OTL1LV INU.: die Ent- 1iger Curriculum-Diskussion?! 1 Bereich der
wicklung der Charismen se1IN, W as gleichbe- Theologenausbildung. Wurde bislang weit-
deutend ist miıt dem Zeugn1s des Geilistes hin VO vorhandenen Fächerkanon der
Dıe Charismen nicht 11UT benützen, s1e Theologie au  C un gefragt, W AasSs der
unbedingt benötigt sind, sondern S1e eNt- Theologe alles w1issen muß damit sich
wickeln, weit als möglich, das mul ın den angebotenen Disziplinen auskennt,
jel Se1IN. Wenn sS1e sich weıilit entwickeln, geht heute bei der Bestimmung der Lern-
dafß 816e der Eucharistie vorstehen kön- ziele zunehmend darum, die Lernprozesse
nCNH, annn ist das e1n Grund ZUI Freude und auf berufsspeziftische Qualifikationen USZU-
nicht Z Bremsen. Wenn s1e die Liebe richten. Während theologische Fakultäten und
Christi weıit auszudrücken vermOgen, dafß Fachbereiche zume1lst noch Studiengänge
das Geheimnis der Kirche sichtbar wird, dann bieten, die der Ausbildung wissenschaft-
sollen WIT keine Beschränkungen auferlegen, lichen Nachwuchses orlentilert sind wobei
sondern noch mehr Männer un Frauen auf: lediglich der ZUT Verfügung stehende Stun-
rufen, danach streben. Blofße Versorgung denanteil Abstrichen ‚Ideal“ ZwWingt
M 1t Sakramenten 1st e1Nn 1 Blickwin- Doktorat mM1NuUus Diplom; Diplom 1N1-
kel 11US Lehramt für Gymnasıum ; dieses IN1-
Selbst WEeNn Iso 1n der Kirche plötzlich sehr Lehramt Realschulen| verlan-
viele bereit waren, als zölibatäre Priester SCIL die für die Praxıs Verantwortlichen WIe
arbeiten, ware das kein Grund, auf „Ge: auch die Studenten selhbst einen stärkeren

Praxisbezug der Ausbildung. Danach ist dermeindepriester“ verzichten.
Nsatz der Curriculumrevision nicht bei den
bestehenden Fächern wählen, sondern bei
den Beruten un: Berufsqualifikationen, auf
die die theologische Ausbildung zielt2. Dabei
ZwIingt die rasche Veränderung VO  Z Beruten
uUun! Berufsanforderungen 1n der modernenKlemens Richter Gesellschaft, icht VO:  w statischen Beruftfsbil-
dern auszugehen, sondern VO  3 Tätigkeitsfel-Was eistet die theologische Ausbil- ern (TF), wobei eın bestimmter Beruf ‚WaIl

duneg ZUT Bewältigung pastoraler mi1t einem deckungsgleich se1in kann, 11UO1-
Praxıs? malerweise ber mehrere Tätigkeitsfelder uUull-

fassen dürtte3.er Beitrag informiert über die Bemühun-
ZEN, durch die Reform des Theologiestudiums ZUr Analyse VoNn Tätigkeitsfelderndie Laientheologen WI12e die Priesteramtskan-

Doch W as sind theologische Tätigkeitsfelder?didaten besser auf ihren pastoralen Beruf Ausgangspunkt für die (ewinnung tätigkeits-vorzubereiten. Von einNner Analyse der Ät1g- feldorientierter Lernziele müßten S1ituat1ions-keitsfelder und VON einNner Besinnung auf die
analysen se1IN, die theologische beschre!i-wesentlichen und vielfältig spezialisierten ben, Krıterien für die einzelnen TätigkeitenAufgaben VON I’rägern kirchlicher Iienste

her ergeben sich Konsequenzen für die AAaıg 1 Zum egriff Curriculum und dessen verschiedener
Verwendung V1 Frey, Theorien des Curr1-

un Weiterbildung, die ST allmählich und culum, Weinheim 1971, 20—94
IN ständigem Austausch zwischen Theorie 2 Stock, Aspekte einer Curriculumrevision des

Theologiestudiums, 17 Feifel Hrsg.), Studium Kath
un Praxıs in die 'T’at umgesetZt werden kön Theologie 7 Zürich Einsiedeln Köln 1973,

[Diese Reihe beinhaltet Arbeitsergebnisse der KOom-
M1SS10N „Curricula ın Theologie” des Westdeutschen Fa:

Zum Betrag vergleiche auch Siefer, kultätentages.
Priester ber sich selhst. Zur Auswertung der Priıester- + Der egriff „Tätigkeitsfeld” wird 1n der Diskussion

durchaus nicht 1mMmMer 1m gleichen S1inn verwendet. FÜr
I
um{fragen 1n der BRD, 1n Österreich und der Schweiz,

uNseiec Überlegungen bedarf CS aber keiner laren; Diakonia 1974), und 1975), eft
Deftinition.

264



erstellen un ermöglichen, Qualifika- spezifisch zukommen. Der Versuch des Prie-
t1ionen benennen, die Z Ausübung die- jedenfalls, diesen komplexen Rollener-
SCT Tätigkeiten ertorderlich sind. 1er begin- Wwartungen von Gottesdienst über Gemeinde-
NC ber die Schwierigkeiten. SO einsichtig leitung, Erwachsenenbildung, Individualseel-
auch se1In Mas, da{fß die Bildungsinhalte des bis Beratungstätigkeit)] CENTISPIE-
Theologiestudiums bisher ın VO kirchlichen chen, tührt nicht selten Überforderung?,

beruflichem Dilettantismus mi1t Frustra-Lehramt abgestecktem Rahmen VOIL den Leh-
renden oft einselit1g nach Interessenschwer- tionsfolgen der auch Z Rückzug auf be:
punkten festgelegt, aus der Tradition über- stimmte Tätigkeitsfelder.,. Zu einer solchen
oMmMMEeN der spekulativ abgeleitet wurden Fülle kann en Studiengang allein icht be-
und nunmehr die Lernziele mehr autf das fähigen, schon Sal icht 1n der ersten St11-
bezogen se1INn ollen, W as 1 jeweiligen Berut dienphase?.

Daher scheint selbstverständlich, daiß dieTheologie gebraucht wird, unklar ist,
W1e kurzfristig entsprechende Tätigkeitsfeld- Ausbildungsziele nicht unvermittelt AaUS den
analysen und Qualifikationsbestimmungen Anforderungen Uun! Bedürfnissen herrschen-
VOTSCHOININCIL werden sollen. der Praxıs abgeleitet werden können. So C1-

er Schritt Tätigkeitsfeldanalysen* gab 1ne time-budget-Untersuchung bei Prie-
muß darin bestehen, Berutstelder voneinander 1M Dekanat Ibbenbüren (Bistum Mün-
abzugrenzenS. Da entsprechende Untersuchun- ster| den Onaten Maärz un!: November
SCIL für theologische kaum vorliegen®, 1973, dafß längst ıne Spezialisierung VOI-

mu{ 1M gegenwärtigen Stadium auf Xperten- herrscht!9.
befragungen zurückgegriffen werden!?. Dabei
kommt darauf . die auf diesem pras- 3 1 Überforderungen der pastoralen Tätigkeit
matischen Weg erhobenen Erfordernisse dar- Die Überforderung drückt sich darin aus,
authin untersuchen, ob S1e auch zukünf- da{iß den Erwartungen, denen sich der e1iIn-
ıgen Entwicklungen gerecht werden und NCUC zelne ausgesetzt sieht, nicht der 1LUI uNngCc-
Anforderungen bewältigen können. nügend entsprochen werden kann. SO sehen

die Priester die Schwierigkeiten ihrer ät1g-Besondere Schwierigkeiten pastoraler 1° 0- keit der Rangfolge nach weiıter iın 7zuviel Ver-
tigkeitsfelder waltungsarbeit, zunehmender Säkularisierung,
Der Großteil pastoraler Aufgaben wird noch Unentschiedenheit der kirchlichen Autorität,
immer eiINer gleichförmigen Ausbildung Z Auswirkungen der theologischen Diskussion,
Allround-Theologen zugeordnet. Diese Total- fehlender Teamarbeit, ungenügender Aus-
rolle, VO  3 der das Priesterbild auch heute bildung und veralteten Pastoralstrukturen!!.
weithin bestimmt ist, wird durch NEU!| kirch- Jeg „ungenügende Ausbildung“ insgesamt
liche Dienste bislang kaum anglert, vielmehr Stelle der Mängelskala m1t 24% ,
Orlıentieren sich auch die Aufgabenumschrei- nımmt dieser Mangel bei den Jüngsten Weihe-
bungen für Pastoralassistenten die- jahrgängen mıit 49% nach der Rol:
SC Verständnis. DiIie uen Dienste entla- lenüberlastung den Rang e1n. Die eigene
Sten ‚WAarTr den für alles zuständigen Priester, Ausbildung erscheint den Au{fgaben icht
Sdsch ber nichts Hinlängliches darüber aus, mmM un völlig unzureichend. Dabei

wird der Mangel Spezialisierung hervorge-welche Aufgaben WenInl 1mMm kirchlichen 1enst

Zur Problematik der Tätı keitsfeldanalyse vgl hoben Auft die rage, „Was ist für Sie be-
sind keineBrinkmann, Ohne Tätigkeits eldanalysen

SC}  D Zeitschrift sonders wertvoll, mit Schwierigkeitenkonkreten Leh ne erstellen: Ana
für Wissenscha S U, Berufsprax1s 1y  (1 973), eft 12,

au!
Vgl chmidtchen, ©., Tab 47, 48;

Das dürfte aber schon nicht anz infach seın bei Studienphase Studium bis LU Examen z
den Berutsteldern für Pfarrer Pastoralassistenten. Diplom]; Phase Ausbildung bis ZU vollen Fın-

Material ann rhoben werden bei Schmidt: trıtt 1n den eruf; Phase Fort- und Weiterbildung.
Priester 1n Deutschland. Forschungsbericht ZuUuUI Vgl SK'I

Priesterumfrage durch die Deutsche Bischofskonferenz, SO xibt ‚Xperten tür Liturgie, Seelsorge, Religions-
Freiburg 1973 auch 1 der Umifrage Priester- unterricht und Verwaltung, selbst WCECI1LI einNner alle diese
amtskandidaten MAärz 1974 (VOr kurzem veröffentlicht; Funktionen ausüben muß Dabei rachte eine Stunde
ebenso eine VO Fakultätentag 974 seelsorglicher Tätigkeit eLtwa drei Stunden Ver-

waltung, Vorbereitung und Studium mit sich. Wie kanıerbetene rhebung für Laientheologen die Ausbildung afur qualifizieren?Die Curricula-Kommissıon hat einen solchen Frage-
bogen erstellt und verschickt. 11 chmidtchen,
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bei Ihrer Tätigkeit fertig werden?“, wird aller 1st recht ausgeprägt einer weıitge-
VO  3 I1  .u der Hältfte aller Priester der henden Professionalisierung interessiert. Ins
Bundesrepublik nach Gebet un! Gespräch besondere wieder die Jjungen Priester treten

Posıition das Weiterstudium genannt!?, mit Nachdruck für Retormen der Ausbildung
und der Institutionalisierung ihres Berutes

Forderungen AA Ausbildung mıiıt dem iel größerer Professionalisierung
Symptomatisch un e1in tätigkeitsfeldorientier- ein!> ESs liegt ihnen zeitgemäßer Ausbil-
tes Studium bejahend sind die Forderungen, dung 1 inne einer Stärkung der Ompe:
die für die Ausbildung erhoben werden. In- tenNzZ „Insbesondere die üngeren Priester
teressant ist hier eın Vergleich der Prozent- len sich beruflich nicht mehr kompetent, mi1t
satze tfür den Durchschnitt der Priester, für den Problemen fertig werden, die S1e ihrem
die Weihejahrgänge 1961—65 un 1966—7/70 Auftrag gemäifß eigentlich sollten lösen kön:

nen“/16 Darum ergibt sich bei üngeren eiINneSOWI1e für die Priesteramtskandidaten (März
}, bei denen die Ankreuzungen „großes deutliche Richtung, durch einen zweıten Be:
Gewicht“ zugrunde gelegt werden!?!3: rut die tehlende ompetenz auszugleichen

Prıester insgesamt: 38% ; Wg 60%) Nicht
wenige scheinen hne Genehmigung der KI1T-allge

meın 61/65 66/70 chenleitung ın ihrer Freizeit e1n Zweitstudium
betreiben, S5anZ abgesehen auch VO  5 den

Pastorale Praxıs Studenten, die als je]l Priesteramt angeben
während der Studien 58 67 68,7 62,9 und ebenfalls eın weiıteres Fach belegen,
Soziale Praxıs 1)J)as Auseinandertallen VO:  ; Theorie (weit-
während der Studien 46,7 48,1 gehend Studium] un! Praxis (TF) wird 1n
Psychologie un! symptomatischen Außerungen deutlich w1e
Pädagogik 51 65,5 66,9 43,8 „Was können WITr mit Hebräisch, philologi-
Menschenführung scher Exegese, Kirchengeschichte un:! Dogmatik
un:! Gruppenarbeit 7/8,2 /8,1 78 1n uUuNsSCICIH zukünftigen Pfarrerberut praktisch
Frühzeitige anfangen?“ Und weiıter: „Das Studium reicht
Spezialisierung 20,4 19,5 5I weder als üstzeug aus, die Aufgaben
Einführung 1n des herkömmlichen Ptarramtes einigermaisen
kirchl Verwaltung IX 8,8 O; L befriedigend aqausüben können, noch leitet
Es ordern Iso nicht 1LUT Jüngere, diese ber d. eın u!  y identitätsvermittelndes Be:
1n besonderem Madißie, pastorale Praxıs wäh- rufskonzept entwickeln, geschweige denn,
rend des Studiums. 1n die Prax1ıs umsetzen können“‘17.
Als Schwerpunkte bisheriger Tätigkeit WCI1-

Folgerungen 4USs dem Ansatz bei hbeste-den Liturgie Uun! Verkündigung geNaNNT. Da-
henden Tätigkeitsfeldernbei zeıgen sich signifikante Unterschiede,

denn für die üngeren ind Glaubens- [ J)as bisherige Studium qualifiziert 11LUI UNZU-

reichend für heute tatsächlich ausgeübte 12gespräche wichtiger, für die Alteren der Re-
ligionsunterricht. DIie üngeren legen mehr Ge- tigkeiten.

Das disziplinorientierte un!: ın Fächer auf:wicht auf Taufgespräche, (ruppengottes-
dienste un!« Hausmessen, dagegen 1M egen- gesplitterte Studium 1st einem Konzept eNT-

lehnt, das als den zukünftigen TheoloQa den Alteren weni1ger auf die Vor-
bereitung Erstkommunion und Erstbeichte. SCH als Wissenschaftler VOI ugen hat.
Sie legen Wert auf Hausbesuche, Sprechstun- Es stellt sich mıtunter die Trage, ob das

Theologiestudium allein überhaupt für ıneden, Hilten für Randexistenzen, ÖOftentlich-
keitsarbeit. S1e zielen 1Iso auf eın höheres Tätigkeit qualifizieren kann!8.

DIie Entwicklung einer tätigkeitsfeldbezoge-Maiß sozialer Interaktion!4. (3Ut die Hältte
12 Ebd. 15 Ebd Tab 112 unı 113

Da eine Auswertung der PAK-Umirage noch icht Ebd Vegl. Tab 69, /0,
vorliegt, dürfen a4us den hier genannten Zahlen keine Vgl Dahm, Berut Pfarrer
voreiligen chlüsse SCZOSCH werden. Vgl auch S1e- Dazu: Theologia practica 1973), München  u 971

fer, Priıester ber sich, 1n Diakonia 1974} 251—266, Im Bıstum üÜünster gibt c5 1n KUÜürze drei rte]
bes 761 und chmidtchen, au!l arreien] eine praxisbezogene Ausbildung, die voNl

Ebd 24, Tab Würzburger Fernkurs theologisch begleitet wird
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nen Ausbildung Ikann 1Ur bedingt bei der- Art der Tätigkeitsfelder
zeitigen Tätigkeiten an DDer Spielraum Es gibt inzwischen 1ne Reihe VO  3 Katalogen,
Z Selbstbestimmung 1M pastoralen Bereich die theologische aufführen, sich interes-
laßt Schwerpunkte entstehen, bei denen z santerweise zumeilst ber nicht wesentlich
fragen ıst, ob s1e überhaupt einem theolo- voneinander unterscheiden. Von da 4 US wird
gischen zuzuordnen sind!? ıne vorläufige Bestimmung VO  D erleich-
Auch ıne Untersuchung seelsorglicher Pla- teIT, da sich daran die Erstellung VO'  3

NuNscCH kann kaum weiterhelfen, da unter- Curricula TSLT einmal Orlıentleren kann Sol-
schiedlichste Vorstellungen bestehen und iıne che Kataloge bieten beispielsweise das Me-
Bedarifsplanung noch völlig 1n den Anfängen morandum ökumenischer Universitätsinst1-
steckt. DiIie Bestallung VO.  5 Pastoralassistenten tuüte- eine ohl VO:  - Mitgliedern der SOon-
und die damit mögliche Spezialisierung sind derkommission der Deutschen Bischotskonte-
noch nicht weit gediehen, daf(ß daraus 16112 erarbeitete Empfehlung?*, das Theolo
schon einheitliche un konkrete Umsetzun- gisch-Pastorale Nstıtu für berufsbegleitende
SCH für die Ausbildungsplanung möglich wAa- Bildung 1n Maınz®> und eın ymposion des
ren#*9 Beirates der Konferenz der deutschsprachigen
Die pragmatische Lösung ZUI Bestiımmung Pastoraltheologen VO April 197426 das fünf
VOoO  - ausbildungsrelevanten wirft Iso C1- als studienrelevant betrachtet, die vVon
hebliche Probleme aut Es ergeben sich nicht der Kommissıon „Curricula 1n Theologie“
mehr als Orientierungsdaten für die ers 1n folgender Weiıse adaptiert wurden:
Phase des Studiums?!. Verkündigung und Erziehung;

eratung;Ansatze eiINer Expertenbefragung Sozialarbeit, Gemeinwesenarbeit, Diakonie;
DIie Komm1ıssıon „Curricula 1n Theologie“ iturgle, Sakramente;
des Westdeutschen Fakultätentages, die sich Gemeindeorganisatlion, Gemeindeaufbau.
mi1t Unterstützung der Deutschen Bischots- Schon für die Studienphase wird VCI-

konfterenz 1ne Neuordnung der theolo: langt, dafß eın Student sich einen Schwerpunkt
hat einengischen Studiengänge bemüht, sowohl 1n einer theologischen Disziplin als

Fragebogen entworten un: Xperten z auch Hinblick auf die spätere Praxıs 1n
die egenten der Seminare) geschickt??. ıe einem wählt. Eın Praxisbezug wird VO  -

erwarte Dabei sollenAntworten nicht sonderlich ermutigend, allen Disziplinen
doch wird 1n allen Aussagen deutlich, da Schwerpunkte der Ausbildung 1n den einzel-
e1n Tätigkeitsfeldbezug 1n der Ausbildung necn Phasen se1InN:
yewünscht wird, auch 1n der ersten Phase, Phase praxisbegleitete Theoriebildung,
wobei unterschiedliche Meıinungen über zweıte Phase Einübung die berufs-
den Begınn einer Spezialisierung vibt. Eiıne spezifische Praxıs 1n Rückbindung die
solche Praxisorientierung meıint für die erste Theorie,
Phase nirgendwo ine ausgesprochene Spe- dritte ase Reflexion der ausgeübten Be-
zialisierung des Studenten auft 1ıne theologi- rufspraxis 1n Selbst- un Fremdkontrolle.

A ” n A
sche Sonderaufgabe, die ın jedem Fall der ÄAm „Beratung“ wird 1es folgendermafßßen
dritten Phase des Studiums vorbehalten exemplarisch Onkretisiert
bleibt. Globalziel: Fähigkeit ZUI pastoralen nterak-

t1on 1n Gruppen un:! 1n der Zweierbezie-
19 Das ist sicher nicht der Fall bei Verwaltungstätigkeit
an Stelle der ausgeübten er Priester) oder Sal 23 Reform und Anerkennung irchlicher Amter, MainzBautätigkeit. Wıe aber ist 65 bei 6I Eheberatung!‘ München 1973,Gehört diese ZU. theologischen Aufgabenbereich? Eın
theologischer Studiengang ann afiur sicher auch nicht Empfehlungen ZUrLr Reform der Priesterausbildung
Jualifizieren. den eol Fakultäten, Redaktion: Gelst, WÜÜürz-

Vgl Karrer, Laientheologen 1n pastoralen eru- burg 1973?) (vervie)
fen, Mainz For:  ung 1mM kirchlichen Bereich. Überlegungen ZULL

berufsbegleitenden Fortbi.  ung 1 pastoralen nJenst,ehr erwartet das Wissenschaftsministeriıum Maınz 1974In NRW für eindeutig scheinende Bereiche wıe
OrtIngenieur- und Naturwissenschaften auch iıcht. 26 Vgl Ergebnisprotokoll des 5S>ympos1ions er

22 SKT} (voraussichtlicher Erscheinungstermin Miıtte der Praktischen Theologie 1 Rahmen eines CINCUECI-
19/4 1n Mün-wird sich mit Trage der befassen und ten Theologiestudiums“ VO' SO

auch eine Auswertung des Fragebogens bieten. chen (vervielf.)
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hung bzw. ZUT Lebens- un! Krisenhilte 4aus Hermann Reitenbergdem Glauben 1n der face-to-face-Beziehung.
Schwerpunkt der ersten Phase Begleitstu- Tischsegen Pessach Brotbrechen
studium Hauseucharistie

Weckung VO  5 Problembewußtsein, Perspektiven eucharistischer Hausliturgieallgemeine Orientierung 1n der praktischen
Theologie. Der folgende Beitrag 1st e1n Musterbeispiel

Schwerpunkt der ersten Phase Kernbereichs- dafür, W1e Theorie und Praxıs iIneinander
studium übergehen können. Das hier erarbeitete Mo:

Kenntnis VO  Z theoretischen un methodi- del] dürfte für viele Seelsorger schr anrtegend
chen Ansätzen der seelsorglichen eratung SCIN. ted
un! ihrer Konsequenzen,

Wer Mahlgebräuche jüdischer HausliturgieGrundkenntnisse der wichtigsten allgemein-,
tiefen- Uun: sozlalpsychologischen Realitä- kennt, beispielsweise Sabbatmahl teil-

nahm der die Pessachteier miterlebh CInten,
exemplarische Erfahrungen durch Übungen konnte, un! VOT diesem Hintergrund das
ZUT Kontrolle VO  5 pastoraler Praxıs durch christliche Brotbrechen betrachtet, den lassen

bestimmte Eindrücke nicht mehr las! DieTheorie und AUS) pastoraler Theorie 1ın
Praxıs. Teilnahme solchen jüdischen Felern VEOI]-

mittelt, un! das se1 1n diesem Zusamnımen-Schwerpunkt der zweiıten Phase
hang nachdrücklich herausgestellt, nicht ELWaTheoretische Uun: praktische Vertiefung der

1n der ersten Phase erworbenen Qualifika- I11UT tür Bibelwissenschaftler, sondern gerade
uch für die Praktische Theologie und hiertiıonen und Vorbereitung auf die Praxiıs durch

Clinical Pastoral Education, speziell die Liturgik unschätzbaren e
Wwı1ınn2.Ausbildung 1n begleitender Intormations:-

analyse und/oder Gesprächstherapie. 1' Stellenwert des alttestamentlichen Hınter-Schwerpunkte der dritten Phase grundes der Eucharistieständige Praxiskontrolle und -retlexion 1n
Fallbesprechungsgruppen, Um Mifßverständnisse vermeiden, mul
evtl Spezialausbildung ZU Supervi1sor. dabei gleich Beginn 1ne Bemerkung VOI-

ausgeschickt werden. Eucharistie laßt sichEs sind 1eSs Entwürfe, die der weiteren
Diskussion aller für die Ausbildung 11 theo- keineswegs restlos AUS jJüdischem Brauchtum
logischen Bereich Verantwortlichen bedürten. ableiten. Das wesentlich Neue, das Christus

gebracht hat, 1st chhier das Entscheidende.Daß dabei einer Nn  I1 Zusammenarbeit
der Lehrenden aller Te1 Studienphasen be- Anderseits ze1g sich jedoch, speziell WenLn

11an die Entwicklung der christlichen iturgıjedarf, damit ıne Phase organisch auf der
deren aufbaut, ist selbstverständlich, leider Samı<t ihren Überlagerungen 1mM Laufe der
ber noch Jängst keine Wirklichkeit. Geme1in- Geschichte betrachtet, da{ß der Wurzelgrund,

AdU'S dem die Eucharistie entstand (Altes esta-Überlegungen bedarf auch, amı
die Ausbildung für kirchliche LDienste icht ment, Judentum)]), ıne wichtige Basıs und
zunehmend 1n 1ne Fülle mehr un mehr eın ständiges, wertvolles Un heilsames Kor:
unübersichtlicher Formen zerfällt. Gerade der rektiv bildet. Man darf davon ausgehen, dafß
mangelnde Tätigkeitsfeldbezug bisheriger der Horizont: „Gehoben gestaltete (d über
traditioneller Ausbildung führt diesem den Alltagsbrauch hinausgehende], geistlich
Splitting?7., SO schr verschiedene Wege uUun! geprägte Mahlzeit“ wobei die obengenannten
Formen der Ausbildung wünschenswert sind,

mahles,
Hinsichtli des dischen Tischsegens, des Sabbat:

des Festtagssegens des Pessachmu{ doch Ende e1INes jeden Ausbil-
Sederabend)] us  z vgl. entsprechende Lexika und Spe:

(Kiddusch]
dungsganges e1Nn vergleichbarer Standard des ziala!l  andlungen. Knapp, aber instruktiv dazu und 7U

Folgenden: ängg1 Pa TeX eucharisticaAusgebildeten erreicht werden. Textus Varlıs liturglis antiquioribus selecti, Freiburg/
Schw 196827 Der Westdeutsche Fakultätentag mıit Vertretern

sterreichs und SC We1Z] hat 1974 Vgl ın diesem Zusammenhang den ınteressanteneinen 1OP „Nichtakademische Wege ZU. Priestertum “ ericht W arum estudiert 1114  — Exegese
ten WEEeI
behandelt. Diese Wege scheinen zunehmend eschrit-

bes 11
Jerusalem? 1n Das Heilige Land 106 1974) 10—15, 1er
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Ausformungen 1 Hintergrund stehen) eın 1n Hauseucharistie gerichtet werden. Dabei han-
verschiedenster Hinsicht geeignetes Koordi- delt sich weniger darum, LWa die al
N  m darstellt, 1n welches die gemeinen Verordnungen interpretieren
Neuen Jlestament greifbaren unterschied- Un Grundmodelle anzubieten, sondern be:
lichen Konzeptionen VO 1:  ahl des Herrn“ stimmte spezielle Fragen anzupeilen$.
eingeordnet werden können. JM Hauseucharistie und Spiritualität

Gruppenmesse un Gemeindemesse als Wie die Praxıs zeigt, ist die Hauseucharistie
Gegensätze‘ 1ne überaus vielfältige Quelle geistlicher Be-

SCENUNg un: spirituellen eW1NNS. Selbst-DIie angesprochenen jüdischen Felern sSind
Familienliturgie. Wenn sS1e hier anvisiert WUuT- verständlich mN Uussen ‚UV! mancherlei Vor-
den, geht dabeji jedoch keineswegs ıne aussetzungen geprüft werden, L1a  w muß bei-

spielsweise erkunden, welche konkrete FormKonfrontation der e1in Gegeneinander VO  3
Messe als Gro(fßfßgottesdienst un: als Gruppen- bzw. welche VO  S Lebensalter, Umständen
liturgie. Schon Sarl nicht darum, 1m Sinne USW. her bedingten Adaptationen angebracht
eines Monopolanspruches z einer Form sind un! vieles andere mehr. Besonderer
das Wort reden. Wohl ber darum, neben Akzent kommt ferner dem stetigen Bemühen

das geistliche Fundament, dem grunddem einen uch dem anderen Modell, hier
der „Hauseucharistie“, dem Familien- sätzlich sachgemäßen Vollzug un der rech-
bzw. Kleingruppengottesdienst der w1e ten Weiterführung 1Ns Leben

Daneben darf 1194  - ber nicht übersehen, daßimmer InNnan CHNEN will, se1n ZULES Recht
sichern un: seinen Wert herauszustellen. die OoOrm 1 CNSCICH SINnn, Iso das A der

Dabei wird dieser 1Iyp nicht als Miniausgabe Feler selbst, große Bedeutung besitzt. Einer-
einer Gro{fßfeier verstanden, sondern als 1ne se1ts ist 1n sS1e das Wesentliche eingebettet,
e1igenwertige Konzeption, wobei freilich, Ww1e anderseits erfährt die OTM ihre Prägung Von

diesem Kern. Was die Gestaltung 1M e1IN-überhaupt bei christlicher Liturgie, alle
Formen offen zueinander se1n mussen. zelInen etrifft, ze1g sich, da{iß menschliche

Formen leicht abschleiten un daß uch die
1.3 Eucharistiefeier den Tisch legitim? Hauseucharistie dabei keine Ausnahme
Was die rage grundsätzlicher Legıtimität VO:  - macht. Deshalb INU. nicht 7zuletzt die (e-
Eucharistiefeiern nach Art der „Tischgemein- staltung immer wieder LICLL belebt un durch-
schaft“ angeht, bestehen 1ın den meılsten dacht werden. Fiıne Möglichkeit, dem Ab-

1st daschristlichen Kirchen keine generellen Beden- nutzungsprozels entgegenzuwirken,
Bemühen Entdeckung des „Neuenken mehr) Im Gegenteil. Kirchenleitungen,

und ‚War hier speziell interessierend katho- 1 Alten“, ıne andere die verantwortbare
lische un! protestantische, haben enNnt- Suche nach CT un: abwechslungsreichen

Formen. Freilich: verantwortbar! Und WAaTsprechende Weıisungen herausgegeben. Des-
halb kann hier- etreffs dieser Trage auft der- VOT „ un der Gemeinde. Auft solchem

Gesamthintergrund steht uch die hierartıge Außerungen verwiesen werden?. Was
die katholische Kirche angeht, selen VOT allem gesprochene Thematik SOWI1e der angebotene
die Richtlinien der Deutschen Bischotfskon- Gestaltungsvorschlag. Er versteht sich weniıger

1m Sinne VO  - Alltagsmodell als vielmehr alsferenz genannt“*.
eın Sondermodell, gedacht für bestimmte

Hauseucharistie un Praxis Situationen und Gelegenheiten.
Aus den besagten Gründen kann jet- Hauseucharistie UN! Familienliturgiez1ges Augenmerk auf die praktische e1ite der

Eıne rage der Überschrift mu noch gestreift3 Dazu vgl Mahrenholz VoNn Schade Hrsg.),Abendmahlsordinarien, Hamburg 972 Ferner OWEe werden: Hausliturgie Familienliturgie. Be-
Lüttic Zippert Stök] oeckh, trachtet 11n1an die ben andeutungsweise ZC-Abendmahl 1n der Tischgemeinschaft, Kassel 971
Vgl Richtlinien der Deutschen Bischotskonterenz für 5 Hinsichtlich rundsätzlicher Fragen, Modelle und

die Medltfeier kleiner Gemeinschatten (Gruppenmessen)]), Erfahrungen bzg Messe 1m leinen Kreis Vgl
approbiert Von der Vollversammlung der Deutschen Reifenberg, Hauseucharistie edanken und Modelle,
Bischofsko ünchen 9273 Darın 169—181 auch die 1n Anm.
VEl. nferenz  5 970 1n Bzgl. 'Text

ZeENANNIEN Richtlinien.
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nannten un die sonstigen jüdischen Haus- bekannten Hilten W16e Einführung, eNtTSPE-
chende Gestaltung der Feler und Nachbe-feiern un! vergleicht damit die christliche

Praxıs, fallt hinsichtlich Familienliturgie die reitung kann uch die Hauseucharistie einen
Bilanz auf Seite der letzteren WAas i wertvollen Beıitrag eisten.

Sicher kann 1139  3 auf 1 christlichen Dabei kommt 1n (ruppen, die schon öfters
Raum übliches Familiengebet, Bibellesung, Eucharistie 1m kleinen Kreı1s gefeiert haben
Tischsegen un! auft eın VO: Sonntag, VO  - nach einer gewl1ssen eıit vieltach das Be-
Festen oder VO  - der Kirchenjahreszeit geprag- dürfnis auf, das Herrenmahl einmal ın einer
tes Brauchtum verweısen. Doch ohne Zweiftel orm begehen, die möglichst stark mit den

1 Neuen Testament angedeuteten Perspek-ist dieses Angebot erweiterungsfähig un! _be-
dürftig SOWI1e VOT allem vertietbar. Daß dabei tiven korrespondiert. Das besagt 1 Kern:
der Hauseucharistie als Messe 1 „kleinen wirkliches Festmahl, freilich mit geistlicher
Kreıs“ grundsätzlich ein wirksamer Stellen- Prägung. Wenn dabei uch die obengenann-
werTrt zukommt, kann 11N1an kaum bestreiten. tenN,; VO jüdischen Brauchtum herrührenden
Was die praktische Verwirklichung angeht, Modelle SOWI1Ee die Synoptikerberichte bzw.
mMu 1n dieser Beziehung selbstverständlich das Herrenmahl der frühen Christenheit vgl
noch manches durchdacht werden. Ferner Apg; Paulus)? 1 Hintergrund stehen, 15€

jedoch hinsichtlich des Rahmens nicht 11UT1treten, z infolge der Belastung kirchlicher
Dienste, hinsichtlich Hausmesse mitunter bzw. unbedingt Details dieser Feıern (etwa
Terminschwierigkeiten und andere Probleme Pessachbräuche) gedacht, sondern VOT allem
auf®. Dennoch ist nachdrücklich darauf ıne CNSC Verbindung der Stiftung Jesu
verweisen, da{fß 1n Verbindung mıit konstruk- mit einer echten Mahlzeit. Hinsichtlich der
t1ver pastoraler Planung, beispielsweise dem Gestaltung eines solchen „Mahlhaltens“ M
Besuch des Gemeindeseelsorgers 1n der 2M1- immer wieder der Wunsch auf, einmal heute
lie zahlreiche praktikable Ansätze ZU übliche Konzeptionen bzw. Tischbräuche

grunde legen. Näherhin handelt sichVollzug einer Hauseucharistie bestehen. Ge-
legenheiten gibt viele, und ‚.WäaT frohe un! dabei Formen, w1e S1e ti{wa 1ın Ver-
eEINSTE, este un: Normalanlässe?. bindung mıit Mählern kirchlichen Festen

un!: Anlässen |Trauung| praktiziertNicht VEISCSSCH sel, dafß Hauseucharistie bzw.
werden. Dabei i1st das S1e durchziehende gelst‘die hier anvıisiıerte Form, speziell W as „An-

wendungsmöglichkeiten“ betrifft, manche liche OLV (bzw. der Akzent) das Entsche:i-
dende, icht t{wa „Aufwand“über die geläufigen Aspekte hinausgehenden,

bisher wen1g reflektierten Perspektiven ent- Neben dem ben skizzierten Ansatz der Be
gehung einer solchen Feier, 1M Anschlußhält. Dıies geht gerade zahlreiche außer-

ine längere eıt der Praxıs VO  - „HMaus-ordentliche Anlässe So konnten B., WwW1e
eigene Erfahrung bestätigt, Christen auf Re1- messen“, se1 hier noch ıne andere Erfahrung

mitgeteilt. Es hat sich gezelgt, daß uch
SCN 1ın asiatische Gebiete auft diese Weise Christen, die nicht auf ıne derartige Er-d nach Art der Hauseucharistie]) selbst

Umständen? des Geschehens tahrung (von Hauseucharistie 1 ENSECICH
Sinne) zurückgreiten können, Ja solche,der Eucharistie teilhaftig werden. denen das Eucharistieverständnis abhanden
gekommen ist (bzw. eın solches 1UEucharistieverständnis un: Sonderformen

der Hauseucharistie schwach vorhanden War), mittels eines sgl:
hen Erlebnisses (wieder der erstmals! K 0 aaa  EUm das Eucharistieverständnis vertieten einem für s1e geradezu fundamentalen

bzw. immer wieder 1CUu gewinnen, sind Verstehen der Eucharistie bzw. Z Einstiegunterschiedliche Wege möglich. Neben den 1n entsprechende Perspektiven gelangen kön
6 Dazu Reifenberg, passım, speziell ff Messe 1m nen)!9.kleinen Krels 1n gemeindlicher Praxis Hıntergrun

Anlässe, Möglichkeiten) 9 Dazu vgl. die entsprechenden exegetischen Werke. In
Vgl dazu die durchaus erweiterungsfähige Autf- bestimmter Hınsıc eTStT anregende Perspektiven

ählung ebı  A 65 vermittelt Feneberg, Christliche Passafteier
Hıer ist daran denken, bei einer olchen Abendmahl, ünchen 971

Fahrt Ausstattung, (‚eräte und Gewänder ehlten bzw. Vgl azu auch ın diese ichtung gehende ETI-
anden kamen. ahrungen der trüheren Jugendbewegung, ausgesprochen
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Sıtuation AZUK vorliegenden Ansatz wobei Brot und Weın 1ne wesentliche Rolle
spielen und iın Verbindung damit KoinonilaÜberlegungen der geschilderten Art haben 1n

eıner 1m obigen Sinne gemischten ruppe (Teilhabe] mit ihm geschieht.
Gemälflß Überlieferung der Christenheit erfolgtazu geführt, einmal einen derartigen We  5

der Eucharistieteier anzuvislieren. Vertreten dabei bestimmter Stelle Stellen] eın a4uUusS$s-

drücklicher ezug auf das 'Iun Jesu, un ‚WäalMitglieder, die schon Gruppenmessen speziell auf einen „Umkreis“, den 11anach den vorhandenen Richtlinien gefeiert trefflichsten mithatten, ber uch solche, denen derartige „Paschageschehen“
schreibt. Dieser ezug steht auft dem iınter-Erfahrungen ehlten. DIie Idee Wal, nach theo-

retischer grund des überlieterten A 1es Z Ge-Durchleuchtung entsprechender denken mich“ ILk Z 19; Kor 1: 24),biblischer, systematischer un! praktischer rührt Iso VO Herrn her un geht auftf ihn
Positionen ZU einem Modell kommen, das

Zn Das bedeutet: 11141l versammelt sich ‚1m11NAan als gangbaren Weg anbieten un OE Namen Jesu“ seinem „Gedenken“. IBENDiskussion stellen konnte. DIie Gedanken- Gedenken verdichtet sich 1n spezifischerschritte azu und das Ergebnis sollen hier
skizziert werden. Weise 1M „Horizont“ VO  w Brot un Weiın. Im

besagten „Horizont“ erhalten diese Elemente
S Wege Zl jel 1ne höhere Dimension, bleiben nicht

mehr bloße „ITLII'") Nahrungsmittel bzw. Ze1i-Um die Ergebnisse besser einordnen kön- chen der Festestreude UuUSW., sondern werden
NCn ist guft, das Vorteld un: den Werde
Sang kurz kennzeichnen. Im Rahmen „Gaben des Herrn“. In seinem e15 teilt

1i1an S1e und genießt S16e.einer Zusammenkunft Junger Christen In Verbindung mıiıt diesem Kerngehalt WC1 -dem Thema „Gottesdienst un: Improvisation“ den, nicht zuletzt mittels der verschiedenensollte der Versuch gemacht werden, sich m1t kte des kommunikativen Phänomens „  ahldem einschlägigen Problemkreis beschäf- feiern“, wesentliche Aspekte des Christlichen
tigen‘". Zunächst g1ing darum, grundsätz- W1e Hingabebereitschaft repräsentiert bzw.liche Fragen erortern. Wiıe erwähnt, stand realisiert. Vor allem der Willige („Würdige‘)als Ideal 1mM Hintergrund, ein Modell erhält 1ın vertiettem Maße Anteil Jesuentwickeln. Um jedoch Hast, Zeitdruck USW., Lebensstrom un der Gemeinschaft mit

vermeiden, wurde klar herausgestellt, dafß den Brüdern Un Schwestern (Kirchedie Zusammenkünftte uch hne eın solches Be1 der Trage nach dem V des Mahles,konkretes Ergebnis echter Vertiefung dienlich näherhin des genannten zentralen Aktes undbzw. sinnvoll selien!?2. seiner Lokalisierung, stÖölßt 114n 1 Neuen
Die Gespräche bewegten sich iwa auf tol: LTLestament auf Perspektiven w1e Tischsegen,gender Spur Hintergrund der Eucharistie, Sabbatmahl nebst erwandtem un! Pessach.
Perspektiven alttestamentlich-jüdischer Mahl:
zeiten un: Wandel der Formen des christ-

Als Elemente der Kernhandlung treten uns

dabei 1ın den neutestamentlichen Berichten
lichen Kultes 1 Laufe der Geschichte. Alle einerseits verbale Bestandteile, anderseits
die vielfältigen Varlationen 1n West UnN! Ost Tätigkeiten Stabile Flemente (dieserkreisen jedoch eın Thema 1 dies beiden Felder] sind zunächst das aus dem
lautet: Gedenken der Heilstat Jesu 1m Rah- alttestamentlich-jüdischen Brauchtum herrüh-
men eines Vollzuges \Mahles), der 1n der rende (a) Nehmen der Gaben, (b) der Segens-Christenheit als Vermächtnis des Herrn DC- spruch, (C) das Teilen (Brechen un d} die
glaubt und als se1n Wunsch begangen wird, DeEISUNG. Dazu kommt das entscheidend

Neue. Es ist die NCUC Deutung, die esus gibtVOnNn Dirks, Fünifzig re Burg Rothenfels, 1n
Vereinigung der reunde VO:  5 Burg Rothentels Hrsg.] („Konsekration“)!3, Wiıe 1U  3 die Liturglege-Rothenfelser Schriften, Bd. D Burg Rothenftels 1968,
d—,  g 1ler bes. schichte lehrt, hat 11A1l das Kernstück e nach

Es handelt sich eine Veranstaltung des Sem1inars Raum un eıit vgl schon Synoptiker; Pau-
für Liturgiewissenschaft der esamthochschule Bamberg.
Än dieser Stelle se1 en Teilnehmern ftür ihre rührige us] Je unterschiedlich eingebettet, umkleidet
Mitarbeit gedan. Dazu vgl die synoptischen Einsetzungsberichte nebst
12 Die „Ubungen” erstreckten sich ZUSamMMENSCHNOMMICH Kor 11, muit den entsprechenden Partıen der
ber einen Zeitraum VO.  _ vier Onaten. jüdischen Pessach-Haggadah.
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und ditferenziert vgl Patrologie; ıturgle- bildet, das wurde klar herausgestellt, einen
geschichte]. echten und eigenständigen Part der Feier.
Von letzterem Faktum her entsteht die Tage, Daneben dient ber zugleich als E1in:
ob nicht uch gegenwärtige Formen [r/ge- stımmung auf das (sanze. Deshalh schien
hobenen Mahlhaltens mit geistlicher Prä- angebracht, 1 Anfangsteil anzusiedeln. Da
gung“)] einen legitimen Rahmen für Eucha- die N Feler, wWw1e erstrebt, dem Stil eines
ristie bgeben können. Da 1119  5 1n der hier „SyMDOSiONS Imit Mahl)“ verpflichtet se1n
geschilderten Gruppe ZL Überzeugung kam, sollte, hat sich zugleich dessen Konzept,
1es sSe1 der Fall, wurde versucht, den Autriß un ZWAaT, w1e geplant dem eines Mahles 1n
eines solchen Mahles ermitteln un heutzutage üblicher orm einzufügen. DDar:-
klären, das besagte „zentrale Iun“” d bildet ein heutzutage üblicher Auftakt
Konsekration| eingesetzt werden könne. einem solchen Festmahl den eröffnenden Be-
Eın besonderes Anliegen der Bemühungen INn Sich versammeln (|Empfang), Was VOI“-
War dabei, das „Geistliche“ des weilen, Tisch bitten (Hausvater| SOWI1Ee der R E eMahlmodells nachhaltig (etwa Aufforderung ZU Mahl eistenFolge
durch über die Kernhandlung hinausgehende (Gäste)!4.
zusätzliche Elemente] akzentuieren. Auf Tisch markiert e1ın kurzes Einleitungs-
diese Weise sollte die Legitimität liturgischer WOZIT, twa des Hausvaters (vgl Tischrede]'5>,
Entwicklung, die Berechtigung, Je nach den Anfang, danach kommt das Vor-Tisch-
RKRaum und eıit unterschiedliche Ausdeutun- gebet!6, Gemäß bei teierlichen Mahlzeiten
SCH hinzufügen dürfen, bejaht Un SINNEN- üblicher Sıtte reicht 1112  - 11L eın Getränk
tällig gemacht werden. Dabei gingen die bzw. ıne Vorspeise (Um die Vor:
Überlegungen dahin, diesbezügliche Zzusatz- bereitung des Erforderlichen haben sich die
liche Elemente konzipieren, daß S1e Gastgeber bemüht.) In Fortführung der Er
auswechselbar M, Iso eın ‚WAarT hin- öffnung entfaltet sich nach un nach das
sichtlich Details Je nach Umständen VOI- Gespräch ZU Thema!7 Dabei sollte 111411l

änderliches, ber stabiles Rahmenmodell sich des Hintergrunds der Feler bewußt blei:
entstand. ben un: deshalb einerse1its ‚WAarTr ıne geWI1sse
Nach mancherlei Abwägen entwickelte sich, euerung 1n auf nehmen, anderseits ber
wohlgemeint als Ine Möglichkeit, eın 1C64A- Dirigismus un Steitheit auf alle Fälle VEOI-

lisierbar Uun!: diskutierbar erscheinendes Kon- meiden.
zept. Ist ıne gewI1sse Abrundung erreicht, erfolgt

durch den Vorsteher 1n UNsSCZWUNSCHCI Weise
Perspektiven des Modells die Überleitung Z 10 „Hauptmahl“18, An Se1-

DIie Zusammenkunft steht unter 1nNnem Vgl dazu das bei olchen Anlässen übliche Brauch-
Thema. Be1 dem hier 1NSs Auge gefaßten ({uUum.

DIie „Begrüßung Tischrede“ steht Anfang undVersuch wurde der Ausspruch „Löschet den ann einerseilits gew1ssen Sammlung bel:
e1s nicht aus  47 Thess S 20) vereinbart. (TagenN, anderseits die Zusammenkunf{t deuten uUS)  z und

ZU' Gebet überleiten.Gedacht WAal, daß sich jeder Teilnehmer auf
die Eucharistie

16 Im Begriff „Vor-Tischgebet“ stecken zahlreiche Per:
ın der Weise „VOT spektiven, eLitwa Tischgebet allgemein (vgl auch dische

bereitet“, da{ß dieses i{wa acht Tage Praxis], „Tagesgebet“ der Gemeindemedl(f1iteier US)  z

e1m „Geistlichen Gespräch“ i1st daran denken,
lang iın se1ne Meditationen aufnimmt. Die dafß zunächst persönliche und fam!:  liäre Motive

klingen, dann eine erleitung auf eine „religiöse”CWONNCNCH geistlichen Erfahrungen (Medi- Linıe rfolgt und SC.  16e]  ich das „Thema“ anvisiert
tationsergebnisse] un! dazu das Charisma des wird. Dabei sind durchaus kritische edanken möglich. WaEvtl ann ein gebetsähnlicher schluß, e1n Bekenntn1s
Augenblicks (Kairos) sollten die Basıs für ein („Credo”] PCIH. ıe Beachtung e1nes Themas

bewa It solche Felıern VOI Eintönigkeit. Es hat e1negeistliches Sprechen, Erleben un eten (bei ähnliche Funktion w1e etwa das Meitormular UL,
Während 1n diesem Teil „kritische“ Beıträge durchausder Feier] bilden. Die technischen Vorbe- Platze sind, ist das „Nach-Tischgebet“ an der

reitungen für die Eucharistie besorgt der Vor- Preisung (Dank, Lob, Bitte) gewidmet.
IDE1 bei einer chen Feler eın zeitlichersteher der Feier 1ın Verbindung mit der Haus- Rahmen besteht, ann sich das espräc) gebührend

enttalten. Doch darf nicht ausutern. Ist eine. gew1ssegemeinschaft, die Zusammenkunft it- Abrundun (des Gespräches erreicht, soll die ber:
findet. leitung CI olgen. Hierbei annn sich er Konsekration

uUuSW. hinaus 1n entscheidendem Maße die „Qualität”Das erwähnte meditativ-dialogische Element des Vorstehers ekunden.
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1E} Beginn hat die „Broteucharistie“, Auftakt
Konsekration des Brotes nebst oOommunion Zusammenkunft Empfang der .aste
des eucharistischen Brotes) ihren Platz (vgl IL Hausherr bittet Tisch
Aufriß)1?. Ihr schliefßt sich das („profane“)
Hauptmahl 1n üblicher Oorm anz9 Gegen B) Mahl
Ende dieses Teiles ist Inach einer Über: Eröffnung
leitung) äahnlich W16e 1n einem Überlie- a| Am Tisch kurze Deutung der Zusammen-
ferungsstrang neutestamentlichen Mahlberich- kunft („Begrüßung‘) 1n ein1ıgen knappen
tes die „Weineucharistie“, Konsekra- en
tion des Weıines nebst Kommunion (dieses Vor-Tischgebet, eröffnende Preisung
eucharistischen Weines) angesiedelt vgl Auf: (Gebet; evtl mi1t ater unser|
ri15)21 Im Anschlu{fß® iıne Akklamation C} Vorspeise
‚ Wechselspruch] UunNn! besinnliche Stille beendet Geistliches Gespräch (Thema)
das Nach-Tischgebet, 1mMm Sinne VOoOoNn „Eucha- 11rıst1a“ |Hochgebet) gestaltet (nebst einer Hauptmahl
Doxologie, Lobpreis), den Hauptteil der a} Überleitung
Zusammenkunft22. D] Beginn des Hauptmahls mit Broteucha-
Nun folgt 1ıne Überleitung, sodann der auf- ristie

Nehmen des Brotesgelockerte Ausklang, un ‚WAaTl Je nach amı-
Segensspruch über das Brot (Berakah)liensitte, Teilnehmerkreis, Situation ZE-

rag Eiıne solche Ösung des Endteils C1- Jesuswort („Konsekration“)p{ E CO <möglicht auch, dafß sich die Feier Nfier- Erläuterndes Deutewort ZUT Brechung vgl
KOr 10, 16 b)schiedlich auflösen kann, entweder 1 Zuge

e1InNes allgemeinen Autbruchs der nach un Austeilen un Speisung
nach, Verabschiedung einzelner gemäß C} Es folgt das Hauptmahl
Lage der inge. Überleitung (gegen Schlufß des Hauptmah-

Jes]
3.3 Aufriß der Feler Beschlufß des Hauptmahles mit Weineucha-

ristie:Schematisch betrachtet ergibt sich 4us den
skizzierten Überlegungen folgender Aufriß: Nehmen des Weınes (Becher)

Segensspruch über den Weın (BeraHetrenmahl nach Art gehoben gestaltete1 Jesuswort („Konsekration“|geistlich geprägter Tischgemeinschaft —,{ EN CD S Erläuterndes Deutewort Z Teilen vgl
19 Die Broteucharistie ist, wıe die ntl. Berichte zeigen, KOr 10, a}
ein sehr komplexes Gebilde Hinsichtlic 1ler anvıislerter Austeilen und GenußPerspektiven waäare die Herrenwortrte der Messe‚Konsekration]| und den Gabendarbringungskreis der Akklamation Z „Geheimnis des Clau-Messe (Berakah] denken Vgl auch Anm. 21

Hinsichtlic bens“]der Gestaltung des Hauptmahls se1l all Stilleestliche Formen (Gespräch; us1ı UuSW.) erinnert. g}
Der „Bogen“ e1nes Mahles richtet sich ach VCI- Nach-Tischgebet, beendende Preisungschiedenen Gegebenheiten w1ıe eisefolge USW., DIie lerVorgesehene „Weineucharistie“” fgemäß einem ntl 'Ira- (Eucharistia) als Dank (Danken Ge-ditionsstrang das Ende des Hauptteils gesetzt) solldann CIfolgen, wWCLN eine gew1sse Zäsur des Mahles denken], Lob un (mit aktuellem

erreicht 1st. Im „Umkreis“ dieser Zäsur ann eine eZzug hinsichtlich der Te1 genanntenerleitung des Vorstehers die Brücke ZUT Weıin-eucharistie (die hnlich wıie die Broteucharistie gestaltet Teilbereiche; evtl ater unser|1SLU; vgl Anm 19) schlagen.
Im Begriff „Nach-Tischgebet”“ stecken ehrere Per- 1| Doxologie (Lobpreisung|

;pektiven, VOT Tischgebet (Dank] allgemein vgl IIL Ausklang
meßlteier Kanon] und schlu
auch dische Praxis), Eucharistiegebet der Gemeinde-

ebet der Messe rtund-ıdee 1st Dank Denken (Gs Überleitung
(ähnlich WwI1e 1m Kanon der

nken]), Lob und Bıtte
Hinsichtlic.Messe] Nachspeise

meßfeierGestaltung se1 passende Elemente der Gemeinde-
erinnert. denkbar art des C} BeisammenseinAls BeispieleVorstehers; Akklamationen; die Teilnehmer eben Dank-

MOt1Vve; die Beteiligten ußern Bittanliegen „Fürbitten“;
Dieser AbschlußMemento] „ i Og  _ der sich durchaus ingew1issem Rahmen)] ausweıten kann, at eine GIe VerabschiedungFunktion als der Dialog |Gespräch)] Beginn. Hier geht IL AufbruchCS Euchazristie Oobpreis.
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Aphorismen Z Vollzug ‚seelsorgliche Praxisberatung“ durchgeführt
Überschauen WIT die einzelnen Stationen un hat. Die Erfahrungen zeigen, daß auf
fragen nach einem zusammentassenden ETr- diesem Weg e1n wichtiger Beitrag AB Ver:

mittlung VO:  5 theologischer Theorie undgebnis (von Vorarbeit un Vollzug], erscheint
instruktiv, kurz die Perspektiven NECNMN- seelsorglicher Praxis geleistet werden kann

Das hier beschriebene Modell läßt sich auıchnCN, die Inach eiINer gewı1ssen Zeıtspanne und
damit verbundenen Einzelüberlegungen] bei auf gemischte Gruppen VO  - Studenten und

erfahrenen Praktikern der auch MC  S Prak:iıner abschließenden Etappenbesprechung des
tikern allein anwenden. rtedrelses zutage traten. Grundsätzlich kam her

AdUS, daß 103078  - das Modell als Ganzes überaus WaAas 1st „Seelsorgliche Praxisberatung“
DOS1ELV beurteilte. Abgesehen VO  - Einzelhei- (Supervision)?} ‚

ten, die modifizieren sind (was für manche 1 DIie rage nach den Gründen für ErfolgPartien gleichbedeutend 1st mit ständig „ Vr
bessern‘“) wurde zunächst hervorgehoben,

und Mißerfolg
Seit vier Semestern wird den Theologiestu-da{fß die Feier abgerundet („aus eiInNnem Guß“) denten der Philosophisch-Theologischenun:! UNsCZWUNSCH sel. Hochschule St. Georgen 1n Frankfurt ıneWohltuend erschien ferner die schlichte Feler- „Seelsorgliche Praxisberatung“ 1ın Gruppenlichkeit Uun:! Innerlichkeit. Dabei zeigte sich,

daß diese Faktoren durch gepflegte Gestal- angeboten. Die Idee für diese Lehrveranstal-
C(ung entstand bei einNnem Gespräch mit StuU:

(ung, dezenten Schmuck wertvolle Im-
pulse erhalten, (äußerlicher) Auftwand ber denten über den Praxisbezug des Theologie-

studiums. Diesem Gespräch lagen we1l Mounnötig und überflüssig ist. CGGanz besonders delle des amerikanischen „Field Educationwurde begrülßst, daß in  5 sich „ ZEIt für Program“ runde, das seit Jahren 1n der
ott un: türeinander“ nımmMt lauch uhrzeit- Theologenausbildung praktiziert wird Die
mäfßig gemeint! bzw. Routine, Zeitdruck und Studenten arbeiten während ihres Theologie-damit zusammenhängende Mängel entfallen. studiums 1n verschiedenen Praxisfteldern
Alles 1n allem ıne solche Zusammenkunft ter Anleitung un! Kontrolle elines uper-kann wertvollen geistlichen (:ewınn vermıit- V1SOTIS, der zudem 1in Praxisberatungsgrup-teln. Dies betrifft zunächst die Feler selbst. PCIN 1ese pastoralen Erfahrungen mit ihnen
Daneben gilt das ber uch hinsichtlich der retlektiert un: autarbeitet.
Impulse für die sonstigen Bereiche des Clau-
bens, das Leben aus ihm un das, W as damit „Praxisberatung“ un „Supervision“
zusammenhängt. Vor allem Eine derartige Der Begriff „Praxisberatung“ wird hier als
Feler bildet 1ne nicht unterschätzende deutsche Übersetzung VO  3 „Supervision“ be:
Vertiefung un: Bereicherung des (Gottes- Diıe Supervision wurde zZuerst 1n den
dienstlichen 1M weıtesten Sinne. Dies nicht angelsächsischen Ländern 1m Zusammen-
zuletzt deshalb, weil die gestaltete Zu- hang mit der Ausbildung für Sozialarbeit
sammenkunft einerseits 1ne HET Dimension entwickelt?!. Wır wählen den Begriff AETa-
für die Eucharistie eröffnet, anderseits die xisberatung“ deshalb, weil einmal die mMel-
übrigen Formen, speziell die nach Art der sten amerikanischen Fachausdrücke für die
Gemeindemesse gefeierten, daraus großen Methoden der Sozialarbeit bereits 1n deutscher
utzen ziehen. Übersetzung vorliegen un gebraucht WCI -

den2. Anderseits klingt das angelsächsische
Wort ‚SUperVis1ON‘ icht 11UT LEr
r1ÖS. Es 1st auch VO  w der Diskussion die

arl Frielingsdorf Rolle un: die Posıtion des Superv1sors
vorbelastet, dafß die VO  w unNns betonte Aus:Seelsorgliche Praxisberatung

1er1nga, Einzel- und Gruppensupervision 1m(Supervision] 1m Theologiestudium Rahmen der Sozialen Gruppenarbeit, ın VO.  - Ae)
(Hrsg. PraxisberatunDer olgende Beitrag beschreibt die ITa enband, reiburg 1970, g ; {Supervision). Fın Quel

IUNSEIN mehrerer Gruppen VO.:  S Theologie- Einzelhilte (Casework], soziale Gruppenarbeit
|Groupwork] und Gemeinwesenarbeit (Communitystudenten, mit denen der Verfasser ınNne Organization).
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bildungsfunktion leicht kurz kommen Lernziele un angewandte Methoden
könnte?. ] Die Lernziele geme1insam erarbeitet
„Seelsorgliche Praxisberatung“ verstehen WIT
4180 hier 1m Sinne der Supervision als einen

DiIie Lernziele für die „Seelsorgliche PraxI1is-
beratung“ wurden gewöhnlich 1n vorberei-

Lehr- un: Lernproze(ß VO  3 Theologiestuden- tenden Einzel- und Gruppengesprächen VO  w
ten 1n Gruppen VO  - bis Teilnehmern Teilnehmern un:! INr als Praxisberater -(die Einzelberatung nicht ausgeschlossen]). Die klärt und festgelegt. Dabei ergab sich für
„Seelsorgliche Praxisberatung“ strebt einen
Prozefß persönlicher Veränderung d. 1n des- die bisherigen Gruppen 3 folgendes

Globalziel: durch ıne qualifizierte Reflexion
SCH Verlauf die Teilnehmer ıhre emotionalen
und

der eigenen seelsorglichen Tätigkeit 1ne Ver-
intellektuellen Fähigkeiten weiıiterent- besserung der erutflichen Praxıs errel-

wickeln. S1e sollen über das imitierende Ler- chen Das sollte einmal durch e1INn besseres
1eIMN hinaus befähigt werden, selbstverant- Wahrnehmen, Überprüfen uUun: Handhaben
wortlich un eigenständig die aus dem Stu- der eigenen Gefühle und Verhaltensweisen
1UM CWONNCHNECH Erkenntnisse 1n der seel- geschehen. Andererseits sollten die Teilneh-
sorglichen Praxıs umzusetzen Un ihr be:

1LLCI durch ine ın der Praxisberatung erwel-
mufliches Planen un Handeln verbes- Selbsteinsicht lernen, sich selbst mehr
sern®. als Mensch, mıit seinem Fühlen
Bessere Methoden un Denken, mıi1t seiner Gläubigkeit, seinem

theologischen und methodischen Wiıssen e1IN-
Be1i dieser Befähigung einem besseren zubringen. Dadurch würden s1e ıne qualita-Handeln 1Mm seelsorglichen Praxisfeld geht t1V bessere Beziehung Einzelnen un Grup-Immer wieder die methodischen Ele:

pCIL herstellen können, die eigenen Fähig-der Diagnose, der Zielsetzung der keiten besser entwickeln und die seelsorglichePlanung, des Intervenlerens un! der alles Arbeit weniger behindern.
reflektierenden Auswertung. Neben diesem globalen Lernziel formulier-
Hier unterscheidet sich die „Seelsorgliche ten die verschiedenen (GGruppen noch ein1gePraxisberatung“ VO'  5 der bloßen Praxishilte für S1e spezifische Wünsche un Lernziele,
der Praxisanleitung, eın Praktikant

VO  w} denen die wichtigsten hier geNannt1n se1n Arbeitsgebiet eingeführt wird, selen:
eın utor mit einer Studentengruppe Pra- Kennenlernen der eigenen Fähigkeiten un
xiserfahrungen bespricht der eın Dozent Behinderungen 1mM Kommunikationsgesche-Studenten auf eın Praktikum vorbereitet der hen Uun! 1n der Zusammenarbeit;ihnen hilft, die vielfältigen Eindrücke des

mit den eigenen Gefühlen, Angsten, Be-
Praktikums ZUusSsammenzufassen. Zwar sind dürfinissen SOWI1E mi1ıt Macht un: Abhängig-die ben genannten Elemente besonders keit besser umgehen lernen (Problem VO  -

Beginn auch 1n der Praxisberatung VOI- Nähe un! Distanz; Übertragung un Ge-
handen, die jedoch schon hald über die hbloße genübertragung)Praxisanleitung un Befähigung methodi- die Tage nach der eigenen Identität un:
schem Arbeiten hinausgeht: Die „Seelsorg- der beruflichen Motivatıon klären Un VOCI-
liche Praxisberatung“ hat mit dem Lernen tiefen;1ın und der Praxıs (das theologische WIs-

mi1t Konfliktsituationen SOW1Ee mit den e1-
SCH eingeschlossen] tun un 11 letzt-

neCn und remden Normen un:! Wert-
lich Lernerfahrungen un! Handlungsstrate- vorstellungen besser umgehen lernen;g]en tür die seelsorgliche Arbeit mit Einzel- Möglichkeiten kennenlernen, sich selbst
1Nen un Gruppen bzw. Institutionen VeEI- un! das theologische Wiıssen besser 1n das
mitteln. seelsorgliche Iun einbringen zönnen
3 Vgl der (authentische Seelsorge]).

Praxisberatung, 11 ;;äriff3problematik dem-
Wıe viele dieser Lernziele erreicht wurden,

A Natürlich ist die Voraussetzung für eine Teilnahme
die Studierenden hing einmal VO  - der „Vorbildung“ un Sen-

der Praxisberatun SBIUDPDC, Mai sibilität der Teilnehmer un: Z anderenseelsorglich t1g S1N und eln geW1SSES
eoretischem Wıssen und praktischer Erfahrung WAQ)  w der Intensität der Arbeit 1in den Praxı1ıs-verfügen.
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beratungsgruppen ab 1inwleweit die "Teil- se1nNe Arbeit vorzulegen. J1le Gruppenmit-
nehmer fertig brachten, sich selhbst un:! ihre glieder erhielten Jlage VOI der Sitzung ıne
Probleme einzubringen unı das Feedback Komnie der Aufzeichnungen un:! VOI-
anzunehmen un integrleren. pflichtet, das Protokoll gründlich studieren
Wichtig scheint MI1r 1n diesem Zusammen- und ihre Eindrücke und Fragen schriftlich
hang, da(ß die Lernziele VO  } der ruppe UunNn! testzuhalten.
VO: Praxisberater gemeinsam erarbeitet un! Diese Vorbereitungsphase halte ich nicht 11UT
festgelegt wurden und daß 19a  ; In immer tfür unabdingbar, weil S1e gegenüber einem
wieder eingeschobenen Reflexionsstufen BG- mündlichen Bericht viel eıt eINSsSPart, SO11
meinsam fragte, welche Lernziele wel. ern VOI allem deshalb, weil S1e für den
chem Grunde erreicht oder icht erreicht WUl1- Protokollanten W1e für die übrigen Teilneh
den un welche eventuell LCUH tormulieren Iner groiße Lernmöglichkeiten eröffnet, Von
UnN! korrigieren selen. Diese ernzielkon- denen ich hier 11UTr ein1ige erwähnen möchte.
trolle hatte nicht 11LUI den Vorteil, daß die
vielen Lernziele realistisch eingeschränkt WU1- Lernmöglichkeiten und Vorteile des Protokolls
den. S1ie machte uch den Lernprozeiß für die Zunächst bringt das vorbereitende Durchar-
einzelnen Teilnehmer durchsichtiger, erhöhte beiten des Protokolls die Gruppe auf den
die Lernmotivation und CIu, wesentlich gleichen Informationsstand, da{iß jeder die-
einem partnerschaftlichen Arbeitsstil bei selben Einstiegsmöglichkeiten hat. Die eNL-

standenen Fragen und Eindrücke der eilMethoden: Selbststudium, Protokolle, nehmer werden Beginn der Sitzung SCBerichte sammelt Un geordnet. Je nach den eINge-
Was die Methoden betrifft, wurde das brachten Gesichtspunkten un! den Fragen
theoretische Wiıssen weniger durch die Kurz- des Protokollanten verläuft dann die Sitzung:
intormationen des Leiters und durch - einmal steht das Leiterverhalten des
mentassende Papiere als vielmehr m1t Hıiılte Praktikanten, e1n Verhältnis ZUuUrLI Autorität
des Selbststudiums vermittelt. Im Vordergrund un! Abhängigkeit oder seine Angste Mit:
standen eindeutig Protokolle un: Berichte telpunkt des Gruppengesprächs; e1In anderes
der einzelnen Teilnehmer über konkrete Mal wird z eın Protokaoll über 1ne MMa
Praxisprobleme. SUuNs mehr nach methodischen und pädagogi-
FEın Protokaoll sollte möglichst konkrete Aus- schen Fragen durchgearbeitet oder eın theo:
Nn über das eigene Verhalten uUun! die DCI- logisches Problem herausgegriffen und VO1l
sönlichen Eindrücke un Empfindungen des der Verkündigung her befragt. Dabei ist
Protokollanten enthalten, W AaSs den Studen- oft erstaunlich, W1e sehr die Teilnehmer
ten beim ersten Protokaoll gewöhnlich Zz1em- Hand der tremden Protokaolle Jernen, ihre
lich schwer tiel Das Protokoll WAar vier eigenen Probleme klarer erkennen und
Punkte aufgegliedert: das eigene Verhalten selbstkritischer INZU-

Einführung In die Situation un Proble- schätzen. Die subjektive Beurteilung der Pro:
matik mit einer kurzen Beschreibung der tokolle durch die einzelnen Gruppenmitglie-
beteiligten Personen Un des sozialen Um- der 1st meist eın Spiegelbild ihrer e1ge-
feldes (Daten, Analyse Uun! Diagnose]); L1LCIH Fähigkeiten un! Blockierungen.

Planung Un Zielsetzung; Für den Protokollanten bringt der schritt-
Ablauf und Durchführung, möglichst mi1t liche Bericht andere Vorteile. Er lernt eın

wörtlichen Passagen, wobei VOT allem das Ver- Gruppengeschehen oder einen Gesprächsvor-
halten un die Gefühlsreaktionen des Prak- Sd115 Aaus der 1stanz des Protokolls differen-
tikanten - SOWI1Ee die Wirkung auf die ande- zierter beurteilen Un wird gleichzeitig
1611 17 Vordergrund der Darstellung stehen für die posıtıven un negatıven Auswirkun-
sollte; SCIL seliner eigenen Verhaltensweisen auf A1l-

iıne kritische Beurteilung un!: Auswertung dere sensibilisiert. Durch die bewußte Wahr:
des Praktikanten mit eigenen Verbesserungs- nehmung un Reflexion persönlicher und
vorschlägen uUun! Lösungsstrategien. rtemder Gefühle un! Reaktionen kann E:

Jeder Student hatte Gelegenheit, 1 Lauftfe einer besseren Selbst- un! Fremdein-
des Semesters wel his drei Protokolle über schätzung kommen, un: eventuell gelingt 65
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ihm, unterstützt durch das Feedback der all- tensıven Lernproze(ß während eines eme-
deren Teilnehmer, entsprechende Verhaltens- TS als groß erwlesen. Die beste ahl für
änderungen vorzunehmen. Außerdem kön- ıne Praxisberatungsgruppe dürfte A 'eil-
1CHN ihm die Protokolle 1m Laufe des PCI- nehmer sSe1N.
sönlichen Lernprozesses 1n der Praxisbera-

Freiwillige Teilnahme un vorausgehendeu  e als Kontrolle für den eigenen
Fortschritt dienen. Gespräche
Weitere Methoden Für den Abbau der anfänglichen Angste und

Widerstände nicht 11UTr die freiwillige
Neben den Kurzintformationen un Protokaoll- Teilnahme, sondern auch die vorausgehenden
besprechungen wurden 1n der Praxisberatung Gespräche mit den Teilnehmern über ihre

folgende Methoden angewandt: Erfahrungen un: ywartungen VO  3 großerÜbungen un! kurze Rollenspiele mıit Bedeutung. Wenn ich uch mit den Studen-
Auswertung ZUT Verdeutlichung VO  - Pro- ten icht den üblichen schriftlichen
tokollaussagen Kontrakt bschloß, tratfen WITr iın der C1-
thematische Reflexionen un:! „Metapher- Sten Sitzung doch ein1ge verbindliche Abspra-

Meditationen“ mit anschließsendem (Je- chen über die Termine, die regelmäßige 'eil-
spräch nahme, die ahl un! die Dauer der S1itzun-
Einübung kommunikativer Spielregeln; SCH 12—15 ltzungen ZUuU Je zweieinhalb his
Gruppensozi1ogramme; Te1 Stunden und 1ne abschließende 6stün-
Selbsterfahrungssitzungen mi1t Auswertung; dige Arbeitseinheit ZUTI Auswertung| SOWI1Ee
Feedback-Übungen Uun! -Gespräche; über die Arbeitsverpflichtung der einzelnen
Aktionsplan für Verhaltensänderung Teilnehmer. Darüber hinaus einigten WIT U1S

(Kräfte-Feld-Analyse] auf ein1ıge Kommunikationsregeln un! auft
verschiedene Formen der Auswertung; die diskrete Behandlung der Protokolle un!
Einzelberatung. der Gruppengespräche. Wiıe sich zeigte, spielte

DIie halbstündige Auswertung Ende jeder die rage der Diskretion für ein1ge Stu-
Sitzung erw1ies sich 1n allen Gruppen als denten 1ne bedeutende Rolle, weil s1e Z
sehr wichtig un! ruchtbar. eil 11 gleichen Haus zusammenlebten und

11 Verlauf der ltzungen auch über ProblemeWichtige Elemente der Durchführung ihrer eigenen Gruppen berichteten.
Voraussetzung: Praxiserfahrung un!:

aktuelle Tätigkeit Praxisberatung 1ne Lehrveranstaltung?
Voraussetzung für die Teilnahme 1n einer Wır sprachen weiter über die Schwierigkeit,
Praxisberatungsgruppe Wal ine gew1sse Er- eine intensive seelsorgliche Praxisberatung
fahrung auft einem pastoralen Praxisteld un als Lehrveranstaltung während eines eme-
eine aktuelle seelsorgliche Tätigkeit. Als In- Sfers durchzuführen, un beschlossen, keine
teressenten meldeten sich meist Theologie- oten für die Seminarübung verteilen.
studenten der höheren Semester, die Meıne Rolle als Protessor und Praxisberater
1n der freien Jugendarbeit, 1n Primaneraka- SOWI1e meın Leitungsverhalten wurden ın den
demien, 1 Religionsunterricht, 1n der Be- Auswertungen der einzelnen ıtzungen 1M-
t(reuunNg schwer erziehbarer Jugendlicher, 1n INer wieder 1n die kritische Beurteilung eben-
der Resozialisierung, 1n der Ausländerseel- mi1t einbezogen W16€e das Verhalten der

der 1n der Studentenarbeit ätlıg Teilnehmer. Diese otffene und kritische DIi1s-
DEn Obwohl viele 1ıne Praxisanleitung VO:  5 kussion baute schon bald die größten Unsıi1-
einem Mentor erhalten hatten, alle cherheiten un Abhängigkeiten a und wirkte
Teilnehmer für die Arbeit 1n der Praxisbe- sich ruchtbar auf den Lernprozelß der einzel-
ratungsgruppe moti1viert, weil S1e ıne 1N- 1CN Studenten auUs, der Ja auch entscheidend
tenNsivere Hiltfe für sich un! ihre berufliche VOoNn der Beziehung 7zwischen Praxisberater
Praxis erhofften. un! Praktikanten mitbeeinftlußt wird
Um möglichst vielen Studenten die eil- Ebenso wichtig Wal für die Gruppenmitglie-
nahme ermöglichen, begannen WIr mit der die Erfahrung, da{fß iıch als Leiter ın
Ser-Gruppen, die sich ber für einen 12 - schwierigen Sıtuationen Schutzfunktionen
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übernahm und daß die ın der Gruppe ansSC- Wiıssen um? Wıe seine Interventio-
schnittenen, ber nicht aufzuarbeitenden nen? Was hätte 1n der Planung und
Probleme einzelner auf Wunsch 1n Einzel- Durchführung eventuell anders machen sol:
gesprächen weiterbehandelt werden konnten len? WOo liegen se1ine besonderen Fähigkeiten
Was meın Verhalten als Leıiter angeht, und Schwächen 1 mgang mıiıt einzelnen

der ruppen?verhielt ich mich 1ın den ersten ıtzungen
me1ist direktiver un! aktiver als spater.
strukturierte und gab einige Hilfen, bis die Angemessene Form der Bestätigung un

Korrektur
7U eil unertfahrenen Praktikanten sich
den für S1€e LWAas ungewohnten Arbeitsstil Aus all diesen mittelbaren und unmittelba-
einer Praxisberatungsgruppe gewöhnt hatten. C  - Fragen un Eindrücken 1st den ande-
Im weıteren Verlau{f ng ich vorwiegend 161 Gruppenteilnehmern ann möglich, mit

ihren subjektiven Wahrnehmungen 1ın einer‚induktiv“ UD}  ' ich erganzte das
durch die Gruppe erarbeitete Material und Art Feedbackprozelß die Selbsteinschätzung
beschränkte mich auf weitertführende Infor- des Protokollanten bestätigen der ber
matiıonen un! klärende Zusammentfassun- korrigieren. Dabei 1St natürlich sehr
SCI wichtig, daß diese Rückmeldung 1n AdNNSCH1LCS-

Form, 1Iso icht bewertend un! dBS1ICS
Entwicklung der persönlichen Fähigkei- S1V der dl als Vorwurt eingebracht wird.

ten jedes einzelnen ES dauert gewöhnlich ein1ge Zeıt, bis die ENT-

Da uNsercIN Verständnis VOIl „Seelsorg- sprechenden Kommunikationsregeln VO  - ql
anderem len beobachtet werden und das Feedbacklicher Praxisberatung“

die Entwicklung der persönlichen Fähigkeiten geschieht, dafß der Betrofftfene als wohl
der einzelnen Z1ing, stand natürlich besonders wollendes un:! doch kritisches Angebot auft:
die Person des berichtenden Teilnehmers nehmen kann
1mM Mittelpunkt der i1tzungen. Wenn auch Dieser Feedback-Dialog Wal bei den Teilneh-
das 1m Protokoll vorgestellte Geschehen be- iNnern schon bhald hoch geschätzt, weil 1mM
reıits der Vergangenheit angehört, 1St Grunde allein die blinden Flecke der Selbst-

einschätzung beseitigen uUun! einer wirk-doch immer wieder erstaunlich, w1e csehr sich
die Teilnehmer 1n iıhren Berichten widerspie- lichkeitsgerechten Verhaltensänderung füh:

da  S kann.geln und typische Verhaltensweisen zeıgen.
So kann 1111l 4UuSs der Art, w1e die Pro- Bel den Gesprächen ın der Praxisberatungs-
tokolle geschrieben sind (persönlich ZTUDDE Z1ing Iso zunächst darum, da{fiß der

Protokollant 1n seinem Bericht bereits seinpersönlich, emotional rational, theoretisch
praktisch, kritisch unkritisch, bewertend Denken, Erleben un! Planen 11 Hinblick

auft se1n Handeln aus einer gewissen Diıstanz„objektiv“, klar übersichtlich, gründlich
oberflächlich, kurz lang, sich anklagend heraus reflektierte un der ruppe seine e1-

kritische Beurteilung des vergangenNChsich entschuldigend etc.], bereits manche
Vermutungen über die Person des Vertfas- Handelns vorlegte. amı verbunden sollte
SCT5 anstellen, die annn durch entsprechende Alternativen suchen un:! NCUC Pläne für
Fragen erganzt werden. Hınzu kommen die eın zukünftiges Handeln entwerfen, die wWI1Ee-
unmittelbaren Eindrücke VO Verhalten des derum 1mM Feedback-Gespräch mit der Gruppe

und dem Praxisberater kritisch begutachtetProtokollanten 1n der Hier-und-Jetzt-Situa-
tiıon der Praxisberatungsgruppe. Auf diese un ZU. eil wesentlich verbessert wurden.
Weiıse werden tür die anderen Teilnehmer In vielen Fällen WAal notwendig, auf die
einige typische Verhaltensmuster, Gefühle sozio-kulturellen un institutionellen Fakto
un: Reaktionen des Berichtenden sichtbar. 1C1H einzugehen, die sich 1M Arbeitsteld des
Dabei geht folgende Fragen: Was Praktikanten oft störend auswirkten. Dabeil
ging Protokollanten vor‘® Welche Gefühle, wurden auch Überlegungen möglichen

Identitika-Assozlatıonen, Voreinstellungen, Strukturveränderungen gemacht, deren Ver
tiıonen oder welche Abwehrmechanismen wirklichung ber N des relativ geringen

Einfilusses der Studenten me1i1ist 1mM nsazeıgte er? Wie Z1Ng mi1ıt seinen Angsten,
mi1t se1inem Einfluß miıt seinem theologischen stecken blieb
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Gruppendynamische orgänge wunsch und erstellen Sie eine kleine
icht 7zuletzt spielten die gruppendynami- Kräfte-Feld-Analyse, miı1ıt deren Hiltfe Sıe

die Veränderung durchführen können.schen orgänge 1n der Praxisberatungsgruppe
ıne wichtige Rolle S1ie wurden SsSOoOWweIit nötig Wenn möglich, Z1inNng dieser Selbsteinschätzung

noch e1iNe Fremdeinschätzung VOIAdUS, jederun! möglich thematisiert und t.  t Teilnehmer dem anderen mitteilte, welchegemacht, da{iß manche Sitzungen haupt-
sächlich VO.  - der Selbsterfahrung bestimmt Fähigkeiten un:! Behinderungen 1n der KOMm-

munikation 1mM Laute der SitzungenN, W as der Gruppenentwicklung 1NSO-
tern diente, als atente pannungen und Kon- ihm wahrgenommen hatte Darauthin all-

Rerte jeder für jeden einen Verhaltensände-tlikte angesprochen un bearbeitet werden
konnten. Das psychodynamische ruppenge- rungswunsch.

Die kleine „Kräfte-Feld-Analyse“ besteht dar-schehen kam auch regelmäfßig 1n der halb-
stündigen Auswertung der einzelnen Sitzun- ın, daß der Teilnehmer versucht, se1n Pro-

SCH ZUT Sprache, 7zurückhaltendere blem erkennen un beschrei-
ben se1n ZuUuU autoritäres Verhalten];Teilnehmer oft YST die Möglichkeit fanden,

ihre „eigentlichen Aussagen“ machen. tormuliert auf tund der Problemeinsicht
einen Wunsch ZUT Veränderung z part-(3n bewährt hat sich ın diesem Zusammen-

hang auch die themenzentrierte interaktio- nerschaftliches Verhalten]; schreibt auf
der einen Seite die helfenden Kräfte auf, dienelle Methode Cohn] ın einer LWAas

modifizierten Anwendung. Wenn den Verhaltensänderungswunsch unterstutzen
Z mehr delegieren, andere bei Pla-eiInem Protokoll VO mgang mit Macht
U und Durchführung beteiligen, Ehrgeizder VO  ; AÄAngsten der VO  e} Berufsschwierig-

keiten die ede War blieben WITr häufig abbauen, sich durch Feedback mehr kontrol-
lieren eteh un: auf der anderen eıte diebei diesen Themen stehen. Dabei erw1es

sich als nützlich, wWenn die einzelnen eil- hemmenden Kräfte, die den Veränderungs-
wunsch behindern (z Leistungsdruck,nehmer nach eiıner kurzen Reflexionspause

ihre persönlichen Empfindungen un!: Ertah- ngst VOT Machtverlust, Erwartungen ande-
rCIL, wen1g Feedbackkontrolle, ftalsche Nor-IUNSCHL diesen Problemen einbrachten.
inen etc.) Erst WCI11 dieses Krätteteld

Abschlußsitzung mıiıt „Kräfte-Feld-Ana- verändert, kann ıne Veränderung 1 Han-
lyse“ deln eintreten. Deshalb mu{fß en Aktions-
DIie letzte Sitzung der Praxisberatungsgrup- plan entworten werden, 1ın dem konkret test-

gelegt wird, welche hindernden Kräfte abge-PCN dauerte gewöhnlich 6— Stunden und fand
haut und welche helfenden Kräfte verstärkteinem Wochenende der einem Nach-
werden mussen, damit der Veränderungs-mıttag und Abend Für diese Sitzung wunsch verwirklicht werden kannbereitete jeder Teilnehmer für sich selbst

eine kleine „Kräfte-Feld-Analyse“ nach Le- Jle diese Fragen wurden 1n der abschlie-
Senden Sitzung mi1t den anderen Teilneh-WI1IN VOT, einen Aktionsplan für ine kon-

krete Verhaltensänderung entwickeln?®. ZU- INeIN besprochen, daß für den einzelnen
noch die Möglichkeit bestand, die Selbstein-nächst sollte jeder als „Hausaufgabe“ fol

gende Fragen überlegen und beantworten: schätzung mit Hiltfe des Feedback über-
prüfen un den Aktionsplan entsprechend1} Welche Stärken un Fähigkeiten abe ich
korrigieren. In ein1ıgen Gruppen schrieben die1ın der Kommunikation miit einzelnen un
Teilnehmer . sich selbst einen Brief mitmit ruppen‘ ihrem Veränderungswunsch und dem Aktions-Welche Schwächen und Behinderungen abe

ich ın der Kommunikation? Woher kom: plan, der Urt un Stelle verschlossen und
ıhnen nach Monaten als zusätzliche

INnen diese Behinderungen?
3} Womit sollte ich sofort aufhören, womıit Kontrolle zugeschicktj wurde.

sofort anfangen? Auswertung und kritische Beurteilung
4] Formulieren S1e aus den obigen Erkennt-

nıssen
8 | Die wichtigsten Lernerfahrungeneinen konkreten Veränderungs- In der abschließenden schriftlichen (anOonY-Vgl Lewin, Feldtheorie 1n den Sozialwissenschaft:

ten  y Bern 1963, 271 tt. men)] un: mündlichen Auswertun wurde
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VO  5 den meisten Teilnehmern die ulssıt- allen Teilnehmern Zustimmung, weil S16e. da:
4auns mit der individuellen Vorbereitung bei WEeNnNn uch mit ein1ger Anstrengung
positıvsten beurteilt, weil S1e hier SdanZz kon- gelernt hätten, ihre eigene seelsorgliche
krete nregungen un! Hınvweilse für 1ne Arbeit qualifizierter planen und durchzu-
Verhaltensänderung erhalten hätten. Als wWEel- führen, SOWI1Ee ihr eigenes Verhalten und SeINE
tere wichtige Lernerfahrungen wurden DC- Auswirkung auf andere kritisch überprü-
nn fen Dabei wurde mıiıt Erstaunen festgestellt,

bessere Selbst- und Fremdeinschätzung; dafß ein1ıge Teilnehmer VOo  5 Protokoll ZU Pro
größere Einsicht 1n das eigene Verhalten tokoll ihr Leiterverhalten un: ihren
und emotionales Reagieren, SOWI1e Wahrneh- Arbeitsstil pOS1t1V verändert hatten. Für 1ne
TG der Wirkung auf andere Menschen; nicht geringe Anzahl VO  3 Studenten WAaT

besser mit Kontlikt- Uun! Entscheidungs- schon eın Erlebnis, daß 1n einer Gruppe VON

zunächst „fremden Kommilitonen“ derartsituatıonen umgehen können;
größere Klarheit über die eigenen Fähig- persönliche Gespräche über existentielle Fra-
zeiten uUun! Blockierungen 1n der KOmmu- SCH geführt werden konnten. Einige bezwei-
nikation elten, ob INa  a} intensive Kurse als „Lehr-
die eigene Autoritätsproblematik deutlicher veranstaltung“ bezeichnen könne.
erkannt Dıie Vielfalt der 1n den Protokollen ar
gelernt, Gefühle bei sich selhst un! ande- stellten Praxistelder wirkte sich WECN1 111a

S1e z mit einheitlich durchgeführten Pra:deren wahrzunehmen und auszudrücken;
größere Klarheit über eigene Identität, x isheratungsgruppen für Gesprächsführung

vergleicht her DOSI1t1V un! befruchtend aufGlaubenseinstellung un: berufliche Moti-
vatıon ONNCN; den Lernprozelß aus

gelernt, besser planen un ‚kontrol- Hohe Lernmotivatıonlierter‘ arbeiten
Wichtigkeit des Feedback tür die seelsorg- Meine anfänglichen Bedenken bezüglich der
liche Arbeit erkannt E Lernmotivation und des ngagements der

Theologiestudenten für die „SeelsorglicheAllgemeine Beurteilung Praxisberatung“ wurden 1n diesen Gruppen
Der Gesamtkurs „Seelsorgliche Praxisbera- weitgehend zerstreut. Wenn den Praktikan-
tung“ wurde 1m Durchschnitt gut his sehr ten notwendigerweise auch en Stück Ver
gut beurteilt, mit der 1  ©, äahnliche Veran- antwortun und Leidensdruck tehlte, die
staltungen öfter uUun! für alle Theologiestu- iwa ertahrene Seelsorger Z 0 WE Praxisberatung
denten durchzuführen. StudentenEinige bewegen, wWal ihr Interesse un: persönli-
schlugen VOIL, auch IN anderen theologischen cher Einsatz doch erstaunlich grol5, auch hne
Fächern die sekundäre Motivation eiNes Examens-:-exemplarische Projektstudien mit
Supervision einzurichten Uun! auf diese scheines. Bedeutsam erscheint INır schließlich
Weıse einen Beitrag 7A Ua Lösung des heo- die Bemerkung eines Studenten, da{fß se1ne
rie-Praxis-Problems 1n der Theologenausbil- „Lernmotivatıon für das Theologiestudium
dung eisten. während der ‚Seelsorglichen Praxisberatung‘
Die Arbeitsbelastung un der Zeitaufwand gewachsen“ sel, weil ihm bei der Überprüfung
wurden VO  - ein1ıgen als ziemlich groß für e1in seiner seelsorglichen Tätigkeit die Bedeutung
Semester empfunden. Andere meınten, e1in dogmatischer, ethischer der exegetischer Fra-
Semester reiche für einen guten Lernerfolg SCH bewußt wurde.
nicht 4US und bildeten iıne NEUC Praxisbe- Es ware wünschenswert, WE diese der
ratungsgruppe für das nächste Semester. Eine andere Formen der Praxisberatung, die icht
mögliche Lösung des Zeitproblems könnte 1LUT die intellektuelle Ebene, sondern auch
darin bestehen, da{fß die (GGruppen eginn das Wollen (Emotionen] un! Handeln des
und Ende des Semesters jeweils eın bis Menschen 17 Lernprozeß berücksichtigt, mehr
we1l Tage geschlossen 7zusammenarbeiten. als bisher 1ın die Theologenausbildung hin
DiIie Arbeitsmethode mit Protokollen un! eingenommen würden. Auf diese Weise

könnte eın Beitrag 7zA0bhe Vermittlung VO.  m theo-Feedbackgesprächen erganzt durch Kurzin-
ftormationen un! Übungen tand bei fast logischer Theorie un! Prixis geleistet werden.
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Norbert Höslinger are Eıgenverantwortung. Der Erfolg wird
ihnen angerechnet; SCHAUSO ber auch dieErfahrungen miıt der Demokrtatie Kritik. Beschwert sich iwa jemand über

1n der Gemeinde Veranstaltungen des Bildungswerkes beim
Sieben Jahre „nebenamtlicher“” Pfarrer Pfarrer, wird der Beschwerdeführer

den zuständigen Bildungswerksleiter verwIle-Klosterneuburg St artın
SCIL. Eın geWI1SSEr Vertrauensvorschufß ist

Im Anschluß en Bericht VvVon Pfarrer vonnöten; das zZe1g sich schon bei Kleinig-
Neundorfer In Heft und Z 1975 bringen keiten W16e Überantwortung des Schlüssels
WIT 1Im folgenden einen Bericht e1INES WE1- der Führung einer Kassa Die eute dür:
eren „nebenamtlichen“ Pfarrers, der e1INeT- fen nıe das Gefühl haben, S1e arbeiten für
Se1ts sehr DOSIUVE Erfahrungen mM1 der Mit: den Pfarrer der s1e ersetzen den Pfarrer,
verantWOrtung der La:en und der Demo- weil dieser wen1g eıt hat S1e arbeiten
kratie INn der Gemeinde gemacht hat, Aander- nicht für ihn, sondern für die Gemeinde.
SE1Its ber darunter leidet, den Menschen in Es dürten 1Ur solche betraut werden, die
ihren vielfältigen Oöten Z1L Wen1g \ BLEOTe Ver- die nötigen tachlichen un!: menschlichen
jügung stehen Z können. red Qualitäten besitzen. Das mussen icht immer

die SEe1IN, die sich freiwillig DIie ETr-
„Es 1st bewundernswert, w as S1e alles 1ın St fahrung zelgt, da{ß zume1st solche Mitarbei-
Martın machen.“ Das kann ich 1Immer w1e- ter die Fähigeren sSind, die beruftlich uUun!
der hören. Und imMmer wieder MUu ich kor- tamiliär ostark beansprucht sind. S1e haben
rigleren: „I selbst mache sehr wen1g; das ‚Wäal weniger Zieit, sind ber die Tüch:
meiste geschieht durch Mitglieder uULNsSCICI tıgeren. Jemand, der „viel eıit hatzı, bringt
Gemeinde.“ Darauft tolgt csehr oft ein 1n der Pfarre me1ılistens icht viel VO Fleck
gläubiges Lächeln: „Aber Sie stehen doch Die Erfahrungen der einzelnen 1n ihren VE

dahinter er schiedenen Beruten kommen der Gemeinde
Es hat sich noch wen1g herumgespro- Viele haben mit Geld, mi1t dem Bau-
chen, welches Maß N E1igenverantwortung M, miıt UOrganisatıon fu  5 Viele be:
Christen heute 1n einer Gemeinde haben schäftigen sich prıvat mi1t sozialen un kul-
können. Wır praktizieren diese E1igenverant- turellen Fragen Dazu kommen persönliche
WOrtUNg 1U schon das siebente Jahr un! Begabungen Un Talente; gibt den Iyp
haben Erfahrungen gesammelt. des mahnenden Propheten, des Kalmierers,

viele Einfälle un! Ideen.St. Martin ist eın besonderer Fall, da der
Ptarrer LU nebenberuftflich der Pfarre

OrganisatorischesVerfügung steht. Hauptamtlich leite ich das
Sekretariat des „Österreichischen Katholischen ESs ist icht SESALT, dafl jeder, der ıne Ver-
Bibelwerkes“, 1ne kirchliche Zentralstelle mit antwortung tür 1in ZEeWI1SSES Aufgabengebiet
NeuUnNn Angestellten, die Bewältigung VO  S Vvle- hat, auch 1 Pfarrgemeinderat sıtzen INU.
len organisatorischen, schriftstellerischen un Dieser soll sich 1n seinen Sitzungen nicht
wissenschaftlichen Arbeiten verlangt un! Re1- miıt Einzelproblemen beschäftigen, sondern
SCH, Konferenzen, orträge, Ausstellungen soll 1ın einem Gespräch die große Linıe der
USW. mı1ıt sich bringt. Dıe Ptarre hat Z Gemeinde VOT ugen haben. Die Einzel-
elit icht Danz 6000 Einwohner; seıit Jah probleme werden 1n den Ausschüssen be-
ren gibt keinen Kaplan, wohl ber Aus- sprochen. DiIie Ergebnisse des Pfarrgemeinde-
hilfen, die In erster Linıe Sonntagsgottes- werden allen mitgeteilt, die 1ın einem
dienste und Begräbnisse VEISOIBCN., auptamt- Ausschufß sind. OM1 wird ein verhältnis-
liche Lalıen un:! eın gut arbeitender Pfarrge- mäßig großer Kreıls (80—100)} laufend intor-
meinderat mi1t etlichen Ausschüssen machen milert. Das ware 1n anderen Berichten des
die eigentliche Arbeit. Pfarrgemeinderates nicht bewältigen. Eine

wichtige Aufgabe der Koordination und der
Mitverantwortung un Qualifikation Intormation kommt dabei dem Pfarrsekre-

Die Laien haben tatsächliche, nicht schein- tarlat Das wichtigste temıum ist der
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Vorstand des Pfarrgemeinderates, in dem auft- der konkreten Cemeinde angesehen. Das
könnte ıne LCUC OIm des Klerikalismustauchende Probleme 1m kleinen Kreis be

sprochen werden. Dıieses bewegliche rgan herautfbeschwören, insotern der Geistliche 1n
rasch einsetzbar un!ist verhältnismäßig der ÖOffentlichkeit 11UT!T bei gottesdienstlichen

kann wichtige Vorarbeiten für die Pfarrge- Funktionen auftritt un! dadurch „entrückt“
wird Der „kleine Mann  44 kommt kurz,meinderatssitzung eisten.

Eine demokratisch strukturierte Gemeinde das System ebt den Tüchtigen
Größte Schwierigkeiten ergeben sich auch 1mbraucht unbedingt hauptamtliche Mitarbeiter.

In St. Martın sind 1e8 ıne Sekretärin, 1ne Kontakt miıt den „Auswahlchristen“, die e1-
ıne Sozialschwester, ıne L11C  5 Zeremonienmeister un einen eNTISPIE-Jugendleiterin,

Mesnerın un! W asSs nicht übersehen chenden Rahmen für ihre Tauten un! Hoch:
ist 1ine Raumpflegerin. zeiıten suchen. Der Priester; der für die Men:
Demokratie 1n einer kirchlichen Geme1in- schen da ist, siıch miıt ihnen auseinander-
schaft wird immer ELW anderes se1in als SCTZT, sich ihrer 1n uhe widmen kann, ist
Demokratie 1mM aat, 1n einer Parte1 der ın eine Vertrauensperson, die gut wWw1e

irgendwelchen remien der Gruppen. Das ersetzlich ist.
Amt, die weltweite kirchliche Organisat1ion, AÄAus Ühnlichen Erfahrungen, w1e S1Ce Pftarrer
die Lehre, das alles gibt 1iıne eigene Ö1- Neundorter iın Nürnberg gemacht hat, sehe

daher auch ich mich genötigt, einem haupt:uatıon Z bedenken ist aber, dafiß die Men-
schen unNnsSerTeI eıt ın einer demokratischen amtlichen Pfarrer Platz machen.
Gesellschaftt leben un! S1e 1U dann 1n der
Kirche ıne eimat inden können, wenn

ihnen die Möglichkeit gegeben wird, 1n Zze1lt-
gemäßer Weıise mitzuarbeiten und Verant-

Walter SauerWOItung übernehmen.
DiIie Menschen ın der Pftarre haben sich Der Austausch VOo  b Inıtiatiıven
die demokratische Lebensweise 1n St. Martın „offenen Gemeinde“
icht 1U gewöhnt; die Eigenverantwortlich-
keit wirkt ansteckend, und fühlen sich Für die Erneuerung der Kirche sind miıtent-

scheidend die Inıtliatıven, die auf Gemeinde-viele llt Martin“ gehörig, hne das be-
wußt vollzogen haben. Das pfarrliche ehbene entstehen. Die Jahresversammlung 1974

der Arbeitsgemeinschaft VO  S Priester- undLeben ist entklerikalisiert, Was jedoch icht
gleichzeitig Substanzverlust bedeutet. Solidaritätsgruppen (APG) IN der BRD auf

der Burg Rothenfels WAdrT dem Erfahrungsaus-
Chancen un! Probleme des nebenamtli- tausch über solche Gemeinden gewidmet.

chen Pfarrers Im folgenden bringen WIT ein1ge dort SC
red

Der Priıester selber hat seine Aufgabe als gebene Anregungen
Lıturge, Gemeindeleiter und Lehrer insotern Die über Tagungsteilnehmer AUS mehre-
sechr erns nehmen, als sich auf diesen C Ländern versuchten ihre bisherigen Er-
Gebieten i1immer wieder tortbildet. Die Ge- fahrungen bei ihren Bemühungen die
meinde MU: einsehen lernen, dafß der Prie- Bildung lebendiger Gemeinden aUSZUtTAaU-
Ster 1Ur dann etw. bieten kann, WL schen un! retlektieren. Als Grundlage der
systematisch weiterarbeitet. Selbstverständ- Überlegungen dienten der Fastenhirtenbrief
lich muß die Gemeinde VO  5 dieser atıg- 1974 des Limburger Bischots Wilhelm Kemp{
keit 1n der Verkündigung auch iWAas INECI-» „Gemeinden VO:  5 heute Gemeinden für
ken. S1ıe wird ihm ber letztlich diese '13- morgen“ SOWI1Ee das Memorandum des Bens-:J

tigkeit mehr honorieren als seine Flucht 1n berger Kreises „Offene Gemeinde“. „Gemein-
Verwaltungsarbeit der Leutseligkeit. Christsein stellt 1ne ursprüngliche Le-
Nachteile bestehen VOI allem darin, daß der bensweise dar, die 4 US der Orientierung 41l

Pfarrer persönlich csehr wen1ge Kontakte ZUI EeSUS Christus hervorgeht. Dıiese Lebensweise
i1st eın vorläufiger Versuch und eın ModellBevölkerung hat ETr wird vielfach immer

noch alg „der  4 Repräsentan der Kirche un! des zukünf{tigen Zusanmmmenlebens der Men -
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schen überhaupt. Durch die Entwicklung pPO- gläubigen Studenten m1t der traditionellen
S1t1ver Alternativen menschlichen Zusammen- Vorstellung e1INer spezifisch christlichen (e-
lebens und Handelns 1n den verschiedensten meinde 1n Einklang bringen.
Lebensbereichen und durch die wenigstens Gemeinschaft, Feier, soziales Engagement

mit diesen Stichworten könnte 1i1N1an wohlfängliche und bruchstückhafte Verwirklichung
solcher Alternativen tragen christliche IuD- die Grundtendenzen aller vorgestellten Mo-
pPCHh azu bei, die bereits 1m Leben esu delle umreißen. Es zeigte sich deutlich, wWwI1e
gebrochene Zukuntft für alle glaubwürdig Z.U sehr 1mM christlichen Raum das Bedürfnis
repräsentieren“!. nach uCIL, alternativen Lebensformen Zr

Zunächst stand eın informierender Überblick herrschenden Konsum- un Leistungsgesell-
über ein1ge dieser Versuche auf dem Pro- schaft, nach Wohn:- und Kommunika-

Vertreter VOILl Gemeinden der Ba- tionsmöglichkeiten, nach Modellen der
s1sgruppen berichteten über ihre Motivatılo- Nächstenliebe besteht. Sicher sind viele Pro-

bleme hier noch ungelöst: der Stellenwertnn Lebenstormen und Erfahrungen 1n mehr
der wen1ger traditionellen, mehr der VO  3 Meditation un Frömmigkeit; Fehlen der

Arbeiter- der Bauernschaft bei solchen Grup-niger institutionalisierten, mehr der weniger
engaglerten Gemeinschaften: Formen PCN; Mangel Gesellschaftsanalyse, Re-
des Pfarrlebens 1n einer Frankturter Neubau- lexion über die die Gemeinde tragenden
siedlung wurden ebenso vorgestellt WwW1e eın ökonomischen, politischen un kulturellen

Verhältnisse un ihre inhumane Eigendyna-VO  S der Pftarre Mühlheim (Ruhrgebiet) 1Ns
Leben gerufenes Projekt der Altenhilte un mik3
Altenpastoral, Modelle VO  5 Jugendgruppen
unı Wohngemeinschaften ebenso wWw1e ıne
durch Abspaltung VO: Multterhaus ntstan-
ene ordensähnliche Vereinigung 1ın Maınz Arno Jenemann
der die offene Gemeinde Krefteld. Jan Ruy-
ter referierte über NECUC Entwicklungen ın Didaktik der Predigt und Predigt-

ausbildungseiner Kritischen Gemeinde Ymond
Za Jahrestagung der Arbeitsgeme1n-1n Holland2, die VO Episkopat als hol

ländische Basisgemeinde (Mai anerkannt ochaft katholis  er Homiletiker
wurde. Während Marıe eit einen histori- er folgende Bericht beschränkt sich auf
schen Rückblick über die Kölner (Gruppe des solche Ergebnisse der Homiletiker-Tagung, die
politischen Nachtgebetes gab, schilderte |J)O0TO0- für die Aus- un Weiterbildung WI1Ie auıch
thee Sölle Bildung, Zielsetzung un:! Arbeits- für die Praxıs des einzelnen Predigers VO  D
WeIlse der „Christen für den Sozialismus“. Interesse Sind. ted
Ferdinand Kerstiens (Münster) berichtete über

„Didaktik der Predigt“ wird häufig aut 1nesdie Lage der Studentengemeinden als Be1-
spiele tür Personalgemeinden. Ihre Sıtuation ihrer Probleme verkürzt: auf das methodi-

sche Vorgehen. Demgegenüber WAal dasSe1 bestimmt durch die Situatıon der ro(ß-
un1ıversiıtät (Anonymität, zunehmende Ver- Anliegen der etzten Jahrestagung der Hom1i-

schulung, Leistungsdruck]), die Siıtuation der Jetiker, die Bedingungen der Vermittlung des
Wortes Gottes 1n einer spezifisch kirchlichenKirche ‚ weniger Interesse der Amtskirche,

mehr der eigenen christlichen Praxis] un! Redetorm gerade nicht 1n Reduktion auf Me-

die Sıtuation der thodik reflektieren \wie muß ich predi-Gesellschaft überhaupt
kein möglich). Von daher ergebe sich SCH, die größte Wirkung erzielen?),

sondern un Einbeziehung der rage nach1n der Prax1ıs oft das Problem, die Offenheit
gegenüber nicht engaglerten der auch anders- den Verkündigungsinhalten, ihrer Auswahl

und Angemessenheit bezug auf die Hörer-
Bensberger Memorandum „Offene Gemeinde“”, Teil

HIT Vgl auch Weymann-Weyhe (Hg.), Oftene Kir- situatlon. Entsprechend diesem Verständnis
che. Analysen ZUTT S5Sıtuatlion Modelle ZUZI Praxıs, DÜüs- Fiınen ersten sto: 1n dieser Richtung eten
eldorf£ 974 die Reterate und Diskussionen auf dem Kongre

Vegl. die ungedruckte Dissertation VO  - Friebe, europäischer Prıestergruppen 1n Lyon (November ’/
Pil erndes Gottesvolk. ıne pastoraltheologische Unter- dessen Materialien als Sondernummer CI 1n ITrier

erscheinenden Zeitschrift „imprimatur“ veröffentlichSUCHh  1973ung 1n der kritischen Gemeinde Ymond, Nıjmegen
WUuI
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VO  e zt1 der Predigt wurden den nahezu zwischen Prediger un: Gemeinde exakt
Teilnehmern (davon evangelische eschreiben und dementsprechend die Inhalte

Theologen] drei homiletische Vertahren ZUI ordnen VCIMAaAaS. Seine Schwächen liegen
Diskussion gestellt, S1e auf ihre Stärken, offensichtlich 1 Unvermögen, 1ne 1 Ver-
Schwächen und .Trenzen befragen und die kündigungsgeschehen angezeigte Beziehungs-
ihnen innewohnenden Prämissen un! VOorT- störung autfheben können.
entscheidungen autzudecken. Die Teilnehmer Das Predigttheoriemodell der „(Evangeli-
sollten befähigt werden, den Verkündigungs- schen] Predigtstudien“ beschreibt die Regeln
VOIAaNS uUun! auch die eigene homiletische des Sprachspiels „Predist“. das der OÖnner
Aus- un Fortbildungspraxis mit Hıilte didak- beherrscht, hne s1e. kennen. Dieses MoO-
tischer Kategoriıen analysieren un VCI- dell geht VO  j der grundlegenden hermeneu-
bessern 1 Sinne einer Vertiefung der Pre- tischen Einsicht dus, dafß zwischen ext
digerkompetenz. (Überlieferung] un! Sıituation eın Spannungs-

teld besteht. Predigt begreift sich hierbei als
Drei homiletische Modelle Vermittlung zweiler verschiedener nteres-

Die Te1 Modelle wurden zunächst C-
sensstandpunkte. Die Schwächen des Ver-
ahrens zeıgen sich 1ın der Vielzahl derstellt un! ann 1n verschiedenen Arbeits- leistenden Theorieschritte. Ferner hat die

SIUPPCN diskutiert, begleitet VO:  5 einer e1ge- textgeleitete Arbeit nicht selten eın Überge-C  - Didaktikgruppe. Daneben versuchte eine wicht gegenüber der situationsgeleiteten.Video-Trainings-Gruppe vermittels Bild- Un
Tonaufzeichnungen VO  H Kurzansprachen uUun! Die Stärken des Modells liegen nicht zuletzt

darin, die Theorieschritte als KontrollschritteStatements ihrer Teilnehmer, die einzelnen heranziehen können. Das Modell beTheorieschritte der vorgestellten Modelle auft dürfte reilich einer Ergänzung durch einihre mögliche Praktikabilität erproben. drittes Element, der kommunikationsgeleite-Das lernpsychologische Modell versteht ten Arbeit.Predigt A4Uus der Sicht des Hörers als einen Ergebnis der LT’agun  S  g Wal einen 'eil-Lernprozeiß. Predigtvorbereitung und Predigt- nehmer zıtieren „sehr viel Nachdenk-autbau werden bewußt dem Phasenablauf lichkeit“ einmal 1n bezug auf den „homile-e1INes derartigen Prozesses angeglichen und tischen Freistil“, den 1112  - selber praktiziert,tormalisiert. Die Stärken des Modells liegen
oftensichtlich 1n seliner Praktikabilität; die hne genau die angewandten Regeln ken-

NCI, denen 1124  - folgt; anderen 1ın be-Schwächen darin, da{iß hier Didaktik auf Me-
ZUS auf die vorgestellten Modelle, VO:  } denenthodik reduziert erscheint, un leicht die keines allseits befriedigt.Gefahr besteht, die Größen AL , „Sltua-

t10n“, „Evangelientext“ USW. funktional 1n
das Modell eiNzupassen.

Das sprechakt-theoretische Modell geht
VO  - linguistischen Voraussetzungen Aaus uUun!
interpretier Predigt als einen Sprechakt.
Sprechakte sind Außerungen e1iNes Sprechers Bücher
1ın einer bestimmten Situation miıt bestimm-
ten Intentionen. Der Sprechakt „MOTSCH Perdinand Klostermann, Gemeinde Kirche
komme ich“ kann die sachliche Ankündigung der Zukuntft. Thesen Dienste Modelle,
eines Besuches seın (Inhaltsaspekt). Wıe ber Bde., Verlag Herder, Freiburg Basel
diese Ankündigung gemeıint ist, ob verhei- Wıen 1974, 447 und 364 Seiten.
Bungsvoll, tröstlich der bedrohlich, entschei-
det der zwischen beiden Sprechern waltende Kirche ist 1 Auftrag Jesu der Menschen
Beziehungsaspekt. Wenn Predigt als Sprech- willen da Deshalb ist iıne zweitache ber

einstımmung 1n der Kirche notwendig: diealt nicht mehr funktioniert, 1st primär
ine Beziehungsstörung zwischen Prediger un! miıt den Absichten des Gründers unı die m1t

E a E  W E
Gemeinde angezel1gt. DIie Stärken des Mo- der Eigenschaft der Gesellschaft. Mıiıt seinem
dells bestehen darin, da die Beziehung MC Werk konkretisiert Klostermann die:
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SCS pastoraltheologische Grundkonzept ist. Als Lebensäußerung 1m „freien gesell-
Hinblick auf die spezielle rage kirchlicher schaftlichen Raum der Kirche“ müßten S1€e
Strukturen, Iso der konkreten Gestalt einer ber Leben bleiben, jedoch ihre Aufgabe
Kirche VO  3 MOISCH. (Es soll ber keine CS 1ın der postkonziliaren Kirche HE  i bestimmen.
allgemeine Pastoraltheologie geschrieben WCCI- Allerdings vermerkt Klostermann sehr nüch:
den, w1e das twa 1mM Handbuch der Pa- tern „Wenn die Katholische Aktion ihre
storaltheologie zuletzt versucht wurde]). Stunde icht wahrnimmt, wird diese Art des
zu diesem weck werden 1n einem eil Laienapostolats wohl absterben, jedenfalls
die theologischen Prinzıplen thesenhaft Bedeutung verlieren, W16e das Ja schon ın
kapituliert: Kirche als Gemeinde des Christus manchen Ländern der Fall i1st“ 447)
eSsusS; Christus das aup der Kirche; die Der eil entwirtit schlie{fßlich eın Struk-
Apostel uUun! Propheten das Fundament turmodell einer Kirche VO  w MOTgCN. ern-
der Kirche; Pneuma das Lebensprinzip der stück sind die diözesane Ortskirche Un ihre
Kirche. Klostermann hält hier seinen schon Substrukturen ‚pfarrliche Basiseinheit un:!
trüher präzisiıerten pastoraltheologischen An- ihre Teilstrukturen, zwischenpfarrliche Struk-
satz konsequent durch Nicht LLUT Schrift un! turen], sodann werden interdiözesane Struk-
kirchliche Tradition dienen ihm als verbind- entworftfen (auf innerstaatlicher Un
iche Quelle, sondern auch die vorfindbare nationaler, großregionaler un!: kontinentaler
S1ituation VO  5 Mensch un!: Welt werden 1m Ebene]), zuletzt werden die Strukturen einer
1nnn einer Kairologie ZUTLI theologischen Ar- Weltkirche VO  3 INOTgZEN skizziert. Auch 1ın
beit herangezogen. Dies verleiht selbst den diesem eil werden fraglos brennende
prinzipiellen Überlegungen kirchenpolitische Probleme diskutiert. (‚anz allgemein geht
Brisanz, VOT allem in jenen Abschnitten, ın die Neuordnung des Verhältnisses der
denen 1n Abwehr unchristlicher Herrschaft Ortskirchen Z Gesamtkirche, das bedeutet

den Dienstcharakter der Kirche geht, konkret tiwa die Bedeutung der Bischofs-
die Charismenlehre 1ın die These VO  5 konferenzen, die Rolle der Kurı1e, die Neu-

der pneumatischen Grundstruktur der Kirche ordnung des kirchlichen Gesandtschaftswesens.
einmündet un: Themen w1e Brüderlichkeit, Zugleich wird auf al diesen Ebenen das
unıversale Mitverantwortung aller Christen, Strukturprinzip durchgehalten, da{ß icht 11UI
Informationsfreiheit un:! echt auf Kritik die jeweiligen Vorsteher einer Kirche der
ZUT Sprache kommen. Vollgemeinde (Papst, Bischof, Priester) allein
Großfßes Interesse verdient auch der Teil, die Verantwortung tragen, sondern die
1n dem Dienste un! unktionen der Kirche Mitverantwortung aller übrigen Mitglieder
behandelt werden. Die Grundthese: Iräger (Laien, Rätegemeinschaften, Presbyter, Irä-
des kirchlichen Heilsdienstes ist die gesamte SCI VON Charismen)] verwliesen sind.
Kirche, ist jede christliche Vollgemeinde als Klostermann betont selbst, entwertfe 1ne
Ganze. Erst 1n diesem Rahmen wird der Realutopie. Zugleich belegt ber miıt vVvIe-
kirchliche Leitungsdienst, damit auch die len empirischen Fakten, Modellen un!: Er-
heute brennende Priesterfrage aufgegrif- e1gNIsSseEN, w1e weıt die heutige Kirche sich
fen Aufifmerksam wird Problemen Stel- dieser tople schon angenähert hat. Es 1st
lung S  MmMmeEeN, die auch nach der Bischots- nicht verwunderlich, da{ß dabei wiederholt
synode 1971 offen geblieben sind. Bestellung kirchliche Entwicklungen uch kritisch be-

den Leitungsfiunktionen, Amt auf Zeıit, euchtet und gegeißelt werden, die nach An-
kollegiale Amtsführung, Zölibatsfrage. Sehr sicht Klostermanns VO  w dieser tople WCS-”
wertvoll sind zweitellos auch die Austüh- zuführen scheinen. Was speziell VO  S der
IUNgeN über die kirchlichen Rätegemeinschaf- Kirche Italiens gilt, dürfte auch auf die (r1e-
ten Orden)| un die Funktion der Aaen” samtkirche zutreffen: „ES ist anscheinend für
In der Kirche VO  - INOISCH. Hier geht be die Kirche (Italiens] nicht SadllZ leicht, Kon-
sonders 1ne Neubestimmung des Stand- klusionen AaLLS den eigenen Prämissen
RS der Katholischen Aktion, die nicht ziehen“ 429) SO erwelist sich Klostermanns
letzt durch die Errichtung postsynodaler Gire- JjJüngstes Werk als alles andere als e1in ab-
mien ın eine schwere Identitätskrise geraten straktes Buch 4 US der Gelehrtenstube. Es ist
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e1N höchst politisches Buch Für den Vertas- Kirche hatten eın „Kabinettsrecht“ (DB Folge,
SCTI tritft ber fraglos L Was den kriti- „VOoNn wen1gen ennern un! Spezialisten eNTt-
schen Christen ZUguLE ält „Meı1s spricht worten un! Leben erhalten“ 168) Hert-
auch 4US der miıtunter scharfen Kritik iıne 11a1n echt den Unfug d die
echte orge die Kirche un!: 1ine bren- Kirche als „vollkommene Gesellschaft (socie-
nende Liebe Ih 4 359) tas perfecta]) miıt dem ‚alg uf ıne Stute

Paul Zulehner, Passau stellen 174 Der grimmige Humaor des
Verfassers wirkt gelegentlich ertrischend. SO
versaumt nicht, daran erinnern, daß

Eın unmoralisches Verhältnis? die NESCO 1mM Jahre 1960 übrigens
gerechnet damaligen Festtag etr1 Stuhl

OIS Herrmann, Eın unmoralisches Verhält- feier den Vatikan 1n die Reihe der schutz-
1115 Bemerkungen 1nes Betroftenen ZUTX würdigen Kulturgüter aufgenommen hat (77) S ( V A
Lage VO  S ‚Aa Uun! Kirche 1n der Bundes- |)as Buch ist engagıert und mi1t Verve ZCrepublik Deutschland, Patmos-Verlag, Dünssel- schrieben VO  3 einem „Betroffenen“, w1e
dorf 1974, 160 Seliten. Ja bereits 1m Untertitel heißt. Das bedeutet
Gegenwärtig rühren Kräfte mit unterschied- dann konkret: DIie Diktion 1st eigenwillig,
lichem weltanschaulichen Standort politi- gelegentlich ressentimentgeladen, anmaßend
sche ruppilerungen (|FDP un Jungdemokra- und eitel, sOomı1t für einen aller Vor:

behalte kühlen Beobachter des Staat-Kirche-ten) der Einzelne (wie der hier vorzustel-
lende Herrmann) traditionell e1INge- Verhältnisses ‚her befremdend denn einla-
spielten un gut geölten Staat-Kirche-Verhält- dend. Der Verfasser 1st iwa iragen, Was

N1S 1n der BR  I IDie vorgetragenen ATgu- die ständige Verwendung der Bezeichnung
mMen: und empfohlenen Kontraindikationen „Altkirche“ für die Gro(s-, Volks- der mts-
sind sich jedoch ähnlich, daß dies icht kirche eigentlich bezwecken soll Eiıne „Neu;
HA Aaus dem 11U.:  H einmal vorgegebenen Sach- kirche“ als alternierender Begriffsinhalt 1st
verhalt llein erklärt werden kann Die durch- nicht 1n Sicht. Erst WEC111 dies auch 11LULX

4A4uUuSs gemeinsamen ideologischen Wurzeln sind escheidenen Ansätzen der Fall ware, könnte
klar erkennbar. Auch eın katholischer KIr- e1n solcher zunächst noch unnötiger, weil
chenrechtler W1e OTS Herrmann (Münster), lediglich reaktionäre Reaktionen weckender
der ZUTI Problematik 1n einer „bestürzenden Begriff einigermaßen berechtigt verwendet
Sprache“ (Klappentext) kritisch Stellung werden. Dieser verbale Radikalismus könnte
nımmt, kann dies iıcht verleugnen. Zur Herrmann durch eigenes Zutun 1n einer
Sache selbst werden insgesamt beurteilt für innerkirchliches Engagement Ecke

isolieren, WAas icht wünschen ist, ennJediglich (leider längst bekannte erlegun-
SCH angestellt. ıe versprochenen, „ZCWAT der Verfasser CI4 zweifelsohne, die
erscheinenden“ erspektiven (Klappentext) Probleme klug analysieren. Lösungsver-
können nirgends gesehen werden. Das Buch suche hingegen kann ebensowenig
VO:  - Herrmann Inas ıne Bestätigungsfunk- hbieten wWw1e andere, die sich m1t diesem M1

tıon für bereits 1n diesen Fragen sensibilisierte Ailzten Komplex befassen.
Zeıitgenossen erfüllen, seın Überzeugungspo- Die Vorbehalte ule Sprache Herrmanns be:
tential 1St ger1ing einzuschätzen, VO Inhalt- ginnen bereits e1m Titel des Buches. Kann
lichen her un W Aas icht unterschät- 111  w un wWe1nn uch provokatorisch das

Verhältnis VO  - ‚g un! Kirche 1ın der BRDZ ist uch und gerade, W as die Sprache
betritft. e1in unmoralisches nennen“ ohl kaum. Es
Zunächst Z Inhaltlichen: Herrmann enNnt- 1st dringend revisionsbedürftig. Wer das nicht
larvt fortlaufend, WEn 1UI ein Be1- sieht der sieht nichts dagegen

w z —A  \  Ü —
spiel für viele die uancen jenes Mecha- CUL, dem HMas Ina  w} Je nach Geschmack
N1ıSMUS „Sicherungsmoral“ (54) aufzeigt, der Unmoral vorwerten wollen. Das Verhältnis

selbst ist nicht unmoralisch. Herrmanns Spra-„Individualverzicht durch Kollektivsicherun-
S kompensieren“ 53 sucht. der Diıie che ordnet sich auf Kosten des analytisch Ver-
spezifischen Machtstrukturen 1n der ath antwortbaren der ständigen Provokation
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ter. S1e wird dadurch plakativ un CIMAas Sten. Evangelisierung wird somıit Z recht
nicht mehr überzeugen. verstandenen Politisierung, oder, Ww1e
Es würde sich deshalb lohnen, das Buch NEeEu Pıus XIl einmal formuliert hat; Z Zivili-

schreiben. LIe Demaskierung eiInes jeden s1ıerung. An diesem theologischen Modell
„Systems“ wird durch se1ine Darstellung („SO lassen sich ein1ge nicht unwichtige 1SSCeNS-
w1e ist“‘) erreicht, icht durch verbale soziologische omente studieren. e1in rund-
Radikalität. Be1 Herrmann gibt dazu be- anliegen ist die Relevanz des Evangeliums
achtliche Ansätze. Doch der heutige gesell- un der Kirche für das Zusammenleben der
schaftliche Stellenwert der Kirche wird VO  5 Menschen, Uun: ‚WAarTr 1n einer konkreten
ihm allzu unrealistisch eingeschätzt, daraus Situation. Man kann hier auch VO.  - Funk-
resultierend wohl auch der zuküniftige Platz tionalität sprechen. DIieses Anliegen wirkt
elner W16e immer strukturierten Kirche 1m w1e ein geheimer der auch en eingestan-
sozlalen Gefüge der Bundesrepublik VO  5 110O7- dener Filter. Aus dem theologischen 1Nnn-
SCIL Die Folge Sind Wunschurteile. Es reicht kosmos werden jene Elemente herausgenom-
ber icht hin, das Staat-Kirche-Verhältnis IMCI, die dem vorgegebenen Anliegen dienen.
der BRD moralisierend anzugehen. Fın solcher Auswahlvorgang vertälscht nicht

Knut Walf; München die Wahrheit des Evangeliums, werden
ber deutlich Akzente gesetzt. Andere soziale
Voraussetzungen verlangen nach anderen

Befreiungstheologie als wichtige Sinn- spirituellen Modellen. Dazu kommt, dafß
Drovinz christlicher Wiıirklichkeit selbst den „abhängigen“ sozialen Gruppen

Lateinamerikas dieses Modell der „Befreiungs-(ZUStaAvo Gutierrez, Theologie der Befreiung. theologie“ 11UI partiell „dient“”: vielmehr for-Mit einem Vorwort VO  5 Metz, Chr. dert ihr soziales Engagement heraus uUun!Kalser Verlag, München Matthias-Grüne- zwingt S1e. politischem Handeln. Selbstwald-Verlag, Maınz 1973, 788 Seiten. ber dann, WCLL1 einem solchermaßen theo:
Die Trage nach der Relevanz christlichen logisch legitimierten sozlalrevolutionären
Glaubens für die Menschen un:! ihre Gesell- Handeln nachhaltiger Erfolg beschieden ware
schaft stellt sich heute 1n aller Schärtfe. Eine (was ZU. el durch den „eschatologischen
aktuelle Antwort versucht die „Theologie der Vorbehalt“ selbst noch einmal systemintern
Befreiung“, die auf dem Hintergrund der 1n rage steht], bleibt immer noch eın OT
lateinamerikanischen Siıtuation tormuliert ßes Bündel unbewältigter menschlicher Grund-
wurde und versucht, die Rolle der Kirche konflikte, w1e die Trage nach dem Sinn, dem
1m Beireiungsprozeß dieses Kontinents Tod, dem unvermeidbaren Leid etfc Eıne
bestimmen. Dabei werden nicht 1U Ele: Theologie der Befreiung manitestiert diesen
nte einer sozialwissenschaftlichen Analyse Menschlichkeiten gegenüber ihre Grenze: Be-
ZUu Problem Ausbeutung, Unterdrückung freiungsspiritualität, Ww1e s1e hier als Ansporn
und Befreiung präsentiert, sondern auch ZECI11- AT Beseitigung VO  S Ungerechtigkeit, Untrei-
trale Probleme moderner Theologie disku heit un . anderen Konflikten gemeıint ist,
Jer: Uun! appliziert: tiwa die rage nach verliert damit nicht ihre Gültigkeit; s1e kann
eil und Erlösung SOWI1Ee deren Zusammen- als 1ne heute zunehmend wichtige SINNpDrO-
hang miıt dem gegenwärtigen Zustand der V1INz christlicher Wirklichkeit gelten. Der ein-
Menschen; die Trage nach dem Verhältnis zelne Christ, der sündigen Abhän:
VO  } Welt- un Heilsgeschichte; VO  w} diessei- gigkeiten lebt, wird ber auch 1ne D1irıtua-
tiger Befreiung Uun! der „Befreiung“ durch lität des TIrostes UunN! der Ergebung für jene
Christus. Insofern gesellschaftliche Abhängig- anderen Konfilikte, die grundsätzlich der
keit (und darin enthaltene Ungerechtigkeit| mindest Z eit nicht beseitigt werden kön-
Ausdruck sündhafter Herrschait lst, VO  5 der NCN, benötigen. Weder Gruppen VO  Z IArı-
Christus befreien 1n die Welt gekommen Sten noch die Kirche als I1 dürfen auf
1Sst, hat auch die Kirche als Irägerin des ein „Teilmodell“ christlicher Spiritualität ein-
Auftrags Jesu einen Beitrag Z „integralen“, geschworen werden.
umfassenden Befreiung der Menschen lei- Paul Zulehner, Passau
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Leitartikel
Wilhelm Zauner In vorsommerlichen Predigten, 1m letzten Pfarrblatt VOT den

Ferien, wird oft der Slogan eingeschärft: MO (ZOFE ZibtUrlaub vVvon ot keinen Urlau: Der ZUT Erholung und Entspannung ent-
schlossene Urlauber reaglert darauf mıiıt Unbehagen. Was ll
der Pfarrer? Will M1r as!  J ich auch 1M Urlaub ın
die SONntagsmesse gehen So Will J 1mM Urlaub
die Unkeuschheit ebenso verboten 1st W1e 1n der Dienst-
zelit‘ der 1Ll keinen Urlaub macht?
Das Unbehagen des Urlaubers 1st 1n diesem Fall e1in locus
theologicus, e1in Satz, der andere Aussagen auffinden
Dieser Slogan verrat eın estimmtes Gottesbild

Gott als Aufpasser? Zunächst soll der Slogan ohl bedeuten: ottes Gesetze
gelten immer, auch 1m Urlaub Und paßt auch aur ob
s1e rfüllt werden. Der Gott, VO  5 dem 6S keinen Urlaub <ibt,
erscheint w1e der HE falkenäugige MeMroboter ‚„Cxatso-
Miın1“, der VO:  5 der deutschen Polizei eingesetzt wird und
den Temposündern die heiß macht ich olge einer
Beschreibung der österreichischen Auto-Touring-Zeitung]).
„Stiehl MI1r nicht meın Vineal, denn Gott sieht überall!“
en WIT schon als Kinder Z Warnung für den genelgten
C  arn auf Schreibgerät geschrieben. Besser Ssagt

ugen Roth
Eın Mensch, der recht sich überlegt,

(:ott ihn anschaut unentwWwegt,
fühlt miı1t der eıt 1n Herz un!: agen
ein ausgesprochnes Unbehagen
und bittet schließlich Ihn voll Grauen,
11.UT[T fünf inuten wegzuschauen.
Er wollte unbewacht, allein
inzwischen brav un! artıg se1n.
och Gott, davon nicht überzeugt,
ihn eW1g unbeirrt beäugt.
Gott als Aufpasser, als Superpolizist, als unbestechliches
adar, das „SWIg unbeirrt beäugt“ 1st das der (GOft der
ibel, der Gott Tahams und Jakobs, der Gott Jesu?® Ich
hatte schon als chulkind Angst VOI einem Gott, der es
weils, VOT dem an nichts und sich nicht verbergen kann
bis MI1r (iott sSe1 eINEN, bei dem 11124  3 sich bergen
annn Wenn 65 schon keinen Urlaub VO:  5 (Gott gibt viel-
leicht gibt einen Urlaub bei Vielleicht annn INa  =

sich bei ihm CeNISPANNCNHN und erholen? Vielleicht kann 112  5
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bei ihm Se1IN, W1e 112  m ist, ohne sich beaufsichtigt
tühlen, ohne 1Ne spielen müssen, intfach leben?

(CSO*1: als Dienstherr In Dudens Herkuntftswörterbuch steht lesen: „In der
Neuzeit bezeichnet ‚Urlaub‘ die (amtliche] vorübergehende
Freistellung VO'  5 einem Dienstverhältnis.“ Iso hat der Pfar
DE doch recht Von unNnserem Dienstverhältnis (SOfft <ibt

keine Freistellung. Wır mussen (:ott 1immer dienen, auch
1mM Urlaub
ber stehen WIT überhaupt GOft 1n einem Dienstver-

Nhältnis? Ist CzOtt ein Dienstherr, hnlich jenen ersten
Fabriksbesitzern VOT en Sozlalgesetzgebung, die 1emals
Urlaub gewährten und dem, der ihn sich nehmen mußte Adie UuC 1n den Betrieb verweılgerten? Sicher, (Oött
1st der Herr, un! WIT S1ind die Knechte. ber 1st auch der

oder als Freund? Vater, und WIT Sind se1ine Kinder. Er 1st uch der Freund des
Menschen, und WIT sind se1ne Freunde. Wir fahren nicht
VO  5 1SCICH Freunden 1n Urlaub, sondern mıiıt und Uu1SsSe-
1C1 Freunden. SO fährt Gott ohl auch mi1t uns 1n den
Urlaub Der Gottesname we er Ja Ich werde mich
als der erwelsen, der bei dir 1st Isalas S Gott sprechen:
„Fürchte dich nicht, 1C. bin Ja bei dir.‘“ Und Jesus Sagt
AlCh bin bei euch alle Tage bis ZAREE: Vollendung der Welt:
ze1t.“ In der Geschichte VO  5 Tobias wird die Orlıenta-
lische Erzä  unst aufgeboten, zeigen, daß (:ott
immer mıiıt uLls geht, WECN1) WIT auf Reıisen gehen. DIe

Sagt also: Fahr hin, wohin du willst (ZO€t mıit
dir Hab keine Angst, jetz einmal Urlaub machen. Du DA  DA D
bist nicht 11UT eın „Arbeitnehmer“, du bist eın Mensch, ein
Freund, eın Verwandter. Gerade 1M Urlaub mu{ du be
greifen lernen, dafß 1C dich nicht allein ach dem Maiß
deiner LeistungenJ sondern ich dich mMag als Per:
SOI, uch als Untätigen, A och als ersager. Von M1r
brauchst du keinen Urlaub bei INr ast du ihn immer.
Wenn du kommst, erwarte ı dich, und WenNnn du fortgehst,
gehe ich mıiıt dir. Urlaub bedeutet ursprünglich die ET-
laubnis, VO  5 einer höhergestellten Person wegzugehen. Gott
annn sich ohl Jleisten, diese Erlaubnis geben. ‚„Wohin
könnte ich gehen, VO  5 deinem (:‚e1liste fort? Wohin f{lieh’n,
VOT deinem Angesicht? Stelg ich ZU Himmel hinauf,
bist Du d01't; bette C mich 1n die Unterwelt: siehe, auch
da bist Dull (Ps 138)
DIie Gelöstheit, die sich 4 US eiInem olchen Bewußlßtsein ‚und
auben ergibt, müßte sich uch 1m Urlaub zeigen und
bilden Viele, die ant nıe gelesen aben, Sind sel1ne Jünger
geworden und lauben 1ne Art Magıe der Pflichter:
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Magıe der füllung Wer 1mM Urlauh Pflichterfüllung en annn
Pflichterfüllung sich nicht rtholen Wer etwas Arbeit mitnimmt, se1n

schlechtes Gew1lssen beruhigen, da{fs jJetz 1ne e1t-
lang nichts UUL, der wird nicht entkrampftt. uch WCT 1M
Urlaub se1ine während des ahres versaumten „religiösen
Pflichten‘‘ nachholen möchte, wird sich nicht voll CENISPAN-
MC  5 können. DIie spielerisch Z NR and CNOMMECN! Hotel-

oder Freude Sagt oft mehr als 1ne VOISCHOMMECN! Pflichtlektüre
Gebet Gottesdienst, Eın VO'  w selbst aufsteigendes Gebet kommt aus einem tiete-
„geistlicher“ Lektüre? S  5 Grund als das „Erfüllen VO  5 Gebetspflichten“. Soll Ial

nicht gerade 1m Urlaub auch darauf warten dürfen,
die Freude ebet, der Lektüre oder Gottesdienst
sich VO  5 selber wieder einstellt? der en WITr wen1g
Vertrauen, das geistige un! geistliche Leben A4Uus unXns

aufsteigen wird, WC1L1H die Belastungen weichen? efen wirk-
ich 1Ur die, die Qie. dazu verpflichtet fühlen? Und WECLLN!:
eten sS1e gut? Darf 12Nan den Satz denken, aussprechen,
bejahen Mich freut heute das eten nicht, die ESSsE, die
Theologie? arf 119  5 auch davon einmal Urlaub nehmen
(die „vorübergehende Freistellung VO  5 einem Dienstverhält-
nis‘‘)? der mußfß inNna  5 Cun, als freute einen das immer?

Gottes Liebe Ich möchte 1ne Antwort miıt der Etymologie VCI-
erfahren suchen. Urlaub kommt VO  5 erlauben. T1auben hängt

S4aiInıinenNn mit lauben Glauben kommt VO:  5 ge-lieben, also
lieben Sprachlich stecken also 1 Urlaub der Glaube und
die Liebe, un! das el doch Im Urlaub sollen WITr ertal‚& E  a CC (für Kraftfahrer er-Iahren], da{iß WIT VO:  5 Gott el1ehte
sind, geliebt ber alle Leistung hinaus, ber die Welt des
Berutes und der Pflichterfüllung hinaus, selbst WenNnn uXs
einmal nicht freut, beten, ZUTI Messe gehen oder Theo-
logie treiben.
„ VWOM (sott Zibt keinen Urlau en sich mancher
Pfarrer (oder ischo. und bleibt daheim, auf seinem
Posten Er glaubt vielleicht, die Leute oder Sal Gott
selbst ihm übel nähmen, würde auch einmal CN.
etz tue ich drei Wochen einmal nichts, eın Sal nichts.
Eın Pfarrer, der das nicht kann, bringt sich damit nicht 1Ur

seine Gesundheit. Er <ibt auch ein schlechtes Beispiel,
weil den WMAruc erweckt, sollte 112  w eigentlich en
un! immer 1mM Dienst stehen. Er vermittelt e1in alsches
Gottesbild Er bringt sich die wichtige Ertahrung da{iß

nicht wichtig ist. ET bringt sich VOI em die
wunderbare Erfahrung, das Leben schön ist, un
Gott die Welt 1n Seinen Händen hält, auch WCLNN die
seinen einmal drei Wochen ruhen läßt.—— -  s  _ —— Z  - a  — Al  — 0
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Artikel

Finer kritischen Analyse der gegenselitigen Bedingtheit VoNnermann Josef
Schmitz Arbeit und Freizeit, Berufstätigkeit und Urlaub SOWIE der

Gefahr 1Nes bloßen Urlaubskonsums folgen ein1ge theolo.
1nnn und Funktion gische Überlegungen, welchen grundlegenden Urientierungs-

dienst die Kirche och VOrFr en Einzelaktivitäten anbietenVO  5 Urlaub und
kann und soll tedFreizeıit
‚„Was 1st ein Arbeitstag?

TaJedenfalls weniıger als e1in Lebenstag.
Arbeitstag, uch Nichtmarxisten werden diesem Satz VO:  a arl Marx
Lebenstag, mindestens gelegentlich ihre seutzende Zustimmung icht
Freizeit CNH. Anders als 1n den agen des Frühkapitalismus und

der beginnenden Industrialisierung 1st dieser Satz für die
Gegenwart auch eliner quantıtatıven Realität geworden.
Der Arbeitstag ec sich nicht mehr mıiıt dem Lebenstag,
die Arbeitszeit nicht mehr miıt der Lebenszeit, verschiedene
Formen VO  S arbeitsfreier Zieit, ARreEIZEIEN, sind entstanden.
DIie Erwerbstätigkeit wird unterbrochen un! begrenzt HArC.
Feierabend, Zweitage-Wochenende, Urlaub, un: ihrem
nde steht heute normalerweise nicht mehr der Tod, S{“

dern die gesetzliche Pensionierung.
Wir Sind ıne Freizeitgesellschaft oder mindestens aut
dem Wege dazu Zugegeben, bei olchen Aussagen eilt
teuilletonistisches Bewußltsein der Wirklichkei bisweilen
weılt OIaus. Für die meılsten Zeıtgenossen ist das Leben
ach Ww1e VOTI WUTC harte Arbeit und Leistung 1 Berut
bestimmt, und die Charakterisierung ‚„Freizeitmensch“ WCCI-

den die meılsten mıiıt nicht unbegründeter Entrüstung zurück-
weılisen. Prognosen für die Jahrtausendwende zutreiffen,
se1 bis ZU Jahr OOO dahingestellt. Doch bei er NOT-

wendigen Skepsis die Tendenz ist unverkennbar: Der
Raum der arbeitstreien eıt wächst beständig, und könnte
durchaus SEeIN, dafß sich die Freizeit eines lages VO:  5 der
Arbeitszeit emanzıplert und O: die das Leben prımär be:
stimmende eıt wird. WIT dann WI1e die alten Römer
VO  5 der Arbeit wieder als VO  5 der Nic. negotium)|
reden, die TrTeIi7Zeı1 VO  5 der Arbeit her als Nicht-Arbeit

definieren?

MarxX, Das Kapital,. Im Zusammenhang ausgewählt VO Kautsky,
Stuttgart 187.

292



Arbeit un Freizeit Im ı ds 1975 1st das Leben der me1ılisten Menschen jedenfalls
1n ihrer gegenseıtigen ÜE Arbeit bestimmt, un: die Freizeit hält sich durchaus
Bedingtheit 1n rTenzen. Schon heute aber gilt der „Urlaub“, die /lEr"

laubnis‘‘, sich für 1ne längere elt VO Arbeitsplatz
Komplementär- entfernen, vielen als die ‚„kostbarste eıt des Jahres“, auf

tunktion ihn tichten sich 1n besonderem Maise die Erwartungen,
Hofinungen un üunsche. Allerdings wird 1n einer Motiv-
analyse der unterschiedlichen krwartungen sicher auch der
Begrif£f „Erholung“ auftauchen. Dieses ereotyp, das WI1Ee-
derum sehr ditferenzierte nhalte en kann, deutet immer-Wg B aı E
hin eiInes die Freizeit und mithin auch der Urlaub lassen
sich nicht VO  3 der Arbeitswelt isolieren. S1e en 1ne
Komplementärfunktion dieser TDe1LtSWE. und sind
wesentlich dadurch gepragt Der Tlauber 11 sich erholen,E E  W EG un! das el einem Stück die Defizite des Arbeits-
lebens a4uiholen und achholen

Physiologische Da 1st zunächst einmal SdaN2ZzZ vordergründig die physiolo-
Regeneration gische Regeneration, s1e 1st SOZUSascCHh die ‚„klassische Funk-

t10on  47 der relzelt: „CGanz allgemein ist aber daran festzu-
halten, da{fß M  - dem Arbeiter soviel Ruhe zuerkennen mulß,
wWw1e ZU. Ersatz der verbrauchten Kräfte nötıg ist; darin
liegt Ja der 7Zweck der Ruhepause  412 (Leo In dieser
Regeneration VO  > der Arbeit für die Arbeit erschöpfte sich
1n der ersten Phase der Industrialisierung die „treie“ eıt
der Arbeiter, un: nicht einmal s1e Wäaäl, W16e das 1ta2: zeligt,
selbstverständlich. eute indes dürfte bei den meılsten
weder die zeitliche Ausdehnung der Arbeit, och die prımär
körperliche Erschöpfung zrofß sein, da{iß die Freizeit VOI-

wiegend Z physischen Reproduktion der Arbeitskraft VCI-

raucht werden müßte
Jürgen Habermas weIlst er auf wel andere Komplemen-

Suspension un tärtftunktionen der Freizeit hin, die als die SUSDENSIVE und
die kompensatorische bezeichnet.Kompensation
AA einem Fall wird während der Freizeit ein Arbeitsver-
halten geübt, das VO  - der mi1it der Berufsarbeit verbundenen
Fremdbestimmung, Abstraktheit un! Unverhältnismäfßig-
keit suspendiert; die Quasiarbeit ol die Freiheit, die An-
schaulichkeit un Ausgeglichenheit des Leistungsanspruches
wiederbringen, die jene versagt. Man findet sich m1t den
Versagungen nicht ab, 11 sS1e auch nicht bloß kompensie-
ICH, sondern 1 SCNAUCH Sinne suspendieren: [ dIie Freizeit
verspricht 1ne rfüllung, die echt 1st und nichts VO  5 Ersatz-
befriedigung sich hat Im anderen Fall wird während der
Freizeıit e1in arbeitstremdes Verhalten geübt, das die Arbeits-

Enzyklika „Rerum Novarum“, NT.
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folgen einer vorabh psychisch erschöpfenden un!: NerVOS NVOI-

schleißenden Tätigkeit kompensiert. Es soll recht eigentlich
die Leere ausfüllen und die Abspannung wettmachen, die
nichts mehr mi1t jener wohltuenden Ermüdung ach recht-
schaffener elt tun Cal Man findet sich mı1ıt den
Versagungen ab und ll Kompensatlion; 119a  a} ll bschal
tcn, einen Strich ziehen 7zwischen dem ‚Dienst‘ un! dem
‚Leben‘ {{

ber auch als Suspensl1on und Kompensatıon bleibt die Fre1l-
zeılt unter dem esetz der Arbeit. Inhaltlich Die nhalte
bestimmen sich VO  5 den Versagungen der Arbeit her. und
formal Die (‚esetze der Arbeitswelt werden auch den
staben der Freizeılit. Beide erweılısen sich nach Habermas
deshalb als Fehlleistungen, die nicht das halten, W asSs S1€e
versprechen; als 1ıne Flucht, die orthin zurückführt, woher
S1e ihren Ausgang ahm n die Arbeitswelt. Dıe Freizeıit
bleibt ‚„Uunter dem gesellschaftlich notwendigen Diktat der
Arbeit“ un! annn darum AMTCHT WITEKÄIIC. frei werden

Urlaub un!: Man mu{fß nicht kulturkritische HOTrTOTr- und Zerrbilder VON
Freizeit als Konsum der konfektionierten Inklusivreise etwa oder VO  5 der Fre1-

zeıt allgemein als einer wahren UOrgıie des Geldausgebens
1 uge aben, die Freiheit der Freizeıit Urc. den
Konsum SC  T  et sehen.
Wir ertahren täglich, WIT bei immer mehr Te1zer immer
weni1ger freie eıt en och einmal Habermas: „An
der absonderlichen Jagd ach Erlebnisanreicherung oder der
Furcht S1e VCIDASSCH, dem Bedürfnis, Konsumchancen
‚WAaT nicht eigentlich wahrzunehmen, aber doch w1e ein
Kalenderblatt abzureißen, oder 7zutreffender 1 Pertekt for
muliert: abgehakt un! den Akten IIN en

daran WwW1e vielen anderen ist beobachten, wWw1e sich
die eingeschliffenen Zensuren des Arbeitszwangs ironisch

denen des ONSUMZWAaNgs sublimieren(19

Nur rascher Konsum hält die Produktion 1n Gang, un:! erst
diese sichert die Lebensgrundlagen der Massengesellschatt.
Beides edingt sich. „Der Produzent schiebt, der Konsument
zieht‘® „Die Vo Hingabe die Konsumwelt ın en
Schattierungen befriedigt nicht 11UT die irdischen Gelüste
des einzelnen; heißt auch, dies sSe1 moralisch, weil den

Habermas, Soziologische Notizen ZU. Verhältnis VO: Arbeit und Fre1l-

ONn 19585, y 1ler D
ZeIt, 1n Konkrete Vernunit, Festschrift für Rothacker, hrsg. in Funke.

D  2858Habermas,
n  T Habermas, 227

Riesmann, Die einsame Masse. Mit einer 1N:  Iung VON chelsky,
Hamburg, 128
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Wohlstand er fördere  I/7. CWL gegenüber „der eher aske-
tischen Genulßlteindlic.  eıt des Besitzbürgertums f seinem
Denken 1n /Zinseszinsen bringt die Konsumlust 1ne heitere
und entspannende Note 1n das alltägliche Leben“®. doch
die andere eıte ist die „Die Vorurteile 1ın der Konsumgesell-
schaft schwanken modenhatft, aber sS1e sich uNsC-
rtrochen S1e reichen nicht en aber die Bereitschafit, ihnen
immer wieder folgen, s1itzt fest. Hektische Beweglichkeit
1n der Befriedigungssuche und gähnende Langeweile 1mMm Zu.:-
stand des Sattseins sind wel Zustandsformen, 7zwischen
denen die Zuständlichkeit des Konsumenten schwankt,
bald aus der Unlust des Produzierens entlassen 15t„9.
Hektische Befriedigungssuche und gähnende Langeweile,
wel Zustandsformen, die auch manchem YTlauDer un!
manchem Urlaubsseelsorger 1LLUI gut ekannt sind** Be1-
des rührt nicht 7uletzt aher, dafß bei der Überfülle des
Konsumangebots nicht mehr gelingt, das, W as WIT „„DE-
s1itzen“ und erleben, auch emotional ‚„besetzen“‘.
E weniger der Konsum och ‚„Erlebnis“ vermitteln kann,

mehr 1sSt Statussymbol un vermittelt rest1ge-
wert Das kann, gerade beim Urlaub, hintühren bis Z
‚„‚demonstrativen Erfahrungskonsum“: Der Effekt des Sozial-
prestiges „stellt sich erst Hause 1n der gewohnten Um:-
gebung VO:  5 Betrieb oder Bekanntschaft eiIn, WCIL1L1 1124  - die
sichtbaren Zeichen un! Erfolge des Urlaubs vorwelsen kann:
die tiefe Bräune, die Farbphotos .. So entstehen J.  die
Trends ZULI Entinnerlichung, der Hang Z Stereotyp, die

der 1n die einesVerwandlung der Welt Erfahrung
Museums//12_
In „leisten‘ und #SICH eisten können“, das
scheinen die Bestimmungen des Menschen se1nN, 215
Arbeitsmensch und Freizeitmensch. Zum 0OMO laborans
JG der 0OMO CO:  S55 beides HAI eın ertekt
funktionierender 0OMO oeconomicus!

Freizeıt und Urlaub y Freizeit nicht 11UT7T als Thema, sondern auch als Pro
als Thema VO  - blem beachtet wird, 1st nicht selbstverständlich. Z anderen

Zeıten ware worden, unserec Industriegesellschaf-Theologie un! Kirche? ten müßten ach berwindung der Knappheit ütern
Eine Besinnung un!: eıt auch glückliche Gesellschaften se1n. Daiß sS1e dies
auf den Menschen nicht sind, ist augenfällig; S1e das nicht sind, ist e1in

Mitscherlich, Auf dem Weg ZUI vaterlosen Gesellschaft. Ideen ZUI SO-
zialpsychologie, München 1963, 102

tscherli 314
Mitscherlich, 315
Vgl Bleistein, Therapie der Langeweile, Freiburg 973

agner, Dıe Urlaubswelt VoLl MOISCH, Düsseldorft — Köln 1970,
12 Wagner, 41
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Thema der Sozialwissenschaften  4413 Wäre VEIMESSCHNH,
Wenn Theologen und Kirchen glaubten, das se1 auch ihr
Thema? Ich enke, auch sS1e un! nicht 7zuletzt sS1e sind SC
Iragt ach ihrem Bild VO Menschen. ESs scheint 1n der Wat,

eın ‚„cultural Jag  44 besteht, Bewußtsein und
LNserTe Kultur den Fortschritt NsereTr technischen und öko:
nomischen Möglichkeiten och nicht eingeholt hat In einer
Gesellsc.  tI die der Sorge die elementarsten Lebens-
notwendigkeiten nthoben ist, macht sich eher eın Klima
der Angst als der Freiheit breit. DIe Bewältigung dieses „cCul-
tural lag“ wird weder 1ne romantische ostalgie och eiIn
ungebrochener Fortschritts- und Wachstumsglaube eisten
können; W as NOTTLUT 1st 1ne esinnung auft den Menschen,
un: VO:  D er Technik und Wirtschaft die Ziele setzen.
Dabei wird die Theologie ihren Beitrag eisten aben,
integrierend, kritisierend, stimulierend A Auer]14 Eıne
Anthropologie 1st mehr denn Je geiragt, WECLN WITr nicht 1ın
Ökonomie, Funktionalität und „Sachzwängen“ ersticken
wollen - a V‚ UU NN O VAA
Wenn WITr 1U auf diesem Hintergrund ein1ıge Überlegungen

IL DDer 1enst Z Dienst der Kirche dem Menschen 1n der Freizelıt,
der Kirche dem SCHAUCI 117 Urlaub, anstellen, ollten eigentlich ein1ıge
Menschen 1 Urlaub Mif$verständnisse schon ausgeraäumt se1IN. twa das Milsver-

ständnis, ginge 1 Grunde 9NuNE einen Bereich der
Eınige Sonderpastoral, genuUüge, ein1ge Pastoralstrategien eNt-
Milfsverständnisse: wickeln, W1e I1  D den Menschen „auch 1mM Urlaub erreichen
den Menschen 1mM könne‘‘. och einmal sSe1 gesagt Es geht en umtftfassen-
Urlaub erreichen des Mens:  enbild und ıne daraus resultierende Pastoral, die

die Freizeıit SCHAaUSO wWw1e den Beruft umgreift 1: reızeı und
Urlaub lassen sich nicht VO übrigen Leben hermetisch ab
trennen.

Weıter sollte eutlich geworden se1IN, da{fß die Beschäftti-
iıne modische SUu11s VO:  w} Theologen mi1t den Themen Freizelt un Urlaub
Attitüde nicht blofß 1ne modische Attitüde ist s1e darf jeden-

nicht se1IN. Freizeit un! Freiheit 11U1I den Gleich
klang geme1insam en oder ob wachsende Freizeit Z

Chance der Freiheit wird, das 1st mehr als ein Tagesthema.
Man annn sich csehr ohl mıt Moltmann fragen: ‚„„Bisher

eu: 1n Soziologie der Freıizeılt, hrsg. VO: enuı und
Meyersohn, Köln 1972,
Vgl W, Auer, Freizeit als Anliegen des Glaubens, 1n Schöpferische

Freizelt, Österreichische Pastoraltagung 27.—29 1973, hrsg. M Zauner
und Erharter, Wıen 1974,

Vgl azu AÄAuer, Bleistein, . Dassım, VOI em 33—49;
ders., Pastoraltheologische Überlegungen ZU. Tourısmus, 1n : Tourısmuspasto-
ral, hIsg. Bleistein, Würzburg 1973, 100—132.
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hat 119  5 bei der Arbeitsorganisation eingesetzt, QIie
ändern, und endete unausweichlich bei einer anderen

Urganisatıon der Arbeit, die dann nicht wen1ger änderungs-
bedürftig erscheint. Wıe ware C5, WC1LLL die Befreiung des
Menschen be1i den vorhandenen Spielformen un 1n den
gegebenen Spielräumen selner TreI1zZzer einsetzen würde?‘
Diese Krage 1st mehr als 1n e Tagesftrage.
Eın Drıittes SC.  jeßlich EsS geht nicht darum, einen saäkularen

Tauftfe e1INes Bereich vorschnell taufen; nicht es und jedes verlangt
säkularen Bereiches ach einer „theologischen Deutung  A theologische KuUurz-

schlüsse sSind vermeiden! Nicht jeder Aufbruch 1n die
Ferne 1st e1in Autbruch Gott, nicht jeder rang ach
Abenteuer ein HiınweIls auf die Transzendenz, nicht jeder
erklommene Gipfel 1st 1ine rhebung des erzens (CSOtt.
Gegenüber theologischer Anbiederung sSind die Zeıtgenossen
empfindlich. Nicht hinter jeder Banalıtät steht das „Eigent-
iche'  41 dem direkten Zugriff O  en, un!: Iyrisches Pathos ist
nicht immer Tietsinn. ach diesen Warn- un: Achtungs-
zeichen bleibt die rage Was 1st tun“ Dazu einN1ge frag-
mentarische Hınvweilse, ohne jeden Anspruch auf Systematik
oder Vollständigkeit

Relativierung Das TE'! der Leistungsgesellschatt, der Mensch das ist,
VON Arbeit Was leistet, WAal un! 1st 1M allgemeinen Bewußtsein M1N-
un! Leistung destens 1n der Neuzeıit auch weithin die Quintessenz christ-

licher Moral „Schaffen un Streben ist ottes Gebot
Arbeit 1st Leben, Nichtstun 1st Wod. diese Inschrift auft
einer Haustront charakterisiert nicht 1N€e puritanisch-
calvinistische Leistungsmoral. Gerhard Schmidtchen glaubt

'l  J
feststellen können: „Im OoOntras Erwartungen, die
I1a  - nach der Lektüre VO:  5 Max Weber hegen könnte, ist
die Berutsmoral der deutschen Protestanten 1 Durchschnitt
chwächer als die der Katholiken‘“ 1 Nach selinen Nter-
suchungen scheinen ein1ge Indizien darauf hinzuweisen,
die Katholiken die materialistischen erte der produktivi-
tätsorlientlerten Industriegesellschaft O; reibungsloser
assımiliert en als die Protestanten So schätzen S1€e. einen

Beruf mM1t em Einkommen er und positiver e1in
als ıne Arbeit, die ZW al niedriger ezahlt wird, aTUur aber
mehr persönliche und individuelle Genugtuung, efriedi-
SUuNs und Enttfaltung ihrer eigentlichen Neigungen VOI-

spricht 1: Wılıe dem auch SE die religiöse Mystifizierung
Moltmann, DıIie ersten Freigelassenen der Ööpfung. Versuche ber die

Freude der Freizeıit nd das Wohlgefallen Spiel, München 1971, 19
chmidtchen, Cibt eine protestantische Persönlichkeit? ÜT 1969,

{t. Vgl ders., Protestanten und Katholiken. Soziologische Analyse kontes-
sioneller Kultur, ern u, München 1973,

Ebd.
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VO  3 Arbeit und Leistung 1st mıiıt Sicherheit nicht ein Pro-
blem, VO  - dem Katholiken unberührt waren.

Leben als eschen ADUrch alle Leistungen, HS all se1n Iun gewinnt der
Mensch och keineswegs SE1IN, Identität, Freiheit, Person-
se1n, gewıinnt och keineswegs die Bestätigung se1nes Ich
und den Sinn seliner Ex1istenz““ 1 Das 1st tür viele Menschen
gewil 1ne schmerzliche Ertahrung. Dıe andere Aussage:
„SINN, Freiheit, Identität, Rechtfertigung selner Existenz
ann dem Menschen 1L1UT ges  en werden‘‘ 2 1st 1ne nicht
selbstverständliche, aber heilsame und notwendige Provoka-
tıon des OMO er der Gegenwart. Der Mensch wird letzt-
lich icht durch se1n Iun und durch se1ine eistung gerecht-
tertigt, sondern se1ine Rechttertigung wird ihm geschenkt.
Auf die moderne Leistungsgesellschaft übertragen, heißt das,
Hd der Mensch nicht I11L1UTI VO  5 Fremdbestimmung und
Ausbeutung efreit wird, sondern och tiefer, VO  w
der Zwangsvorstellung, Se1 das, W 3as produziere, efreit
wIrTd. Er wird dann nicht 11UT VO  5 schlechten Produktions-
verhältnissen frei, besseren kommen. Er raucht
sich auch nicht mehr VOI sich selbst schämen un 1N-
tolgedessen sich auch nicht VOTI sich selbst beweisen.
ET tindet das Humane schon darin, da{ß ANSCHOININ und
eliebt 1st, WI1e 1st. Das macht ihn frei VOI temden
Giesetzen un!: auch VO:  5 sich selbst; nämlich 1n dem Sinne,

sich nicht mehr 1n jenem doppelten Sinne ‚das Leben
nehmen!’ muls, sondern frei en und geben kann“ 2

WE A N V N
E

en Menschen Den Menschen nehmen, auch 1n seliner Suche ach
TNS nehmen! C SO selbstverständlich, wWw1e sS1e klingt, 1st diese FOT-

derung nicht Das Glücksverlangen des Menschen ist 5C-
Fehlorientierung, nügend denunziert worden, A US intellektueller oder 4A UuSs reli-
Scheinheiligkeit g1öser ATroganz, Fehlorientierung, Scheinheiligkeit

ber die oft recht ilflosen, bisweilen vielleicht okurrilen
Versuche der ückssuche auch oder gerade 1m Urlaub 1ne€e
Satıre schreiben, ist womöglich Jleichter, als sS1e erns
nehmen; yN1ıSMUS bleibt dennoch Herbert Marcuse
welst einmal darauf hin, w1e EtW. das Werk VO  5 ert Brecht
„die 1n OoOmanze und Kitsch |Mondschein un! das aue
Meer; Melodie und suüße eımat; Ireue und Liebe| eNt-

‚aa A
E E E N V N O Oa

haltene ‚Promesse de bonheure‘ ıi ewahrt „Seine Gestalten
sıngen VO  5 verlorenen Paradiesen und unvergelslicher off-
HUN: ‚Siehst du den Mond ber Soho, Geliebter?‘, ‚Jedoch
eines Tages, und der Tag Wal au‘, ‚Zuerst WAarl immer
Sonntag‘, ‚Und eın Schiff mi1t acht Segeln‘, ‚Alter Bilbao

KÜüng, Christsein, München 19/4, 5/8
Ü Ebd. 581

Moltmann, 61

298



Mond‘, ‚Da noch Liebe wohnt’]“ 2 orte, die saltsam
Urlaubsklischees erinnern. Es 1st sechr die Frage, ob WITLr

2CNEeIN! ber sS1e hinwegsehen sollen oder S1e als eın
„Glücksversprechen“ begreiften un! erns nehmen
en
Das Verlangen ach ucC. nehmen, das heißt aber
auch, sich nicht miıt Scheinbefiriedigungen un: Surrogaten
zufriedengeben. DIie Welt 1st keine dylle, und neben der
offnung steht die Enttäuschung. Von der Wirklichkeit
isoliert, wird die J J. de bonheure‘‘ z Kitsch. Ver-
drängung 1st nicht Verarbeitung, un die Ilusion ist keine
Befireiung. Gerade 1n reıizeı un: Urlaub InNas die Tendenz
bestehen, die Wirklichkeit verdrängen un!: krampfhaft
1ne Idylle stilisieren. das immer gelingt, ist nicht
11UI fraglich; un! WCLN gelingt, wird sich So dSuspen-
S10N und Kompensatıon schlie{fßlich doch als etz EeNT-
täuschende US10N herausstellen.

Fest un! Feler ‚„Verlorene Paradiese‘“ und „unvergelsliche Hoffnung‘,
hiefß bei Marcuse. „Restututlon:: und „ AHUZIpDaudON“, das
sind zultur- un! religionsgeschichtliche Konstitutive des
Festes un! des Kultes. WiIr Christen ollten A US dem Alten
un Neuen lLestament 1ne „gefährliche Erinnerung“ die-
SC  5 1Nn VO  5 Fest un ult en 2 1ne harmlose Praxıs
en WITLr dennoch häufig DIe Eucharistieteier als
Feler uUuNnNsciIieT Erlösung 1n der Dpannung des Schon un
Noch-nicht müßte e1n Stück weıilt auch als solche erkenn-
bar und erie  ar se1nN. DDas Woher un! Wohin müßte als
befreiende Perspektive 1n ULNSCIC egenwar einbrechen,
nicht E verbal mitgeteilt, sondern auch emotional erie
bar
Von dorther könnten uUuNseTe Gemeinden dann vielleicht
„Experimentierfteldern des Reiches der Freiheit mitten 1m
Reich der Notwendigkeit“ werden. An die Stelle der SUus-
pension könnte eiın Stück VOrWCSSCHOMIMMLCNCI Freiheit tTre-
te  5 Von orther könnte die neuzeitliche eichung: 7zweck-
los sinnlos 1n Trage geste. werden, könnte eutiic.
werden, der SInnn uns eres Lebens un!: der SIinn WMSSCKLET

Geschichte nicht aufgeht 1n ihren Zwecken.
Könnte 1ın den christlichen Gemeinden vielleicht VOoO  - er
auch etwas wachsen w1e OLl Freude der Freiheit und
das Wohlgefallen pie. Spiel, Fest und Feier Sind e1in
Stück Zwecklosigkeit 1n der Verzweckung des 24Sse1NS.
Wenn sS1e nicht Krampf sSind, entstehen sS1e 4A4 US der „Freude
29 AICUSE, Der eindimensionale Mensch, euwied 1970,

Vgl azu EeLW: Concilium, Jg 19/4, eft Politik und iturgie).
Moltmann, 75
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der Freiheit“. S1ıe sind damit zugleic. eın Protest
die Funktionalisierung des Lebens und die Ideologie der
totalen Machbarkeit
„Natürlich fragt I1a  S ach Beispielen un:! ezepten, w1e das

{{machen!‘ ware Moltmanns Antwort, da{fß I1a  o Spon
anNeıta: nicht machen, sondern allenfalls treisetzen kann,
wird den Praktiker nicht beglücken. Dennoch wird nichts
anderes leiben ‚„Man mu{ selbst versuchen, se1ine
Ertahrungen machen‘“‘ 2 Die Frage äßt sich iıcht ab:
weisen, die auftf dem Klappentext VO  w Moltmanns uchleın

tormuliert ist DEr Mensch soll werden, W as ist eın
Freigelassener der Schöpfung |Herder), der sich selner Fre1l-
eıt freut. Warum 1st davon wen1g merken?“
Der Skeptiker wird den Einwand nicht unterdrücken kön:
C: Stehen diese Überlegungen iıcht miıt „beiden Beinen
fest 1n der Lauft‘“? Was soll das es für den Alltag des Men:-
schen? ‚„Werden 1n ihm auf diese Weise die eschatologischen A  V A a  A
IDiımensionen der Freiheit entdeckt, o1g daraus für das
alltägliche Leben wiederum eine Alternative: Dieses Leben
1st nicht ein orkampf, sondern eın Vorspiel, nicht ıne

a 1 T -Vorarbeit, sondern ein Vorschein des kommenden Lebens
der Freude. Was aUus der vergehenden eıt 1ın Ewigkeit leibt,
liegt 1n den Augenblicken der nade, 1mM ÜGC der Liebe
und 1n den Ertahrungen der Befreiung, nıcht aber 117 Ruhm
der Leistung und der AnstrengungI{ 2 diese Antwort
mıt beiden Beinen fest In der Luft steht, mag jeder selbst
beurteilen. Ich denke, die Antwort darauf hat ein1ges
tun miıt der Botschaft, die WIT als ODEe - bezeichnen
pidlegen.

Marıa Bührer Fiıner Beschreibung der wichtigsten neurotischen Fehlformen
IN bezug auf die Einstellung des Menschen Te1IZeEel und

Problemloser Urlaub die sich allerdings ıiıcht auf den erstien Blick
Urlaub? als solche erkennen geben läßt die Verfasserin S22

danken AÄnregungen folgen, WI1e INd  m: 21INeT mensch-
en un gelösten Einstellung Arbeitswelt, Freizeıit ınd
Urlaub kommen annn Im etzten Teil werden dann die
Zusammenhänge zwischen den Fehlformen des heutigen
„Leistungsmenschentums““ mMIit dem „Leistungschristentum“

Ebd.
Ebd.

24 ]  199 Moltmann, Das befreiende Fest, 1n Concilium 1974), 118—125, 1€eI
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aufgedeckt U auch 1er Hinweise 2INeTr mehr VO.  D Hoff:
1U un Vertrauen getragenen christlichen Grundhaltung
geboten. red

Der Begriff Freizeıit steht immer 1n Relation Arbeitszeit;
el entstammen der juridischen Terminologie. er
Mensch hat Recht auf freie Zeit: auch die Kinder, die Haus-
frauen, die Mütter, die frei-erwerbend Berufstätigen. Er-
zwingbares Recht auf Freizeıit kommt allerdings E den-
jen1gen Z die 1n einem vertraglichen Arbeitsverhältnis
stehen; WwW1e Ja auch un den Begriff „ATDeIt. 11UT die 1m
Vertrag umschriebenen Tätigkeiten fallen Im folgenden
wird AEREIZEIEN 1mMm rechtsüblichen SIinn verwendet, weil die-
SCT längst 1n die Alltagssprache eingegangen ist Feierabend,
Wochenende, Urlaub
NFG LZEIT besagt aber auch ıne Dimension des menschli-
chen ase1ns. S1e ist unterscheidbar VO:  5 der Dimension
Arbeit er ‚„Arbeitswelt“‘). Nicht blofs, weil de facto für
fast alle Berufstätigen Arbeitsstätte un! prıvater Lebensbe-
reich rtlich ICENNT, sondern weil Beruf un Freizeıit WEel
Aspekte des einen Lebensganzen sind.

Urlaub Mıiıt Einführung der 5-Tagewoche un! der hebung der
als roblem bezahlten Urlaubstage DIO Arbeitsjahr 1st dem Menschen

1ıne Voraussetzung A0 Humanis1ıerung se1nes Lebens g ‚-
Freizeit un! Urlaub geben, nicht aber hat mi1t vermehrter Freizeit uch schon

erst Voraussetzung Lebensqualität W! Für zahlreiche Mitbürger 1st durch
die Herabsetzung der Arbeitszeit eın Vakuum entstanden,
1ın dem s1e sich nicht 7zurechtfinden. Iie sSogenannte „ FTe1-
zeitindustrie‘‘ offeriert 1ne enge notdürftiger, WCC1L1L11L auch
attraktiv aufgemachter Mittel Z Zeitvertreib; aber diese
sind tast durchwegs dazu angetan, den Menschen noch e1IN-
mal mehr vermMaAaSsSSCH, lerne, die Muße fin-
den und 1n der Muße der volleren Wirklichkeit se1nes Da:
SeINS innezuwerden.

Uniähigkeit, Das Freizeitproblem der Jugendlichen 1st hinlänglich be-
Sinngehalte kannt. DIe Unftfähigkeit, iın der Freizeit Sinngehalte reali-

realisieren sieren, Ist jedoch nicht phasenspezifisch. [)as Unbehagen,
ftmals his ZUTI Angst verdichtet, angesichts un: während
des Urlaubes der längsten Spanne Freizelit des Jahres
ist bei Erwachsenen weıt mehr verbreitet als 1DB  ; allge-
meın annımmt. Selbstverständlich behauptet jedermann, den
Urlaub ringen: benötigen, un! ijemand 1€6. sich 1ne
dekretierte Kürzung gefallen. Dennoch fürchten viele die
wochenlange Arbeitsunterbrechung. Im Klartext wird die
ngs VOI der Freizeılit relatıv selten Sspontan geäußert, 1114  D
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1l Ja nicht 4 US der Reihe tanzen Die negatıve Einstellung
auft unter 11ren. Es selen jer 1LUr ein1ge VO  - vielen
„Urlaubsumgehungsversuchen““‘ verdeutlicht

Urlaubsumgehungs- Zerteilung des Urlaubs 1n zleine Zeiteinheiten, den
versuche Anspruch auf ochen aufgliedern 1n 3mal Woche, oder

1n Form C  5 einzelnen Frei-tagen 1m Verlauf des Jahres
verzetteln; oder 5 älSt einen eil des Freizeitguthabens
1ın Barzahlung ummunzen.

Man verdrängt den Urlaub TIrift keinerlei Vorbereitun-
SCH Ist angeblich beschäftigt, 119a  5 keine elt hat,
sich mıiıt Ferienplänen befassen. der älßt Prospekte kom: e
INCNH, schaut sS1e jedoch n1ıe Oder 112  5 „vergilst‘“/ver-
saumt Anmeldetermine für Organıslerte Reisen, Hotel USW.

(Fehlleistungen des Unbewußten!).
DiIie Urlaubsumgehungsformel der selbständig Erwerben-

den und VO:  5 Personen mıiıt em Unentbehrlichkeitskoeffi
zıienten: „ICH bin unabkömmlich.“
DIe Abwehrhaltung verrät Angst. ber erwecken aus-

gerechnet die Ferien allzemein doch als sechr wünschens-
wert ekannt Furcht? DIie Antwort findet 112  w 1L1UT 1
Kontext der individuellen Lebensgeschichte. DIie Erfahrung
Zeist jedo estimmte Antwortelemente eım e1N-
zelnen mehr oder weni1ger akzentuiert, und untereinander
mehr oder weniıger verwoben)| typisch Sind.
Im folgenden Abschnitt sollen ein1ıge der vielen ‚„Urlaubs-
neurosen‘“‘ aufgezählt werden.

I Urlaubsneurosen Der Urlaub verändert den gewohnten Lebensrahmen. ET
ent-setzt den Menschen der Arbeitswelt, deren Eigengesetz-

Gründe für die 1@  el Cr sich als Lebensnorm angeeıgnet hat. Innerhalb
Angst VOT dem Urlauhbh des durchorganisierten Funktionssystems hat jeder einen

Sanız estimmten Platz dieser sehr eingeengt oder auf
Veränderung des Kaderebene mi1t Entscheidungsbefugnissen ausgestattet 1st
Lebhensrahmens: jeder weiß, W 3as tun und sich die Vor:

planmäßigem schriften halten hat. Fantasıe un! eigene Inıtlatıve sind
Funktionsablauf weder verlangt, och erwünscht; beides könnte den plan;
schöpferische mäfßigen Funktionsablauf storen. Wo Entscheidungen C”
Lebensgestaltung ordert werden, sind deren Krıterien vorgegeben. Miıt dem

Urlaub I11LU: aus diesem System entlassen, sich der
Mensch sSeINES Haltes und der Sicherheit beraubt, 1Ns Leere
un!: Bodenlose geworten. Er weiß nichts anzufangen mi1t J
viel freier FA Ihm VOT der langen eıile Im Lebens-
aum „FPreizeit:“ sich Tem und ort-los, den An-
forderungen dieses Lebensbereiches (Fantasie, Spontanelıtät,
Leben-gestalten, Du-bezogen-leben USW. ] icht gewachsen.
Unsicherheit aängstigt.
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Angst VOI dem Eıne andere Form der Unsicherheit: Man fürchtet sich VOI

Verlust der ellung dem Urlaub, weil 114  5 se1ne tellung 1mM Betrieb edroht
sieht oder wähnt. Mifßtrauen Vorgesetzte un: Mit-
arbeiter. berechtigt oder nicht, bleibe dahingestellt. [Diese
Angst spielt insbesondere bei alterenm, aber bei weıtem och
nicht der Pensionierungsgrenze angelangten Betriebsan-
gehörigen iıne erhebliche Rolle; und ‚WAaT unbesehen ihres
Ranges 1n der Betriebshierarchie. inter dem Wunsch, den
Urlaub refracta dosis nehmen, steht die me1lst unreali-
stische Erwartung, 1119  - xönnte selıne OS1t10N besser VT

teidigen, WCC1L1L1 ia  5 jeweils 11LUTI kurziristig Urlaub nımmt.

Angst NN der Angst VOT dem Urlaub 1st 1n vielen Fällen gleichbedeutend
Einsamkeit miıt Angst VOTI der Einsamkeit. In der TDEeE1ITtSWE <ibt

Umwelt, 11UT Oberflächenkontakte, aber sSind weni1gstens
Leute rundum. In der Wohnung hingegen ist 1119  D Sanz
allein. Während der Feriensaison sSind die Hausmitbewohner
fort. Man vermißt icht die Personen (denn die kennt 1119  -

kaum oder garnicht|], aber die Geräusche VO:  5 nebenan. DIe
Leere 1mM ONNS1LLIO sinnbildet die Leere des eıgenen Lebens

un: 1st deshalb fast unerträglich. DIe Problematik
der Vereinsamten macht sich 11 Urlaub meılisten be-
merkbar An Feierabend und Wochenenden kann 1119  D sS1e
einigermaißen überspielen. Jleinstehend’ un! verein-
Samı_t 1st jedoch nicht das gleiche! DIe Alleinstehenden MUS-
SC}  5 nicht gleichsam schicksalhaft vereinsamen. Vereinsamte
werden s1e nicht, weil s1e unverheiratet bzw. verwıtwe oder

nfolge VOCI1I- geschieden sind, sondern weil un: 1Nsoweılt ihre unverarbei-
arbeiteter TODIemMe TOoObDleme die mitmenschliche Kommunikation un! da-
und Erlebnisse bei mıiıt eben die Gemeinschaftsfindung erschweren. Zweitellos
Alleinstehenden verschärfen Isoliertheitserlebnisse 1n früheren Ferlien (bei-

spielsweise: einz1iger alleinstehender Hotelgast 1iNmM1ıtten lau-
ter Ehe- un! Liebespaaren. Essen einem kleinen Tisch,
ohne Tischnachbar!) die Angst VOI dem nächsten Urlaub

nfolge Entiremdung Angst VOI Urlaub tindet 112  ; auch bei Verheirateten, nam--.-
und ungelöster ich Angst VOT der Konfrontation mi1it ihren ungelösten Ehe-
on bei un Familienkontilikten, oder der großen Einsamkeit
Verheirateten zweılen: Mann un! Frau a  en sich sukzessive, unmerklich

entiremdet, en einander nichts mehr Im Alltag
an jeder sich 1n se1ne Arbeit verbergen, ber den enN!

7zweılt 1ın TAanter Lethargie“ (Kreisler) un eeken!
die hinweg. Wıe aber das gestÖör Verhältnis oder den
Beziehungsverlust 1 Urlaub aushalten?

„Aufgenötigter“ DIe aus solchen Angsten g Urlaubsumgehungs-
und 1n Panik versuche schlagen me1lst fehl I)enn 1n der Regel mussen
„gemachter‘“ Urlaub die Erwerbstätigen freie Berute ausgenommen den ihnen
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gesetzlich garantierten Urlaub auch tatsäc.  10 nehmen. DIie
Einrichtung VO  w „Betriebsferien‘“ überdies den Urlaubs
termın für alle 1M Unternehmen Beschäftigten test. Indivi-
duelle üunsche können 11UT berücksichtigt werden, sotfern
das Ferienguthaben des einzelnen die Zahl der ‚„Betriebs-
terien‘-Tage überschreitet. (:T0O0SSO modo gilt also für den brei- . Aa
ten Durchschnitt er Berufstätigen: Um den Urlaub kommt
1124  w garnicht herum.
Unter diesem „Situationsdruck“ werden dann SC.  jeßlich
doch Ferliıen “SCMAICHT : Damıit sind Angst un! Unbehagen
jedoch keinestalls überwunden. S1e leiben 1ın der Gestimmt-
eıt des Menschen wirksam un! tragen wesentlich dazu bei,
dafß der gefürchtete Urlaub dann auch tatsächlich mißlingt.
Ad-hoc-Unternehmungen bei schlechten psychischen
Voraussetzungen gleichen den unkoordinierten Handlungen
eines panisch Fliehenden 7zielloses Herumfahren 1mM eigenen

1mM etztenWagen oder miıt Bahngeneralabonnement;
Moment 1NSs Verkehrsbüro sturzen sind och Plätze frei
für ıne organıslerte Reise, annn 1112  5 och Hotelzimmer
oder Ferienwohnung tinden? Überschlagsrechnung ezg.
Kostenpunkt. Keıne anderen Überlegungen. Fort, 1U fort,
irgendwohin. Vergessensuchen 1n ständiger Unrastigkeit
oder 1 VDösen. Was wunder, daß sSo ad-hoc-Ents  lüsse
sich 1n der Regel als Fehlgriff erweısen‘ Der VO  a} ngs
und Unbehagen getriebene ‚„Urlaubsneurotiker“ wird se1lner
Ferien nirgendwo froh DIie Reisegesellschaft oder die
Hotelgäste, kurz die Ferienmilieu antretfbaren Personen
werden gelegentlich überstrapazliert VO dranghaften Be:
ürtnis des urlaubsneurotischen 1ourısten ach Halt, Sicher-
heit, Selbstbestätigung oder Geselligkeit Man sucht kramp(f-
haft NSCAIU g1 für die Vereinsamten und die 1ın KOn-
flikt stehenden Ehepaare], nicht allein se1n mUÜssen;
oder ber se1ne Arbeit reden und sich selber e1 glau:
ben machen können, w1e wichtig, Ja unentbehrlich !}
I1a  5 1m Betrieb sSe1 USW. Iie solchermaßen ampfhaft VE“

einnahmte Umwelt reagıert me1st nicht erwartungsgemäß,
sondern nımmMt Urs auf Dıistanz DDIie Feriıen sind dann och
einmal mehr verpfuscht.

Verplanter Eine m1ıinut1öse Planung der bevorstehenden Ferien wirkt
Urlaub auf den ersten e als diametral entgegengesetzZzt ZU. oben

beschriebenen Modus Einlässige Vorbereitung ze1gt doch a
der Mensch sich mi1t dem Urlaub beschäftigt, ihn also

DOS1t1V Dennoch ähnelt der pedantische Planer
oftmals seinem Gegenstück 1n vielen ügen. DIie gleichen
Angste VOI dem Urlaub, die 1n einem Fall 1n der Vorbe
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reitungsphase das Vogel-Strauß-Verhalten motivieren, drän-
SCH 1n einem andern Fall ZA0E mınuti1ösen Verplanung. Und
garnicht selten entdeckt Mal, die Ausarbeitung detail-
jerter JTagesprogramme un! deren Durchsetzung während
des Urlaubs das eINZ1Ig Posıtive sind, W as Menschen ihren
Ferien abgewinnen können. Der Plan 1n der Tasche <ibt
Sicherheit. DIie Siıtuation 1st vermeintlich überschaubar. DIe
präzıse Tageseinteilung schützt ebentalls vermeintlich

den FEinbruch des Unberechenbaren; die Zukunft ist
1n I e  MM Das odell eNtstammt unverkennbar
der Arbeitswelt, un des öftern verrat o die r1ogramm -
dichte, die Freizeitgestaltung un das Leistungspr1inz1p
gestellt wird. Ist der Ferienplan 11UT für die e1gene Person
gemacht, legt INa  5 sich LLUI selber e1in Korsett . auf
dessen Stützfunktion 11139  ; denn auch offenkundig angewIle-
SC  w 1st. (:;eraten aber die Feriıen anderer z Familienange-
hörige] un das StAKLG Schema, sind die Betroftenen be
dauernswert. ES passıer nämlich unversehens die Umkehr
der als Orsorge etikettierten Planung 1n Diktatur das
Programm mMuß nämlich durchexerziert werden, die Berech-
NUuNg aufgehen.

oder Konzept Unseres Erachtens sollte jeder, längst ehe die technischen
mı1ıt Spielraum, Details (Bestellung der Unterkunit, meldung e1INes Pau-
den Bedürtfnissen schalarrangements USW.) die and nımmt, das Wo un!

Wiıe sSe1INES nächsten Urlaubs edenken Was tut uns/mirangepafßst
1n meıner Lebenssituation besten: 1nNne prıvate uslands-
reise oder 1ne Studienreise mı1t fachkundiger Führung, ade-
terien oder Urlaub 1n den Bergen dgl Pläne schmieden
ist 1ne herrliche Freizeitbeschäftigung Abenden un
eekends Sotern I1a  ; sich keiner Reisegesellschaft
schließen, sondern 1n prıvater Regie die Ferien gestalten
möchte, kann eın grobumrissener Zeitplan sehr hilfreich
se1n. ber eın Konzept, das Spontaneıtät einerseits un den
Risikofaktoren andererseits Spielraum lälst IDER r1ogramm
darf auch abgeändert werden, un! 1ın den Ferien dart auch
einmal eLtwAas schief gehen!

Der verzweckte Verzweckt HEINNEN WIT einen Urlaub, WCL1LILL diese Freizeıit
Urlaub (Analoges gilt für Feierabend und Wochenende!) unbedingt

nützlich verwendet se1n Ilmllßlll weil anderntalls die 1NOTIAa-

lische Rechtfertigung für eıt- un! evtl Kostenaufwand
An wel Beispielen se1 das zwanghafte tOut DI1X

erläutert
Zwangsmechanismus Je anspruchsvoller die Berufsaufgabe W Je mehr Fachkennt-
auf berufsbezogene n1ısSse und Verantwortungsbewußtsein sachgerechter Er-
Aktivitäten hin üllung erforderlich sind), desto fließender ist die Arbeits-
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zeitlimite für den Berufstätigen. Weder für die 1n Kranken-
häusern angestellten Arzte, och für Seelsorger, Chefbeamte,
Verantwortungsträger 1n einem Produktionsbetrieh 'um
ein1ge nennen), gibt 1ıne are obere Grenze des
Arbeitstages, sondern häufig eine Verkürzung der Freizeit.
Je anspruchsvoller eın Beruf, desto notwendiger 1st beruf:
IC Weiterbildung. Hinzu kommt och die Erwartungs-
haltung der Umwelt: „AIn Ihrer ellung gehen Berufspiflich-
ten en prıvaten Verbindlichkeiten VOT —« oblesse oblige.
Die drei Faktoren: verknappte Freizeit, Notwendigkeit der
beruflichen Weiterbildung und der Druck der Erwartungs-
haltungen, begünstigen die Entwicklung der Fehleinstellung:
DIe Arbeit allein Za Der Zwangsmechanismus, jede Fre1-
zeıt für berufsbezogene Aktivitäten aufzuwenden, 1U er
dings erst dann e1In, WEeCnN der ensch sich dem Leistungs-
pPrıinzıp verschreibt; das freilich tremdbestimmte (zew1s-
SC  5 verlangt Pflichterfüllung, duldet keine Zeitverschwen:-
dung In Übereinstimmung miıt diesem (Gsew1lssen sich
der Mensch LUr dann, WCNN es CUL, seine Leistun-
SCH verbessern und eın brauchbares 1€' der Gesell
schaft se1IN. Dem Nspruc. des Über-Ich genügen ist
der Mensch allerdings VO  w seliten se1nes Geltungs- und
Machtbedürfnisses her auch ausreichend motiviert.

Weiterbildung Man kann Sarl nıe für berufliche Weiterbildung tun!
AaUuUs Erfolgsgier Kurse (auch 1n Form VO  w} Fernkursen)| absolvieren, StuU:

dienwochen, Arbeits- un Studienwochenenden teilnhnehmen.
Der Nutzeftekt der persönlichen Anstrengung und Dran-
gabe VO  5 Freizeit leuchtet en Mehr Wissen un! Können
verbessert die Chancen der Selbstbehauptung und Pos1itions-
verteidigung \wer nicht OUur lst, 1st ugs WC? VO Fenster!
IN der Tbeıtswelt und die Aufstiegschancen. Selbstver-
ständlich ware bösartig, wollte INa  5 dem Run ach tach:
licher Weiterbildung M die Erfolgsgier unterstellen, denn
bei vielen Interessenten wird 1C| Perfektion erstrebt,

der bessern Wahrnehmung des beruflichen trages
willen Wir können andererseits aber weder übersehen och
umschweigen: Be1l einem erheblichen Prozentsatz NSeEeTECI

erwerbstätigen Mitbürger 'und vielleicht auch 1n uUuNserICcCI

eigenen Leben?] gilt der Leistungserfolg (und W as dieser e1IN-
bringt) als uswels für Lebensberechtigung.

Bildung, Horizont- Beruflich besser un! weıter vorankommen 1st leider für viele
erweiterung, Kunst- Menschen die einz1ge er „höheren Strebungen‘‘. FÜür be:
verständnis dgl rufseinschlägige Fachkurse Freizeit und eld investleren,

nt sich eben. Für Bildung, die der Hor1izonterweiterung
dient, die ein besseres Verständnis der Welt, der Geschichte,

306



der Kunst (Dichtung, Musik, Malerei USW.) oder auDbens-
verständnis mitteilt un! vertieft, das Sensor1um. FÜür
ÜNSeTe Bildung 79 unNns niemand einen Heller Das stimmt.
ber das Leben wird reicher, Je besser WITLr SiInNnzusammMen-
hänge un! die 1ın den Erscheinungsformen sich anbietende,
aber hinter ihnen liegende Wirklic.  eıt verstehend begrei-
fen

bloßer ADer Beruf geht em voran.“ So en WIT VOoOLL unNnseIcCcCH

Erziehern gehört, tont auf dem Arbeitsplatz Persön-UOrientierung des
Lebens Beruf We Probleme, familiäre Sorgen dgl gehören grundsätz-

ich nicht orthin. S1e sSind bis ZZ Feierabend 1n der arde-
robe deponieren. Stimmt jedoch die Primatstellung
des Berufes überhaupt? DIe Frage ware edenken. ber
achdenken ist icht gerade die Stärke des Arbeitsbeflis-

Er optlert fürs Weıter- und Vorausdenken, Nach-
denken ware schon Zeitverschwendung. In der Arbeitszeit
1st i124  = dem Beruft verpflichtet, 1n der Freizeit hat 1112  ‘

für den Beruft TU:  5 DıIie Kursıtıs floriert. Bescheinigungen
ber absolvierte Kurse füllen eın dickes um. Wer ZU.

un! VO Arbeitsplatz mıiıt öffentlichen Verkehrsmitteln PCIH-
delt, liest mı1t Vorteil Fachzeitschriften. { iese sind auch be-

Bettlektüre. Und WeLN bei gelegentlich
unvermeijdbaren Zusammenküniften 11 Bekanntenkreis
nicht fachsimpeln (‚„konstruktiven Gedankenaustausch pfle-
gen‘“‘) kann, 119  a sich kostbare eit geprellt. Es
<ibt für den leistungsorientlierten Menschen keine größere
Befriedigung, als beim Einschlaten feststellen können:
der Tag WAal voll ausgelastet.
Der Urlaub wird selhbstverständlich ebentalls ‚„ver-arbeitet“‘.
Irgendwo findet sicher ine Fortbildungsveranstaltung

sucht 112  5 als Konzess1i1on die Familie ıne KOom-
bination: einen Fer1enort, 11139  - die Kinder gefahrlos sich
selber überlassen und die Frau bzw. der Mann sich vergnu-
SCH ann. Man selber 1st mı1t einem ruhigen Balkonsitz vol-
en! zufrieden. Dort annn 1LL1LAaIl ungestÖr Unerledigtes auft:
arbeiten und Fachliteratur lesen. Dann un!: Wann kommt
S: 1ıne Urlaubsreise 1n Betracht. TEe11C. 1LUTI UnNTer Sahnız
estimmten Bedingungen: S1e MU: für den Beruf
Brauchbares einbringen. Kontakte mit Fachkollegen 1 Aus-
land; Betriebs-, Werk- oder Spitalbesichtigungen; oder Be-

sichtigungen VO:  =) Kunstwerken, die mMan für den Schulunter-
richt brauchen annn USW. Fın eın wen1g kokettiert
allerdings auch mıiıt dem Nebeneftte. In den ugen der
eute als Mann bzw Frau VOIL weıtem OT1ZON C71-

scheinen (der argste Streber ll 1mM Urteil der Umwelt Ja

307



nıe als olcher gelten). 1ne Urlaubsreise, die nichts AD

Weiterbildung beiträgt, ommt für UuUuLNScCII Touristen Sal-
nicht 1n Betracht.

esundheits-Vor- Ebensowenig w1e die Notwendigkeit der beruflichen Weıter-
OI$! eın wichtiges bildung wird die der Gesunderhaltung bestritten. Gesund
Anliegen eıt 1st die Voraussetzung der Leistungsfähigkeit. Sinken

der Arbeitskapazität nfolge beeinträchtigter Gesundheit
(beispielsweise SOgeENAaANNTLE Abnützungserscheinungen, NCU-

rovegetatıve Störungen USW.) oder häufige Arbeitsunter-
brüche Krankheit gefährden die berufliche ellung.
Natürlich wird dem Betrofftenen ınter 1nem andern Grund
gekündigt; 1m Zuge VO'  5 Personalabbau aber kommen die g -
SUN!  eitlich wächeren unbesehen ihrer während vieler
Te ausgewlesenen Zuverlässigkeit und Fachtüchtigkeit
gleichermaßen ZUT Strecke w1e die unqualifizierten Arbeits-
kräfte Sozlalversicherungsleistungen Teilrenten
können 1mM einer chronischen Beeinträchtigung der e
sundheit wirtschaftliche arten mildern; nicht aber die VO

heutigen Menschen meısten gefürchtete Einbuße
Sozlalprestige.
Wır lenden keinestalls die bedauerliche Tatsache aus, dafß
ach w1e VOTI eiın erheblıcher Prozentsatz der Berufstätigen
die Verhaltensregeln der Krankheits- und Unfallprophylaxe
grobfahrlässig mißachtet; und dies obwohl jeder w1lssen
könnte, W as es VO Gesundbleiben abhängt In
Zusammenhang interessiert aber vielmehr e1In anderer Sach:
verhalt DIe Monomanıe, Gesundheit ausschließlich un
dem Gesichtspunkt der Arbeitsfähigkeit sehen. ‚„Etwas
für die Gesundheit Cun, leistungsfähig leiben  47 —_-  Acharakterisiert das gestOrte Verhältnis des Jleistungsorientier-
ten Menschen ZUT Gesamtwirklichkeit menschlichen Da:
Se1INS. Völlig eingeengt auf Zweck- und Nützlichkeitsdenken,
werden die sich csehr empfehlenswerten Praktiken der
Gesunderhaltung w1e Fitneis-Training, Ernährungsweise,
regelte Nachtruhe USW. dermaßen überbewertet, da{iß S1e.
(allenfalls 1n Konkurrenz Z Weiterbildung] das Freizeılit-
verhalten dominieren. Je ach Persönlichkeitsstruktur dart
die einen niemand und nichts VO'  3 ihrem täglichen Yal-
nıng a  a.  em die andern en 1n der Freizeılit auf „Spar
flamme‘‘. [)as Familienleben hat 1n einem Fall hinter dem
Fitneiß-Programm zurückzustehen, 11 andern wird VO  - den
Mitmenschen ständig Rücksicht auft die Schonungsbedürf-
tigkeit verlangt. Man mu früh ett gehen un:! übers
Wochenende möglichst viel schlafen, dan: wieder voll
einsatzfähig se1n. Man ist n1e verfügbar für die andern
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un: ihre Bedürfnisse, ebenso wen1g für e1in ehrenamtliches
Engagement In Sachen des Gemeinwesens. DIie m1t-
menschlichen Beziehungen versanden. Wer n1e e1ıt hat für
e1In end- oder Nachtgespräch un! N1€e zubereitet ist dem
unberechenbaren uiIbluhen des Festes, eraubt die andern
un! sich selber die Möglic.  er „menschlich eben‘'  “

Gesundheitsschädliche DIie ständige orge Gesunderhaltung annn b SC-
Verkrampfung SUN!  eitsschädigend wirken, weil die verkrampite Lebens-

einstellung das leib-seelische Gleichgewicht STOTr Angstliche
orge die Gesundheit 1n der 1ler oskizzierten nur-lei-
stungsbezogenen ngführung macht den Menschen TAan.
Es 1st nicht VO:  5 ungefähr, tliche beruftflich sehr tüchtige
Personen, die leitende Posten innehaben und 1n der Arbeits-
welt als „Führerpersönlichkeiten“ gelten, 1m mitmenschli-
chen Bezug, ilt, sich selber und DIEeISZU-
geben, ntantil ach Absicherungen suchen. Z olchen Ab-
sicherungsversuchen gehört auch die Hypochondrie. es
geringste ehwehchen wird regıistrlert; A US Angst VOI evtl
latenten Bedrohungen der Gesundheit konsultiert 1112  5 1n
kurzen Intervallen den Qusarz un „sicherheitshalber“
och ein1ge Spezialisten.
Es 1st 1]er nicht die Rede VO  5 Menschen vorgerückteren
Lebensalters, die ihren Urlaub 1n einen Kuraufenthalt VeTI-

wandeln Wır en vielmehr jene 1 Blick, die och rela-
t1V Jung un 1n der Vollkraft ihres Lebens 4A4 US rein prophy-
aktıschen Gründen und regelmäßig sich während ihrer
Ferıen irgendwelchen Kuren |bevorzugt Sind ydro- und
physiotherapeutische Behandlungen|] unterziehen, CL
W as für die Gesundheit tun:  d |JDer Urlaub mu{(ß auch
1er wieder tOULT DI1X zweckmälsig verwendet werden!

I1T Lebenshilten Wır en jer die häufigsten Formen der ‚„Urlaubsneurose“
derLernen en vorzustellen un! e aufzuzeigen versucht,

moderne Mensch der geregelten (und bezahlten, also
materiell abgesicherten!!) Freizeıit vieltach kaum imstande ist,
sich VO  5 der Arbeitswelt lösen. Mıiıt dem Schlagwort 11  an
mu{l halt abschalten‘“ 1st ihm nicht geholfen. Mıt diesem
Patentrezept chickt mMan ih: 11UI och einmal mehr auf
die lucht, 1NSs Vergessensuchen. Gerade der Fluchttendenz
1st jedoch entgegenzusteuern! Mehr denn Je bedarf der
Mensch DNSCICI 7zivilisatorischen un! gesellschaftlichen Ver-
hältnisse der ih: 4 US seiner Seinsvergessenheit herausruten-

Erziehung den Lebenshilfen der Mensch lerne, ewulst leben;
Mulfß  a und mıi1ıt seinem anzZcCHh Herzen, anzchlı emüte un en S@e1-

meditativer Bewußlt- 18{l  5 Krätten anwesend 1ın der Welt DIie Erziehung Muße
seinshaltung CIMas Wege ZUT Daseinserfahrung bereiten, insotern s1e
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die dem MeNSC.  che: Personsein eigenen, jedoch unent-
falteten Fähigkeiten aktiviert. Spielen, zwecktreie Kreativiıtät,
Verweilen, Schauen und Horchen mu{fß WT Einüben
lernt werden. Von 1:  eıt z Ja; aber rziehung Muße
ist heute 1n erster Linıe 1ne Aufgabe der Erwachsenen:-
bildung, weil der breite Durchschnitt der Jjetzıgen Erwach
senengeneration (von den 20jJährigen bis den Betagten)|
Nn1ıe WITKIIC. Kinder eın durtten un! gerade eshalb C171 -

ebliıche Defizite PUnNCLO menschlicher Reite autweisen. Ziel
der Erziehung ZAULE Mulfß:  ' 1st, dem Menschen einer medi:-
atıyven Bewußtseinshaltung verhelfen In der Oftenheit

S1ChHts- und des aufgetanen Herzens, absichts- und angstlos die Wirk:
angstlose Begegnung ichkeit auf sich zu-kommen, sich zeigen, offenbaren Jassen,
der Wirklichkeit und empfangend ihrer innewerden. In der gleichen en:

eıt die Stille, das Schweigen, das Alleinsein aus-halten. Dem
Sich-öffnen, W 3as Ja immer auch heilst, Sich-preisgeben und
-aussetzen, steht die Schwerkratt individual- und STIUPPCH:
egoistischer naturhafter Aggress10ons- und Beharrungstenden-
J!  5 J ebenso das UrTrC. indoktrinierte Vorurteile
(Feindbilder!) aNCIZOSCHC und das 1n Ent-täuschungen \Kon
flikt zwischen Wunschbild und Realität) geweckte
tTrauen USW. DIe wenıgen Hinweise deuten . medita-
tive Haltung nicht andressierbar ist, sondern dem Bereich
personaler Feiheit und des Werdens zugehört, nicht Jenseı1ts
der on (etwa unter „Sonderbedingungen“ w1e Treib

Durc.  en aus oder Schonwinkel) er-wächst, sondern 1mM Durc.  en
der Oftenheit der Otftenheit und immer Hinwenden Z Wirklich:

keit schmerzlicher, verwundender Ertahrungen. Dıe
1! Naiivıtät und Zu-traulichkeit geht unwiederbring-
ich verloren. Der Wirklic.  eıt absichts- und angstlos
begegnen, 1st die a4Uus eW und 1IntensS1v gelebtem Leben
gewordene Vertrauenshaltung: die Arglosigkeit. Daseinser-
fahrung ist miıt Liebeserfahrung CN verwandt, w1e Ja auch
Vertrauen abkünftig ist 4 Us empfangener 1eDe, un! Liebe
Vertrauen erweckt.
Erziehung ZUTI Mußfße ist ZUT menschlichen Lebensge-

1ın menschlicher staltung, weil S1e dem Menschen Möglichkeiten aufweist,
Lebensgestaltung AUSs der eigenen Mıiıtte her, und 1n der Weıise des Mit-se1ns

existleren: der SInn des ase1ns als Dasein für andere
nicht 1L.UT 1ın den Tätigkeiten, die WIT chaffen, Arbeiten,
tatkräftigen Einsatz dgl NCNNCH, realisiert wird, sondern

Mitf£freude, prımär 1m Gestalten personaler Beziehungen, 1n Mitfreude
Mitleiden us  z und Mitleiden, Mıttragen, tleben 4ase1ın für andere heißt

1n der konkreten Sıtuation oft „ 5aADZ da-sein““ für den
dern, 1n voller gelstiger Präsenz zuhören. Zeithaben (} fÜür
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ih SO ruhig un! 5Ad11Z bei diesem konkreten. andern seIN,
ihm 4 US der liebenden Zugewandtheit die Gewißheit

wird: ich darf Se1in, wWw1e ich bin (anders übersetzt: du
Nnımmst mich un! bist bei mIr, 1C. bin dir nicht lästig)

Mıiıt-sein Das 1t-sein geht dem Handeln für die andern OTAaus

VOTI Handeln Bleibt diese Rangordnung unbeachtet, wird der ätıge Fin-
für andere Satz unversehens ZA0 Wır arbeiten bis ZULI Erschöp-

fung, WITr SOISCH für uUuLNLsetTe Kinder, uLserIn Ehepartner, WITL
unterstuützen ach besten Kräften kirchliche un! prıvate
Hilfswerke; WIT bieten MSCTEN ndern, 1SCICIN Ehepartner
alles, W 3as WIT mıt dem ÜT Arbeit verdienten eld kaufen
können, und teilen den Lohn auch och mi1it den Notlei-
denden ber WIT drücken uUuNsSs damit das Wesentliche:

auf die andern einzulassen, auft ihre existentiellen Be-
dürfnisse einzugehen. [ Jas 1ı1tsein geht dem Handeln
nicht L1LUT OIaQUS, sondern verbleibt das einz1ıge un!: letzte,
W 9aSs WIT och verschenken aben, WCCN1 WITr nichts mehr
für den andern un können: sSe1 CS, weil WIT se1n Leid nicht
ändern können; sSe1 C5S, weil WIT, selber krank oder gebrech-
ich geworden, völlig auf Fremdhilte verwliesen, für keinen
andern mehr werken können. DıIie Möglic.  ( des
Wirkens UrC. UuUXNser bloßes Dasein und 1tse1ın 1st auch
1n außerster NMAC och angeboten.

Werdeprozeß DIe Erziehung ZUT Muße 1st eın unverzichtbarer Aspekt 1m
VO geschenkten anNnzch Werdeprozels VO' geschenkten Christ-sein VOCI-

Christ-sein VOI- wirklichter christlicher Exıistenz, denn Menschwerdung un!
WIirklıchter christlicher Entfaltung des „Sein-in-Christo“ fallen 1n 1NS „In einem
Existenz verkümmerten Mensch-sein kann (ZOft nicht gedeihen‘‘

| Jung) es W 3as Jer urz skizziert wurde ber Da-
Protest die seinserfahrung, ber die empfangende Haltung des medita-
Versklavung der tıven Bewußtseins gilt gleichermalsen für die Glaubenser-
Zwänge ahrung Gegen die Versklavung des Menschen un den

Zwängen der Leistungsgesellschaft müßten die Christen den
wahrhaft christlichen Protest erheben, OPPOItUNEG SCUHu 1MDOTr-
CUNe; TeLNlC mehr als 1ne blofß verbale Solidaritätserklä-
IU mit den Schwachen, Kranken un! Alten, sondern die
elebte Solidarität un! — dessen wird leider kaum geachtet
1m Angebot lebensgestaltender Hilfen, denen garnicht
zuletzt die Erziehung Z Mufß  'a gehört.

Fehlhaltungen TeINC die gesellschattlichen Verhältnisse und die 1n ihr
einer kirchlichen vorherrschende, inhumane Geisteshaltung anklagen, ohne
Erziehung die Urc die „kirchliche Erziehung“ fixierten Fehlhaltun

SCIL wahrzunehmen und überwinden suchen, 16 den
Splitter 1m Auge des Bruders sehen, den Balken 1m eigenen
Auge jedoch nicht. DDIie Leistungsmentalität hat sich nam-
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Leistungsmentalität ich Oota bene! nicht erst un! nicht 1LL1UT 1mM Zuge der
Jense1ts- sozio-kulturellen und wirtschaftlichen Veränderungen und

orı1entlierung? 1m Horizont e1Ines technisch-naturwissenschaftlich gepragten
Weltbildes entwickelt; sondern vorgängıg schon 1n der
Kirche. Das Inas zunächst EeLwAaSs befremdend klingen, denn
die Amtskirche mißachtete die Welt, kümmerte sich
den Menschen und se1ne Lebensbedingungen kaum, sondern
vorwiegend bis ausschließlich die Seelen un! das Seelen:
heil; die Erziehung der Gläubigen War also eindeutig und
einseltig supranatural orlıentlert. Sieht INa  = blofß die Ziel:
SCIZUNg, erscheint die VO  a kirchlicher Autorität geführte Er
ziehung krafß gegensätzlich jener 1n der modernen Ge
sellschaft dort FETE deine Seele“ Platz 1mM Himmel jer

‚Christliche Ertolghaben, Vorankommen, Ansehen und damit Platz ın
Vollkommenheit“ der esellschaft Dennoch wWal die Erziehung Z ‚„‚christ-
als Leistungsdenken lichen Vollkommenheit“ hochgradig VO Leistungsdenken

durchsetzt. Weıt entternt davon, den weltgestaltenden ät1ıg-
keiten Werthafiftigkeit anzuerkennen, wurde Arbeit als SZC-
tische Übung grofßgeschrieben (Müßiggang ist er Laster An:
fang!]): Fleifs, Arbeitsamkeit, Pflichterfüllung gegenüber
kirchlicher un! weltlicher Obrigkeit. ühsal un Leiden
willig und “auiopfern“ Lohn 1 Himmel. Das
breite Kirchenvolk kannte die nicht, hörte dann und
Wann eın Daarl ‚„biblische Geschichten‘ oder Gleichnisse
aus dem Evangelium, hörte VOT allena! W 3as „die Kirche
Ssagt 4 Das Schwergewi)  t 1mM Religionsunterricht, 1n der
Predigt und 1n der Seelsorgepraxis un! den erbaulichen
Schriften, außer diesen gehörte 11UT1 och der Katechismus
1n die Hand der ungebildeten, unmündigen Laien] lag auf

Kasuistische der irchliche Morallehre Eine kasuistische und immer
Gesetzesmoral mıiıt mı1t Strafandrohung indoktrinierte Moral, die den Menschen
Strafandrohung als 1n chronische un! furchtbarste Angste trieb, 1n die ihn 7LA

Leistungssystem störende Todsünden- und Verdammungs(= Vernichtungs)-
Eine nackte Gesetzesmoral I1St eın Leistungssystem,

verlangt sS1e doch ständig e1stung. Und da{ß die Versündi-
ZgunNgsangst einen inneren Leistungszwang GTZEUET, muß

Neurotische nicht verwundern. Tatsäc  1C tindet amn diese euroti- an O A ” DD n  “ A ON AZwangsmechanismen schen Zwangsmechanismen 1n den kramptfhaften Anstren-
SUNSCH mancher Christen, ber das gesetzliche Pflichtmalß
hinaus Leistung erbringen, nämlich 1n Form der Le1
stungsfrömmigkeit: UG „freiwilliges‘“ eten (fünf eın
Vaterunser, beispielsweise], häufigen Gottesdienstbesuch,
masochistisches Suchen ach ‚noch mehr Jeiden“, Verrich-
ten HZUTET Werke „übernatürliche Verdienste‘“ ETW!

Wallfahrtsortenben; Ablässe sammeln, ‚„besondere

312 WE V Wn ET EG
a AA



Gnaden‘“ sammeln gehört 1n die gleiche Fehl-, Ja eIr-
torm der Frömmigkeit. Kurz der Christ IMNUuU ur Leistung
se1ın Heil verdienen. Mit dieser Erziehung, die VO  - einer
(;eneration 1n die andere sich auswirkte und eın euroti1-
sches Milieu schuf, das uch 1n der nachkonziliären Kirche
och 7zumindest inselförmig anzutreffen ist, ist die
Kirche NzZa.  aren Menschen schuldig geworden, weil
sS1e Menschsein verstümmelte, werden ZAU lassen, un
die ihr anvertraute Heilsbotschaft verrliet.
Vergleicht 112  5 die odell Urlaubsneurose ablesbaren,
für die Menschen der Leistungsgesellschaft typischen Fehl-
haltungen mi1t den St- un: zwangsneurotischen Grund-
zugen des ‚„Leistungschristentums“, kann 112  - auf Grund
der großen Ahnlichkeiten die Urlaubsneurose als säkula-
risierte Form der ekklesiogenen Neurose bezeichnen.

Eıne Aufgabe Abschließen: sSE1 och darauf hingewiesen, die kirch-
für die Kirche HC Verkündigung, Bildungsarbeit un!: Beratungstätigkeit

für den au dieser VO  5 der Leistungsgesellschaft oder auch
VO  - einer verkrampften christlichen Moral (mit-)verur-
sachten neurotischen Fehlhaltungen, besonders aber für den
au einer gesamtmenschlichen, Du-bezogenen un: welt-
ffenen christlichen Lebenseinstellung einen wichtigen Be1-
trag eisten kann un! soll das Jahr 1NAUTrC. w1e auch
ın der Predigt VOTI Urlaubern.

OTIS Goldstein Der CS IN das theologische Denken anderer Länder un
Kontinente 1STt in e1INeT e1it weltweiter Problem un Auf

Sozialismus 1n der gabenzusammenhänge notwendig, die Je eigenen Fragen,
lateinamerikani- TOoODIemMe un ufgaben hesser erkennen ıb bal bewältigen
schen Kirche un können. Allerdings darf 21Ne UÜbernahme Von Denkansätzen

un Inhalten, MItT denen 1Ne bestimmte Gesellschaft,
Theologie der Be- Kirche, eologie ihre spezifischen Probleme Iösen sucht,
ireiung Soz]lalis- nicht ıunbesehen erfolgen. SO werden 1ImM folgenden Beitrag

zunächst ein1ge T'hesen Z Verständnis des SozialismusINUS für uns?®
In Kirche un Theologie der lateinamerikanischen Länder
geboten. Anstatt eventuell fragwürdige Positionen, Vereıin-
fachungen un dgl denen Theologie erliegen kann, WEeNn

S1e schwierigen gesellschaftlichen Fragen ellung nımmt
kritisieren, werden die ursprünglichen biblischen UD

christlichen Anliegen als Anstöße für uNns aufgegriffen un
MMIT ein1ı1gen notwendigen Hinweisen auf Unterschiede VeETI-

sehen. red
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“Christen für den Seitdem sich VOT ein1ger eıt auch 1mMm deutschen Sprach:Sozlalismus‘‘ 1n Europa aum 1ne Gruppe VO:  w} „Christen für den Sozialismus‘ *
sammengefunden hat, wird die rage immer drängender,
nNter welchen Voraussetzungen und mıt welcher ate:
goriıen Christentum und Sozialismus sich einer denke:
rischen und tätıgen Einheit zusammentühren lassen. Wer
die Mitglieder der geENANNLEN Bewegung „Christen für den
Sozlalismus‘“‘ eine inhaltliche Füllung ihres Sozlalismus-
verständnisses bittet, wird hören bekommen, Sozlalismus
se1 für S1e Zzuvörderst ein programmatischer Entwurf für ein
Freiheit stittendes Engagement zugunsten VO  5 Zukurzgekom-
‘J Übervorteilten, Ausgeflippten und Randexistenzen.
Im übrigen wird w} auf hnliche Gruppierungen ın Hol-
land, Belgien, Frankreich, Italien, Spanien un! VOI em 1n
Lateinamerika verwıesen Je weıiter Ina  w} el den Bezugs-
punkt herzuholen hat, desto beeindruckender wird die Argu
mentatıon 4Wal, desto mehr T sS1e aber ugleich Ver:
bindlichkeit einzubüßen. Damit die sozlale Verpflichtung,
die die „Christen für den Sozialismus‘‘ mıiıt der Wahl ihres
Namens signalisieren wollen, nicht ber die räumliche, kul
urelle un! gesellschaftliche Distanz chärfe verliert, tut

NOT, den 1in lateinamerikanischen teisen benutzten SO7z1a-
lismusbegriff£ erarbeiten.
Wichtig für die folgenden Erwägungen 1st abei, da{iß S1e
nicht intach referieren wollen, W as eine estimmte ruppe

etwa die der chilenischen „Christen für den Sozlalismus‘“‘
mıt diesem USdTUC. benennen, sondern da{fß sS1e 1n einer

möglichst großen Breite wiedergeben wollen, welchen Ent:
wurtf sich auch andere Christen in Lateinamerika Lalen
uUun!: Theologen, Priester, 1SCHO{ie und Z Episkopate *
VO  5 Sozlalismus machen. Es soll demnach konturenhaftt,

Vgl Borne, Christen tür den Sozialismus 1n der BRD und West-Berlin,1D 1974),
1973 1n Bologna stattfand: eb  Q f

Vgl das Abschlußdokument e1INes Kongresses, der VO: 21.—23 September
Mate, Christen für den SO-zialismus 1n Spanlen: ebı  Q 210—22]1; Absı  Iußdokument eines Kongresses 1n

Avila 1 Januar 1973 eb:  A 235—237; Berger, Christen tür den Sozilalismus.Ergebnisse einer Tagung ın Spanıien, ın Diakonia 1974), 201—207
Vgl das chlußdokument des Tretiftens Jateinamerikanischer „Christen für

den Sozlalismus“, das VO': 23.—30. April 972 1n Santlago de ıle ICtand Der lext der Verlautbarung 1st 1n deutscher Übersetzung finden 1n
Schmidt (Hg.), Christentum und Sozialismus (Urban-Taschen- „ nbuch 609), Stuttgart 1974, 27—35 Siehe auch olzbrecher, Christen für

den Sozilalismus, 1n Diakonia 1972), 411—412; (S d Fis GI, Theologieder Befreiung. Zu ihrem politischen Vorverständnis, 1n Neue Ordnung1973]), näherhin 427—429.
Vgl die Beschlüsse der 36. Vollversammlung der peruanischen Bischof{s-

konterenz Januar 1ne Kirche aut Wegen (ADVENIAT-Doku-mente/Projekte 10), Essen 1972, 44—60; die Vorlage derselben Bischotskonterenz
tür die römische Bischofssynode 971 ebı  Q 11—36. Vgl ebenso: Dokument VO

1SI  Öötien und Ordensoberen 4aUusSs dem Nordosten Brasiliens VO' Maı
1973, 1n deutscher Übersetzung herausgegeben VO' Institut für Brasilienkunde,
- Mettingen, Sunderstraße S, SOWI1Ee das Interview m1t Anton1io FTagOS4,
ischof VOILL Crateus-Ceara, Brasilien, „Unsere Basıs 1st das Volk!“, 1n Publik:
Forum VO. 31 1974,
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nichts weıter ist auf Grund der Sache selbst möglich 4 US$S

den wesentlichen Verlautbarungen 1ne Umschreibung VO  -

Sozialismus erulert werden, w1e s1e als gemeinsamer Nenner
insgesamt angestrebt wird. Die deutschsprachigen „Christen
für den Sozialismus““ müßten sich dann. Iragen, ob auch sS1e
miıt diesem gemeinsamen Nenner operleren können.

Thesen der latein- Zur Form der folgenden rwägungen, die als Thesen redi-
amerikanischen Kirche gıer Sind, 1ne Anmerkung: DIe Formulierungen sind 1
und Theologie Z Gespräch entstanden, bei Diskussionen mıt Christen, die
Sozialismus sich bemühen, ihren Glauben politis konkretisieren,

und bei Vorträgen, VOI Menschen, die sich firagen, W as die
lateinamerikanische Theologie der Befireiung uUunNs Europäern

habe DıIie zugegebenermalsen nicht 1n jedem Fall
mi1t letztgültiger Präzısıon ftormulierten Thesen retflektie-
RC  5 och die praxisnahe Atmosphäre dieser Gespräche. [)a-
mıi1ıt elegen s1e auch VO: europäischen Kontext her die
Feststellung Juan Lu1s Segundos, der die lateinamerikanische
Theologie der Beireiung als ‚„gesprochene Theologie“ be:
zeichnet Un s1e deutlich VO:  5 der europäischen ‚ 8C”
schriebenen Theologie“ abhebt.
In der lateinamerikanischen Theologie der Befreiung liegt

* der Entstehungsort all der Hoffnungen auf den Sozialismus
1mM praktischen un! gefährlichen Engagement, mi1t dem
viele Christen für 1ne umfassende gesellschaftlich-politi-
sche un menschlich-bewußtseinsmäßige Befreiung der
den: Rand des sozialen Lebens Gedrängten kämpften. Anders
als WIT Mitteleuropäer, die WIT 1 allgemeinen VO  ; vorftor-
mulierten theoretischen Konzeptionen erst 1m nachhinein
Anleitungen für die Praxıs technologisch deduzieren, treten

Lateinamerikaner für den Sozialismus CIn noch ehe sS1e ihn
theoretisch präzıse und endgültig artikuliert en Dabei
übersehen sS1e jedoch nicht, dafß der Praxıs notwendiger-
welse die theoretische Systematisıerung o1g Im latein-

Der Prax1sver- amerikanischen Verständnis des Theorie-Praxis-Verhältnisses
undene Entstehungsort kommt zunächst einmal der Prax1is der Primat Theorie
des lateinamerika- ist damıit die kritische, sich 1immer HCn entwerfende e-
nischen Sozialismus- X10 auft die Praxıs. Prax1s und Theorie sind sodann, WCCILL1L

begriffes 11A112 cschärter formuliert, dialektisch aufeinander an SC-
wlesen. Aut dem jeweils bestehenden Konstellationshinter-
grund un! 1 Kamp({ LL  3 seine berwindung muUussen Phan:
tasıe un! Bewußltsein ebendig erhalten leiben, Perspek-
tıven koordiniert un rationale Utopien konzipiert werden.
{[Diese dienen dann ihrerseiıts wieder als aßstab, dem

Comblin, Movımientos 6S ideolog1as America Latina, alamanca
19753, 101—12/ ; Assmann, Teologia €esı| la praxX1s de 1a liberacion, Sala-
iNanca 1973)
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die Richtigkeit der Praxis sich be-wahr-heiten un verl-fizie-
Te.  > lassen MU:

Das Vorver- In der OÖffentlichkeit der Bundesrepublik Deutschland wird
ständnis: Sozilalismus auf TUN: der geographischen ähe wen1g überzeu-
als Zukunftsprojekt genden Fıguren VO  5 Sozlalismus der Begriff Sozlalismus

leicht miıt bösen Erfahrungen AUS Vergangenheit un! (:
geNWart 1n Zusammenhang gebracht. (DDR-Realitäten:
Stacheldraht, Kontrollen, Schießbefeh der Mauer;
dererseits: Polemik etwa der COCSU Anders iın den Län
dern Lateinamerikas: ufs gesehen hat 112a  5 keine |historische Erfahrung Von Sozialismus. uba und 1ıle
obgleic. 1ın der kapitalistischen Presse verdammt gelten
für viele Christen als ine große Hofinung bzw. als e1In AT -

trummerter T raum: DIe täglichen Erfahrungen miıt den Un A
menschlichkeiten des Kapitalismus lassen immer mehr
Lateinamerikaner für den Sozialismus optleren. Dieser ist |
für S1e ıne Utopi1e 1mM reichsten Sinne des Wortes, ein auf
geschichtlicher Wirklichkeit, auf Praxisbezug un: Rationalıi-
tat beruhendes Geschichtsprojekt für die Zukunft

Sozlalismus Das Postulat des Sozialismus 1n der Theologie der Befrei-
auft TUN! der ung beruht auft der Erkenntnis, da{fß 1U die SoOgenannte
Dependenztheorie Dependenztheorie ® die menschenunwürdige Siıtuation plau-

S1 erklären CIMaAaS, un da{fß allein S1e imstande 1st,
Lösungen Z Überwindung der Lage der Unterentwicklung
anzubieten.
Unterentwicklung ist emnach eın gesellschaftlicher, gl0
gr und dialektischer Prozei5, der 1U dann ın eiınen _
grundlegenden Ursachen sachgerecht erfailßt wird, wWwWenn 1Nal
ihn 1m weıteren Rahmen der Entwicklung des industriellen
Kapitalismus sieht Dabei esteht die Dynamik des Kapitalis-
IN UuSs darin, 1n den Ländern des entrums technologischen
Fortschritt un wachsenden Wohlstand J wäh:
rend 1ın den Ländern der Peripherie dadurch Z D Stagna
t1ıon 1n der Wirtschaft un Z Verschärfung VO:  5 gesell-
schaftlichen Ungleichheiten und politischen pannungen
1 Innern kommt Lösungen tfür solche Probleme sind in

Vgl die arolen 1m Wahlkampf den bayrischen Landtagswahlen
1974 to pt die Sozialisten!“, „Freiheit und Sozlalismus j1eben

einander aus“ üd eutsche Zeıtung VO: 974 DZW. il
Zum Utopiebegriff 1n der Theologie der Befreiung vgl. Gutierrez,

Theologie der Bet
Maiınz 1973, 224—133  re1ung (aus dem Spanischen VO  - Goldstein), München

1ne gute Darstellung der Dependenztheorie bieten Evers und VON
WOogau, Dependencia: Lateinamerikanische Beıträge ZUT Theorie der nteT-
entwicklung, Argument Nr. 1973), Vgl auch (3 Pischer,
Abhängigkeit nd Protest. er gesellschaftliche Kontext der LNEUECICH latein-
amerikanischen Theologie, 1n Hünermann und ( Fischer (Hg.), (‚ott
1 Autbruch. Die Provokation der lateinamerikanischen Theologie, reiburg —
Basel — Wien 1974, 25—38; Senghaas (Hg.), Peripherer Kapitalismus. naly'
SCH ber Abhängigkeit und Unterentwicklung, Frankfurt/M. 9/4
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diesem System selbst nicht finden Oder umgekehrt be:
trachtet: Unterentwicklung 1st das prozeßhafte, immer wWI1e-
der 1CUu produzierte Korrelat der technologischen Entwick-
lung 1n den nordamerikanischen un: europäischen eIro-
polen, die die Länder der Urıtten Welt als Satelliten 1n ihre
totale Abhängigkeit bringen Wesentlich für das Verständ-
N1S der Dependenztheorie 1st also die Erkenntnis,
Metropole un! Satelliten ein eINZ1IgES System bilden, das

weil 1n den Zentren Fortschritt chafft die Länder
der Peripherie 1ın Unterentwicklung hält

Da{fß diese Erkenntnisse nicht L1LLUI abstrakte Formulierungen
estimmter Theoretiker sind, elegen 13 Bischöte und
Ordensobere A US dem Nordosten Brasiliens: DE 1n Bra-
silien un: 1ın Lateinamerika insgesamt herrschenden
Sozilal- und Wirtschaftftsstrukturen sind auft Unterdrückung
un Ungerechtigkeit eErrichtet) die ihrerseits hervorgehen Uus

einer Sıtuation des abhängigen Kapitalismus VO  = den großen
internationalen Machtzentren. Innerhalb uUuNsSsSeTECS Landes be-
mühen sich kleine Minderheiten, Komplizen des interna-
tionalen Kapitalismus, mi1t en H möglichen Mitteln ihm

dienen, 1Ne für s1e günstıge Situation ewah-
CN 10 //
Was 1er VOI der Wirtschaft gesagt wird, gilt in einem ULLLL1L-

tassenden SInn auch VO  3 Politik, gesellschaftlichen /usam-
menhängen un: Kultur.

Ablehnung e1INes In der Logik der Lateinamerikaner, die 1M Sinne der epen-
denztheorie denken, liegt C5S, da{fß s1e einen SOgeNaNNIEN„Dritten Weges  44
„Dritten Weg“ als Lösung ihrer TODIEeMEe entschieden ab
lehnen Denn die Retormen des ‚„tErcEMSMON dienen letzt-
ich 11UT dazu, dem kapitalistischen System mehr Macht un
grölßere Ausdauer verleihen, da s1e Ja den Ursachen VO.  D

Unterdrückung und Ausbeutung der Menschen w1e auch der
Unterentwicklung insgesamt nicht auf den Grund gehen.

SOozilalismus un In der Frage der Beziehung zwischen Sozialismus un Mar
Marxismus X1ISMUS sSind die lateinamerikanischen Theologen der Be-

treiung geteilter Meinung. Dıie verschiedenen Ansichten
können 1 wesentlichen auftf zwel Posiıtionen zurückgeführt
werden
Y Es <ibt Sozlalisten, die einen geschichtslos dogmatisierten
Marx ablehnen und Marx AUS ihrem gegenwärtigen latein-
amerikanischen Verstehenshorizont her lesen sich be-
mühen. hne daißs S1€e bei der Deutung der Unterentwick-

ATr_IOYO, 1n Fe Crıstiana cambio soclal America Latına, Sala
1973, 305—333

Dokument VO:  5 Bischöten (vgl. 4),
11 Vgl ASSmann, 123, 130, 173, 199 f und Berger,
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lung ihres TYTdtEe1s den Boden der Dependenztheorie VCJ-

lassen würden 1STt für S1C die Verbindung 7zwischen dem
VO  5 ihnen angestrebten Sozilalismus eINETSEITS und X 1“

stischem dialektischen Materialismus andererseits nicht ah
solut notwendig und unabänderlich S1e entwerfen 111 Art
VO  5 Sozijalismus die ihre 111 6eIC treibende Kraft aus zentra:-
len tellen der Bibel ezieht

Daneben tinden sich Anhänger der Theologie der Be:
freiung, die Marx1ısmus selhbst verschiedene Ebenen unter-
scheiden Für Marx SC1 die dialektisch-materialistische (Ge
schichtsanalyse gegenüber SC1HNECIN philosophischen atheisti-
schen Materialismus eindeutig das Primäre „Man 1nteres-

sich nicht für das philosophische Denken Marxens,
sondern für Bedeutung als Gesellschaftswissenschaftt-
le / 13 hne diese Lateinamerikaner sich marxistische

1ST die wissenschaftlichePhilosophie ZUCISCH machen
Methode VO  - Karl Marx dialektisch materiali-
stische Geschichtsanalyse tür S1C C112 besser das CINZ1ISC

Instrument ZUT Interpretation der Lage ihres TAtells
Sozilalismus Derartige Perspektiven Sind #MICHt 4 US theoretischen

und Revolution Überlegung ber die Verantwortung der Christen der
Gesells  alit oder ber die ethischen Konsequenzen des
Evangeliums, sondern 4 US der Teilnahme vieler Christen
Prozeß der Revolution entstanden  414 Revolution und TEVO-

Iutionäres Ngagement Sind zentrale erm1n1ı der latein
amerikanischen Sozialismusdiskussion: ber WI1C wird evOo
lution Lateinamerika definiert?
Drei Elemente sSind VOT allem, die den Begri{ff 7zunächst
VO  5 der tormalen Seite her umreißen Revolution 1STt erstens

3
Überwindung des STAatus YQUO, die jedoch nicht
Sinne vulgär mißverstandenen Evolution sich langsam
entwickelt sondern die Gestalt beschleunigten Multa
t10N 2NN1MMT und der drittens unter Ablehnung
jeden Art Voxn Arn Weg“ das bestehende System radikal

VO:  5 der Wurzel her besiegt wird Inhaltlich geht CS

der Revolution sodann die „CONSLTUTLO libertatis
Freiheit umfassenden, gesellschaftlich-politischen und
kulturell-menschlichen SInn 1st die eeilje der VO  5 den uto

i  {

D
1 Vgl

1972 Münster;
Helder Camara,

auch ARD-Fernsehinterview VO:
Christentum Sozialismus Marx1ısmus, Vortrag

Eıne
maa ”-Sozialismus,
Parallele tfür C111 solches Sozialismusverständnis jetert Tansanıa der „U)Ja

marxistischer|dıeser findet Dynamik
‚eschichtsdeutung und Philosophie, sondern kommunitär-kollektiven
Strukturen des traditionellen afrıkanischen Familiengefüges.

(zarcla Rubio, Die lateinamerikanische Theologie der Befreiung },
Internationale Katholische Zeitschrift 1973), 400—423, hier 403

14 Almeida, Theologisı Reflexion Rahmen des lateinamerikanischen
Prozesses der „Befreiung 111 Rolfes (Hg j Marx1ısmus — Christentum, Ma1ınz
974 1ler
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e  5 der Theologie der Befreiung angestrebten Revolution 1
Der amp der gesellschaftlichen Klassen gegeneinanderSozialismus wird als ine bestehende Wirklichkeit konstatiert. Doch hat

und Klassenkampf INa  5 u auf die charakteristische Art un! Weise
achten, W16e das Thema des Klassenkampfes gestellt wird 1|
Es geht bei diesem USdruc. einen wissenschaftftlichen
Begrifft, der auf einer detaillierten Analyse der Dependenz-
sıtuation der lateinamerikanischen Länder beruht Emotio-
ale Elemente w1e Verachtung un haben 1MmM VOCI-
standenen Klassenkampf keinen Platz. Vielmehr bleibt den
Entrechteten keine andere Wahl als der Ausweg, den objek-
t1LV vorfindlichen onilıkt 1n einer Anderungsstrategie
artikulieren. Denn die Dependenztheorie welst nach, da{fß
die Ursache für den Klassenkampf nicht bei den sich CI1I-
hebenden Unterdrückten liegt, sondern bei den herrschen-
den  J unterdrückenden Klassen 1m In- un! Ausland un 1n
der Struktur der weltweiten Klassengesellschaft. Dadurch,

lateinamerikanische Christen den Begrift assenkampf
1n ihre Nomenklatur übernehmen, wird die mıiıt ihm be-
Nannte Realität Iso nicht erst geschaffen oder auch 1LUI
verschärft. Klassenkampf esteht hnehin „Der historische
Prozeß der Klassengesellschaft un die kapitalistische Herr-
schaft tühren unausweichlich Z Klassenkampf. Obwohl
diese Tatsache mi1t jedem Tag deutlicher wird, leugnen die
Unterdrücker diesen Gegensatz, aber selbst 1ın der Verne!Il-
Nung ist och enthalten‘‘ 1 Wenn die Theologie der Be-
freiung den Klassenkampf unumwunden uUun! bewußt thema-
1slert, dann geschieht dies, damıit der on zwischen den
Klassen eines ages beigelegt werden kann.

Vergesellschaftung Im Sinne un! ZUT Überwindung des Klassenkampfes 1st die
der Produktionsmittel Vergesellschaftung nicht also unbedingt die Verstaatli-

chung der Produktionsmittel unverzichtbar. Auf der ZzweIl-
ten Vollversammlung des lateinamerikanischen Episkopates
VO S.— 1968 1n Medellin (SIl „Das latein-
amerikanische Unternehmersystem un somit die derzeitige
Wirtschaft entsprechen einer irrıgen Auffassung VO 1gen-
tumsrecht Produktionsmitteln un! VO:  5 der eigentlichen
Zielsetzung der Wirtschaft In einer WITrkKl1ıc umanen Wirt-
schaft identitfiziert sich der Betrieb nicht miıt dem Kapital-i
eigentümer, weil das Unternehmen grundsätzlich 1ne (Ge-
meinschaft VO  5 Personen un 1ne Arbeitseinheit ist, die

15 Vgl S Charbonneau, Cristianismo Sociedade Revolucao, 5a0 Paulo
1965, 64—74; Comblin, Theologie de la Revolution, Paris 1970, U7 f;;ZUF 281

Vgl dieser These insgesamt Hu Assmann, Politisches Engagement
4AUus der Sicht des Klassenkampfes: Concilium 1973), 276—9289

Dokument VO  S Bischöfen (Anm. 4),
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ZUT Güterproduktion des Kapitals bedar DE unter-
rückte Klasse hat keinen anderen usweg 1n die Freiheit
als den eiInNes langen und schwierigen Marsches der 1mM
übrigen schon begonnen hat 1n Richtung auf das (Se:

{imeıne1gentum Produktionsmitteln Hugo ssmann
formuliert den Zusammenhang mıt der ihm eigenen chärfe
DE Perfektion, mıiıt der der Kapitalismus einer Pseudore-
ligion (inversion religiosa) wurde, bereitete den Weg da:
für, dafß eın sozilalistisches Christentum möglich und NO0T-

wendig wurde. [ieses 1st Tradıka sozlalistisch, da{fißs mit
der ungebührli  en und PECIVCISCH prıvaten Aneıgnung des
SC  5 macht, W 3as 1a9 seiner ursprünglichen Sinngebung
gesellschaftliches Eigentum ist 2' och bleibt das Postulat
des Gemeine1gentums ıcht auf den Bereich des industriel-
len Unternehmens beschränkt. DIie bitteren un! erniedri-
genden Erfahrungen, die Christen auch 1 Bereich der Land
wirtschaft machen, geben ihnen „die Gewißheit, da{iß das
kapitalistische Latitundium als sozilale Vorstruktur adikal
ungerecht un böse 1st““ Der alleinige richtige Name für Ent:
wicklung ist 1n den betroffenen Gebieten Bodenretorm 21

Sozialismus DDer 1n Lateinamerika entwortene Sozialismus ll Sanz ent
als Humanısmus schieden freiheitlich un! demokrtatisch se1n. Im Sınne

Paulo Freıres 23 baut auf dem Bewußltsein des Menschen
auf, der selner Selbigkeit gefunden hat und der sich oOli-
arısch mıiıt seinen Brüdern verbündet. LDem unterdrückten
Individuum Ww1e auch der Gemeinschaft der Unterdrückten
MUu klar werden, nicht darum geht, sich die Stelle
des derzeitigen Unterdrückers sSsetizen. Was angestrebt
wird, sind vielmehr 1ne Cu«c Dialogfähigkeit und e1in
Respekt des einen VOT dem anderen, daflß alle Klassen-
unterschiede aufgehoben werden.
Sozialismus i1st gleichbedeutend mıt Humanısmus. Das Pro
jekt einer qualitativ Gesells sch ıe die Schaft

Die Kirche ın der gegenwärtıgen mwandlung Lateinamerikas 1m Lichte
des Konzils. Beschlüsse der zweiıten Vollversammlung des lateinamerikanischen
Episkopates (Medellin, 9 (ADVENIAT-Dokumente/Projekte
1—3), sSsen 19/70, 20—22

Dokument VO:  H ı1schOoien Vgl GOomes, „HÖTt die Schreie des
Volkes“, 1n ublik-Forum VO 1974, 1214 Siehe auch Gutie:
TEZ, Theologie der Befreiung 109

ASsSmann, 192
Vgl. asadaliga ‚Bischo. VO.: Sa0 Felix-Mato GTOSSO, Brasilien], K e

annn icht länger schweigen. ıne Kirche des Amazonasgebietes 11 Kon 1K{
miıt dem Großgrundbesitz und der sozilalen Randexistenz des Volkes
NIAT-Dokumente/Projekte 1 ssen 1972,

Vgl das Interview miıt Anton1o Fragoso (Anm.
Vgl Freire, Pädagogik der Unterdrückten, Stuttgart — Berlin 1971; derIs.,

Erziehung als Praxıs der Freiheit, Stuttgart — Berlin 1974; ders., Pädagogik der
Solidarität, Wuppertal 1974 Siehe auch ul Almeida Cunha, Bewußfstse1ins:
bildung und Alphabetisierung 1mM Denken Paulo Freires, 1n Concilium 1973),
265—3 72
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fung eines Menschen eIn, dessen Merkmal nicht
mehr das ‚„Mehr haben‘“, sondern das ‚„Mehr se1n“ ist. Die-
SCT ens macht sich immer freier VO:  5 en ihn verskla-
venden Faktoren un wird in wachsendem Maße anıg,
eın escCAH1IC 1n der Geschichte selbst 1n die and neh-
INeN

Der konkrete Ausgangspunkt für den Weg Selbstbestim-
Mung und Freiheit sind die wirklich bestehenden Bedürt-
nIısse des Volkes, und ZWAar 1m wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Bereich ebenso WI1e auf der Ebene VO:  5 Bildung
und Kultur

Sozilalismus als Eın verstandener Sozialismus soll weder das sowjetischeschöpferische 'Tat oder chinesische odell och irgendeine bestehende Figurder Lateinamerikaner Von Sozialismus kopieren Z In diesem Punkt halten sich
die Theologen der Befreiung ew (CCastro: ‚„ Wiır
haben ZWAarTr nicht die Absicht, die vollkommensten Revolu-
tiıonäre SeIN, WAas WIT aber haben, ist eigene
Weise, Sozlalismus, Marxismus-Leninismus un: Kommu-
NISsSMUS interpretieren‘ *. Das el ‚„Wir wollen nicht,
daß der Sozlalismus 1n Lateinamerika Kople und Abklatsch
1st. Er hat vielmehr ıne heroische Eigenschöpfung se1IN.
Wiır mussen mi1t unserer eigenen Wirklichkeit un: 1n uUuNsSc-
SE eigenen prache den indianisch-lateinamerikanischen
Sozialismus lebendig werden lassen. Hıiıer liegt 1ne Aufgabe,
die einer Generation würdig ist | Mariätegui)“ Z
SO postulieren die argentinischen „Priester der Uritten Welt“
einen lateinamerikanischen Sozlalismus, der den Advent des

Menschen Öördert. DIie Priıester der kolumbianischen
Golconda-Gruppe streben ach einer sozialistischen Gesell-
schaftsordnung, die besten der kıgenart der Kolumbianer
entspricht. Die „Gruppe der 8011 1le sah 1n den iInner-
kirchlichen Auseinandersetzungen des Jahres 1971 die Cr
Sten och auf dem Weg einem chilenischen Sozialismus.

Vgl Pironio, Der C6 Mensch. Theologis: Besinnung auf das
GO LL 1m Aut:Wesen der Befreiung, 1n UÜUnermaAann und @ Fischer,bruch Anm 41—069, bes. 56—59.

20 Vgl den VO:  - der Brasilianischen Bischotiskonterenz gegründeten MER |Mo-:vimento de Eduacacao de ase Bewegung Basiserziehung]), der 1m
SiNnne. Paulo Freires sich die Alphabetisierung VO. Erwachsenen bemüht.
Seıt dem Militärputsch 19i  x jedo! hat der MEBR Schritt für Schritt
se1ıne ursprüngliche KOnNze t1on revidieren MUSsSeN. Vgl auch
Almosen und Folter. Ver ehlter Fortschritt 1n Lateinamerika, München 1970,
8S7—. Vgl ın diesem Zusammenhang auch das Bemühen der Gruppen1n Lateinamerika, die sich für den Sozialismus engagıleren, eine echte
volksnahe Kunst, SOWI1E das Verständnis VO  - der lateinamerikanischen
Volksfrömmigkeit 1n der Theologie der Befreiung. Vgl. dazu: BOoninO,

Concilium 1974), 455—460.
Vgl Helder Camara, Christentum zwischen Sozialismus und Kapitalismus.

Vortrag 1972 1ın München (zu beziehen durch den „Freıen Infor-
at1ons- und Aktionskreis“, D-415 Krefeld Breslauer Str. ] ; Interv1iew miıt
Antonio FTag0OSO Anm

A

A°{ Beide zıiıtiert 1n Gutierrez, Theologie der Befreiung, 89, Anm.
S57
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Selbst die Bischöte des Landes benutzten damals och die
Formulierung VO: „Sozialismus chilenischer Prägung“.

Die rage der Der 17 dieser Weıise gefüllte Begriff Sozialismus ist 1n Lateıin-
Parteizugehörigkeit amerika eın Begriffsinstrumentarium Z Ortung eines Dal-

teipolitischen Standpunktes. Abgesehen davon, da{fß SCH
der komplexen Lage 1m Bereich der Politik 1n den meılsten
lateinamerikanischen Ländern 1ne freie Wahl der Partei-
zugehörigkeit Sal nicht möglich ist, deutet Sozialismus eher
die Onturen einer genilalen topıe 1m Sinne eines Z

kunftsprojektes a. als eın estimmtes Parte1pro-
dabsteckt.

H Sozialismus In der Einleitung diesen Thesen die deutschspra-
für uUuNsSs chigen „Christen für den Sozialismus‘‘ der Frage sich
Mitteleuropäer? selbst ermuntert worden, ob sS1e mi1ıt dem Sozialismusbegriff

operleren könnten, wWw1e 1n der lateinamerikanischen
Theologie der Befreiung VertreLieCnN und w1e hier gezeichnet
wird. Da der Vertasser dieses Tt1ıkels selbst nicht Mitglied
der Bewegung „Christen für den Sozialismus‘“ ist, CIH194%
die rage nicht beantworten. Im folgenden sollen A US5

Gesprächen und Diskussionen ein1ıge Aspekte IDINCIL-

werden, die bei Beurteilung und Wertung aus

mitteleuropäischer Sicht beachten gilt
Akademisch Die Rezeption des Themas Sozlalismus, w1e 1n Lateı1in-

gepragte Rezeption amerika 1ın praxisbezogener Weise geste. wird, geschieht
1n Mitteleuropa 1 Rahmen einer philosophisch denkenden
und akademisch gepräagten Welt I diese Feststellung benennt
7zunächst einmal eintach 1ne Tatsache. Sodann aber S1gNa-
isiert s1e 1ne GetfahrT, un! damit verbunden zugleich ıne
Aufgabe. DIie Geftahr esteht 1ın der Versuchung, die sozlali-
stische Revolution VO:  ; Philosophien un! Theologien
her bestimmen un rechtfertigen wollen [ )as aber be:
deutet offensichtlich 1ne Verwässerung des 1er konturier-
ten Sozialismusbegriffs. DIe Aufgabe besteht für u1ls Mittel:-
europäer darin, MC das lateinamerikanische
Theorie-Praxis-Verständnis, ach einemJ auch für uNns

tragfähigen Verhältnis 7zwischen antizipatorischer und hand
lungsorientierender Theorie und befreiender PraxI1s
suchen.

Sozialismus auf Wichtig Z U Beantwortung der Frage, W Aas der jer gezeich-
Hoffnqng hin ete Sozialismusbegriff für UNsCIC mitteleuropäische 1tua-

t1on bedeutet, 1st se1n utopischer Aspekt. Sozialismus xibt
och nıicht! Depravierte Konkretionen eiInNes vermeınt-

lichen Sozialismus vermögen nicht, uUu1ls beirren. Ob
T' UNsSCIC Anfechtungen VO  5 Jal oder VO:  5 rechts her: M6 d
rühren, 1n der derzeitigen politischen und allgemeinmensch-
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lichen Stiımmungslage, die allenthalben VO  w} Resignation g -
kennzeichnet ist, 1st der lateinamerikanische Entwurtf VO  =
Sozialismus für uns e1n Impuls auf offnung hin Der
äubige wird die 1n ihm wirkende offnung 1mM Sinne
christlicher Eschatologie 1n spezifischer Weise anzureichern
Wwl1ssen.

Unabhängigkeit Die Grundlage des Sozlalismus 1n der Theologie der Befrei-
und Freiheit VO  5 uns ist die Dependenztheorie 2 Wenn dieser Theorie
uUuLNLsSCICH Metropolen olge die Unterentwicklung der Dritten Welt das ständig

L1CUJUu entstehende Produkt des Fortschritts 1n der Ersten
un! Zweıten Welt ist, dann tellen sich für Mitteleuro-
paer bohrende Fragen: Was MUezZ CS, WCL1LL WIT ach w1e
VOI 4 US estimmten Bildern un! auf bestimmte Ziele hin
en immer dynamischer, immer erfolgreicher, immer
potenter? Können WITr weiterhin VO  5 der Maxıme ausgehen,
technischer Fortschritt se1 grundsätzlich ein anzustrebender
Wert? Wie können WITr 1n den Metropolen dazu beitragen,
dafß die Völker der Peripherie der ihnen zustehenden
umtassenden Unabhängigkeit un: Freiheit gelangen? Kon-
kreter gefragt: Wie 1st bei Privatinvestitionen 1n der UDrıitten
Welt das Verhältnis zwischen betriebswirtschaftlichen Ge-
sichtspunkten un: volkswirtschaftlichen Notwendigkeiten

beurteilen? Und Wie müßte 1Nne€e situationsgemäße „Ent-
wicklungshilfe‘ aussehen?

Klassenkampf Die Rede VO Klassenkampf ist für die me1lsten Mitteleuro-
und Nächstenliebe paer verpönt Denn an mißversteht Klassenkampf indi-

vidualistisch un! punktuell, sieht ihn eshalb nicht als g -
geben A} un! hält 1ne klassenkämpterische Argumentation
folglich für Demagogie. Auf der Basıs der Dependenztheorie
jedoch erscheint der Klassenkampf 1n seinen WIrklıchen
interkontinentalen Ausmafßen un strukturellen 1efend1-
mens1onen. Es gilt, diese weltweiten un strukturbedingten
Zusammenhänge aufzudecken un den Begriff in objektiver
Weise artikulieren. assenkampf un: CArıstliıche äch-
stenliebe schließen einander nicht 4 US A

Verfälschte Eın Be1itrag Z Diskussion den Sozlalismusbegriff, den
Realisierungsversuche uLls Mitteleuropäern kaum jemand abnehmen kann,
VO  5 Sozialismus

In seinem ngsten Buch „Christ se1n“ München ezieht sich Hans
Küng auch 4AUL die Formel „Christentum Sozialismus“ der ogl1e der
Befreiung. ET meınt, ungeachtet er Unpopularität 1n oder rechts diese
Jei  setzung korrigieren INUsSSEN ! „EIN Christ annn Sozilalist S21n (gegenRechts‘), aber ein Christ Sozialist sSe1nNn (gegen ‚Links‘)“ S 58)
Küng kommt diesem u: weil die lateinamerikanische Theologie
der Befreiung nicht hinreichend konsequent VO.  - der Dependenztheorie her
verstehen sich bemüht. Da Or s1e icht einmal thematisch anspricht, liegt die
Vermutung eI die Virulenz dieses Ansatzpunktes 1n der Theologie
der Befreiung icht erkannt hat und unterderhand diese Theologie wieder
europäisch einordnen ll

Vgl Girard], Revolutionäre Gewalt AUuUS christlicher Verantwortung,
Maınz 1971 GuUuHegrrez, Theologie der Befreiung 259—206/.
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esteht 1mM Einbringen NSerer Erfahrungen mit vertälschten
Realisierungsversuchen VO:  - Sozialismus. Während Latein-
amerikaner aus dem Erleben eines entmenschlichten und
entmenschlichenden Kapitalismus her denken, ollten WIT,
die WIT 1n unmittelbarer achbarschaf: mit totalitären SOz]1la-
lismen eben, auch aus dieser Erfahrung her agleren. Dabei
soll die efahr nicht verkannt werden, Differen
zieren als Inkonsequenz mifßverstanden wird. ber die Wahr
eıt erfordert einen scharfen AC. 1n diese und in Jjene
ichtung

och eın dritter DIie Erkenntnis, die bestehenden kapitalistischen und
Weg zwischen Kapıta- sozialistischen Systeme sich 1n Imperialismus un! Totalita-
lismus und Sozialismus! T1SMUS nicht unterscheiden, dürfte uns Mitteleuropäer VeCT-

anlassen, 1mM Gegensatz den zit]ierten Lateinamerikanern
1ne Ösung 1m Sinne eines „Dritten Weges“ zwischen
Kapitalismus und KOommunısmus suchen 1 Allerdings
ware och des näheren untersuchen, ob und bis wel:
chem Punkt das VO'  - den Lateinamerikanern vorgezeichnete
odell ihres verbalen blehnens des ‚„tercer1ismo“

1n Wirklic  eıt nicht selbst schon Argumente für einen
olchen „Dritten Weg” iefert

Fragen ZUI alsstab, dem 1n Mitteleuropa ebenso w1e anderenorts
Praktikabilität die Praktikabilität dieses und jedes anderen Sozialismusbe-
des Sozlalismusbegriffes ori1ffs wird abgelesen werden müssen, sind Jletztgültig

folgende Fragen: Wiıe weıit scha 1ne qualitativ UG

Beziehung 7zwischen Gemeinschaft und Individuum? Ge-
lingt ihm, jeden einzelnen ZUT bewußten Zustimmung
diesem er  15 gegenüber bewegen? Wıe weıit
realisiert die dem Kollektiv und innerhalb seliner jedem
einzelnen 7zustehende umfassende Gerechtigkeit? Respektiert

die unverwechselbare und unverzichtbare Freiheit des
einzelnen 1 esamt der Gemeinschaft? Wilie welt verweist

die Verlockungen des „mehr haben‘‘ entschieden auf den
zweıten Platz un! ermöglicht tatsäc.  1C die Konkretion
des Postulats ach dem ‚„mehr sei1n“?

Vgl Deutsche Stellungnahmen ZU) OrJ1entierungstext 1n der Versammlung,
Christliche Internationale? Internationales Treiten christlicher Solidaritäts:

SIUPDPCO 1n Lyon 6.—18 1l 1973]), ö2—84; erha.) Imprimatur, D-55 Tler,
Ludwig-Simon-Straße

Vgl Ota Sik, Argumente für den Dritten Weg, Hamburg 1973
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Paul Zulehner weniger breit angelegte Studie Österre1l-
chischen Laientheologen wird ZUDE eıt 1mM„Tendenzwende“ n Nachwuchs für NStLtU: tür kirchliche Sozialforschung ınden Priesterberuf? Wiıen ausgewertet‘. Außerdem sollen einige

Zu den Ergebnissen Jüngster Untersuchun- weiıtere interessante Studien mitberücksichtigt
werden?).SCH Priesteramtskandidaten un! Lalen-

theologen 1n der BRD und 1n Österreich Laientheologen Un
Finer Dar- un Gegenüberstellung wichtiger Priesteramtskandidaten
Ergebnisse der hbeiden parallel durchgeführten DIe ahl Von ist se1it dem IL VatikanumUntersuchungen Priesteramtskandidaten stark angestiegen. Parallel D 1st die AnzahlN Laientheologen IN der BRD läßt AT der Seminaristen kontinuierlich gesunken. Alslehner, Einbeziehung Aanderer Nter- Faustregel kann gelten, da{ß VO  5 den Stu-suchungsergebnisse, 1INne Analyse der BenNn- dierenden der Theologie heute t{wa weldenzen 1m Hinblick auf die ahl un „Qua- Drittel LILIH sind®. Nun hat eın größerer 'eilHität“ der künftigen Priester WI1e der Lalen- der H; VOT allem den Männern,theologen (im kirchlichen Dienst) folgen. eın
Ergebnis Selbst hei einem Stillstand des einmal ernsthafit überlegt, Priıester werden

(75,3°% / 0)7; nier den LIH mıiı1t mehr als NeCUNRückganges der Seminareintritte un Trdi-
natıonen der eINeTr leichten Umkehr kann Studiensemestern 52,6°/0 1 Priester-

noch nicht VO  5 eiINeTr (erfreulichen) „Jen-
sem1nar®?. Das bedeutet, daß den
viele ehemalige potentielle Bewerber für endenzwende“ gesprochen werden. ted Priesterberuf sind. Der Austritt 4A4US dem Prie-
stersemıinar bedeutet sSom1t für viele ‚WAarTlNach zahlreichen Studien Priestern 1m einen „Rückzug“ VO: Priesterberuf \wenn-Amt, 1n denen Berutskonflikte der Priester gleich uch dieser nicht selten 11UTr außerlichun Wege ihrer Behebung untersucht WUurTr- 1st Der Wunsch nach der Priesterweihe be:den!, hat sich die Forschung dem Nachwuchs steht bei vielen nach WwW16e VOI fort) berfür kirchliche Berufe zugewendet. DIie Prıe- dieser Rückzug VO Priesterberuf bedeutetsterkrise der heutigen Kirche maniftestiert sich noch nicht den Abschied VO kirchlichenJa nicht zuletzt als 1N€e Nachwuchskrise. S() Beruf der das Ende eines beabsichtigtenhat die deutsche Bischotifskonterenz 1ine Engagements für den Auftrag Jesu iın dieserempirische Erhebung den Priesteramts- Kirche. Säatze W16e „ICch glaube, das Evan-kandidaten 1ın Auftrag gegeben?. Etwa parallel gelium weıter verkünden müssen“ 58°%0azu lief 1n der Bundesrepublik 1i1ne Studie

des Instituts für kirchliche Sozialforschung Berutsbild und Selbstverständnis der Laientheolo-
SCH, IKSE-88, Essen 1975 (zitiert als LTH)|1n Essen jenen Studenten der Theologie Laientheologenuntersuchung. Linearergebnis ( Aus-|Laientheologen), die sich nicht auf die Prie- wahl), IKS-Manuskript, Wıen 975

sterweihe vorbereiten?. Eine ähnliche, etwaAas Bindereif, Berufspositionen und Berufsvorstellun-
DromovIlerter kathaolis:  er Laientheologen, 1n Re-

Siehe dazu insbesondere G. Siefer, Priester ber sich 2102 Unı soOzilaler andel, 1n Int. Jb. Religions-
selbst Zur Auswertung derTr Priesterumfragen 1n der soziologie, Bd D Opladen 1971, 212—251,
BRD, 1ın Osterreich und der Schweiz, Diakonia und interpretiert VON ers Burchard-Binde:
1974), 251—264 (Anm. bringen die Bibliographie rei Gesucht wird: eın inhaltsreicher Beruf, 1n Dıa-
der Untersuchungen], 1975), 180—187, und konia 1975], 46—52; Sträßle, Eigen- Fremd

6, 1975 Auswertungen 1n den einzelnen Län- bild VO  - Laientheologen und Priesteramtskandidaten:
dern: chmidtchen, Prıester 1n Deutschland, Fre1l- eb 52—58 Zulehner, Einführungswochen 1973
burg 1973; Müller, Priıester Randfigur der (e- und 19/4, Wiıen 1974, Manuskript.
sellschaftt' Befund und Deutung der Schweizer TIe- Vgl schon Karrer, Von Beruft Laientheologe? Wiıen
sterum{fra eI Zürich 1974; 1T! und Priester zwischen 1970,
dem Au Lag Jesu und Erwartungen der Men-
schen. Ergebnisse der Umfragen des IKS ber „Reli-

Aber icht LU diesen: S Prozent der Lalen:
1075 und Kirche 1n Österreich“ und „Priester in theologinnen hätten den Priesterberuf C Wenn

sterreich”, bearbeitet und interpretliert VO:  -
für s1e die Möglichkeit dazu bestanden hätte L’T’H

Zulehner, Linzer Diözesansynode, Wien
Nach ahrgängen

974 Vgl auch ulehner, Wıe Prıester heute ahrgang
leben Ergebnisse der Wiener Priesterbefragung,Wien 1970.

Männer /
Frauen 2 61% I 31

chmidtchen Umifrage Priesteramtskandi-
daten, Freiburg 975 (zitiert als PAK! Ebd 196
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starke Zustimmung] der „Ich will versuchen, grund, kirchliche Strukturen darunter
den Menschen auf die vielen Fragen ihres gewiß uch das Zölibatsgesetz das Priester-
Lebens 1ne mögliche Antwort geben, die bild, die Möglichkeit, als Nichtpriester mehr
s1e uch betritft und ihnen weiterhelfen wirken können „persönliche“ Gründe
kann“ 80°/0) finden 1ne beachtlich ohe hingegen (etwa uch „dem Auftrag nicht
Zustimmung 48%/9 der 1ın Österreich befrag- gewachsen sein“] sind nahezu unbeden-
ten Laientheologen würden einen Posten 1mM tend!2. Sicherlich spielen bei den LLIH Ver:
kirchlichen Bereich einem vergleichbaren suche mit, die eigene Entscheidung als gut
nichtkirchlichen Bereich vorziehen, weıtere und richtig VOI sich selbst rechtfertigen,
7,59%/9 würden hier keinen Unterschied damit den spannungsvollen Zustand ZW1-
machen, LLUT 7390 gıingen her 1n ınen nicht- schen Orientierung Auftrag Jesu und dem
kirchlichen Beruf? Rückzug VO: Priesterberuf lindern?!3.
IL Ursachen der „Scheidung“ bzw. des Solche und äahnliche Erklärungsversuche re1-

hen ber nicht AQUS, den Abschied vieler„Rückzuges“
VO kirchlichen Beruf plausibelWo liegen ber die Ursachen diesen machen.

ÖRBCKkZzZUup” vieler einstiger Priesteramtskan-
didaten VO Priesterberuf? Wır haben dafür Eın Vergleich der Meinungslage VO  5 PAK un!

wichtigen kirchlichen Fragen (wiezunächst direkte Aussagen sowohl der PAK Krisendiagnose, Amtsverständnis, Laienmitbe-
w1e der L  al teiligung, Reformbereitschaft) führt ein Stück
Nach Meınung der PA  A Zölibatsfirage, Jlau- weiıter.
bensunsicherheit, Nngs
Nach Meınung der PAK steht die 7 ölibats- Krisendiagnose
frage Vordergrund 89° /0), gefolgt VO1

Ertreulicherweise haben WIT bezüglich derGlaubensunsicherheit 65°/0), der Vorstellung,
den Menschen auf andere Weıise mehr dienen Beurteilung der kirchlichen Situation die

Möglichkeit eines direkten Vergleichs: SO-können als durch das Priesteramt 63°%0), wohl 1n der PAK als uch 1n der LTH wurdeder Angst VOI menschlicher Isolierung 61° 0)
SOWI1e der Oorge, den Belastungen des Priıester- dasselbe, VO:  5 Schmidtchen erstmals bei

den Priıestern verwendete Instrumentarium!*“berufs nicht gewachsen 57°/0) bzw. für
Schwerpunkte priesterlicher Aufgaben nicht eingesetzt. Schon die Ergebnisse der Priester-

untersuchung ließen iıne doppelte Crund-fähig se1InNn 52° 0) uch enttäuschende
Einblicke ın das kirchliche Leben 52°/0) tendenz 1n der Krisendiagnose erkennen: DDIie

einen Priester sehen die Ursache der Kr1isew1e ungeklärtes Berufsbild 50°/0) spielen 1ne ‚her ın einer „verweltlichten un! moder-Rolle! Persönliche W1e kirchliche Gründe
stehen 1 Vordergrund. Es ware hier nNnısıerten Kirche“ (oft ın Verbindung mit

außerkirchlichen Ursachen)| die anderen hin:überlegen, inwleweit PAK möglicherweise
ihre eigenen Berufsprobleme auft die aus-

her ın einer „weltfremden un! VeI-
alteten Kirche“15 (Dabei 1st testzuhalten, da{fißgeschiedenen LIH proJiziert haben Daß sol:

che orgänge stattfinden, legt die psycho- sich die subjektiven Urteile handelt,
logische Studie PAK und LIH VO  -

nicht ber 1ne objektive Aussage ZU
Verhältnis Kirche Gesellschaft.) DIe AnaSträßle nahe!1.
Iysen zeigten dabei, dafiß (aus vielschichtigen

Kirchliche Gründe bei den Gründen: physischen, sozialen w1e ideell-
Auch iın der LTH wurde nach Gründen theologischen] ältere Priester mehr die Krıiıse
gefragt, WadIuUuhn der Priesterberuf verlassen 1n der Verweltlichung suchen, die Jüngeren
wurde. Be1 den selbst stehen 1U

LI’H 144„kirchliche“ Gründe deutlich Vorder-
lassungskriterien für kirchlich

Vgl ulehner, Berufserwartungen und Zu-

Laientheologenuntersuchung, IKS-Wien, a 63—68 Dienste, 1n Diakonia
10 PAK 19 f 17) chmidtchen, Priester 1n Deutschland

Vgl Anm. 15 ‚ulehner, 1T und Priıester, 164 {£f.
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hingegen her 1n der Weltfremdheit der Kır- auf, da{fß die PAK 7zwischen dem Durchschnitt
che Eın Vergleich der Ergebnisse UNfe: den der Priester un! den jüngsten Priestern lie-
PAK un ze1g deutlich, daß LIH häu- SCH, die üngste Priestergeneration hingegen
figer als die PAK die Ursachen der kirch- zwischen PAK un! K  HE Sollten (langfristig)
lichen KrTI1sSe 1ın der „Weltfremdheit“ der KIır- die alteren ‚und damit stärker traditions-
che suchen 42°/0 gegenüber 78%9/9 vgl Abb orientierten| Priester mi1t den PAK und die
un! Tab D weniı1ger hingegen 1n einer Jüngeren Priester mi1t den LIH me1inungs-
„Verweltlichung der Kirche“ der (als KOr- mäfßig näher zusammenrücken? Wır ständen

1 außerkirchlichen Ursachen dann VOI einer neuartigen Konstellation 1Mrelat dazu)
14°/0 gegenüber 7.6%/0 bei den PAK) Es fallt kirchlichen Personalbereich.

Ursache der Krtise her
weltfremde-veraltete Kirche

Abbildung Krisendiagnose
verweltlicht-modernisierte Kirche

47

78
26

N —l
alle üngere PAK LIH

Priester Priıester
66—70

un! den LIH uch gravierende UnterschiedeAufgaben des Priesters
Auf dem Hintergrund dieser aten über- 1n jenen Aufgaben bestehen, die der Priester

rascht nicht mehr, da{fß zwischen den PAK ertüllen hat 'Tab 2]16

Tabelle Gewichtung der Tätigkeit der Priester

Priester 1966—70 PAK LIH
1nsges.

4.500)* 799/0** 4.,51 76%0 4 40 67%/0 4.16 499/9Glaubensverkündigung
liturgisch-sakramentaler
Dienst 4.06 539/9 3.50 3979/0 3 .73 30°%/0 3.15 17°%0

3.31 74909 3 .80 30°%/0 3.99 36%0 4 .45 66°%/0Gemeindedienst
Durchschnitt auf einer Skala VO:  - keine große Bedeutung! und (eminente Bedeutung]).
Prozentzahl der Nennungen bei Skalenwert i(eminente Bedeutung

f eben: Siefer,Die Sekundäranalysen der Priesterumfragen en sellschaftspolitischer Orientierung el  O
and, passımeine erstaunliche Konsistenz des Zusammenhanges ZWI1-

astoralen VOoTr- ulehner, rıche und Priıester, 159— 192
Schmi Priıester 1n Deutsch

schen Krisendiagnose, Amtsverständnis,
stellungen, Laienmitbestimmung, Reform ereitschaft, SC“
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Tabelle Krisendiagnose

PAK nachalle 9266—WEe.  Temde und vVeraltete rıche Priester 1970 PAK LIH Studienjahr
5./6

veraltete kirchliche Strukturen
1T Ehe- Un Sexualmoral 46 61 41
Lehräußerungen des Papstes 31 31 3A1 37 39
Auseinandertreten VO: theologischer
Wissenschaft und Verkündigung

7zwischen Klerus und Laiıen 37
CHEC erbindu der Kirche mM1t der 51 31

ertschenden e11schaftsordnung
zu juridisches Kirchenbild 51 49 51
Festhalten Zölibatsgesetz 31 37 31

29 39
der otsı Christi
M moralistische Auffassung 39

kirchliche Gesetze 41 37 41
SCILNSC Bemühungen der 1T1! 21 19

den Frieden und den Fortschritt
Versagen des kirchlichen Establishments 71 DA
Reichtum der Kirche 29 37
Geilst des ettos 11 30
Spannung zwischen Theologie und UU 16
Profanwissenschaften

SCI1INSC kumenische Anstrengungen
Abtall der Kirche VO' illen Jesu
Haltung der Kirche Dritten Reich

Summe der ennungen 391 569 507 748 479 532 531 590 602
durchschnittli: Nennung M f 31.6 208 D 41.6 629 629 532 8 33

PAK nachI1 verweltlichte und modernisierte alle 1966— Studienjahraußerkirchliche Ursachen Priester 1970 3  4  S,LTH
Verwiırrung der Theologie 41 49 46
wınden des Glaubensgeistes 41 37 41 36

ange. Gebet 16 57 46 41

antikirchli« Agıltatıon 46 31 16 37
Z1C112 wissenschaftliches eltbl.

Unsicherheit durch Experimente 31 15

achgeben der Kirche gegenüber
11 11 11Modeströmungen

pferscheu der Katholiken AI 11 11

Bes:  ränkung auftf innerweltlichen
Humanısmus 19 H

363 213 293 262 213 710umme der Nennungen
40 .3 ‚29 1 23, ( ZI6durchschnittliche Nennung 25,9 14,4130  14,4

Verhältnis der beiden Krisenursachen
7zueinander (0—1 Übergewick VO:  S Ver-
eltlichun ber Übergewicht VO:

0,54 1,33 1,Weltfiremd eit) 2,89 0,82 1,02 1,24 1,28 1,43
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Das Ergebnis: Die Bedeutung der Glaubens- Berutschancen bestehen, daß ihnen ber
verkündigung ist noch einigermaßen kon- andererseits die zentralen liturgisch-sakra-

DIie liturgisch-sakramentalen DIienste mentalen Dienste nicht zugänglich sind Da-
treten deutlich zurück, insbesondere bei den miıt wird einer der ursprünglichen Lebens-
LIH) hingegen wächst die Bedeutung des ünsche vieler LILIH verhindert.
Gemeindedienstes: 66°%/0 der sehen ın ihr

Funktionen der Kircheeine Tätigkeit VO.  D emıinenter Bedeutung.
|iese Umschichtung der Tätigkeitshierarchie Dieser Funktionsneuordnung begegnet INa  5
kann schr verschiedene Gründe haben Zu- ber uch bei der Trage, W3as die Kirche 1n
nächst scheint sich hier niederzuschlagen, der heutigen eıt vornehmlich fun hat;
dafß einerseıits für (bei rasch wachsender Liturgie un Sakramentenspendung nehmen
ahl priesterloser Gemeinden nicht Un- 1n dieser Soll-Liste einen Rang weıt hinten
recht) bezüglich des Gemeindedienstes gute ein (Tab Dl

Tabelle Rangfolge der Soll-Aufgaben der Kirche bei
Nennung Gewichtung*

Verkündigung 36.8% 0 431
(CCarıtas 35.39%/ 9 378
Selbstkritik/Kirchenreform 78.29/0 S
polit.-soziales Engagement 71.1%0 230
Gesellschaftskritik 17.5% 1572
Sinngebung 19.6%0 172
Gemeindebildung 18.2%/09 L66
emanzıpator. Sozialisation 15.7%0 144

9. Intergration Randgruppen 10.3°% 0
Konfliktlösung/Friedensarbeit 11.7°% o

I Seelsorge Q 1%0
Anleitung beispielhaft christl.. Lebenshaltung 6.3%0 71
Liturgie/Sakramentenspendung 7.4°%/0 67
Okumene 6.7%/0
Jugendarbeit 5.9%/9
Entwicklungshilfe 5.0°%0
Öffentlichkeitsarbeit 3 .89/9 35

Die Folge der Items wurde nach der Rangfolge der gestuft, wurde S1e mı1t gewichtet, als zweitwichtig-Gewichtun bestimmt. Dıie Gewichtung kam el ste IN und als drittwichtigste mi1t
ZzZustan Urı eine Aufgabe als wichtigste e1in

Die LIH-Studie hat ım3l den Soll-Stand der gesellschaftskritisches Engagement erfül-
kirchlichen Aufgaben miıt dem Ist-Stand VeOI- len, erwelise sich die Kirche als machtliebende
glichen, W1e die LIH diesen sehen. Neuer- un konservative Iuppe der Gesellschaftt.
lich wird hier massıve Kritik der Realität Lediglich ihre sozlalintegrative Funktion
der Kirche laut. Zwar gestehen der durch Intergration VOL Randgruppen nehme
Kirche ZU, dafß Verkündigung un:! Carıtas S1e. hinlänglich wahr!8.
uch tatsächlich wichtig D  IM! werden. DiIie Unzuftfriedenheit mit der konkreten KIr-
Als Drittwichtigstes sehen sS1e. (die VO  5 ihnen che ist SOmıIt bei LIH erheblich. Sollte Sal
jel weıter hinten gereihte] Lıturgle; dann diese Unzutriedenheit mit der konkreten KIr-
ber folgen schon: Erhaltung kirchlicher che Rückzug vieler LLH VO: Priıester-
Machtpositionen, egıtimatlion des STAatus QUO, beruft lund auftf lange Sicht oft VO  D einem
Kirche als konservatives Element 1n der Ge- kirchlichen Beruft überhaupt| ma{ geblich be-
sellschaft. Iso politisches, soziales und teiligt se1in? Wır hätten ann einen ähnlichen
17 LTH 15 FEbd
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Vorgang VOI uNns, den WIT uch bei vielen Aufgaben (zeitgemäße Verkündigung miıt aus:

Kirchenmitgliedern eobachten: Mıiıt jener drücklichem Gesellschaftsbezug) wird weıters
Kirche, die sS1e vorfinden, können S16 sich 11UT!T verständlich, da{ß VO  5 1LE die Au{fgaben-
sechr schwach identifizieren. Z sehr steht sS1e verteilung zwischen Prıestern un: Lajen in

der Kirche 11C  e versucht wird Ganz all-1mM Rut, nicht 1n diese eıit passen!? und
allzuviele erte der heutigen Gesellschaft Z geme1ın ist beobachten, daß LLH wen1i1ger

Aufgaben als „ausschliefßßlich dem Priesterdelegitimieren sSe1 Recht, w1e die
Kirche meınt, sSe1 ber uch Unrecht, vorzubehalten“” definieren im Durchschnitt
w1e .ben viele Menschen meılnen. Aus dieser 16,1%) als PAK 23,9), üngere 2210 der VOTI

diePerspektive erwıese sich dann ber allem ältere Priester für sich 1ın An:
„Scheidung“ 7zwischen PAK Uun!: LIH und spruch nehmen?®; 19°%/0 der sehen über-

haupt keine typisch priesterlichen Aufgabendamit der allmähliche Rückzug vieler eiInN-
stiger Bewerber VO Priesterberuf und später mehr. { dIie Priester scheinen her bemüht,
VO kirchlichen Dienst insgesamt als Teil- spezifische Aufgaben behalten,
phänomen der tiefgreifenden Veränderung 1m ihre Entscheidung ZU Priesterberuft VOT sich
Verhältnis VO  5 Kirche un:! Gesellschatt. legitimieren. Dabei kommt ihnen die

Amtstheologie weni1gstens hinsichtlich der
Priester un! La1ien Eucharistiefeier uUun! der Einzelbeichte

Aut Grund der Sicht der kirchlichen Hiltfe DIie LIH scheinen auf bisher den

Tabelle „Welche Aufgaben sollen dem Priester vorbehalten bleiben?“

alle
66—/0 PAK LIHPriester

Leıitung der Eucharistieteier
FEinzelheichte 86
Krankensalbung 79

51 J0Leıtung der Pfarrei
Gemeindepredigt A
Trauungsassıstenz 25

persönliche Seelsorge
Taufifspendung 23

18Bußßsgottesdienste
Beerdigungen 11
Krankenkommunion
Gestaltung des Gottesdienstes
pastorale Hausbesuche
Austeilung der Eucharistie
theologische Bildungsarbeit D
Glaubensunterweisung iın kirchlichen

rTelsen uUun:! („ruppen il
Religionsunterricht
außerschulische Katechese
Finanzverwaltung der Pfarrei S N ©S —4 6 — nkirchliche Bautätigkeit

477 322615
durchschnittl. Nennungen 30.8 22.1 73.9 16.1

19 Zu dieser Tage nach dem Verhältnis VO'  S, Kirche 1t1l. Parteien, hg. Rauscher, Köln 1974, 57-
Gesells: nNnEUESTENS chmidtchen, Religiöse Le-
gitimat1ion 1 politischen Verhalten, Kirche Po- 20 PAK 9 ' LI’H 155
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Priestern vorbehaltene Posıtionen hinzuten- den Eindruck, als ginge den Bewahrern
dieren. amı soll die zweitellos vorhandene darum, die Kirche belassen, Ww1e S1e ist.
uft 7zwischen der vollwertigen Theologen- Das 1st jedoch nicht der Fall uch Bewahrer
ausbildung der LILIH un ihrem Ersatz- un! kritisieren sechr wohl die konkrete Kirche;
Mitarbeiterimage (etwa als Pastoral- , Assi- auch sS1e treten für ine Veränderung Un
stent“) wettgemacht werden. Da{iß dabei Erneuerung der Kirche e1in. Während S16 er
einem spannungsreichen Konkurrenzverhält- die Kirche 4US ihrer „Verweltlichung“ heraus-
N1Ss kommt, wird insbesondere VO  w den LIH führen möchten, versuchen die Reformer, die
uch ertahren?21. Kirche aus ihrer gettohaften Dıstanz ZUT Welt

lösen. Das Ausma{fß ben dieser Reform-Reformbereitschaft bereitschait, die 1n einer verstärkten ZU-
Zum globalen Meinungssyndrom gehört uch wendung der Kirche den Menschen und
die Reformbereitschaft. Besonders CHS hängen ihrer Welt in zeitgemäßer Glaubensverkün-
Krisendiagnose un Retormbereitschaft digung, 1n sozlialem und politischem Enga
S4aJ1MmMelIl. gement und Gesellschattskritik e besteht,

konnte sowochl bei den Priıestern un!: Priester-Dabei ist 1 Grunde mıit der gegenwärtigen
Situation der Kirche niıemand zutrieden. Das amtskandidaten W1e bei den LLIH erkundet
Begriffspaar Reformer und Bewahrer 1st daher werden (allerdings mit unterschiedlich kzen-
L1LUTr sechr begrenzt brauchbar, erweckt doch tulerter Fragestellung].

Tabelle „Finden S1e, dafß inNa  S 1n der Kirche energischer Reformen vorantreiben sollte, der
inden S1e das nicht?“*

alle
1966—70 PAK BTA LTH-Öst. LTH-BR'Kirche sollte Priester

energischer Retormen
vorantreiben 339/0 57%/0 51°% 0 300 63%/0 669%/0
teils-teils 30% 9 399/9 389/9 55%/0 7.39/0 71%/0
inde ich nicht 7590 10°% 0 13%0 15°% 0 13°%0 13°%

In der deutschen LTH-Untersuchung wurde unfier 11CI1L „teils, teils“ 20,9 Prozent und die Positionen
den otiven für das Theologiestudium tfolgendes Item aum richtig 7,4) und (ganz 'alsı 6,1) 13,9 Pro-
ZUT Diskussion geste. „Icl meine, dafß 1e Kirche zent22,reformiert werden Auft eiINer fünfteiligen Skala Be1 diesen Befragten handelt CS sich jene Per-
entfielen autf Sse. richtig 32,4 Prozent) und ONCNH, die 973 und 1974 ın sterreichische Priester-richtig 33,2 Prozent) 65,6 Prozent, auft die Mittelpositio- sem1ıinare eingetreten sind.

Das Ergebnis: Von allen untersuchten Grup I1 Deutungsversuch
DCH haben die LLH die stärkste Reform-
ireudigkeit. Es tolgen die zwischen Auf dem Hintergrund der präsentierten

aten können ein1ge Grundergebnisse Ageweihten Priester 57° 0), knapp dahinter die Entwicklung des kirchlichen NachwuchsesPAK S] schließlich die Priıester insgesamt festgehalten werden:133°/0)23, Neuerlich liegen somıi1t die JjJüngeren DIe gegenwärtige Nachwuchskrise für denPriester zwischen den PAK un! den IN  an Eın Priesterberuf istBefund, den WITr bereits bei der Krisendia- das Ergebnis eines
dramatischen Scheidungsvorganges. Ausder auch bei der Aufgabenbestim- einem Inach wWw1e VOTL ähnlich großen| Reser-

Mung des Priıesters beobachtet haben VOLr VO  =) Bewerbern wird 1ne Teilgruppe
herausgefiltert, die zumindest 1n en etzten

Vgl dazu träßle Jahren immer kleiner wurde, WCN1 11411

22 LTH 173 neben den Eintrittsziffern VOTI allem uch die
23 Von den sterreichischen Weltpriestern 197) Weihezittern mitberücksichtigt.Prozent stark reformfireudig ulehner, 11 undPriester, 160. Der Vergleich zwischen den „Bleibenden”
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un:! den „Ausgeschiedenen/Ausschei- Selektion der „Spirituellen“?
denden“ (einem el der LTH) zelgt, welche
Personen mit Vorzug „ausgefiltert” werden. Dıe Untersuchungsergebnisse nNntier den PAK
Neben subjektiven Faktoren \wie 7R ngs VOT uUun! den geben keine rgumente her für
der Freiheit“, Bindungsunlust, Glaubensun- die Annahme, dafß unter den PAK VO:  } VOIN:

sicherheit etC.)] scheinen VOI allem Auffas- herein die Glauben Gefestigteren sSind?*
SUNSCH über die Sıtuation der Kirche und Z war wird 1n der PAK-Umfrage als Ameues;

Element eın starker Zug Z Spiritualitätihre gegenwärtige Krise, über die Aufgaben
der Priester un! der Kirche, die Aufgaben- aufgezeigt. Spiritualität wird ber uch VON

teilung zwischen Priıestern und La1jen SOWI1Ee den LIH nicht gering geachtet vgl Tab 6 J
1n Verbindung mıiıt all diesen Einzelbereichen wenngleich die konkrete Gestalt dieser Sp1
die Reformfreudigkeit für die „Scheidung“ ritualität der LIH anders qussieht als
VO  © PAK un! mafßgeblich sSe1IN. bei den PAK der uch den Priestern®>.

Tabelle „Was hilft Ihnen besonders 1m geistlichen Leben?“
„Was 1st 1ın Ihrem persönlichen Leben als PAK besonders wichtig?“

alle
Priester 1966—70 PAK LIH

Eucharistie/Liturgie 69%/0 559/9 670 36%/0
Meditation 479/0 235% 9 41%/0 48%/0
Schriftlesung 34%/0 76%0 47° /0 799/0
Dienst Nächsten 30°%0 40°%/0 799/9 449/0
Buflßsakrament 789/6 14°%/0 18°%0 G9/9
geistliches Gespräch 7.6% 0 399/0 37%/ 40° 0

13%0 14°/0 36°%/0 19%0gemeinsames Gebet
„geistliche Lesung“ 10° 69/0 16°%0 30/9

ahl der Nennungen 257 229 291 79125
durchschnittl. Nennung 31.5 286 36.4 78.1

Selektion der „Bewahrer“?
CGemeinsame Beschäftigung miıt dem Evan- Von den ursprünglichen bzw. möglichen Bel
gelium mıit Ausrichtung auf 1enst Näch werbern für den Priesterberuf bleibt eine/|
sten kennzeichnen die Spiritualität der Gruppe übrig, die 1n ihrer Reformbereitschaft!
Das Liturgische Tl 1n einem fragwürdigen geringfügig gemäßigter ist als die Jüngste
Ausmafß 1n den Hintergrund. Be1i den PAK Priıestergeneration 1mM Jahre 1970, die aber
charakterisieren gleichfalls „Spiritualität und merklich traditionsbedachter ist als die
Aktivität” die „neue‘  4 Posıtion allerdings Gruppe der 12  E Eine solche Feststelluns
bleibt das Verständnis für die ıturglıe stark müßte ber zusätzlich folgendes berücksich-
un NnımmMt verglichen mi1t der jüngsten igen
Priıestergeneration S: DIie zwischen 6—19 geweihten PriesterWenn 114  = dieses Interesse Spiritualität denken möglicherweise heute etwas anders
erns nımmt, kann mıiıt „Glaubenskrise“ als als ZU Zeitpunkt der Umfirage, nämlichgenereller Deutung für den Abschied vieler 1970 Fünf Jahre kirchlicher un! gesamt:
vom Priesterberut nicht operlert werden. hbleibengesellschaftlicher Veränderungen
24 163 Anm. 75); LI’H 190. nicht hne Einfluß auft die Meinungslage.
25 Der „Zug SN Spiritualität“ deutet icht zuletzt
auch das Manitestwerden eines massıven Defizits blofß optimistische Deutung dieses Flementes
Spiritualität (SO wıe 11a VO:  5 der Gesundheit realistischer gestalten. Vgl dazu: Zulehner, Prıe:
oder VO: Lebenssinn erst 4an angt, sterliche Spiritualität, 1n Spiritualität und Moral, hg.
WECL1L s1e anden gekommen SIN! Diıies würde eine Virt, Wien 1975, A E  A An
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DiIie Reformfreudigkeit der Vergleichs- un Morel zeigen, haben ber VOI allem
kritisch-reformbedachte Priester ihr Amt auf-gruppC (Priester, die 7zwischen 1966—70 SC-

eiht wurden| hat sich sicherlich uch da- gegeben?,. 1mMm 1119  D diese beiden Fakten
durch verändert, dafiß ine Reihe ihrer Mit- ZUSamMMCNH, dann wird kaum realistisch
glieder 1n der Zwischenzeit das Amt nieder- se1nN, die 51%0 reformfreudigen a4us dem

Jahre 1974 mi1t den 599%/0 reformfreudigengelegt hat Amtsniederlegungen finden ja laut
einer NnNEeEUeEICH Statistik der Deutschen Priestern der Kategorie 1966—70 verglei-

hen.Bischofskonferenz vornehmlich unte: jJün-
Im Laufe der Ausbildung profilieren sichN Priıestern statt?®. Wıe Studien SOZ10-

logischen Nstıitu: der Universıita: Innsbruck die Auffassungen vieler PAK (Tab 7)28,

Tabelle Reformwille nach Studienjahren (PAK)??
Studien]ahr 5./6 PAK

A  OKirche sollte
energischer Retormen
vorantreiben 38%/0 479/0 5979/9 69/0 589/9 51°%0

234%/9 234°% 0 38%/9teils-teils 45%/0 389/0 369%/0
16°%0 13°%/0 11°%o 99/0 7970 10°finde ich nicht

Natürlich kann eın solcher Unterschied Z7W1- nter denen, die austreten, überwiegen ber
schen den einzelnen Studienjahrgängen uch kritische Personen: „DIe Berufsvorstellung

der PAK hat sich parallel ZU. SOZ10-bedeuten, daß unte: den Neueintretenden
mehr traditionsbedachte kulturellen Wandel schneller geändert als dasinsgesamt bereits

So wird diePersonen sind; doch berichten Sem1narvor- öffentliche Berufsverständnis.
steher VO  5 icht wenigen Studenten, da{iß s1€e Realisierung der Berufsvorstellung innerhalb
1M Lauf ihrer Ausbildung tatsächlich ihre des gegebenen Systems zunehmend als

Meinung profilieren. Faktisch werden beide möglich der außerhalb Nau gut der

Deutungsmöglichkeiten zutreffen. Eine SC- besser möglich empfunden?!.
sicherte Antwort könnte IST ıne Verlauft- Eıne Zusatzauswertung der Ergebnisse der
studie über die Wirkung der theologischen PAK-Studie, die Schmidtchen e1gens für
Sekundärsozialisation auft die PAK bringen. HSCTG Fragestellung durchgeführt hat, be:

stätigt diese ermu lar ze1g sich, daßUnbeschadet einer möglichen Veränderung
der Meinungslage, werden jenen PAK, die Berufsentscheidung un den Traditions-
die ann tatsächlich geweiht werden, ‚her orj]entlerten VO  5 Anfang viel entschie-
mehr traditionsbedachte Personen finden dener ist als unte: Reformbedachten 'Tab 8
sSe1N. Zunächst werden 1L1UTI tiwa eın Drittel Wır können daraus die Vermutung ableiten,d 1 © I daß un den kommenden Neupriesternder iın eiın Seminar Eintretenden gewgiht". weniger Reformbedachte se1n werden, als der

Zıitlert bei Forster, Priesterstatistik eine Lebens-
irage der emeın C} Herder-Korrespondenz Durchschnittswert der PAK-Studie 51°%o
1975), 229 tf „energischer Reformen“| ZUTI eıit erkennen
27 Morel, Längle, Butz, rändle, Priester- Jäißst; allerdings wird uch dann noch die
austritte, Ordensaustritte, Seminaristenaustritte otum

CT üße?, NNSDIU:! 1974, Manuskript; Längle, ahl der reformwilligen Priester überwiegen,
Priesteraustritte 1n ÖOsterreich 5—. NNSb)TIU! 1973,
e0. Diss. worauf VOI allem die Profilierung des Reform-

asselbe geschieht bei den L’TH 179 willens beim etzten Jahrgang und das all-
29 Die Zahlen der Tab und 4UuS e1INeTr geme1ın ohe Kritikpotential der PAK hin:
Sonderanalyse, die chmidtchen für diesen Beitrag
1m Allensbacher Instıtut für Demoskopie e1gens machen welst.M a Va ıea
lıe

der deutschsprachigen Priesterseminare und Theologen-30 Die Weiheziffter tfür den Weltpriesternachwuchs hat konvikte, Luzern 19.—23. Juli 1974, 118 1eselbe CÖ1-
sıch In R BRD VO. 1968—74 folgendermaßen eNt- uation herrscht 1n Csterreich: Vgl Zulehner, Plä-
wickelt 49 48 24 30 der jeweils do Dr für Lajen 117 Gemeindedienst, 1n Diakonia
Aintretenden wurden Ende des Studiums 1970) 401—406.zeweiht. Lıiese Zittfern wurden errechnet nach einNner

PriesteraustritteStatistik der Konterenz der egenten und Direktoren A Morel u
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Tabelle Es haben sich definitiv für den Priesterberuft entschieden:

Reformireudigkeit PAK Studienjahr
5./6

‚Reformer“ 99/9 6070 II‘;/0 13;6/ 0 34%/0
„teils-teils“ 17°%0 19°%0 71%0 19°%0 31%0
„Bewahrer“ 15%0 339 789/9 5979/0 56%/0

Selektion der „Kirchentreuen“? unter scharfen Kritik 1ne echte orge die
Sollte ber der Rückgang energischen Kirche und 1ne brennende Liebe ihr>3

Umgekehrt 1st bedenken, da{(ß unkritischeRetormwünschen den PAK nicht C1-

warten lassen, dafß die kommende Priıester- Personen oftmals uch (auf Grund ihrer DSY-
chischen Disposition| überdurchschnittlichgeneratıon 1n ihrem Beruft wen1ger Konflikte

erfahren, sich daher 1n ihrem priesterlichen sicherheits- un stabilitätsbedürftig sind34, AUS S:  “ e —— \
|iıenst besser bewähren, sich miıt der dienst- diesem Grund uch einerseılits dazu neigen

S1C.  h VOI der tordernden „Welt“ 7zurückzu-gebenden Kirche mehr identifizieren un! des-
halb VO  5 ihren Vorgesetzten als weni1ger ziehen, andererseits ber einer selbst 1m 1Inn

des Il Vatikanischen Konzils| retormbedach-schwierig empfunden werden wird, da{iß s1e.
1Iso insgesamt „kirchentreuer“ se1n wird? ten Kirche 1U bedingt Gefolgschaft eisten.

Die Kirchentreue mancher Bewahrer ist daherer Identifikationsgrad der PAK mit der
4Uus psychischen Gründen oft schwächer alskonkreten Kirche hat 1n der 'Lat geringfügig

Aus solchenZUSCHOMMCN. Be1 den Priesterjahrgängen, die jene dynamischer Reformer.
Überlegungen ware tatal für die Kirche,zwischen 1961 un 1970 geweiht wurden, hat

die Identifikation miıt der Kirche auf der wollte S1e \wenn uch E insgeheim]
kritisch-stabilitätsbedürftige Personen für dasSkala VO  r (stimme Sal nicht überein] und

(stiımme völlig überein| ihren Tiefstpunkt Priesteramt bevorzugen®5.
Auf derselben Linie läge C5S, wollte 11a dieerreicht. Be1 den PAK liegt sS1e mi1t 3.8 wieder-

geringfügig höher und wird bei den höhere Kritikbereitschaft der gegenüber
tatsächlich GCGeweihten noch höher lie- der Kirche die LIH ausspielen. Kr1:

Der Durchschnitt der Priester tische Personen sind zweitellos unbequem.SCH. (in
Deutschland) liegt auft 4 152 Für 1ne Institution, die lebendig bleiben und

überleben will, sSind sS1e ber unentbehrlich?®.EKıne differenzierte ewertung dieser Entwick-
lung ist freilich schwierig. Es steht zunächst Was hier VO Zusammenhang zwischen KT1:

tikbereitschaft un! TIreue ZUT Kirche gesagt‚WAaT fest, da{ß die Kritik der PAK der
eigenen Kirche ‚WAarTr mäfßiger wird, w1e uch wurde, gilt 1n noch schärferem Madßle, WLn

die Ursachen der KTI1Ise wieder her 4aus der der Auftrag Jesu bedacht wird
Kirche hinausverlegt werden: 1ın die antı- Kapitulation VOT der säkularen Welt?
kirchliche Agıtatlon, das Schwinden des

Gerade die reformbedachten Bewerber fürGlaubensgeistes, eiın rein wissenschaftliches
Weltbild, die Opferscheu der Katholiken. Es einen kirchlichen Beruf rıngen 1ne e1lt-

gemäße Verkündigung un! damit einenware jedoch e1INn absichtliches Verschließen
der ugen, wollte 1124  - die immer NOCcCN wirksamen Dienst der Kirche der heutigen

Welt S1e meıinen, dalß 1€es m1t herkömm:-vorhandene Kritik der PAK der konkreten
Kirche übersehen. 33 Klostermann, Gemeinde Kirche der Zukunit,
Falsch ware ber weıters, wollte jemand Freiburg 1974,
4AaUus der abnehmenden Kritik der Kirche Zwischen dem Stabilitätsbedürfnis und berkomme:

LCT Spiritualität esteht e1n ausgesprochen er Zu:
allein schon einen Zuwachs „JAreue A  Z  4A17 sammenhang: 1T1! und Priıester 199,

35 Auch Kard. König betonte 1n seiner sprache ZzulKirche“ herauslesen. In selinem Jüngsten Buch Priesterweihe 29 Juni1 1975 „MIe Auswahl kann
schreibt Klostermann über die kritischen ıcht sorglos, sondern mu14 gerade angesichts des Prie:

stermangels I1NSO sorgfältiger getroffen werden“ at!Christen: 7  e1S spricht uch aus der mi1t- Press Nr. 148, Beilage
36 Vgl Dreitzel, DIie gesellschaftlichen Leiden

C PAK 165 und das Leiden der Gesellschaft, Stuttgart 972.
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nicht ausgeschlossen, 7zumal gesamtgesell-lichen Mitteln, uch mi1t der lturgle allein,
nicht gelingen kann Dabei können S1e darauf schaftlicher Pessimismus un wirtschaftliche
verweisen, daß sozialer und politischer Ein- Depression solche Entwicklungen fördern
SatZ, orge die gesellschaftlichen and- un:! vorhersagen lassen38. Es ware dann abert
gruppCNH, kritischer 1enst der Gesell- immer noch die für die Pastoral maßgebliche

damit uıumfassende kirchliche Dıa-schait, rage beantworten, welche Personen sich
konie heute bei den Lalen w1e Priıestern als dann „NEUESTENS wieder“ für den kirchlichen
unabdingbare Voraussetzung einer situat1Oons- Beruft interessieren. Dabei wird niemand das

Recht haben, gegenüber den heutigen PAKgerechten, glaubwürdigen Pastoral gelten.
Aus dieser Perspektive gewinnen ben jene Vorurteile hegen, als waren nicht die
möglichen Träger eINeESs kirchlichen Beruts me1listen VO  S ihnen bereit UunN! tähig für den
Bedeutung, die den Auftrag Jesu 1n dieser Dienst den Menschen 1m INn des Auf-
Richtung konkretisieren möchten (als Priester Jesu. och wı1ssen Seminarvorsteher

berichten, da{fß 1n den etzten Jahren die ahlder Laien]). Dabei wird 1124  H bedenken mUSs-
SCHL, da{fß viele der dazu Bereiten 4aus den EeXtrem traditionalistischer un! zugleich PSYy-
ursprünglichen Interessenten des Priesterbe- chisch problematischer Studenten 1n den

emıinaren ZUSCHOMM! hat. Mag daher uchrufs „ausscheiden/ausgeschieden werden“ und
ın den „Warteraum“ für einen kirchlichen 1ne „quantitatıve Tendenzwende“ bevorste-
Laienberuf eintreten. Wenn nicht wenige hen (die 1 übrigen bisher uch noch
schließlich I1 persönlicher Probleme nicht ! Es ware dann immer noch die
und uch kirchlicher Reserviertheit ihnen Trage nach der „qualitativen Tendenz“

stellen. Soweit azu die JjJüngsten Studien Agegenüber der Kirche den Rücken kehren,
verliert diese gerade solche Personen für PAK UunN! LIH Anhaltspunkte hergeben, be-
kirchliche Berufe, die sich uch heute noch steht hinsichtlich dieser „qualitativen lLen-

enz  4 keineswegs Anlaß ungetrübtermutig 1ın die säkulare Welt
119  a ber die Last der eran  ortung nicht pastoraler Freude.
allein den Ausscheidenden 1n die Schuhe
schieben uUun:! ihnen mangelnden Glauben,
fehlende Bereitschaft ZU Dienst der
konkreten Kirche SOWI1Ee Mutlosigkeit, sich
selbst 1Ns Spiel bringen, vorwerfen, Walter Stolzwird sich uch die Kirche fragen mUussen,
Warum 816e (gewollt der ungewollt) als „ZC- Die Bedürftnisse der Menschen 1m
heimer Filter“ wirkt, der die kritischeren und Urlaub un die ngebote der Kirche
weltoffeneren Personen 11UT miıt Mühe 117 1Nne Fragebogenuntersuchung 1 Schwarz-
Priesterberuf der 1n einem der ‚:uCcIl kirch- ald
lichen Berute beheimaten kann. Sollte die Anliegen des folgenden Beıitrages ist CS, die
Kirche insgesamt schon soweıit ın ein Zusammenhänge zwischen den Urlaubserwar-
abseits des pulsierenden Lebens heutiger ( _-

LuNZeEN ınd den kirchlichen Angeboten auf:sellschaft geraten se1n, daß s1e deshalb als Zuze1gen. Nach 21INeTr Einführung IN Adiese
„Filter“ wirkt, un 1eS Sanz ihre Aufgabe werden die Ergebnisse PINeET Nter-erklärte pastorale Aufgabe, Auftrag Jesu
ben den Menschen dieser Welt dienen? suchung analysiert n tatsächlichen der

möglichen Diensten der Kirche gegenüber-Mag SCIM da{(ß 1n den nächsten Jahren die gestellt. Das aZzZ1 Ist 1Ne Ermutigung SE
Eintritts- un! Weihezitfern sich auf dem
niedrigsten Niveau konsolidieren und viel- ständnisses, der Priesterausbildung und der prlester-

en Spiritualität, 1n PAKleicht ein wen1g erholen. Eine „4UALl- Man denke UTr die en Nachwuchsziffern 1n
titative Tendenzwende“37 dieser Art waäare der Zeıt 7zwischen dem und IL Weltkrieg. Ahnliche

Zusammenhänge lassen sich auch der Entwicklung
der Priesterweihen 1n Wien se1t 790 beobachten37 Forster, Priesterstatistik eine Lebensfrage der
Vgl 1mMm Zur Priesterfrage 1n Österreich, 1n KIr-Gemeinden, 1n Herder-Korrespondenz 1975), 20 7—
che 1n ÖOsterreich —‘  n hg. V Klostermann

1m Kontext der rtrobleme des priesterlichen Selbstver-
23 ders., Dıie Ergebnisse der Umfrage den PAK

Wien 1966, 451
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häufig IN ihrer Sinnhaftigkeit angeZWEel- nissen, die mit dem Selbstverständnis eines
felten Urlauberseelsorge, sind ber uch kirchlichen ngagements un:! Auftrags ZUl

Hinweise, die Kirche mi1t ihren Ange Deckung kommen. Der Fragebogen wird dem:
boten einNsetzen kann Un soll red gemäß auf die eventuelle Beziehung zwischen

Das Problem Urlauberbedürfnissen obigen Sinne und

Wenn VO  5 Bedürfnissen die ede ist, kannn dem nNgagement der Kirche Menschen
hin untersucht, möglicherweise 1iıne Art

vorausgesetzt werden, jedermann VCI- „Wahlverwandtschaft“ Weber| der beidensteht, die ede 1st. So legt der Größen entdecken. Es erscheint immerhinzunehmende Gebrauch des Begriffs als selbst- möglich, da{iß iın den Urlaubserwartungen undverständliche Vokabel nahe Eıne empirische -haltungen die Sıtuation des UrlaubersStudie kann sich einen solchen mgang mit
Z Ausdruck kommt, da{fß diese für dendiesem Grundbegri{ff nicht erlauben, da se1ne kirchlichen Aulftrag selbst erhellend ist, wWwI1eumgangssprachliche Verschwommenheit meh- sich umgekehrt die Urlaubssituation 4UuS der

ICIC, 1 wissenschattlichen Sprachgebraucl: theologischen Reflexion vertieft begreifenditffterenzierbare Bedeutungsinhalte vereini1igt. laßt In dieser Problemstellung ist zugleichIn der soziologischen Vorstellung ergeben
sich Bedürfnisse AUS strukturellen Merkmalen der Entstehungszusammenhang der nter-

suchung erklärt.der Gesellschaft den UOrganisat1ions-

MC  EBa - f  E  e A i
Pa IC —E  \wn mx

tormen der Arbeitswelt 1n ıner Industrie- nzumerken bleibt, daß sich 1nNne empirische
Untersuchung ıne Reihe VO.  D Einschränkun:-gesellschaft und haben dadurch den Cha:

rakter VO  S Notwendigkeiten der (G‚esetz- SCH auferlegt. Im vorliegenden Fall handelt C$

sich 1ıne lokale Befiragung, deren Er-mälßigkeiten.
DiIie nachfolgenden Darstellungen gehen auf gebnisse VOT allem deshalb un AdUus VEOI:

schiedenen hinzutretenden Gründen, dieErgebnisse einer Fragebogenuntersuchung einzelnen noch benannt werden, eınerrück, dafß sich iın den Ntworten vorsichtigen Interpretation Anlaß geben undVorstellungen der Befragten, deren Erwar- auf keinen Fall repräsentativ tür den Ürtungshaltungen un Selbstdarstellung Ur-
laub unNn! nıicht unmittelbar Bedürfnisse lauber überhaupt angesehen werden dürten.

handelt. Wird der Stellenwert der ünsche R Das Untersuchungsinstrument und
Zahlenmaterial1n dieser Weise akzeptiert, könnte der näch-

ste Schritt 1m Verständnis der Fragenbogen- Be1 der Erstellung VO  5 Fragebogen hat sich
antworten darin bestehen, S1e als Ausdruck als sinnvoll erwlesen, das erforschende
sozio-struktureller Gegebenheiten deuten, Problem 1n einzelne Dimensionen aufzu-

bei entsprechender Quantität un!: Qua- ächern un! diese Dimensionen 1n Variablen
lität der aten schließlich einer Theorie aufzugliedern, denen dann etzten Schritt
der Freizeit bzw. des Urlaubs kommen. die Variablen indizierende Frageformulierun-Auf dieser Ebene der Darstellung der Zu- sCcH zugeordnet werden, wobei 1ne sorgfältigesammenhänge könnte dann sinnvoll und mit „Fragebogendramaturgie“ E Scheuch] be:
mehr der weniger trıngenz VO:  5 Bedürt- achtet werden sollte.
nıssen gesprochen werden!. Obwohl eine sol- Für das anstehende Problem wurden folgendeche Sicht der Dinge Hintergrund OIauUus- Dimensionen ausgewählt:gesetzt ist, kann sich Interesse nicht in Planung des Urlauhbhs (Fragen un 2);diese Richtung bewegen. Urlaubsbegründung Un -aktivitäten 3, 4);Das Problem, W1e hier verhandelt werden ommunikation 15 6, 9 10);soll, läßt sich 1n der Trage nach den aus dem Urlaub un! Kirche Z S, 2 10)Fragebogen erkennbaren Erfordernissen DIie weıteren Schritte der Konstruktion sind
eiIn kirchliches Angebot für Urlauber for- dem nNstrument selbst entnehmen, das
mulieren, un! ‚WAarTr nach solchen Erforder- hier 1LLUI 1iNsoweıit wiedergegeben wird, als die
die Untersuchung VON Lenz-Romeiß, Freizeit und
1 Einen aktuellen Versuch 1n dieser chtung stellt Ergebnisse nicht 11UT VO.  D lokalem Interesse

Alltag, Göttingen 1974, dar sind.
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N S
ıe Beantwortung der Fragen*

ahl der
Frageformulierung Antwortmöglichkeiten Nennungen

in o
E —

Haben S1e hren Urlaub miıt 20,4
Hılte eines Reisebüros der Neın 79,3
eiNer anderen Organisatiıon
geplant?
Haben Sie sich a
MECI, 1m Urlaub Sanz be-

24,7timmte Dıinge un
der ziehen S1e VOIL, ihn

gestalten, w1e sich C1-

68,6gibt?
Warum machen Sie haupt- Für me1ıne Gesundheit 83,/
sächlich Urlaub? „Man MU. mal die JTapete

6,1(Bitte 11UI e1in Feld ankreu- wechseln“
ZeH Um andere Menschen kennen-

zulernen 1,
Um ınge CUunNn, denen ich

SONS keine eıit habe 6,1
Um für mich se1in 0X

2‘lAus einem anderen Grund
93,0Wiıe verbringen S1e Ihren Ur- Ich mache viele Spazlergänge

lauhb? 6IIch treibe ‚DOT'
(Mehrere Nennungen sind Ich lese eın odgr mehrere
möglich]) Bücher 37,5

Ich treffe mich miıt anderen,
unternehmen 7I

Ich mache Ausflüge 47,9
Ich ruhe mich stundenlang a4us 31,4
Ich bin 1' 1n geselliger

Runde 26,8
Kommen S1e 1m Urlaub miıt Häufig 329
Leuten, die S1e vorher noch Gelegentlich 66,9

25nicht kannten, 1NSs Gespräch? Eigentlich nıe
Wo haben S51e solche Ge- Im Hotel (Pension] 57,6

In einem Gasthaus 14,3sprächskontakte vorwiegend
gefunden? Beım Gottesdienst 7I

SOonst 28,6
Glauben Sie; daß die Kirchen Ja Z Z

Vielleicht 291m1t entsprechenden A_ngp.
boten ZU Gelingen Ihres Neın 3,
Urlaubs beitragen können?

2 Zum erglei zitieren WIT eine Emnid-Befragung Prozent „körperliche Betätigung, Wandern“
VO!] 1970, wonach sich die Wünsche der Tlauber Prozent Vergnügen, ‚erstreuung
auft olgende Erwartungen richten: Prozent Erlebnisse

Prozent suchen 1n ihren Ferlıen den Zweck „Erho- Prozent „me1n eıgener Herr sein“
lung, Ruhe“ Prozent „Interesse anderen Ländern“

Prozent Abwechslung
21 Prozent „ELtWAas für die Gesundheit tun'  04 71i nach Lenz-Romeiß, 51 DIie Variablen O1 «

Prozent „die Welt kennenlernen“ scheinen hier wen1g unterschieden, w as sich
Prozent „mMit der Familie zusammenseın“ die Aussagekraft der Ergebnisse negatıv auswirkt.
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Sollten die Kirchen durch ein Ja 45,1
größeres Angebot mehr tür Nein 40,0
den Urlauber tun?

0 Im Urlaub würde ich CILLC Ja 75,9
Neineinem Gespräch über all- 18.6

gemeın menschliche der
teilneh-religiöse Probleme

18831  e

10. Die kirchlichen Gemeinden Ja 75,9
sollten hauptsächlich Veran- Neıin K1L.5ö
staltungen anbieten, die
Menschen miteinander 1Ns
Gespräch bringen

11. Wie stehen Sie ZU. Gottes- Ich gehe (wie sonst) nıe 2,8
diensthesuch 1mM Urlaub? Im Urlaub gehe ich vielleicht D,

90,8Ich gehe (wie sonst) regelmäßig
Würden 516e sich freuen, Ja 42,2
WECN Gottesdienste Ur- Nein 39 /
laubsort VO. üblichen Stil
abwichen?

Würden S1e bitte noch ein1ge
Angaben Ihrer Person
machen

HIT Ergebnisse und Interpretation ZUSaHMıMMCN, die fast alle beim Besuch des
Gottesdienstes abgegeben wurden 93,3°%Von den verschiedenen Tifen (Kurver- Katholiken gegenüber 4.,6°/0 Evangelischen).waltung, Hotels, Kirchen] ausgelegten Trage- Von diesem Zusammenhang ausgehend, über-bogen kamen 3978 auswertbare Exemplare

rück, die VO  5 einem nıicht repräsentatıven
rascht ann wenıiger, dafß 90,1%/0 der Per:

ZUTX ruppe der „kirchlich gebun-Urlauberpublikum Stammen; ZU) Teil Je- denen“ rechnen sind, sofern 11a  5 regel-doch spiegelt deutlich die Okalen Ver-
hältnisse wider. So 1st der ohe Alters- mäßigen Gottesdienstbesuch als Indikator da:

ftür heranzieht. Die geschlechtliche Verteilungdurchschnitt uUNseCICS Samples? VON / 1
IcCcH icht sechr überraschend, da Schwarz-

ist demgegenüber relativ ausgeglichen. Von
Männern wurden 40°/0 der Fragebogen aus-ald vornehmlich äaltere Menschen Urlaub gefüllt, 49,2°/0 VO:  - Frauen un 9,8%/0 VOIlmachen und beispielsweise JjJunge Familien als

Urlauber hier ınen Seltenheitswert haben Ehepaaren gemeınsam.
Aus dieser Kennzeichnung der befragten Der:Der hohe Anteil der Katholiken den

Befragten muß allerdings anders erklärt WCC1-
NC ergibt sich evident, daß die Ergebnisse
nicht verallgemeinerungsfähig sind, sondernden; einem erheblichen 'eil hängt

wohl mıiıt der Rekrutierung der Fragebogen n unter eZzug auf die alters-, kontes-
S10NS- Uun! (in diesem Fall zusätzlich]) kirch: e

Unter einem Sample versteht die einer lichkeitsspezifischei1rıschen Untersuchung spezifis: ZUSamMMCNSESELIZLE
Zusammensetzung des

JXel CUSC aus eıner Grundgesamtheit. Samples verstanden werden müussen.
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Planung nahme gewlsser gesundheitsfördernder Akti-
DIe Trage nach der Planung des Urlaubs vitäten notwendig machen würde un! sich

ıne derartige Planung relativ leicht durch-erschien dem „dramaturgischen“
Aspekt als eei1gneter ınstıeg un! erbrachte tühren ließe Selbst WCCI1I inall zugibt, daß

das Alltagsbewußtsein nicht nach logischenals Ergebnis, daß 68,6°% 0 der Urlauber sich ISt
ÖOrt un Stelle über dessen Gestaltung Gesichtspunkten strukturiert ist, kann ıne

derartige Inkonsistenz nıicht hne einen ideo-Gedanken machen, während knapp 75% 0
geben, mıit klaren Vorstellungen den Urlaub logischen Faktor erklärt werden. Überprüfen
anzutreten, dafß INa  - für den ben be: WIT weiters NSCIC Vermutung 1n der rage

nach den Urlaubsaktivitäten, stellen WI1Tschriebenen Personenkreis 1ne deutliche Pra
ferenz für eine „ungeplante“ Urlaubsgestal: fest, da{iß abgesehen VO.  - den Spazlergängen

diejenigen Aktivitäten ‚her unterreprasen-(ung testhalten kann Diese Präterenz 1st
unabhängig VO:  5 der 1ın rage feststellhbaren 1er' sind, die gemeinhin stärker mıiıt Gesund-
Zuhilfenahme ı1ner Organisation, WI1e 1ne heitsförderung 4SSOZz11ert werden, W1E DOor

un! ausgiebige uhe.Korrelationsanalyse erweisen konnte.
dieses Ergebnis als passıve Konsumein- hne diesen „ideologischen“ Faktor über-

stellung werten 1st der ob die Präterenz bewerten wollen, könnte das Thema „GeE
den Wunsch un! die Selbsteinschätzung sundheit“ miıt Hilte theologischer Kategorien

„behandelt“ werden. Es käme bei CNISPIE-Spontaneität signalisiert, äßt sich A4US dem
unXns ZUI1 Verfügung stehenden Material nıicht chenden Angeboten darauf . AUS der Be-
entscheiden. Im Zusammenhang UuUNsCcCICS rechtigung der Erwartung UN! des Wunsches

nach Gesundheit, die Assozlation 1n denInteresses kann festgehalten werden, dafß der
Urlaub durch die bezeichnete Personengruppe Themenbereich Heil un:! Erlösung herzu-

stellen, VO:  5 der theologischen Deutungkeine stundenplanmäßige Ausbuchung C1-

fährt, sondern Gegenteil als VO:  5 Anfang her das Recht un! die Möglichkeiten mensch-
tür Anregungen un!: Angebote en be licher „Heils-erwartungen“ erkunden. So

trachtet werden kannn könnte dem Urlauber geholifen werden, mit
seinen eiıgenen rwartungen un! Wünschen

Urlaubsbegründung un! -aktivitäiäten menschlich umzugehen. Da die eNNuUunNg
Gesundheit dieser Begründung mit dem Alter korreliert,

scheint 1iıne derartige Hilfe besonders beiDie Befragten sollten sich bei der Begründung
des Urlaubs auf das Ankreuzen e1nNner Ant- älteren Urlaubern angezeigt se1In.

wortmöglichkeit beschränken, damit der Abwechslung un! Erneuerung
dominierende Faktor der Begründung isoliert egen der hervorstechenden Dominanz der
herausgestellt wird. Fast 84%/9 gaben d den Gesundheit als Begründung des Urlaubs ist
Urlaub hauptsächlich der Gesundheit ıine Wertung innerhalb der weıteren Ant-
willen durchzutführen. Obwohl das relativ worten erschwerrt. Mit Je 6,1°% o sind die
hohe Durchschnittsalter un:! der Ort der Punkte „Tapetenwechse un: „andere ınge
Befragung, eın KurTort, ıne Dominanz dieser tun", die dem Stichwort Abwechslung
Begründungsantwort erwarten ließ, bedart die zusammengefaßt werden können, noch rela-
Stärke dieser Dominanz einer 7zusätzlichen t1V häufig angeführt. Mit diesem Stichwort

kann auf der Seite der Urlaubsaktivitäten ınErklärung. Die Vermutung, 1n der hohen
ahl der ennung dieses Punktes ıne „GeE rage jede Antwort zusammengehen, je
sundheitsideologie“ MmMit ZU Ausdruck nachdem, welche Tätigkeiten gegenüber dem
kommt, ergibt sich schon 4USs dem Vergleich Alltag der Befragten ıne Abwechslung be:
mit der Variable Planung, über wel deuten, dafß rage die Verwirklichung

dieses Wunsches nicht kontrollieren kann.Drittel der Personen angaben, den Urlaub
Improvisieren, obwohl doch eın stark auft nter Kulturkritikern wird 1U  - der Wunsch
gesundheitliche Förderung und auf diesen nach Abwechslung oft als Flucht aus dem
Hauptzweck gerichteter Urlaub eine Vor- Alltag der als Entwurt einer Gegenwelt (SO
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auch Lenz-Romeiß, vgl den, daß 1n rage 1LLUTI ein Feld anzukreuzen
Unser Material kann diese Kritik weder Wal und der Fragebogen VO. vorwiegend
bestätigen noch widerlegen, jedoch ist tür älteren Leuten ausgefüllt wurde. Demnach 1st
das vorliegende Sample Abwechslung icht die Erwartung 11LUTI 1iNsoweit involviert, als S1e
durchgängig Grundmotiv für den Urlaub. icht als Grundmotiv des Urlaubs gilt
Der Wunsch nach Abwechslung sollte VO. DIie Tatsache, daß 1Ur 0,6°%0 den Urlaub azu
kirchlichen Urlaubsbetreuer zunächst ernst- benutzen wollen, für sich se1IN, kann
haft wahrgenommen werden, teststellen bereits als Vorhinweis Z Thema Kom:

können, ob sich miıt der Erwartung eın munikation dienen. In rage spielt uch die
Anspruch ih: verbindet. Geselligkeit ıne Rolle, und Tretifs nter-
Im Sinne uNseTrIeSs Untersuchungsinteresses ist nehmungen irgendwelcher Art sind nicht

legitim, die festgestellte Erwartung nach allzu selten. Die Zahlen „Mesen” 37,5°/0]Abwechslung miıt dem Stichwort Erneuerung, un! „ausgiebiges Ausruhen“ (31,4°/0) scheinen
Innovatıon der Öffnung verbinden; bestätigen, daß die bezeichnete Urlauber-
schließlich ist der Wunsch nach ET- icht 1ın einem 1n bezug auf den
ftahrungen un!:! die Bereitschaft, AUSs Gewohn:- ag gegenweltlerischen Aktivismus nelgt, SON-
heiten auszubrechen, christlichen Glauben dern einem icht geringen eil auch reflek-
durch die Forderung nach ständiger Umkehr ti1ve Erwartungen den Urlaub heranträgt.un! Neubesinnung e1in test verankertes
Motiv* Es ist klar, daß ıne solche Deutung Kommunikation (Fragen S, 6, 9I 10}
nicht selbst empirisch ist und dafß S1e das VO  -

Der Wunsch Uun! die Fähigkeit Komden Befragten ZUu Punkt Abwechslung Ge-
munikation kann verschiedenen üuück:meınte weıt übersteigt; 1st jedoch die

Or1gınär theologische Aufgabe, Menschliches sichten als Merkmal einer Urlaubseinstellung
sehen, daß das Faktisch-Empirische un! als Bündel VO  - Erwartungsdimensionen

aufgegriffen un:! 1n theologisch bedeutungs- angesehen werden, die sich auf die Angebote
Un Anregungen entscheidend auswirken. Eınvolle Zusammenhänge gestellt wird

Die Reihe der Angebote un! nregungen, die Urlauberpublikum, das sich gegenüber Kon:
takt un!:! Gespräch verschließt, dürtte uchsich aus dem Angeführten ergeben können,

1st sicher mannigfaltig. Wır begnügen uns für Anregungen un:! Angebote nicht
sprechbar seın un:! müßte insgesamt andersmit dem 1nweis auf das Stichwort „Spielul

denn gerade beim Spiel geht 1n ernsthaftft- eingeschätzt werden als eın kommunikations-
freudiges Publikum.unernster Weise Abwechslung, Neuan-

fang, Rollenwechsel, Oftenheit etcC. Verglei- Da knapp eın Drittel der Befragten angeben
hen WIT U den Wunsch nach Abwechs- kann, häufig uUun! wel Drittel gelegentlich
lung mıiıt Tage 1 J sich auf den Gespräche miıt Leuten führen, miıt
Gottesdienst gerichtet artikuliert, 1st miıt denen sS1e TISTt 1mM Urlaub zusammentreften,

weist miıt Sicherheit auftf das Vorhandensein47°/0 gegenüber 40°%0 hne Angabe!
immer noch deutlich, hne hier durchschlagend eines Bedürfnisses nach Kommunikation hin,

Ausdruck kommen. 1n dessen Realisierung die beiragte Personen-
SIUDDC recht erfolgreich ist. Leider werden

Sonstiges AQus der Erhebung die Motivzusammenhänze
des Kommunikationsbedürfinisses nicht klarerDie Nennungen UT ÄAntwort „Menschen ken-

nenlernen“ fallen gegenüber dem VOISCNANN- ersichtlich. Bringen WIT die rage nach Kom -

ten Punkt mıiıt 1,5% noch einmal deutlich munikation mi1ıt einem kirchlichen Enga:
gement 1n Zusammenhang, ze1g sich, daßzurück. Für die Interpretation dieser geringen

Häufigkeit mu{l wieder berücksichtigt WCI- tast 76%/0 der Befragten dem kirchlichen
Dienst bezüglich Kommunikation iıne he

x  x eul interpretiert derartige Erwartungshal-
tungen als „Distanzierung ZUT eigenen Existenz“” oder sondere Vermittlungsfunktion zusprechen
„Versuch, 1n vorsichtigem die Grenzen der eige- un: 11UI 11%0 auf diesem Gebiet kirchlichen
NCN Person überprüfen‘“, Zzit. nach Lenz-Romeiß,51 Angeboten keine Aufgabe und Chance e1nN-
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raumen. Vom Alter ist diese Einstellung sionale Zweckrationalität der Urlaubsbegrün-
abhängig. dung durchbrochen, un! Urlaub erscheint als

eın Bereich, der die Breıte menschlicher Er-Spezifiziert 19088  - das Gesprächsangebot auf
ıne reflektive Ebene (Frage ist der Anteil fahrungen umfassen kann. Das Ergebnis kann
der bejahenden Antworten gleich, der der 1n diesem Punkt unı wiederum bezogen
verneinenden steigt auf 18°/0, wobei ebentalls auf das vornehmlich durch Alter uUun! Kirch-

lichkeit ausgezeichnete Sample als Heraus-%<eine Abhängigkeit VO Alter testzustellen
1St forderung die kirchliche Urlauberseelsorge
Bezogen auft die soziologische Zusammen- gelten.
CIZUNg der Befragtengruppe äßt sich VCI- Dafß die Quantität der Angebote dabei nicht
allgemeinern, daiß diese ıne deutlich kom unbedingt 1mM Vordergrund stehen soll, ze1g
munikative Erwartung den Urlaub heran- die ın Tage relativ ausgeglichene Ver-
Trag' Richtet sich das kirchliche Engagement teilung der Ja un:! Nein-Antworten, obwohl

sich das Interesse daran noch sehr deutlichauf diese ywartung, kann aNSCHOMIMMMNC WC1-

den, da{fß überwiegend 7zustimmend auf- artikuliert.
mM wird, uch da, Gespräche Kann 1SCIC Erhebung 1n diesem Punkt uch
problemorientiert sind. Verglichen mit der nicht spezielle Aussagen über Inhalte von

nregungen erbringen, kann S1eeindeutig zweckrationalen Ausrichtung der
Urlaubsbegründung, stellt die Kommun1!- eindringlicher die rwartung der Urlauber
kationsbereitschaft eın Korrektiv dieser nach Angeboten VO  3 kirchlicher eıte auf-
Begründung da indem deutlich wird, dafß zeigen, sofern 1124  S 1n der Chance, ‚UIC

kommunikative Erfahrungen 1 Urlaub 1ne Gelingen des Urlaubs einen Beitrag lei-
bedeutende Rolle spielen un! Angebote auf StCN, einen hohen Erwartungsanspruch
diesem Gebiet speziell VOoO  5 kirchlicher e1te sehen hat
eine große Aufnahmebereitschaft finden Zusammenfassung

Urlaub un Kirche (Fragen f S, 9, 10} TOTZ strenger Bezugnahme auf die
Die vorangehende Interpretation hat bereits statistischen Gesichtspunkten exklusive /7u
eine große Otffenheit gegenüber den kirch- sammeNnNsetzZunNg der Beifragten, erbrachte die
lichen Angeboten für Urlauber zutage SC- Interpretation ein1ıge interessante Hıiınvweise.
ördert. Diese Offenheit 1st nicht auf die Für die Urlauberseelsorge stellen NSCIC Er
kommunikative Vermittlung beschränkt, SOI1- gebnisse zuallererst 1ıne Herausforderung dar,
ern bezieht sich für 71%0 der Befragten auf sich mit Mut un: Zuversicht ihrer Aufgabe
das Gelingen des Urlaubs insgesamt, falls widmen. Das Untersuchungsergebnis weıst
entsprechende Angebote ZUT Verfügung StTE- auf ıne mögliche Diskrepanz zwischen be-
hen; 21%0 sehen die Möglichkeit eines kirch- wußten Motivationen un! Zweckbestimmun-
lichen Beitrags S Gelingen ihres Urlaubs, SCH des Urlaubs hin Uun:! auf nicht 1ın glei-
und 1UT 30/ sehen überhaupt keinen Z.u- her Weiıse gewulßste Bedürtfnisse un! ET-
sammenhang zwischen beiden. wartungen, Ww1e Kontakt UunN:! Gespräch.
Selbst bei der hohen Kirchlichkeit und dem Auf der Ebene der kommunikativen und
Altersdurchschnitt des Samples kann dieses reilektiven rwartungen wird dem kirch-
Ergebnis überraschen, da gerade traditionell- lichen Angebot iıne beachtliche ompetenz
kirchliche Personen häufig dem Schema zugesprochen, die das Gelingen des Urlaubs
Sakral-Profan verhaftet sind un! der Kirche insgesamt betretften kann. Die Bedeutung des
1Ur ın ausgegliederten Bereichen z SONMNI- Urlaubs erweist sich damit als weıter gefaßt,
tags) einen Einflu{fß zuerkennen. als gemeinhin ANSCHOMM! wird Da die
Das Ergebnis ist somıit 1ın zweierlei Hinsicht Ergebnisse VOIl einer Urlaubergruppe mit
bedeutsam: ZU einen 1M Hinblick auf die hoher Kirchlichkeit StAmMMEN, kennzeichnen
Kirche als urlaubsrelevanter Institution, ZU S1e diese Menschengruppe als offene, inter-
andern 1ın bezug auf den Bedeutungshorizont essierte Mitmenschen, tür die Urlaub mehr
VO  ] Urlaub. Erneut sehen WIT die eindimen- als 1ne jährliche Kosmetik ist.
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oberen Murgtal iıcht mehr als 12—15°%o.
DIie katholische Murgtalgemeinde miıt demPraxıs
Pfarramt 1n Baiersbronn zählt 2500 Katho-
liken, die sich auf 18 Ortschaften verteilen.

Bruno Bischof Das 1st eın Gebiet VO  5 250) Quadratkilo-
metern. Im Ptarrbezirk befinden sich TE

Der Versuch einer Urlauberseelsorge HCUEC Kirchen.
Baiersbronn Während der Sommersaison VO  5 Juniı his

September mussen sieben GottesdiensteReflexion Un Phantasie bilden die. Grund-
lage für einen beispielhaften Dienst den halten werden. Davon findet eın Gottesdienst

1n einer evangelischen Kirche DieseUrlaubsgästen, den ıNne katholische I)ia-
sporagemeinde gemeinsam miıt den evangeli- sieben Gottesdienste sind VO:  5 über D  - Men-
schen Gemeinden anbietet. re.d schen esucht DiIie Besucherzahl verglichen

miıt den Wiıntermonaten steigt das
Fın Kur- und Erholungsort Sechsfache.

DIie katholische Murgtalgemeinde 1st ıneDie Gemeinde Baiersbronn mit ihren zehn,
Z eil recht bekannten Teilorten obe urlauberreiche Kirchengemeinde. und 165.000
B  - Murgtal 1mM Nordschwarzwald ist eın Menschen verbringen jährlich hier ihre
vielbesuchter Kur- und Erholungsort. Die FerJıen. Dieser Umstand bringt SdNz VONT

15.000 Einwohner zählende Gemeinde konnte selbst mıt sich, dafß die Seelsorge uch die
Urlauber miıt einbezieht. Seit vielen Jahren1mM Jahr 1974 1,61 Millionen Übernachtungen

verzeichnen (die höchste Übernachtungszahl werden, über die Gottesdienste hinaus, den
Kurgästen spezielle Angebote gemacht. SieBaden-Württemberg]. wurden jedes Jahr gezielter un! der Urlaubs-

Die politische Gemeinde Baiersbronn sıtuatıon dNSCMCSSCNET, da{fiß inan vielleicht
54%/0 der Urlauber kommen aus Großstädten, VO  S einem Baiersbronner Modell sprechen
vornehmlich 4AUus Nordrhein-Westfalen und kann
Hessen. Der Altersdurchschnitt der .aste Die verschiedenen Aktivitäten und Angebote
liegt über Jahren. Es sind keine Kranken, beanspruchen keine Allgemeingültigkeit. ber
vielmehr Erholungssuchende uUun! Menschen, vielleicht sind s1e eine Anregung un! Alter-

natıve anderen Versuchen 1mM Bereich derdie ZUTI Vorbeugung und Nachbehandlung
organischer Krankheiten 1n das waldreiche Urlauberseelsorge.
Tal kommen. IM Angebote un Dienste derBaiersbronn verfügt über 12.000 Betten aller UrlauberseelsorgeKategorien bis Z Luxushotel. Den Ur-

Urlaub ist heute der Kulminationspunkt V1e-aubern bieten sich 1M Sommer viele Mög-
lichkeiten sportlicher Betätigung: Wandern ler Erwartungen, ünsche un: Iraume. Er

(800 km Wanderwege], fünf beheizte TE1- ist der Raum, sich Freiheit verwirklichen
läßt, Freiheit VO  3 den Zwängen der Arbeits-bäder, Hotelhallenschwimmbäder, Tennıiıs,

Reiten, Angeln, medizinische Bäder, Saunas, welt, des Wohnortes, der Kleidung. Be1 dem
Wort „Urlaub“ spielen Vorstellungen mıt,Kurgymnastik un: noch vieles mehr.

Im Wiınter verfügt das obere Murgtal e1InN- w1e Entlastung un! Erlösung. Urlaub ist QUC.
schließlich der Schwarzwaldhochstraße über Hoffnung auftf Wiederherstellung all dessen,
Skiwandermöglichkeiten (6 präparierte Lang- W aSs e1in Jahr lang gelitten hat Unı kaputt-
laufloipen], 1ne Kunsteisbahn und 170 km 1st Gesundheit, partnerschaft-

lichen Beziehungen 1n der Ehe, Menschen:-geräum_te Wanderwege. würde.
Die katholische Kirchengemeinde Baiersbronn Auf diesem Hintergrund - versuchten WIT,
Im württembergischen eil des Nordschwarz- ÜUSCIC Angebote machen. Nicht BesserT-
waldes leben die Katholiken 1n der 1aspora. wiısserel, Einmischung, Bekehrung und der:
Ihr Anteil der Gesamtbevölkerung beträgt gleichen standen 1m Vordergrund der ber
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legungen, sondern ein Angebot Menschen, einer Urlauberseelsorge, uUun:! Tourismuspasto-
ral se1 mıit dem Abhalten VO.  - Gottesdienstendie Fragen haben und für die Urlaub mehr

ist als eın paar sonn1ge Tage Wır wollten bereits erschöpft, sondern ZR8K) anderen Grün-
ZU Nachdenken anICcSCH, Kontakten uni den Unsere Gottesdienste haben einen 1N-
Gesprächen un: kleine Freiheits- haltlichen ezug uUuNseIcnN Kommun1-
raume ermitteln. So kam drei Schwer- kationsangeboten un:! Gesprächsabenden
punkten Gottesdienste, Kommunikation, w1e uch Spiel unı Fest Es i1st ber uch
Spiel un:! Fest. eın 5Aa11Z praktischer Grund e1is der oft

kommt der Feriengast IST beim GCottesdienst-Kontaktaufnahme und Werbung besuch mıiıt der Urlauberseelsorge 1n näher.»
In ıner weıit verstreuten Gemeinde ( km Berührung. Hier sieht un! Ört den Ptar-
oberes Murgtal mıt Seitentälern] ist ICcT bzw. den Kurseelsorger, erlebt mehr als
schwer, die verschiedenen iDhienste Uun:! An- 1U den Gottesdienst, bekommt einen
gebote bekannt machen. Schon immer Vorgeschmack VO  5 der Selbstlosigkeit des

die Gottesdienstzeiten dem Veranstal- kirchlichen Dienstes der uch nicht Hıer
(uUuNgSprogramm bzw. dem „Kur-Kurier“ der kann AuUus ıner gewissen Distanz heraus
Kurverwaltung entnehmen un: durch Pla und hne großes Risiko abwägen, ob sich
kate 1n Hotels, Reisebüros und Pensionen auf Angebote der Kirche einlassen will der
bekanntgemacht. ber uch ein gutgemachtes nicht. iIm Gottesdienst un: durch den CGottes:-
Plakat kann 1U schwerlich die Absicht C1- dienst werden Kontakte ausgelöst der auch
kennen lassen, die dahinter steckt. uch bereits verhindert.
assozuert 11  - Ja mıiıt Urlaub keineswegs
Kirche. Thematisch gestaltete Verkündigung
SO ist seıit Jahren Kontaktmedium Deshalb geben WIT uLlls besondere Mühe mıiıt
mıiıt den Kurgästen eın kleines Urlauber- der Gestaltung der Sonntagsgottesdienste. Der
magazın. Es umtfaßt Seiten. Die Titelseite Hauptakzent liegt auf der Verkündigung. Die
ist Vierfarbendruck, die übrigen Seiten Gottesdienste werden VO: Juli bis e1IN-
sind zweifarbig. Herausgegeben wird VO: schließlich September thematisch gestaltet.
katholischen Pftarramt 1n Baiersbronn 1ın Ver: Fragen und Probleme AdUS$ dem aktuellen
bindung mit den evangelischen Gemeinden. Lebens- un:! Erfahrungsbereich bestimmen
Dieses Urlaubermagazin enthält alle Ange- Gebete Uun:! Predigt. Ebenso sind uch die
bote der Kurseelsorge, arüber hinaus uch Lieder danach ausgewählt.
ınen thematischen Artikel, Ferient1ps USW. Bisherige Themen
und ist reich bebildert. DIe Auflage beträgt Ist Religion sinnvoll?
10. Exemplare. Nicht alten Glauben sterben
Man kann 1, daß diese Urlauberhefte eın Was gilt heute noch? rwägungen Beispielgeglückter Versuch sind, mit den Feriengästen Sexualmoral
1n Kontakt kommen. Sıe sind ausgelegt 1n Die ngsden Kurverwaltungsstellen, Reisebüros, Lebensqualität W AasSs ist das? Z ur Inflation
Hotels, Gasthöfen, Pensionen, Priıvyvatzımmer- eines Wortes
vermietern un:! den Kirchen. Die Heftte WOCI- Vergebung mıiıt un! hne Beichte
den kostenlos abgegeben Uun:! SCIN miıtge- Leben heißt Liebe lernen
0OMMmMen. DiIie Finanzlıerung wird über den Alter Uun: alt werden
Haushaltsplan un:! durch Spenden ermO0g£g- Versöhnung miıt der anr
licht. Bibel heute

Gottesdienste DIe Freiheit des Christen
Tod und EuthanasieWenn 1U 1 folgenden NSCIC drei An-
Musik un: Besinnunggebotsfelder beschrieben werden un! der Got-

tesdienst zuerst Erwähnung findet, dann Die Gottesdienste sind 1n ihrer Mehrzahl
nicht, weil WITLF glauben, se1 eiNZ1IgeEr INn musikalisch gestaltet: Orgel un rompete
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Orgel un: Flöten Orgel un! Horn Orgel Vermutung aufkommen lassen, als sSe1 das
unı Klarinette Blaskapelle un:! Orgel Interesse doch nicht groß. Mıiıt eın rund
Schülerchor USW. amnı bleibt der CGottes- ist aber, daflß die Wohnsiedlungen 1mM Murgtal
dienst Rahmen einer angCMCSSCHCHN eıt sehr weitläufig sind un! äaltere Urlauber nicht
VO  - bis iınuten un ertährt doch iıne SCIN bei Dunkelheit e1in bis wel Kilometer
wesentliche Bereicherung. Jeder Gottesdienst Fuß 1n ihr uartıer gehen. Im übrigen 1st
1aßt Raum Z eigenen Gebet un Nach- kein gutes Gespräch möglich, WEC111 die
denken. Hın un! wieder ist nach dem Wort- ruppe über Personen zählt.
gottesdienst auch 1LUI leises Orgelspiel, Die Gesprächsleiter bisher immer be:
manchmal 1n Verbindung mit einem Blas- müht, alle Teilnehmer Gespräch be:
instrument. Gesprochen wird dann 11UI der teiligen. Dabei hat sich die Methode der
Abendmahlsbericht, das Vaterunser, die Eiın- nicht direktiven Gesprächsführung sechr be-
ladung A Kommuni1on, Schlufßgebet und währt. Die Anonymıtät der Urlauber ist ‚WAal

egen. Diese Gottesdienste sind bisher recht für den Anfang manchmal eın Hindernis,
Grunde ber eın Vorteil („Ich sag halt,gut angekommen.

Spielt 1ne Blaskapelle 1 Gottesdienst, 198528  3 kennt mich Ja nicht“) Fragen und
indet nach emselben noch ein kleines Platz- ntworten werden ehrlicher geäußert, wird
konzert (30 Min.| VOI der Kirche Da- offener gesprochen, als iın einer geschlossenen
durch wird erreicht, dafß die Besucher nicht Ortsgemeinde. Es geht unls bei diesen Grup-
sofort weglaufen, sondern noch VE pengesprächen nicht darum, fertige Infor:
weilen un! miteinander sprechen. matıonen liefern, sondern Hinführung

Lösungsmöglichkeiten für eigene FragenWeiterführung der Sonntagspredigt 1n un! Probleme. So wird her 1ne Bewußlt-
Werktagsgottesdiensten Se1INS- un! Verhaltensänderung erreicht.
ute Erftahrungen haben WIT damit gemacht, Je nach Thema die Gesprächsabende
da{fß das Thema der Sonntagspredigt 1 Werk- sehr ebhaft un:! hatten eın 1vean.
tagsgottesdienst weitergeführt un:! noch bes Der rund dafür ist sicher darın
SCI enttfaltet wird, hne allerdings suchen, da{iß der Kurseelsorger nicht 11UI

harmonisieren. Dadurch bleiben die Zuhörer Theologe, sondern Psychologe un! Pädagoge
interessierter un! gesprächsbereiter. Soweit Wal DiIie Gespräche mit vorausgehendem
vorhanden un! gee1gnet, verwenden WI1T ın Gottesdienst dauerten meıst VO  -
den Werktagabendgottesdiensten uch Dıias Uhr; ın ein1ıgen Fällen bis 7400 Uhr.
(kein Lichtbildervortrag). So ist für den Got- Dies hängt wohl uch damit ZUSaMMMMCN, daß
tesdienstbesucher ein leichteres Hören Uun:! die Gemeinderäume iıne sehr gute Atmo
ein tietferes Erleben möglich. Dabei spielt sphäre haben, 111a  - trinken kann und
wieder die Musik keine geringe Rolle Diese die Teilnehmer sich alle sehen können. Zur
Abendgottesdienste haben mehr meditativen nterstü  ung un einem leichteren Einstieg
Charakter. Sıe finden In Obertal, Baiers- 1NSs Gespräch setzen WIT, talls Medien
bronn un! Schönmünzach je eiın Gottes eigne erscheinen, Kurzfilme un: Dıias e1n.
dienst in der Woche|] un! werden insgesamt Man kann N, da{fß diese Gespräche 1NnNe
VO  - 120—180 Urlaubern besucht. Möglichkeit bieten, Belastendes loszuwerden.

sich 1CUu orlıentieren un:! bei Humor und
Kommunikation Lachen NCUC Kraft schöpfen. DiIie me1ılsten

Teilnehmer edankten sich cschr herzlich fürGruppengespräche dieses Angebot.
Im Anschlufß den Abendgottesdienst findet

Hotelabende1mM Gemeinderaum der jeweiligen Kirche ZU

VOIAUSSCHANSCHCHN Predigtthema eın Gespräch Wiıe schon anfangs kurz angedeutet, verfügt
Zu diesen Gruppengesprächen finden Baiersbronn über ein1ıge Großhotels miıt einer

sich V5—30 Personen PIO Abend ZUSamiei Kapazıtät bis 250 Betten un! darüber. Um
(Höchstzahl 50) DiIie niedrige ahl könnte die mit der Urlauberschicht, die solche Häuser
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firequentiert, 1n einen noch besseren Kontakt trauensvorschufßß genoß, sondern fast immer
1ne qualifizierte eratung garantıerte.kommen, sind für diese Sommersalison

Te1 Hotelabende mıiıt einem gesellschafts- Innerhalb VO  D Wochen haben 1 VeOI-

Jahr Urlauber eın prıvates Ge:politischen Thema vorgesehen. Es ist 1ın
Referat gedacht miıt anschließendem Ge- spräch gesucht. In etlichen Fällen kamen S1C
spräch (Thema: .TeNzen des Wachstums mehrmals einer Aussprache. Schwerpunkte
Wohlstand Ende?). Diese Abende wollen Ehe- unı Erziehungsschwierigkeiten,
e1IN Beitrag se1in für das interne Programm seltener dagegen Gespräche religiöser Art
dieser Haäauser Uun!: dem ZUT Kirche

Leseraumdistanzierteren ast 1n freier Atmosphäre
In uUuNsSCICI Filiale Schönmünzach liegt dasGelegenheit geben, vielleicht doch ein1ige Vor-

urteile abzubauen. kath Gemeindezentrum der sogenannten
„Kurpromenade“”. Kirche, Gemeindesaal,

Einzelgespräche Wohnung des Kurseelsorgers un! Kinder-
Neben dem Gruppengespräch, das sich mehr garten gruppleren sich einen Innenhof
bzw. fast ausschließlich einem aktuellen miıt Nischen, Sitzbänken un ein1ıgen Blu-
Problem orilentiert, bieten WI1T verschie- mentrögen, der ZUI Straße hin otfen ist.
denen agen der Woche teste Sprechstunden Kaum e1in Urlauber, der vorbeigeht, versaumt

für Einzelgespräche. Ausgehend VO  5 der C5S, die Anlage betreten. SO hat sich
Erfahrung, daß Sorgen un! ungelöste Pro- angeboten, den Gemeindesaal für einige Stun-
bleme nicht Hause bleiben, sondern den den Tag den Kurgästen als Leseraum ZUF

Menschen uch ın den Urlaub begleiten, dort Verfügung stellen. Seitdem inden sich
sich iın der uhe Un Muße noch täglich 15=—=5() Urlauber ein, die ın ausgelegten
energischer melden un! echte Entspannung Zeitschriften, Tageszeıtungen und Büchern
und Erholung verhindern, kann ein lesen der ein kurzes Gespräch suchen. Der

Raum 1st nicht allzu grOMS, 55 undGespräch die Lösung mancher Trage anbah-
11C  S {JIıie Möglichkeit, eiıinen Menschen DG verfügt über ıne Stereoanlage un: 1ne Ge-
tunden haben, bei dem 113  - sich einmal tränkebar.
aussprechen kann un!: der autmerksam
hört, wird dankbar angeNOMMCN. Spiel und Fest

Freilich, bis der Schritt einem Einzel- Wenn Urlaub der Jange und große Sonntagz
gespräch wird, bedarf VO  5 seiten des des Jahres ist, ann gehört dazu uch das
Kurseelsorgers un des Pfarrers, die die Part- Spiel un! das Fest. Diese Feststellung findet
NCT jeweils den Ratsuchenden sind, einıger 1n der Regel Zustimmung, 1öst ber Ver-

Engagements un! ıner freundlichen Offen- wunderung aus, wenll S1€e als Forderung un
heit. Das Wort der Predigt Sonntag un!: Inhalt für e1ın Programm der Kurseelsorge
das Gruppengespräch sind die Testmöglich- aufgestellt wird IBEN Kopfschütteln kann
keiten für den Urlauber, ob 281 kann, welı Gründe haben Einmal, daß INa  - glaubt,
sich anzuvertrauen. un christlicher Flagge sSe1 kein Fest
Die Tatsache, dafß Urlauber oft ISt wen1ze machen, der aber, daß 1149  - Purıtaner ist
Tage VOT ihrer Abreise die Sprechstunde auf- Uun!: solches „Treiben” ablehnt. Roman Blei-
suchen, weniıgstens noch einen kleinen ste1in meıint 1n seinem Buch Tourısmuspasto-
Urlaubserfolg verbuchen können, ze1g ral (Seite 124) „Meute ist 1n der Kur- un!
doch, wieviel Hemmungen Uun!: Schwellen Tourismusseelsorge durchwegs (ausgenom-
abzubauen sind, der anders gesagt, w1e groß ILLE  ; die Campingseelsorge], da{iß 11a der
das Vertrauensdefizit gegenüber der Kirche Kirche die intellektuell-religiöse Bewältigung
und ihren Vertretern ist VO  - persönlichen Problemen Zzutraut un!: auf-
In den VErSaNgCNCHN Jahren kam diesen tragt, dafß ber das weıte Feld emotionaler
Sprechstunden der Umstand ‚ugute, da{fß der ‚Ertüchtigung‘ dem Sektor ‚Unterhaltung‘
Jjeweilige Kurseelsorger zugleich uch Psycho- überlassen wird.“”
loge WaTt un! sSOoOmıiıt nicht 11UI einen Ver- Wenn WIT ın unserIeH Kurseelsorgeprogramm
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e1ın breites Angebot machen, VO  - Spielparties 1ın Stuttgart übernahm die Verantwortung für
angefangen, Abendwanderungen mıiıt ütten- die Spielparties. Forstbeamte haltfen gut und
festen, Diskothekabenden für Jugendliche, SCIN bei den Abendwanderungen, Lehrer und
Spielnachmittagen für Urlauberkinder bis Kindergärtnerinnen SOWI1e Männer und
Waldfesten, dann einfach, Freude, e1in Frauen aus der Gemeinde bei Spielnach-
wen1g Glück, menschliche Zuwendung und mittagen tür Urlauberkinder un:! bei Wald-
Spaß ertahren lassen. Ein Junger 'eil- testen.
nehmer bei einer Abendwanderung wWAar 61- Die Mitarbeiter der Kurseelsorge sind der
staunt, daß WIT damit keine Nebenabsicht wichtigste Faktor. In diesem Bereich werden
uUun! keinen Hintergedanken verbinden, aqaußer WIT noch das ıne oder andere verbessern
dem einen, dafß alle e1in gutes Erlebnis haben, suchen miıt Praktikanten AQUus pädagogischeneinander näher kommen un:! lachen können. Hochschulen, Sozialarbeitern un:! Freizeitpäd-
Bis jetzt sind alle diesbezüglichen Veran- dSORCNH, OTausgeESELZT, das Bischöfliche Tdi:

narlatstaltungen gut angekommen, und CS gab Rottenburg unterstützt weiterhin E: in
vergnügte un:! dankbare Gesichter. kın wich- DNSere Arbeit.
ıger Grund für den Erfolg ist sicher uch
da S1e. in ökumenischer Zusammenarbeit
stattgefunden haben Unsere este haben
Sal Pate gestanden für ähnliche Veranstal-

Andere Angebote, WI1e Spielparties,
Diskothekabende un:! Spielnachmittage, fin- Bruno Bischof
den wohl deshalh keine Nachahmer, weil das iıne Urlauberpredigt:entsprechende Personal, vielleicht uch da
und dort Phantasie tehlt. Zwischen Freude un: orgeWır glauben jedenfalls, den Urlaubern diesen (Mit 6,24—34)*Service schuldig se1n, denn Einsamkeit Wenn WITL diesen ext nicht schon Öftersun: Minderwertigkeitsgefühle lassen keine gehört hätten, empfänden WIT ihn als ıneechte Urlaubsfreude autkommen. Immerhin Zumutung. Aber uch $ällt unNns schwersind laut Umirage 20°% o der Kurgäste bei uNns ihn ernstzunehmen. Um W as WIT uNls da allesEinzelurlauber. ber uch Ehepaare kommen keine Sorgen machen brauchen un! sollen:oft Aaus ihrer Isolierung nicht heraus, bleiben nicht Leben, nicht Essen undfür sich un: tahren enttäuscht wieder ab Trinken, nicht Kleidung un! nicht
T Personalproblem den morgigen Jag Und das in einer eıt der
Wiıe eingangs schon beschrieben, ist NSeTe

wirtschattlichen Rezession un! der Leue-
IUNSCH, 1n einer eıt der Massenentlassungenkath Kirchengemeinde Baiersbronn eine weiıt- ın bestimmten Betrieben un! aterverzweigte Diasporapfarrei. Während der ihren Arbeitsplatz bangen müUuüssen, ın einerSommersaison (JTuni—-September| ist deshalb

e1n zweiıter Geistlicher notwendig, der die Zeit, der Jugendliche keine Lehrstelle Hn-
Funktion eines Kurseelsorgers wahrnimmt. den, 1n einer eıt des NUMETIUS clausus.
Der Pftarrer fährt TSLTE 1m Oktober der Eine wirklichkeitsfremde Empfehlung?November 1n Urlaub. Be1 der Findung eines Aber, wWenn das uch alles nicht waretheologischen Mitarbeiters für diese Monate
hatten WIT bisher großes Glück Es nicht SOTPCH,; das ist doch unmöglich.

Spätestens Tag VOT der ersten Klassen:-immer qualifizierte Ordensangehörige aus der
Societas Jesu. ber 1ne Saıson hinweg teils’en arbeit 1st uNns das klargeworden. Und WeI

einen Beruf un:! 1ine Familie hat, dem O1sich Doktoranden der theologischen Fakultät
1in Tübingen 1n der Arbeit der Kurseelsorge. scheint diese Empfehlung intach lebens- und

wirklichkeitsfremd.Darüber hinaus hilft bereitwillig eın T{S-
ansässiger Studienassessor, der gleichzeitig Dıeser Predigt liegt e1INe Ansprache von Dr. Hans

Jellousche) zugrunde, „Neue Predigten denTheologe 1st. Der Leıiter des „studio theaters“” Sonntagen des Lesejahrs A, KB  < Verlag, Stuttgart.
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Muß INa  w nicht n Die Welt, ın er  ar Herbst schon das Frühjahr, der ist 4A1 dran
WITL leben, ist verloren, Wenn WIT uns nicht das würden Sie doch uch SCcH
mit allen Kräften un! noch viel radikaler, Wır vertehlen den gegenwärtigen Augenblick,
als WIT bisher haben den WE WIT 1n diesem Urlaub schon den näch-
morgigen Tag kümmern? ONs wird nam- sten planen. Wenn WIT nıe dazu kommen,
lich sehr bald die Vögel un! Blumen nicht uch das verkosten, W as WIT erarbeitet
mehr geben, denen WIr uLsSs e1in Beispiel haben, dann muüssen WITr Ende zugeben:
nehmen könnten. Eigentlich hast du n1ıe gelebt, obwohl du ıne
Wır haben das Gefühl, einen ext kann N enge geschafft un: hast.
INnan 1mM Kindergarten vorlesen, 1n dem die Jesu Wort ermutigt uUuNs dagegen, eute
Welt noch 1n Ordnung un heil 1lst, bei leben, die (‚egenwart auszuschöpten un:!
Spielsachen un! Maärchen. Dort <ibt nicht immer VO:  - einem Z nächsten weılıter-
Augenblicke Uun: Momente, Kinder alles zuhasten. Der Mut Jesu dieser Empfehlung
VCISCSSCH un:! das, W as gerade ist, genießen. kommt daher, daß für ihn die Welt un:! VOT
Sie haben keine Sorgen Nahrung und allem der Mensch miıt ott tun
Kleidung der ZaIl den morgigen Lag, c1e haben, dafß s1e für ihn Schöpfung Cottes sind.
leben Sanz 1mM z Uun:! eute. Uns ist das Das heißt daiß hinter allem letztlich 16
nicht mehr möglich. Unser Lebensraum ist gute Macht, Gott, steht, daß Iso das Leben
uch nicht mehr gesichert un:! abgeschirmt Grunde gut mit u15 meint, aller
VO  - den Eltern, daß WITL uNns das erlauben gegenteiligen Erfahrung.
könnten. EeSUuSs meıint, das Leben 1m Grunde gut
ESUSs allerdings erlaubt sich CN lst, da{fßß I9  - etwas Sinnvolles daraus machen
„Wenn ihr nicht werdet w1ıe die Kinder, kann. Man kann Uun! hier liegt der
könnt ihr nicht 1n das Reich der Himmel Akzent uULNSCcCICS5 lextes in  5 kann heute
kommen“ (Mt 18,3) Nicht 11UT uns, uch den leben, WwW1€e eSUS mıiıt den Armen un:!
Menschen damals kamen Einwände bei die- Außenseitern gelebt Uun: gefeiert hat. Das
scCh Worten. heutige Evangelium gibt unXs SOZUSASCH die

Erlaubnis, ermutigt unNS, VO ındUnd trotzdem, liebe Zuhörer, CIND-
inden WIT soviel Freude der spielenden, 1n 13888 bewahren, Verlangen nach
sorglosen Art der Kinder? Warum beruhigt Spiel un: Fest, nach Musik Unı Gesprächen,
uns geradezu, WeNn WITr Kindern zuschauen, nach Meditation und Singen nicht verküm-

iNCIL lassen.die hne Berechnung un:! völlig zwecktrei
{was machen der treiben? Wünschen WIT uns das nicht, wenigstens für

1LSCIC Freizeit un für den Urlaub? Ich
glaube / liebe Zuhörer, eSus will uNnsNotwendige Sorge für die Zukunft un:!

Leben ın der Gegenwart miıt sSeINemM Wort keinen flüchtigen "I1raum
bescheren tür ein pPaarı Urlaubstage. DasSicher gibt un: das besonders heute Evangelium me1ınt etwas, das uch 1n uUNscIeT

eiıne notwendige Oorge. Das will ext Alltagswelt Bestand hat un:! fortgesetzt WOI-uch SAa nicht abstreiten. ber machen WITr den kann
nicht uch ıne enge unnötiger Sorgen? esus predigt Ja kein Leben 1 den Tag„Martha, du machst dir Sorgen viele hinein, kein indisch-unverantwortliches Ver-

Dinge, viel viele Wenn EeSUS halten, sondern sehr wohl das klare un:!
spricht, ann merken WIT, dafß keine eindeutige Nngagement für das Reich (iottes
Sprüche macht, sondern seine OTrte UNSCICIHN un: se1ıne Gerechtigkeit. Danach sollen WITrLebensbedürfnis entsprechen wollen. streben, dann wird das andere dazugegeben.Denn, Wel 1UTr 1m Morgen lebt, leben mMU:

wer 1Ur immer plant, planen IMUu WeI Gerechtigkeit Gottes den Menschen die
Stelle sefzennıe 1m Heute leben kann, sondern immer

schon das Übermorgen miıt sich tragen mMUuU. Gerechtigkeit Gottes, das könnte iNnanl über-
ım Sommer bereits Weihnachten un: en m1t dem Menschen das Recht e1N-
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Das Chorherrenstift Neustift bei Brixenraumen, das bei ott hat. Dem Menschen
dieses Recht einraumen heißt bei eSsus 1n wurde 1mM Jahre 11472 VO.:  5 Bischof Hartmann
deutig: den Menschen die Stelle VOI1 Brixen als 1ne Stätte des Gebets, der

Vor allem anderen: dem Menschen Bildung unı der Seelsorge gegründet. Diesen
gerecht werden. Der Sabbat 1st des Men- Auftrag mMUu jede eıt ın ihrer Orm
schen willen da, nicht der Mensch des gestalten versuchen. Der Bildungsbereich CI -

Sabbats willen, das hat EeSUSs ın unerhörter fuhr 1n den letzten Jahren iıne grundlegende
Umkehrung des damaligen Wertsystems ZC- Neuorientierung durch die Öffnung für die
Sagt. Aufgaben 1ın einem pastoralen Ausbildungs-
Den Menschen a die erste Stelle setzen, zentrum für Tourismusfragen 1mM "Tourismus-
darüber 1äßt sich freilich gut reden. Welche Zentrum Neustift daneben bleiben
Parteı der Vereinigung hätte das nicht 1ın als Aufgaben Gebet, Seelsorge (vor allem ın
ihrem Programm. och die Wirklichkeit sieht den dem Stift inkorporierten Pfarreien, ın
anders 4 US Für viele Betriebsleitungen hat denen der Tourismus ıne immer größere
immer noch 1ne T1CUC Maschine Vorfahrt Rolle spielt| un! die Führung eines Schüler-

heimes.VOTI der Verbesserung der Arbeitsbedingungen,
Uun: vielen Arbeitern wiederum ist 1Immer
noch lieber, mehr eld bekommen als Das Problem
1ne stupide Arbeit für iıne interessantere Der Fremdenverkehr bzw. 1ourismus hat
Tätigkeit einzutauschen, un:! viele Familien- nicht LLUTI wirtschaftliche Bedeutung für die
vater gehen heute derart 1ın ihrem Beruf auf, besuchten Gebiete, sondern bietet besonders
da{fß ihre Kinder tast hne Vater auftwachsen. uch menschliche un:! religiöse erte, wird
S1e opfern ihre Kinder ihrer Karriere, uch doch der Urlaub als die große treie eıt In
wenn sS1e noch betonen, S1C aten das alles Erholung, Spiel, Lektüre, Gespräch un! dgl
I11UT!T tür ihre Familie. ertahren. Menschen AUS verschiedenen Läan:
Die Einsicht, da{fß Erfüllung un:! Glück nicht ern un!: Kulturkreisen lernen einander ken:
unbedingt miıt steigendem Besıtz un! Wohl- NCI, achten un! verstehen un:! tragen da:
stand gekoppelt sind, 1st anscheinend nicht durch ZUT Völkerverständigung bei Menschen
leicht. Deshalh hat ext schwer. verschiedener Bekenntnisse un Religionen
Die JjJunge Generation hat vermutlich her begegnen einander und versuchen die Über:
begriffen, wofür Leben sich lohnt un: wofür ZCUSUNS der anderen achten, Vorurteile
eSus miıt seinen Worten sich stark macht überwinden un:! das Gemeinsame 1n den

Vordergrund stellen.tür das Reich Gottes, das eın Reich des
Menschen ist, ın dem der Mensch uUun! das Für die Kirche stellt sich die große Auifgabe,

ihre Dienste 1n zeitgemäßer Form uch denMenschliche den Vorrang haben.
Menschen unterwegs, den Menschen 1n die:

Chrysostomus Giner SCT Freizeıit anzubieten un! die gesellschaift-
liche Massenerscheinung des TLTouriısmus inTourismus-Zentrum Neustift christlichem £e15 gestalten helten. Dabei

Die Tourismus-Pastoral ist ıne eıgene Ver- stellen sich viele Fragen un:! Probleme, die CS

bindung VO.  b territorialer und kategorialer bisher nicht gab, die ber einer Lösung be:
Pastoral, die noch 1ImMMEer VO  w manchen als dürten: In eın Bauerndorf kommt innerhalb
„Belästigung der Urlauber“ mißverstanden kurzer eıit die SaDNZC Vieltalt einer plu:
wird. WI1e vielfältig Probleme und Möglich- ralistischen Gesellschaft; verregnete Wochen
keiten auf diesem Gebiet her sind, wird hei machen einen Urlaub ZUr Qual, WEeNn A
den verschiedenen Kursen e1INes solchen For nicht entsprechend vorbereitet wurde und
schungs-, Aus- un Weiterbildungszentrums WCLN nicht geeıgnete Angebote vorhanden
deutlich, das WIT 1M folgenden kurz VOT- sind; das viele Beisammensein VO  5 Familie
stellen. Fin ähnliches Tourismus-Zentrum und VO  5 anderen Menschen bietet LCUC Mög
besteht uch In Maastricht, VOT allem für den

ted Programme können erbeten werden VO' Chor:Nordsee-Raum, für Campıing USW. herrenstift Neustift, 1-39042 Brıxen, 110
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lichkeiten des Verstehens un! des geme1n- „Grundkurse“
JTuns, laäßt ber vielleicht uch atente

So fanden 1mM bereits mehrere SOSC-Konftflikte aufbrechen; die Sinnfrage T1' 1Ns
annte „Grundkurse“ sta bei denen dasBewußtsein, un:! die rage nach Schuld Laäßt

sich bisweilen nicht mehr verschließen. Phänomen Tourismus VO  3 verschiedenen Sel-
ten beleuchtet wurde?2. Es ist uch für denIn diesen Fragen un:! auf vielen anderen Seelsorger VO  - utzen, WEeNN diesbezüglichGebieten kann die Kirche ihre Dienste und

Anregungen anbieten un durch ihre Veı1- VO Psychologen ertährt un!
darauf autmerksam gemacht wird, welchekündigung un:! Bildungsarbeit die rechte E1nN-
wa die wichtigsten Motive dafür sind, dafß(ßstellung Freizeit un! Urlaub Öördern hel-

fen. Es wird manch einer dankbar se1N, WL jemand 1 Urlaub verreist, bereits VO  w}

daher e1in annehmbares kirchliches Angebotfrühzeitig daran erinnert wird, daß sich
auf den Urlauhbh entsprechend vorbereiten machen können. Soziologische Aspekte

un: Entwicklungen sind nicht minder VO  zmuß, WenNnn dieser gelingen soll DIie ast- Bedeutung. Was 1n diesem Zusammenhanggeber un:! Seelsorger ın Tourismusgemeinden
brauchen Informationen über die Menschen, Touristikunternehmen leisten, ist für alle 1n

kirchlichen Diensten Stehenden zumeı1st Ww16edie da mıiıt sehr unterschiedlichen Erwar- 1ne Offenbarung und laäßt irgendwo diet(ungen 1 Sommer un:! Wınter ihnen auf rage hochkommen, W as enn wohl seel-Erholung kommen, denen der Priıester 1ın sorglich möglich wäre, We1nn WIT mutatısder Predigt sprechen soll, die ın religiösen mutandis mıiıt ähnlichem Eifer UunN! Könnenund profanen Feiern mıiıt einbezogen werden
IMISCIC Probleme angıngen! Es WAal übrigenswollen. Viele spezielle Fragen un Aufgaben eın Fachmann der Tourismusbranche, der beiertordern Expertengespräche, iwa die VE

sammenhänge zwischen Medizin Pädagogik einem solchen KUrs auf die Tatsache hinwies,
dafß eın großer eil der europäischen asteSoziologie Psychologie Theologie un!
AUuS dem mehr der weniger „protestantischenTourismus miıt den sich daraus ergebenden Norden“ 1n die südlichen katholischen Län-Konsequenzen. der zieht, un: der daran die Tage knüpfte,

Eın pastoraler Versuch ob sich Seelsorger un Gastgeber dort dessen
bewußt selen, sowohl W Aas die eıgene klare1e diese Anliegen mussen ber IST einmal

„erschlossen“, bewußt gemacht werden. Haltung als uch W 4as die ökumenische
Offenheit betritftEigenartigerweise ist INa  w} sich O! 1n Ge-

genden, die schon se1it Jahren und Jahr: Zum Wertvollsten solcher Tage gehört hne
zehnten VO  - Gästen besucht werden, durch- Zweiftel der gegenseıit1ige Erfahrungsaustausch,
aus nicht immer der seelsorglichen Bedeu- der 1Nnwels auf gelungene Angebote der
(ung des Fremdenverkehrs bewußt. uch auf Mißer{folge. SO entsteht ıne
Es ist ber nicht einerlei, ob eın Seelsorger bedingt notwendige Ergänzung des theoreti-
einfach 1n einem Ort miıt ausend schen Bereichs, der natürlich VOIT allem w as
Einwohnern wirkt der oh sich einen das Theologische betrittt nicht tehlen dart
Urlaubsort handelt, den ausend Eıin-
heimischen 1n der Sommer- der Wınter- Seminar „Glaubensverkündigung 1mM Urlaub“
sSalson noch einige Tausend aste dazukom-

Aus dem Wunsch nach einer WeiterführungInen Dies schatit verständlicherweise 1Ne
Menge zusätzlicher Probleme, die VOTIeEeTrSLT e1N- dieser Kurse entstand das Semiıinar „Glaubens-

verkündigung 1mM Drlanb:. bei dem ın be-mal gesehen werden mussen, ihnen ann
sonderer Weise Rücksicht g  mM wirdentsprechend begegnen können.

Hier 1ne Hilfestellung anzubieten hat sich auf die nicht selten doch spezielle Verkün-
das ZU Ziele ZESELTZT, zumal Ja iın der

Vom 1ourıiısmus-Zentrum wurden kurze JTagungs:üblichen Ausbildung UuULNLSCICI Theologen auft erichte bzw. ehelte herausgegeben: Wintertourismus;diese Sonderprobleme kaum Rücksicht .tundkurse tfür Tourismuspastoral Materialien ZUT

ommen wird. Verkündigung 1mMm Fremdenverkehr; Segensformeln und
Weihegebete
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digungssituation 1n Urlaubsorten. Die Vor- lisierung“ potentieller Kursteilnehmer Prie-
aussetzungen für sSter w1e Lai:en nicht gelingt, eın anderesKommunikationsfähigkeit
gehören hier ebenso dazu, w1e das Wiıe un! Mal, weil finanzielle Schwierigkeiten manche
Was der Verkündigung. Was ber bei dieser Inıtiatıyen VO  w vornherein zunichte machen

UuUSWVO  - Seminaren wiederum eın besonders
posiıtives Ergebnis erbrachte, die 1ın
Arbeitskreisen erarbeiteten Themenvorschläge Fın gemeinsamer Weg
bzw. schon näher ausgeführte Predigten un!
Ansprachen, WwI1Ie iwa „Urlaub Begegnung Die CWONNECNCH Erfahrungen zeıgen, daß
mıiıt dem Mitmenschen“, „Hinter sich selber gerade auft diesem Gebiet die Zusammen-
kommen“, „Zeugn1s für den Glauben“ USW. arbeit mıiıt den zuständigen Stellen notwendig

ist, ebenso wıe mıiıt jenen rupplerungen, die
Urlaubsvorbereitung, Gastgewerbepersonal, sich miıt ähnlichen Aufgaben betassen. SO

schätzen WIT VOT allem die NSCH Kontakteuns un!: Pastoral dgl
Z Österreichischen Arbeitskreis für Tou-

Zur Bewältigung der Aufgaben Bereich rismuspastoral Österr. Pastoralinstitut
der aufnehmenden Gemeinden gehören ber ın Wiıen SOWI1e ZU Katholischen Aus
nicht minder die Probleme des Entsende- landssekretariat (KAS| ın Bonn. Darüber hin:
Gebietes; hier ist eigentlich noch immer kein aus gibt Verbindungen entsprechenden
echter Durchbruch gelungen: se1 e } W as ıne Schweizer Stellen, ebenso w1e ZANT Päpstlichern
eventuelle Vorbereitung der Urlauber auf die Kommission für Migration un! Tourismus 1n
Situation der Freizeit un! des Urlaubs be- Rom
trifft, se1 CS, W 3as VOI allem jene anlangt, die So ergab sich, dafß das 1m Herbst
ihren Arbeitsplatz dort suchen und finden, 1974 Z S1tz des Generalsekretariats der

andere ihre Freizeit genießen. Hier gilt Arbeitsgemeinschaft für Pastoral 1mMm Tourıs-
noch viel Arbeit eisten speziell, W as das I US 1ın Europa APTE| gewählt wurde, wobei
Gastgewerbepersonal betrifft, das Ja vielfach Neustift gleichsam als „Drehscheibe“ tun:
1U die 1ne der andere Saıson Urlaubs- gieren soll, sowochl w as die Koordinierung der
OTrt verbringt. verschiedenen Aufgaben anlangt als uch
Für diese Sparte des Fremdenverkehrs gibt bezug auf die Einrichtung eines Dokumen:-
ZWAal gute Erfahrungswerte, VOI allem A4US$S der tatıonszentrums.
Schweiz, doch hat den Anschein, als amı erwächst dem ıne eihe 7zusatz-
müßte 11a  5 hier DCUu anfangen, zumal licher Auigaben, deren Bewältigung WIT
11124  3 1mM Grunde über kleinräumige Inıtıa- mindest versuchen wollen, 1m Bewußtsein,
tıven nicht hinausgekommen seın scheint. dafß WIT dabei VO:  5 anderen unterstütz WEI-
Da bleibt noch viel Eın Schritt In den.
diese Richtung mMmas se1n, wWwWenn WI1T bei
Schulungen für Pfarrgemeinderäte besonders Wolf-Dietrich Zuzan
auf diesen Bereich aufmerksam machen. Es Analyseverfahren Beschreibungist ber uch eigene Kurse für das ast-
gewerbepersonal gedacht. der Tourismussituation in der Pfarrei
I dIie pastorale ng VO:  3 kirchlichen Bau- Der olgende Beıitrag wurde für den Arbeits
un! Kunstdenkmälern wird das Thema ıner kreis "T’0OUriIsSMUS des Österreichischen 'a4Ss
größeren agung 1mM Frühjahr 1976 se1in. Hıer ralinstitutes erfaßt un FÜr die Publikation
liegt sicherlich eın ruchtbares Feld gerade 11ULI geringfügig überarbeitet. DIie Überlegun
für die Tourismuspastoral. SEN sind für alle Tourismusgemeinden,
Al das ıst gewiß nicht mehr als eın be: denen solche Analysen nicht schon ce]bst-
scheidener Versuch eines Beıtrages ZUI viel- verständlich sind, nützlich. Auch der VO.  S

tältigen Problematik der Tourismusseelsorge; Österreichischen Pastoralinstitut AD Ver
ein Versuch, der nicht selten auch uück- fügung gestellte Vorschlag für die Erhebung
schläge erleidet: einmal weil die „Sensibi- VO  S statistischen Angaben dürfte ın ähnlicher
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Weise auch für die BRD un für die Schweiz sichern. Eınige Quellen für solche aten
anwendbar SeIN. rted sollen kurz dargestellt werden. Es bleibt

natürlich jedem Tourismusverantwortlichen
Motivatıon überlassen, sich zusätzlich NeCUuUe Quellen

erschließen.Um Mißerfolge ın der Pastoral der Touristen,
die 1mM Bereich der Pfarrei betreut werden, Jede Gemeinde erhebt Angaben über den
vermeiden, ist nötig, sich eın zutreifendes Tourismus entweder statistischen un!
und SECNAUCS Bild der Bedeutsamkeit SOWI1eEe planerischen Zwecken der 4dus fiskalischen
Eigenart des Tourismus 1n dieser Pfarrei Gründen, iwa ZUT Abrechnung der Ortstaxe
machen. Man kann überwiegend fremd- Aus den VO  } gewerblichen Beherbergungs-

betrieben auszufüllenden Formblättern kön-sprachige .aste nicht miıt deutschsprachigen
Prospekten, Gottesdienstbehelfen eiCc aNSDICE- N:  5 twa eNtnNnommen werden: Anzahl der
hen. Es bedeutet weıters für die 'Tourismus- Ankünfte un der Übernachtungen, Her-
pastoral ıne jeweils veränderte Aufgaben- kunftsländer der äste, Betriebsform des ZE:-

werblichen Unternehmens, Anzahl der .aste-stellung, Je nachdem, ob vorwlilegend ältere
betten.Personen Kur- und Heilaufenthalten kom-
Die UOrtstaxenabrechnung wird In manchenInen der ob vorwiegend Jüngere eute ZUr

Ausübung eines Sportes anreıisen. Gemeinden nach Altersklassen der aste ab
Vom Standpunkt der Fremdenverkehrsför- gestulft. Aus ihnen können daher ück-
derung stellt die religiöse Betreuung der schlüsse auf die Altersstruktur der aste
Gäste ein spezifisches Service dar, welches SCZOgCNHN werden. Durch entsprechende Kon-
das Angebot des Trtes ın typischer Weise takte Z Gemeindeverwaltung kann Iar  B}

erweıtert. Die Kirche hingegen sieht 1ın der sich diese aten zumelılst relativ leicht be-
schaffen.Tourismuspastoral 1ne Chance ZUF Verwirk-SN N T O  SN N T O lichung ihres Heilsauftrages. Beide Motive Angaben über das Religionsbekenntnis der

sind bei konkreten Aktivitäten beachten. aste können den Formblättern nıicht ent-
Es mufß daher angestrebt werden, bei allen OmIMmMen werden. Es ist ber möglich, auf
Unternehmungen einen hohen Effizienzgrad indirektem Wege die Wahrscheinlichkeit test-

erreichen die Angebote sollten der zustellen, miıt der ein bestimmtes Bekenntnis
bei den Gästen bestehenden Bedürfnisstruk- warten ist Aus den Formblättern kann
{ur optimal entsprechen. Dazu muß IAr nämlich das Herkunftsland des (sastes (ZzuU:ber einiges über die aste wIlissen. meist uch das Bundesland) NninomMMeEN WCI-

den. Da bekannt ist, w1e groß der Anteil der
Quellen Katholiken, Protestanten USW. 1n jedem Land

Um ein angepaßtes Angebot entwickeln, 1st, kann 1119  - daraus ıne Erwartung 4 b-
leiten, welches Bekenntnis die betreffendenware 1ne sechr differenzierte Kenntnis der

Eigenheiten der aste nötıg Vieles wird aste aufweisen werden.
den eigenen Kontakten miıt diesen Leuten Schwierig 1st C5, Angaben über Appartement-
entnehmen können. Die 1ın der Beherbergung hausbewohner bekommen. Viele pparte-

nts werden ber während der SaisonzeitenVon Fremden beruflich engaglerten Personen
der Pfarrei sollten daher ın regelmäßigen über Reisebüros der Generalagenturen VCT7I-

Zusammenkünften ihre Erfahrungen, die sS1Ce mietet. Angaben über die Nächtigungen kön-
mıiıt den Gästen gemacht haben, austauschen, Nnen daher über diese Stellen die 1m Einzel-

fall oft TST aufgespürt werden mussene1iNn gutes Bild VO:  5 ihren Einstellungen
verschiedenen Problemkreisen erhalten beigebracht werden. ber die ppartement-
(weltanschauliche Einstellungen, Lıturglege- hbesitzer kann das Meldeamt der Gemeinde
staltung, Konsum- un: Freizeitgewohnheiten Autschluß geben.
etc.)}. Neben diesen amtlichen Quellen besteht
Zudem sollte INa  w} sich bemühen, diese Er- uch die Möglichkeit, durch zusätzliche KIrt-
Jahrungen durch statistische Angaben abzu- chenbesucherzählungen während der Saıson-
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Statistische Angaben über den Fremdenverkehr der Pfarrgemeinde
für das Jahr 197

Ankünfte Übernachtungen
Anzahl Prozent Anzahl Prozent

Insgesamt
Inländer
Ausländer
davon aus BRD*

Belgien
Dänemark
Frankreich
Großbritannien
Niederlande
Ostblockstaaten
Osterreich*
Schweden
Schweiz
USA

Anzahl Prozent
Winterhalbjahr 1 1.—30 4 Anküntte insgesam

davon Ausländer
Übernachtungen insgesam
davon Ausländer

Sommerhalbjahr (1 5 . —31 10.) Anküntte insgesam
davon Ausländer
Übernachtungen insgesam
davon Ausländer

Verfügbare Betten /99 31

gewerbl Beherbergungsbetrieben
Kurheimen Un
Erholungsheimen für Erwachsene

Privatquartieren
Anzahl der SCW. Beherbergungsbetriebe,
Heime efcC.
Anzahl der Privatquartiere
Aufgliederung nach der Art der Unterkunft Kalenderjahr
Art der Unterkunft Anküntfte Übernachtungen
Gewerbl Betrieb
Kurheime
Erholungsheime für Erwachsene
Prıyatquartıere
Heilanst Sanatorı:en
Kindererholungsheime,
Jugendherbergen
SONstıre Unterküntte
Campingplätze

IBEU jeweils CISCNC Land 15% wegzulassen
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zeiten Einblick 1n den Einflufß des Tourismus schlecht ausgelastet. Der durchschnittliche
auf das Pfarrleben bekommen. So könnten Auslastungsgrad der Sommer- der Wınter-
Zählungen etzten Sonntag 1mM Juli und Sa1son gibt ber noch keine Auskuntft über

etzten Sonntag 1mM Februar durchgeführt Spitzenbelastungen. Wenn 1 Sommer uch
werden. Aus den Unterschieden 1n der Kirch- 30% 0 der Betten Durchschnitt leer stehen,
gangsirequenz den „normalen“ ähl- kann Mitte August doch der Ort voll
soNNnNtagen könnte geschlossen werden, w1e ausgebucht se1nN. Es 1st ber uch wichtig,
viele aste Gottesdienst teilnehmen. Es eventuell auftretende Zeiten mer Aus-
muß dabei ber Rechnung gestellt werden, lastung testzuhalten. Wenn iwa Weih-
dafiß e1inNn 'eil der Einheimischen während der nachten jedes Gästebett 1m Ort belegt 1st,
Saison seltener den Sonntagsgottesdienst be: wird INa  - kaum umhbhin können, sich für die
sucht*. Betreuung der vielen aste einfallen
Falls der Wunsch besteht, den Kirchenbesuch lassen, sich ber uch die starke Be-
exakt analysieren, kann uch 1ne lastung bei Vermietern un: dem gesamten
SENAUE Analyse der Kirchenbesucher erfolgen. Personal kümmern. Eıne entsprechende
Durch Helter wird jeden Kirchgänger ein Gestaltung der lturgle, Weihnachtsteiern 1n
vorgedrucktes Befragungsblatt ausgegeben, das den Beherbergungsbetrieben eifc. waren

Platz Das alles will ber vorbereitet se1in. Be1noch während der Messe ausgefüllt Uun:! ab-
gesammelt wird Man kann ann auszählen, einem überwiegenden Weekend- der KuUurz-
WI1e viele Frauen, Männer, Einheimische, zeittourismus könnte die Predigt 1n Ge-
Fremde Eei6. anwesend stalt eines Impulsreferates aufgebaut werden,
Angaben über die eigene Pfarrei bzw. TtS- das einen einmaligen kräftigen Denkansto(ß
gemeinde können ber uch Publikationen vermittelt. Sind ber 1n der Gemeinde häufig
eNtNOomMMEN werden. Als Herausgeber waren Familien Gast, die Te1 bis vIier Wochen
hier besonders die Landesverkehrsämter un:! bleiben, der besteht das Publikum 4Uus län-
die Statistischen Zentralämter erwähnen. gerbleibenden Kurgästen, wird sich gewiß
SO wird 1ın den „Statistischen Nach- 1ne andere Strategie empfehlen, da diese
richten“ des Österreichischen Statistischen Personen mehrere Sonntage anwesend se1n
Zentralamtes autend über den Fremdenver- werden und zudem 1ıne intensivere persön-
kehr berichtet, un:! 1n den Beiträgen ZUT liche Kontaktnahme möglich 1st.
ÖOsterreichischen Statistik erscheint jährlich Mıiıt diesen Hınweisen dürtfte der Wert einer
eiINn Band über den Fremdenverkehr 1n Öster- Situationserhebung einigermaßen deutlich SC-
reich miıt detaillierten Angaben über ede worden se1nN. Für die Durchführung empfiehlt

sich das Schema eıte 359einzelne Fremdenverkehrsgemeinde.
Errechnung VO  5 Kennziffern: eorg agerAufenthaltsdauer, Auslastungsgrad

Ur die Beurteilung ist nicht 11UT interessant, Auitfgaben und Ausbildung der
Ww1e viele .aste den Ort besucht haben un!: Pfarrgemeinderäte In
WwI1e viele Nächtigungen insgesamt zustande- Tourismusgemeinden
gekommen sind, sondern WIT sollten uch Der olgende kurze Erfahrungsbericht sol]lwissen, w1e lange die aste 1m Durchschnitt

UELLTESECL], der Ausbildung VO  b Fachreferentenbleiben, un ‚WäaTl die aste 1mMmM allgemeinen INn den Pfarrgemeinderäten der Tourismus-Wwıe uch bestimmte (ästegruppen.
Weiters ware der Auslastungsgrad der Betten- gemeinden erhöhte Aufmerksamkeit wid

INE  ®: tedkapazität testzustellen. ZzZu welchen Zeıten 1st
die vorhandene Kapazıtät gutl welchen

i{m Gegensatz anderen Pfarreien ergibt
47% der 1n Kärnten 1mM Fremdenverkehr Beschäftigten sich für die Leıtung einer Tourismuspfarregehen 1n der Salson seltener ZU Sonntagsgottesdienst;1n Tirol sind CS LLUT 24% (IKS, Religionssoziologische 1ne doppelte Aufgabe: einmal MUuU die stan-

Aspekte des 'LTourismus 1n Kärnten bzw. Tirol, Wıen dig dort wohnhafte einheimische Gemeinde
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gesehen werden, un! ZUD zweıten mufß die Die Probleme, die mıit dem Tourismus 1n die
vorübergehend ZUSCZOSCHC Menschengruppe Gemeinde kamen, wurden früher mehr NCSA-
VO  w Gästen un:! das Dienste den *1V gesehen, un! mußte ISt eın Ausgleich
(:ästen stehende Personal weıtesten Sınne zwischen den Interessen der aste un! der
gesehen werden. Von der Struktur der Pfarre Einheimischen gesucht werden. In L1LISCICT

uUun! der Pfarrgemeinderäte her ergibt sich Ptarrei versuchten WITr schon 1965 einen
VO:  - selbst, da{flß beide Aufgaben VO:  w dem aus Pfarrgemeinderat wählen, der echt alle
der ständigen Bevölkerung sich rekrutieren- Schichten der Bevölkerung (Bauern, Arbeiter,
den Pfarrgemeinderat wahrgenommen werden Gewerbetreibende) ZUT Mitarbeit heranziehen
mussen. sollte. amı die 1 10ourismus des
Im einzelnen handélt sich dabei twa Ttes Engagierten un: Betroffenen 1n StAar-
folgende Aufgabenbereiche: kerem Maße vertreten.
l. die Vorbereitung der Gemeinde auf ihre In den Jahren 19  ® bis 1970 haben WIT 1n der

Gastgeberrolle Erzdiözese Salzburg VOI allem versucht, den
7. die begleitende orge für die CGemeinde- Klerus für die Aufgaben einNer positıven 10uU: W

glieder 1n der Sa1lson; rismusseelsorge interessieren un: die darın
3. die orge spezielle Menschengruppen liegenden seelsorglichen Chancen für die

miıt ihren Sondersituationen (Gastgewerbe- eigene Gemeinde un! die aste aufzuzeigen.personal, Schilehrer, Bergführer, Segellehrer, Dies geschah 1n mehreren diözesanen, 16-
Unterhaltungsmusiker ]; gionalen un dekanatsweisen /Zusammen-

4_ die seelsorgliche Begleitung der aste tfür künften der Priester. Im allgemeinen wurde
die Dauer ihres Autenthaltes der Ge- dabei auft den Eiınsatz VO  ; Referenten und
meinde. Vorträgen verzichtet un! mehr versucht, die

Ein 'eil dieser Aufgaben wird VO gemachten Erfahrungen der Seelsorger
PGR des Ttes wahrgenommen werden mMUs- sammeln, sichten, interpretieren und
SCH, eın el wird sicher einem eigenen die positiven Ansatzpunkte herauszusuchen.
Fachausschuß 1ourısmus in der Pfarre oder Im Rahmen der Vorbereitung der Dıiıözesan-
wenigstens einem zuständigen Referenten synode 1968 wurden die Fragen der 10uU-
innerhalb des PGR übertragen werden kön- rismusseelsorge eingehender studiert, UnN! die
1E  3 verschiedenen Außerungen 1n kirchlichen
Für die zuständigen diözesanen der reg10- Dokumenten zeıgen bereits einen deutlichen
nalen Stellen, deren Aufgabe die Betreuung Wandel 1n der Einstellung AT Tourismus 1
der Pfarrgemeinderäte un! deren Ausbildung Sinne eiNer verstehenderen Haltung. {dıe Zu-
ist, ergeben sich daraus folgende Konsequen- ammenarbeit mit den verschiedensten
7 2  w öttentlichen Stellen (Landesfremdenverkehrs-
1. ım Kontakt miıt dem Klerus der betref- am(t, Kammern, Verkehrsvereine un! Ver-

fenden rte die Pfarrgemeinderäte auf die bände wird verstärkt.
Breite ihrer Verantwortung hinweisen, die Nach 1968 beginnt 1m Rahmen des Seelsorge-
sich Q uUus der speziellen atıon als 10u- die Schulungstätigkeit für die MHeU-
ITSMUSOTT ergeben (sensibilisieren); gewählten PGR-Mitglieder. Dekanatsweise

2. Gemeindeleitung und PGR für ihre Auf- kommen die Gewählten Schulungsnach-
gabe Gemeinde, Personal un CGästen mittagen INmMECI). Zuerst ist 1ıne allge:
entsprechend motivıeren; meıline Einführung 1n die Aufgaben der PGR-
die Iräger der Tourismuspastoral auft pfarr- Mitglieder, ann Arbeitskreise miıt Referenten
licher Ebene durch geeıgnete Bildungsvor- für die einzelnen Fachausschüsse: Liturgie,
gange für ihre Aufgaben ausbilden. Presse un:! Öffentlichkeitsarbeit, Caritatıive

Dienste, Bildungsarbeit USW. In den meisten
Aus meiner bisherigen Erfahrung diesem Dekanaten gelingt CS, dort uch ZU ersten
Kreuzungsfeld VO  5 Tourismuspastoral un Male pfarrliche Verantwortliche für den 10uU-
PGR-Schulung kann ich folgendes berichten: I1SMUS schulen. Die ZUr Verfügung S{tE-
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hende eıt ist allerdings sehr kurz selten 1. Der Zeitpunkt mMu außerhalb der Sal1son
mehr als Minuten!). Für diese Schulungen liegen, enn die meısten pfarrlichen Re-
wurde ıne eigene Arbeitsmappe erstellt, die ferenten sind selbst Gastwirte der NStT-
viele Anregungen für die pfarrliche Arbeit ın w1e 1m Tourismus exponierter Stelle
einer Tourismusgemeinde enthält* Be1 diesen äatıg.
Nachmittagsschulungen machten WITr die ETr- Wır laden uch Familienangehörige mit eın
fahrung, daß die wenıgsten Pfarrgemeinderäte un! haben eın interessantes Nebenpro-
sich überhaupt vorstellen konnten, daß die WAar ıne Führung UunNn:!
Kirche miıt dem TLouriısmus tWAas schatten enützung des ben NCUu eröffneten her-
hat, un:! noch weniger hatten ine Vor- mal-Hallenbades ın Hofgastein]), dem
stellung darüber, WdsS die Aufgabe der Pfarre uch diese teilnehmen können.
1n diesem Bereich se1n könnte. Der Sen-
sibilisierungsvorgang nahm meıst soviel eıt

3 Wır haben immer einen geselligen Abend
eingebaut, der einem cschr fruchtbaren

in Anspruch, dafß kaum einer eigentlichen persönlichen Sich-Kennenlernen VO:  5 diö-Schulung für die Aufgaben eıt blieb Man ZCSA1lCcH un pfarrlichen Verantwortlichendrückte den Leuten die Arbeitsmappe ın die tührt.
and un: überliefß sS1e ihrem Schicksal. eil- Diese Wochenendschulungen verfolgen daswe1lse gng ganz gutl teilweise WAar das jelResultat negatıv. 1. Problemwußtsein schatten der vertiefen;
„Wochenende“ miıt Familie ”7 fachliche Schulung durch Erfahrungsaus-

tausch un:! Kurzrefterate;
Aus dieser Erfahrung heraus versuchten WITL persönliche Kontakte zwischen den „Fach-
einen anderen Weg Ahnlich WwW1e das kollegen“Bildungswerk jährlich die Bildungswerksleiter spirituelle Vertiefung.
4dus allen Pfarreien einem Wochenende Um dieses jel erreichen, wurde tfolgendereinlädt, Iluden WIT die Tourismusreterenten Arbeitsvorgang gewählt:der einzelnen Pfarreien einem Wochen:-

1. Die einzelnen Teilnehmer stellen sich VOIende eın Die Vorbereitungsschritte
iolgende: un:! berichten über ihr Arbeitsgebiet und

die Sıtuation 1n ihrer Pfarre;Wiınter 972/73 Der Diözesanreterent besucht
alle Kleruskonterenzen ın den einzelnen Gespräch über die Möglichkeiten für we1l-

tere Initiatıven;Dekanaten, referiert über die Situation
Tourismus un ın der Tourismusseelsorge, Vorstellung der vorhandenen uUun: evt1 LCUu

erstellten Behelfe, Vorschläge für derenüber die Notwendigkeit, bei der Neuwahl der
Pfarrgemeinderäte Frühjahr 1973 dafür Verwendung R

SOTSCH, dafß die Interessen des Tourısmus 4. persönliche eratung Einzelproblemen;
PGR durch einen Vertreter wahrgenommen
werden, N! bietet das vorhandene Behelfs- 5. gemeiınsamer Gottesdienst der Teilnehmer,

welchem uch modellhaft Möglichkeitenmaterial In 15 der Dekanate fanden der Gottesdienstgestaltung ertahrbar SC“diese Zusammenküntfte macht werden.
Nach den Wahlen für den PGR wurden VO.  - Nach dem ersten erfolgreichen Versuch in
allen Pfarreien die Namen der Lourismus-
Referenten erbeten un!: VO  - der Hälfte der ın Bad Hof{fgastein 1 Herbst 1973 wurde 1

Herbst 1974 ein weıteres Wochenende OIga-Frage kommenden Pfarreien uch gemeldet.
Diese Reterenten wurden dann einem nısıert, welchem auch Pfarrgemeinderäte

4US Tirol eingeladen wurden. Der TagungsortWochenende nach Bad-Hofgastein eingeladen. Warlr das Augustiner-Chorherren-Stift Neustift
Das Besondere diesen (vom Tourismus- bei Brixen ın Südtirol (vgl den Bericht VO:  Hreferat organisierten] PGR-Schulungen ist Giner). 1 )as Rahmenprogramm geselliger

Art WAal 1mM Stiftskeller, Familienangehörige
Erhältlich 1M Seelsorgeamt alzburg, A-5020 Kapitel- besuchten während der Arbeitszeiten dieatz
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Stadt Briıxen, das kulturelle Programm sah die Messe, sondern für das Wochen:-
ıne Führung durch das Stift, se1ne Bibliothek nde ZUT Verfügung und konnten uch
und die Pinakothek VOo  < Für den Herbst 1975 seelsorgliche Gespräche, Beichtaussprachen

führen.planen WIT wel weıtere Wochenenden, eines
1ın Neustift, vorwiegend für Teilnehmer AUus den verschiedenen Gottesdiensten wirk-
dem Tiroler Anteil der Erzdiözese Salzburg, ten insgesamt Bands A4US Sanız Österreich,
un:! eines 1ın Salzburg. Beim Schulungs- ber uch AUSs Deutschland und (eine sehr
wochenende Salzburg ist als Rahmen- gute Band) A4AUus Holland mıit.
Inm die Führung einem Spitzenhotel Die über Teilnehmer der traditio-
der Stadt und der Besuch eines musterhatten nellen „Sternfahrt“ aus verschiedenen
Ganzjahres-Campingplatzes geplant. Campingplätzen teierten ın der herrlichen

Kirche des Bildungsheimes St Georgen einen
Gottesdienst un! blieben nach dem geme1n-

Mahl noch lange gemütlich beisam-
INe'  w

Die Marien-Schiffsprozession auf dem WöÖr-Gustav Bergmans Ü, a.
thersee wurde gestaltet, daß auch Tau-
sende VO  5 Zuschauern miteinbezogen WUL-Aus dem Jahresbericht 1974
den.der Touristenseelso_rge Kärnten Für die Priester un! die Bands mit ihren

Mit der Gründung des diözesanen Arbeits- Musikinstrumenten ergaben sich erhebliche
I’ransportprobleme, die ber miıt Hıiılte VO  Zkreises für T’ourismus, der die Touristenseel-

derinspirleren, koordinieren Uun!: geme1n- geschenkten geliehenen W-Bussen
einigermaßen bewältigt werden konnten.Sa verantworten soll, begann 1974 ıne Einzelne Klöster Uun:! Pfarreien kamenME Phase der Touristenseelsorge KAäarntens.

Durch diesen Arbeitskreis soll VOI allem uch mıt kostenlosem Quartier un Ver:
uch der Erfahrungsaustausch der 1ın der pflegung
territorialen und kategorialen Touristenseel-

Begegnung mit dem astTätigen SOWI1eEe die Vermittlung theo-
retischer un: praktischer enntni1isse auf sSog An zentraler Stelle steht für uNns die Be-
Diözesantagen der Tourismuspastoral gefÖör- SCENUNg mit dem Gast, das Angebot einer
dert werden. Predigt un! die Gestaltung VO  w} 21N-
Hatte bisher eın einzelner Theologe regel- ladenden Gottesdiensten. Viele heutige Men-
mäflig 1n der Touristenseelsorge mitgearbeitet schen nehmen nicht unbedingt den
(und tut dies jetzt auch als Priester), fand Gottesdiensten ihrer Kirche teil, sondern
1974 das erste vierwöchige theologische Prak- suchen sich solche Felıern duS, die ihnen
tikum mit drei Theologiestudenten un:! Zl 1er ze1g sich, daß uch der heutige
einem Diakon auftf Camping Bresnik Mensch e1in großes Bedürfnis nach Spir1-
JIurnersee tuellen Werten, nach Besinnung un:! nach

echtem Dialog hatEinige AngebOte Im Laufe der Jahre sammeln sich I L0uU-
Z Weihnachten un Ostern wurden ın ristengemeinden J LICUC Urlauber erfahren

Hotels Hotelmessen gefeiert. Im Sommer über die Gottesdienste, Predigten un (_e-
WarTrT auf [ Campingplätzen VO: Junı sprächsmöglichkeiten zume1ist durch Mund
bis Ende ugus regelmäfßig Samstag- propaganda. ber uch ausdrückliche Wer
der Sonntagabend Messe; uch 1ne eihe bung ist notwendig: Mıt Iransparenten

„Jäger  A wurden 1LSCIC .aste über HSSS DıiensteVO  5 Hotelmessen, Berggipfel- und
Messen fanden auf den Campingplätzen intormiert. Außer:
Die me1ıisten Ptriıester (insgesamt dem wurden s1e 1n kirchlichen Blättern und
Priester Einsatz| standen nicht I11UI für Kärntner Tageszeitungen angekündigt.
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nNıs ast Gastgeber als akkulturative Be-
ziehung WwI1e als Feld menschlicher egeg-Bücher
NUunN: ist fast völlig unbearbeitet, sieht 119  :
davon ab, daß über akkulturative Bezie-
hungen zwischen .4aSst un! Gastgeber inBemühungen der Kirchen den Tourismus Entwicklungsländern bereits Litera-

Roman Bleistein Hrsg.), Tourismus-Pasto- tur exıstiert. Ein 1 Tourismus versierter
ral Sıtuation Probleme Modelle, Echter Marktforscher staunte, als mi1t diesen
Verlag, Würzburg Tyrolia Verlag, Innsbruck Aspekten der Tourismusforschung konfron-
1973, 269 Seiten. Jer‘ wurde, da ihm eine derartige Tage-

stellung noch nicht untergekommen sel, ob-
Freizeithandbuch für die Jugend, hrsg. VO: wohl viel über Fremdenverkehr gearbeitetEvangelischen Jugendwerk Stuttgart Redak- habe

t10nN: Heinz Weißgerber), Matthias Grünewald Die theoretische und soziologische Auseıin-
Verlag, Maiınz Verlag Steinkopf, Stutt- andersetzung mit dem Tourismus hat Fried-
gart 1974, 207 Seiten. ich Wagner uUutfor des Buches „Die

Urlaubswelt VO'  3 morgen“ auf sich ZC-Zauner und Erharter Hrsg.), Schöp- (0)088000188 In {lüssiger Sprache und sachlichterische Freizeit, Verlag Herder, Wiıen 1974,
11 Seiten. fundierten Ausführungen gibt einen

raschen Überblick über das Phänomen des
"LTourismus. Der Beıtrag 1st 1n seiner Kürze

Ursprünglich wollte die „Kath Arbeitsge- und Prägnanz nicht 1U tür jene Leser inter-
meinschaft Urlauberseelsorge” e1ın Handbuch eSSant, die sich ZU ersten Mal miıt dem
der Tourismuspastoral herausgeben, das Pre- ' Lourismus befassen, sondern ist uch für
digtvorlagen, Meßtexte verschiedenen Fachleute lesenswert.
Sprachen, Begrüßungsworte bei der hl Messe DIie theologische Auseinandersetzung VeI-

enthalten sollte. Das vorliegende Buch sucht Roman Bleistein. Zuerst, meıint CI,soll ber ıner gewandelten Konzeption eNTt- muüsse 1n einer Pastoraltheologie über das
sprechen: soll ıne her theoretische, SOZ10- Grundkonzept eiINer christlichen Lebenstorm
logische und pastoraltheologische Auseinan- gesprochen werden, un! ZUEeTrSt muUüsse ina  o
dersetzung miıt dem Phänomen des "Louris- sich uch vergegenwärtigen, dafß Arbeit un:!
INUS bringen un:! die Organisation SOW1e Freizeit LU Teilaspekte eines ganzheitlichModelle der Tourismus-Seelsorge darstellen. anzusetzenden Lebensvollzuges sel]en. Sodann
Dieses Buch möchte die Aufmerksamkeit der könne 1n  5 sich spezielle Teilbereiche
Pastoraltheologen un! Seelsorger auf dieses J weil dann der eZzug ZU) über-
Begegnungsfeld mıiıt dem modernen Men- Dergeordneten Canzen gewahrt bleibe.
schen lenken un! auf einen Bereich hin- Tourıismus 1ST für Bleistein kein and-
weisen, 1n dem Lebenshilfe durch die Kirche phänomen, sondern 1ne Erscheinung des
besonders vordringlich erscheint. heutigen Lebens, die einen essentiellen Zu-
Die Auseinandersetzung auf theoretischer gang ZU Verständnis des modernen Men-

schen öffne. Dazu zıitlert eın Wort VO:  -Ebene wird ber durch die Konzeption als
Handbuch erschwert. Das Übergewicht der aps Paul VI., daß der 1Lourismus erlaube,
Absicht, praktisch Anwendbares darzustellen, besser erkennen, wWwWas eın Mensch sel,
1st unverkennbar. Dennoch ist dieses Buch und daß der Tourismus mehr 1ne Suche
eine Pioniertat und verdient schon deshalb nach Erlebnis als nach uhe sSe1. Der Mensch,
Anerkennung. Die sozialwissenschaftliche, resümiert Bleistein, werde nicht mehr
humane e1ıte des "LTourismus stellt nämlich Horizont der Arbeitswelt angesiedelt, die
derzeit noch einen blinden Fleck der Wissen- das Verlangen nach Erlebnis nicht absättige,
schaft dar. So gibt bisher 1U weniıge sondern Monotonie un Mühsal verursache.
Arbeiten, die nach den menschlichen Pro- Im 1ourısmus könne der Mensch VOI allem
blemen des 1ourismus fragen. Das Verhält- das Erlebnis der Freiheit gewinnen. Diese
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Freiheit se1 ber der Gefahr ausgesetzt, Das Buch versucht ber zeigen, daß 100
durch Manipulation aufgehoben werden. rismuspastoral mehr se1in kann, als tiwa 11UI

das Verteilen VO  - Gästebrieften: 1ine lebenEiıne der wesentlichen Aufgaben der Kirche
1mM Rahmen der Tourismuspastoral kann dige Auseinandersetzung miıt dem Menschen
dann wohl darin gesehen werden, daß dem uULlSCICI Tage
Menschen dieser Freiraum erhalten und SC“
sichert wird Diese grundlegenden Be- Der Titel dieses Buches ist etwas weıt
trachtungen Z Tourismuspastoral werden gefaßt un:! verspricht daher uch mehr, als
erganzt durch die Darstellung einer Vielzahl halten kann Von Freizeıt un:! VO  3 Jugend
konkret erarbeiteter Modelle der Kur- un arbeit wird jeweils 11UT jenes Teilgebiet be:
Tourismusseelsorge. ugen Weiler berichtet handelt, das längere Urlaubsaufenthalte Ju:
über Hınterzarten, Herbert ausy schildert gendlicher 1n geschlossenem Verband bein-
einen konkreten Fall VOIL Campingseelsorge, haltet. Schwerpunktmäßig wird die Tganl-
(GGregor Ruf stellt die Autobahnkirche VOILI, satıon Uun: Durchführung VO  5 Jugendlagern
Max Röfßler ze1g Tourismuspastoral Be1- dargelegt, doch wird uch versucht, 1ın andere
spiel Mallorca. Bereiche auszugreifen: Familienferien, Be-
Breıten Raum 1n diesem Buch nehmen SCENUNg Jugendlicher 1mM Feriencamp miıt
organisatorisch-praktische Abschnitte eın Ausländern und behinderten Kindern, CSki:
da werden mannigfache kirchenamtliche kurse, Hobbyferien. Der der UOrganisation
Dokumente über 1ourısmus un: Urlauh ab- derartiger Unternehmen interessierte LeserT
gedruckt, orte VO  5 Päpsten, bischötliche findet zahlreiche nützliche Hınvweise über
Richtlinien ©tC., da werden die Organisa- Planung, Vorbereitung, Ausschreibung und
tiıonen innerhal der Tourismusseelsorge dar- Gestaltung solcher Vorhaben einschließlich
gestellt, Adressenlisten beigefügt, dafß diverser Brietbeispiele, Programmvorschläge
dieses Buch durchaus uch als Nachschlag- etcC. Darüber hinaus sind wichtige Adressen
werk verwenden ist. Be1 grundsätzlicher bundesdeutscher Institutionen SOWI1Ee aus-

Zustimmung selen ber uch einige Mängel ländischer Touristikvertretungen angegeben.
vermerkt: So ist die ıste der Mitarbeiter der Diese Adressen Sind auf den bundesdeutschen
Tourismusseelsorge leider bereits nicht mehr Jugendarbeiter zugeschnitten un! für Leser

date Es ware gewiß überlegenswert, a4us Österreich un:! der Schweiz ur bedingt
ob 1n ınem gebundenen Buch nicht besser brauchbar.
LLUT die Organisationslinien UN: ihre natı1o0- In i1ınem kleinen Kapitel befaßt sich das
nalen Abweichungen darzustellen selen. jel- Buch uch mıiıt ideellen Fragen un dem
leicht sollte 11  } uch 1U die Anschritten Titel „Welchen Stellenwert hat der Urlaub?“
der Urganisationen angeben, da s1e weniger Zunächst wird untersucht, welche Relation
der Fluktuation unterworten sind als die zwischen Urlaub un! Arbeit besteht. e1iters
konkreter Mitarbeiter. eıters könnte die werden Fragen der Urlaubserwartung und
ıste der UOrganisationen Forschungsin- Urlaubsplanung SOWI1e des „Wofür?“ des I9r
stıtute, Fremdenverkehrsämter daUSSC- laubes gestellt. Es wird 1ne Integration VOoOIl
weıtet werden. DIie Literaturliste eines Hand- Arbeit un! Freizeit SOW1e VO:  - Persönlich-
buches sollte möglichst 1LUI Bücher un!: hier keit un! Religiosität versucht. Abschließend
VOI allem solche Jüngsten Erscheinungs- werden ein1ıge pastoraltheologische Über:
datums umfassen. Relevante Zeitschritten legungen Z Thema „Verkündigung
sollten tabellarisch aufgeführt werden. Urlau angestellt. Z emp{fehlen 1st dieses
Zusammentassend Läßt sich gnl dafß WAar Buch für Leıter VO  3 Jugendgruppen, Jugend-
der Durchbruch VO  w der reinen Praxıs ZzZurI reiseleiter, Jugendseelsorger SOW1e alle jene,
Theorie versucht wurde, dafß ber etzten die Urlaubsfahrten miıt Jugendlichen Organı-
Endes der Gesichtspunkt der praktischen An- s1ieren wollen der mussen. Ausdrücklich se1
wendbarkeit gesiegt hat. Dadurch stellt das abschließend ber auf die Getahr hingewle-
Buch vieltach ıne Zusammenstellung nıicht SCHIL, da{ißs bei einer stratten Planung
organisch verwachsener Einzelinhalte dar. „Rreizeit“ ZUZ „Un-frei-Zeit“ werden kann.
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Die Österreichische Pastoraltagung trohen Zuwendung Ott dienen sollten.
(Weihnachten 1n Wiıen Wal dem The Die Arbeit wird nicht als Entiremdung

„Schöpferische Freizeit“ gewidmet. Der verstanden, sondern als Mit- uUun! Nachvoll-
Tagungsbericht eın breites inhalt- ZUS der schöpferischen Zuwendung CGottes
liches Feld, ausgehend VO  - Arbeitswelt un! ZUI Welt. Gelte die Arbeit vordringlich der
Gesundheit über die architektonische Gestal- Sachwelt, sSe1 das Feiern 1ın besonderer
cung VO  - Freizeitflächen, Fest un: Feler 1m Weise der „Du-Welt“ des Menschen ZUSC-
Alten Lestament als Freizeitmodelle bis Z wendet, sowohl dem „Dull des Offenbarungs-
Diskussion pastoraler Aufgaben 1mM Freizeitbe- gottes W1€eE dem „Du" des Mitmenschen.
reich un! 1mM TLourısmus. Eıne umtassende „Der Entwurf eines christlichen Ethos“ VO  -
Sicht des Themas bringt iıne starke etero- Alfons AÄAuer wurde 1ın Diakonia abgedruckt
genität der eiträge mıiıt sich un:! läßt (gekürzt, Jg. 5I 1974, 96—101).
zwangsläufig Lücken zwischen den Einzel- DIie pastoralen Aufgaben 1m Freizeitbereichbeiträgen sichtbar werden. Das inhaltliche
Spektrum konnte nıicht überall gleichmäßig präzisiert Roman Bleistein 1n fünf Thesen.

Freizeit se1 1 Sinne bisheriger Pastoral e1inabgedeckt werden un: 1st 1m Bereich LO-
raler Ansätze merklich verdichtet. Bereich, 1n den 1Inn TST eingebracht werden

müÜüsse, während 1m Gegensatz dazu Arbeit
Der Bericht beginnt mi1ıt einer 7zusammentas-
senden Sicht der Industriegesellschaft un! pr1071 als sinnvoll angesetzt werde. Darın

drücke sich eın Ressentiment gegenüber der
den 1n ihr gültigen Arbeitsbedingungen VOL Freizeit Al  n Es musse daher ZUEeTST bestimmt
Walter Suk Walter Hollenweger ze1g ın werden, W as Freizeıit sel, dann VOI allem
seinem Beitrag „Schöpferische Freizeit.., dafß VO.  D hier AUS pastorale Aufgaben abzuleiten.
das Unerwartete, das Wunder iIntens1iv mi1ıt eıters muUusse Freizeit 1n den Gesamtlebens-dem Schöpferischen tun hat. Zudem heiße zusammenhang rückintegriert werden. DDıe„schöpferisch leben“ auch „gefährlich leben“,
weil I1a  5 sich dem Umstrukturieren der bis- willkürliche TIrennung 1ın Arbeit un! Freizeit

se1 aufzuheben. Freizeıit dürfe nicht als KOom -herigen Ordnung sSsetze Dies könne SIO-
ßes Unbehagen Es können FEinsich- pensatıon jener Schäden angesetzt werden,

die AUS der Arbeitszeit resultieren. Vielmehr
ten werden, die auft dem Boden
der bisherigen Erfahrungen als „unerhört“ musse die N} Gesellschaft dahingehend

geändert werden, da{fß Zwänge reduziert un!:empfunden werden können. Zur Wiederge-
winnung des Schöpferischen brauche Men- die Wahlmöglichkeiten 1mM Sinne einer rela-

tıven Freiheit erweıtert würden. DIie Kircheschen, die über die Grenzen der heutigen solle keine „Freizeitangebote“ erstellen, da s1eunst, des heutigen Denkens hinausgingen.
Die Freude als wesentliches Merkmal VO  - damit 1ın Konkurrenz miıt anderen Angeboten
Fest un Feler 1mM Alten JTestament, dem sich komme, w1e 1€eS5 bereits bei der SONNtAg-
als zweiıtes wesentliches Motiv die Bußge- lichen Eucharistieteier der Fall ist. Anpassunz

nutze hier nichts. Von der Kirche werdeSINNUNgG hinzufügt, arbeitete Alfons Deissler
1n seinem Referat ZU Thema „Fest und soziales Nngagement und spirituelle Orıien-

lerung gefordert. Gesucht selen nıcht 1neFeier biblische Freizeit als Modell für
heute“ heraus. Offt habe sich 1n Se1INET spezifische Freize1it- der Arbeitspastoral, SON-

ern ıne Pastoral, die beide Lebensbereicheabsoluten Freiheit selbst transzendiert und
au ott für Welt un! Mensch verfaßt. Die umgreife. Einer Segmentalisierung des Lebens

mMUusse INa  j widerstehen, da sich die troheZuwendung Z ihm wird zugleich ıne
Zuwendung seiner Welt und seiner Botschaft alle Menschen ın allen Lebens-
Menschheit. Die kreative Aktion 1n der Welt lagen wende.
und der Welt se1 daher 1ne fundamentale In seiInem Beitrag „Kirchliche Dienste den
Selbstverwirklichungsform des Menschen. Da- Urlaubern unterwegs“ stellt Hans oachim
mıt die werkende Zuwendung ZULI Welt ber Schramm fest, daß sich die Einstellung der
nicht Versklavung werde, wurden die TEe1- Pastoral auft 1i1ne durch Wandlungen 1M BG
zeiıträume eingeführt, die der ankbaren und sellschattlichen Leben geänderte Situation ın
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Hermann 0SE; Schmitz, pL theol., wirkt derder Kirche LUI sehr zaghaft urchsetze. Inı-
ademile der ese Rottenburg Un ist Dok-:

tiatıyven der Basıs un! die dabei DC- torand bei Prof. Küng.
1nErkenntnisse hätten 1U gelegent- Marıa Bührer, Dr. med.., ist Psychotherapeutin

Burgdorf/Schweiz Un Dozentin für Spiritualität bei
lich Eıingang 1n das Pastoralkonzept der KI1r- den Theologischen Kursen tür Laijen.

Horst Goldstein wirkte ehrere re 1n ıle.
che gefunden. Im 1ourismus sSe1 Paul Zulehner ist Proftfessor tür Pastoraltheologie und

-soziologie der Universität Passau.gekehrt SCWESCH.: Eın schon früh erstelltes Walter Stolz, ipLl. theol., absolviert eın Ergänzungs-
estudium 1n Sozialwissenschaften der Univers1-Konzept der Kirchenführung se1 bis heute

Onstanz und i1st nebenamtlich als Religions-nıcht voll verwirklicht worden. Es gelte lehrer tätig.
Bruno Bischof i1st Pfarrer 1n Baiersbronn.nächst, die Menschen der rechten Weıise Chrysostomus (s1ner ist Abt des Chorherrenstiftes Neu-

stift bei Brixen und Leiter des Tourısmuszentrumsauf den LTourismus vorzubereiten und s1e
Neustift.

einer vernünftigen Praxıs des LOurısmus Wolf#f-Dietrich ZUZaNn ist Psychologe, Leiter des psycho-
des Kuratoriums fürertüchtigen. DIie Begriffe „rechte Weıise“ und logischen Beratungsdienstes

Verkehrssicherheit 1n alzburg.
„vernünftige Praxıs“ werden allerdings weder eOTZ Hager i1st Ptarrer 1n St. Gilgen, Verantwortlicher

Tourismuspastoral 1n der Erzdiözese alzburgdefiniert noch auf das zugrunde liegende und Leıiter des Arbeitskreises Tourısmus 1mM Öster-
reichischen Pastoralinstitut.Konzept hinteriragt. Weıter ordert den (sUsStaV Bergmans ist Campingseelsorger unı erant-

Jenst den Mitarbeitern des Tourısmus, wortlic OX für Tourismuspastoral 1n der ese
Gurk-Klagenfurt.da VO:  S der Einstellung der Hoteliers, D D { -nCastwirte un: anderer Dienstleistungsberufe

abhänge, welche Entwicklung der LTourısmus
Urlaubsort nehme. Das rechte Berutsethos Büchereinlauf

se1 daher ın diesen Berufsgruppen wecken.
(Eine Besprechung der 1er angeführten elr bleibt

Ne diese Dienste der Kirche den Mit- der Redaktien vorbehalten.
arbeitern 1m Tourismus dienten indirekt den

nNtes eter Biemer Günter (Hrsg.), WeltreligionenTourısten, doch müßten sS1e 1n den Urlaubs- 1mMm Religionsunterricht Sekundarstute IL,
Orten erganzt werden durch spezielle Dienste OSCO Verlag, München 1975

Audinet JAaCques Dubuisson Odile, nser Kind
den Gästen. Diese Dienste der Kirche raucht Religion. ternDu! ZU. Religionsunter-

richt, chuljahr, Velrag Styrla, Graz — Wıen —sollten darauf bedacht se1n, den Urlaubern Köln 1975
Carıtas der Gemeinde Arbeitshilfen. Serıe1ine lebensgerechte Erholung bieten. Sie

rühjahr 1975, hrsg. Caritas-Konterenzen Deutsch-
sollten den Charakter VO  - Angeboten haben ands, Gemeinschaft der Vinzenzkonferenzen

Deutschlands und Referat Carıtas und Pastoral 1Mmund müßten attraktiv für den Urlauber se1in. Deutschen Caritasverband
Menschen

reiburg 1975
BiblischeZu diesen Diensten zählt die Feier des auly Heribert, CC NC}  - Jesus.

Meditationen, Don OSCO Ve München 975Gottesdienstes, insbesondere die Gestaltung Ooj]jmann Paul Eid Volker, esus VOI Nazareth und
der Predigt, orträge un! Gesprächsrunden, eıine christliche Moral. Perspektiven der

Verkündigung Jesu, Verlag Herder, Freiburg Ba-
Gästegrußbriefe und Ferienkindergärten. Im el Wıen

DpIe Alfred, Von der Exegese ZuI Katechese. WerkPfarrzentrum sollten Räume für orträge, buch ZUX el, Band [)as Alte l1estament I
Don OSCO Verlag, München 1975Gesprächsrunden und Hobbyräume ZUI Ver- Pilz 0SeE A., es ist einmal Ankuntft. Meditatıionen,

fügung stehen. Die Kirche mUÜsse ber VOTI Verlag Carinthia, Klagenfurt 975
Aandfuchs Wilhelm (Hısg.), glaube, Echter Verlag,allem dorthin gehen, die Menschen seılen, Würzburg 975 W DU A V
Schrodi Alfons Hrsg.), Gotteswort 1 Kirchenjahr 1975denen der j1enst gelte Daher sollte sS1e den Leseja A, dritter Band, I die Zeiıit nach Pfingsten, 5 —— ITouristen uch auf den Campingplatz folgen Echter Verlag, Würzburg 975

Glaube weiß dieUun:! Kontakt suchen: über Kinderstunden, Vanetz Hermann-Josef, Der
Zeıt. Zum aulinischen Verständnis der „Letzten

Diskussionsrunden un:! Gottesdienste Dinge“, Ver]: Schweizerisches katholisches Bıbel:
werk, ribourg 1975

Freien. Gerade 1n der Touristenpastoral gelte Vrbecky Johannes, Arbeitsblätter ZU en Testa
mMment und Lösungsheft, Ver]aT Herder, Wıen 975immer wieder NCUEC Wege beschreiten. 'eiler Rudolf Weinbacher [a ob Hrsg.), Pacem In
'TerTt1s. Dıe Friedensenzyklika Johannes X  2 Ver-Wolf Dietrich ZuUZzan, Salzburg Jag Herold, Wien — München 1974

Wiıener 0SE Erharter Helmut (Hrsg., 1 Auftrag des
sterreichischen Pastoralinstituts] Zeichen des

Heils. Leitideen künftiger Sakramentenpastoral.Mitarßeiter dieses eftes (Österrei:  ische Pastoraltagung, Januar 19  },
Verlag Herder, Wıen

Pro Orıjente, Konziliarität und jalität; D)as Pe:
Christus und seine KIr eo.Wilhelm Aauner ist Professor für Pastoraltheologie LTUSamMl{;

Konfierenz Inn shbruck
ZesC L1Nz.
der philosophisch-theologischen Hochschule der D1ö-

Wiıen München 975
970—71) Tyrolia-Verlag,

360



Leitartikel

unter Bıemer In der Europäischen Gemeinschaft sollen 1,5 Millionen Jun-
SCI Menschen 7zwischen S und 25 Jahren arbeitslos sSe1IN.
Das sind eın Drittel er Arbeitslosen Das Phänomen istJugend VOI der

Berutsbarriere für uUuNs 1CUu un: vielschichtig 1n den Erscheinungsformen.
Entlaßschüler mi1ıt Hauptschulabschlufß (I5 ahre, BRD) fin-
den 1LUT mi1t Mühe 1ne ihren Neigungen und FähigkeitenSıtuation entsprechende Lehr- bzw. Arbeitsstelle, ZU Teil leiben Sie

ehlende Ausbildungs- ohne Arbeitsmöglichkeit Abiturienten und Schüler mit M1tt-
und Arbeitsstellen
für Absolventen VO  5

lerer Reife nehmen einen Teil der Lehrstellen CIn die bisher
Bewerbern mıiıt Hauptschulabschlufß offenstanden. Die Zu-

Hauptschulen, lassung den Hochschulen un! Universıtäiäten wird auf
Grund des Notendurchschnitts 1mM bschlußzeugnis 1uhde
1i1ne Vergabestelle reguliert, die ohne die erforderliche dift-
ferenzierte Berücksichtigung landesüblicher Notenusancen

höheren Schulen, rechnet. Es 1st eın Rückstau VO  - Jugendlichen entstanden
zwischen Zubringerschulen un weiterführenden chulen
bzw. Hochschulen, ebenso 7zwischen Schule un Arbeitswelt.
Bildungs- un: Ausbildungskapazitäten werden ratiıonlert.

Hochschulen uch Hochschulabsolventen, die sich für das Lehramt
(„ymnasıen, für das orstamt, für die juristische Lautbahn
USW. vorbereitet aben, können bestandener Examiına
neuerdings 11UT och Z Teil Ausbildungsstellen erhalten;
die Zulassung Z Reterendarilat 1st begrenzt. Zuständige
Dienststellen verwelsen 1n der Begründung dieser aßnah-
CIl arauf, die Z Verfügung stehenden Planstellen
weitestgehend und auft re besetzt selen.
Im gleichen Zeıtraum sind ÜT das HCLE Berufsausbil-
dungsgesetz mı1ıt seinen spezifischen An{forderungen AÄAus
bilder un! Ausbildungsstätten viele Lehrstellen 1n Kleinbe-
trieben. weggefallen. Konzerne, Großunternehmen un MmM1tt-
lere Betriebe en die Aufnahmequote VO  - Lehrlingen A US

Rentabilitätsgründen 1m 1C auf die gegenwärtige Mark  N  z  t..
lage gesenkt.

Ursachen: [ diese Tatsachen, die iDHUUG sporadisch publiziert werden un
weder 1mM einzelnen analysiert och 1m Zusammenhang C1I-

Rezession, arbeitet sind, weılısen auf ein Symptom hin, das verschiedene
Reduktion VO  a} Ursachen hat Solche sind die rezessive Wirtschaftslage, die
Lehr- und Arbeitsstellen, Reduktion VO'  - Lehrstellen un Arbeitsplätzen, die geburten-
geburtenstarke Jahr- starken Jahrgänge Jugendlicher, VOI em Fehleinschätzun-

SCH 1n der Bildungspolitik, die einse1lt1g 1ne höhere Qua:ange, wen1g
Bedartf orlentierte litikation einer 1immer größeren Zahl VOIL Jugendlichen be-
Bildungspolitik müht Wal, aber auf die Schaffung entsprechend großer Aus-

Kommentar des SUü  estfunks AIlLl Juli 1975
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bildungskapazitäten un! auf die reale Bedarislage des Arbeits
marktes wen1g achtete.

Folgen: Unter den Konsequenzen, die sich angesichts des Rückstaus
Leistungsdruck Jugendlicher VOI der Ausbildungs- und Berutfsbarriere zelgen,

1st die erhöhter Leistungsdruck 1n den chulen DerIn den chulen
Run auf gute Noten führt bereits Z Reduzierung der ohne-
hin beschränkten erziehlichen Möglichkeiten 1 Aufgaben-
ereich der Schule Zugunsten effizienter Wissensvermittlung.

Reduktion emotionalen Eine weitere Folge ist die Fixierung auf Stoffreproduktion
un! kreativen Lernens anstelle der notwendigen Anleitung emotionalen und

kreativen Lernprozessen, die dem Utilitarismus geopfert WCCI-
den Die Wirtschaftsmaxime der Profitmaximierung hat ihr NO SE N E E O SN A AAAAnalogon 1ın der Maximierung der Wissensvermittlung
funden.

Berufsumschulung oder Bei ausgebildeten Jungen Arbeitern, Kaufleuten, Akademi-
arbeitslos kern steht 1n der gegenwärtigen Arbeitsstellensituation nNn{eiwe-

der ine Berufsumschulung . die ihren Fähigkeiten und
Neigungen weıit weniger entspricht, oder eın inhaltsloses
Dasein mıit Arbeitslosenunterstützung. Es sieht aus, als
wachse ıIn den nächsten onaten un Jahren eın Z Teil

revolutionäres hochqualifiziert ausgebildetes Jungproletariat heran, dessen
Jungproletariat wichtigste Intention ohl auf Veränderung der bestehenden

wirtschaiftlichen, politischen und gesellschaftlichen Verhält
N]ISsSe gerichtet se1n dürfte

Praktisch- Was kann Aa Uus praktisch-theologischer Sicht diesem Pro
theologische ze{ß SESAgT werden? DIie 1n der Kirche vorhandenen Grund
Wertung satze Sind WAaTl allgemein, aber einschlägig. ] )Jas I1 Vatika-

1U fordert, da{ß „dem Menschen es zugänglich werden

ecC auf Arbeit ımufß), W as für ein wirklich menschliches Leben braucht“,
und dazu neben dem „Recht auf iıne freie Wahl des
Lebensstandes un auf Familiengründung‘ die Arbeit SC“
OIrt |Gaudium E SPCS 26); ‚ausreichende und für den
einzelnen passende Arbeitsgelegenheit, verbunden mM1t der
Möglic  er ausreichender technischer un! fachlicher Aus-
bildung, bereitsteht“ (ebd 66) Einschlägige Theologien wel-

als Teilnahme SC  } darauf hin, da{iß Arbeit Partnerschaft bei der Entfaltung
der Schöpfung . der Schöpfung un Beıtrag ZUT Heilsordnung sel, der

Beruf 1 Sinnhorizont der Lebenserfüllung gewählt un 4UusS-

geübt werden soll uch WE daraus keine Forderungen
einzelner auf estimmte Berufsausbildung und -ausübung
abgeleitet werden können: Keinem Menschen dartf die MöÖg-
lichkeit vorenthalten werden, seinen Fähigkeiten eNISP

Uun!: als en der Gesellschaft un Schöpfung mitzuarbeiten. u  eLebenserfüllung Voraussetzung dazu 1st aber die Erreichung fachlicher
Qualitfikationen 7zumindest 1 Jugendalter (und arüber hin
aus|).

Frustrationsschwelle Altersspezifisch ze1gt sich die Berutsbarriere Jugendlicher aus
1 Sozialisierungs- lern- un entwicklungspsychologischer Sicht S dafß Just
prozefß 1ın einem entscheidenden Zeitpunkt des Sozlalisierungspro-

Vgl Auer, Christsein 1mM Beruf, Düsseldort 1966, und viele andere.
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ZCSSCS, verstanden als ‚„‚das Hineinwachsen des einzelnen 1n
die Gesellscha:  44 IR Oerter), a1lso bei der Entstehung und
Verwirklichung des Lebens- un Berufsplanes (E Spranger|
1ne Frustrationsschwelle entstanden 1st. Diese Barrıerensi1-
uatıon mu{ dazu führen, die jugendspezifische Frage
ach dem SInnn des Daseins unerträglich gesteigert wird oder
1n unerhörtem Maße Apathie und Anpassung gefördert WCOCI-
den Versteht 119a  m} Humanıisierung des Lebens un: der
Arbeitswelt 1 Sinne der zıti1erten Pastoralkonstitution,
ist S  ‘J da{ß NscIC Gesellschaft den betroffenen Jugend-

mangelnder lichen inhumane Verhältnisse zumutet. Be1 dieser Uunstlıc.
Sinnorlientierung geschaffenen Perversion des Sozlalisierungsprozesses mu{ mit

einem kräftigen Rückschlag auf die für Sinnorlentlierung un!und/oder
apathischer Anpassung praktische Lebensermöglichung Verantwortlichen gerechnet

werden.

Mögliche „Reden ist nichts 1mM erglei Z un schrieb
Mafilßnahmen: Newman. Was ist tun?®

öffentlicher Diskurs Das Problem mufß deutlicher 1n den Ööffentlichen Diskurs
ebracht werden, besonders auch bei den Kirchen, 1n der
kirchlichen Sozial- und Jugendarbeit.

sorgfältige Analyse Es ollten kurzfristig statistische Übersichten geschaffen WEeTlI-

den, die die Tragweite un! die Ursachen analysieren lassen;
denn CS esteht Grund Z nahme, sich nicht

ein wirtschaftliches Konjunkturphänomen handelt, da
Konjunkturschwankungen 1n der Vergangenheit Jugendliche
nicht in ähnlicher Weise betroffen en

Orientierungshilfen Es geht darum, Jugendlichen 1mMm direkten Gespräch Proble-
matiısı1ıerungs- und Orientierungshilfen anzubieten, die Z UU
Verstehen und Bewältigen der Sıtuation beitragen. Nicht
Beschwichtigung un! Verdrängung, sondern rationale Ver-
arbeitung ist el die Aufgabe mit dem Ziel, die Verände-
Iung des Veränderbaren vorzubereiten. 1 dIie Tatsache,

als Angehöriger geburtenstarker Jahrgänge en muß,
raucht und dart nicht dazu führen, 119  D auf einen
sinnvollen Beruf verzichtet.

Mitsprache VO  5 In der christlichen Gesellschaftslehre steht 111.,. die rage
Nichtproduzenten 28 inwleweılt die einselt1gen Produzenteninteressen die g ‚—

genwärtige Sıtuation unter Jugendlichen mitverursacht
aben, inwieweit UrC. institutionalisierte Mitsprache VO:  5

Nichtproduzenten beim Entwurt VO  5 Orientierungsplänen
für die Wirtschaft eın Fließgleichgewicht zugunsten der
Humanıis1ıerung 7zustande gebrac. werden könnte
Finanz- und Bildungspolitiker mMuUussen sich, ebenso w1e

Umdisponieren der Unternehmer, fragen lassen, ob die Reduktion VO  5 Ausbil-
Finanzmasse, dungs- und Arbeitsstellen, ob besonders auch die (zeitwei-
Reduktion der ige) Einstellungssperre 1n Lehrberuten einer Zeit. da ZTO-
Arbeitsplätze ere rgänge und geringere Finanzmittel ZUT Verfügung
vermeiden. stehen, nicht eiINerTr Existenzprobe der demokratischen

Vgl gemeinsame Synode der Bıstüiümer der BRD), jele und ufgaben der
irchlichen Jugendarbeit, Kapitel

Vgl Sik, Der dritte Weg, Hamburg 1972, 4978
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Struktur tühren muß und ob nicht notwendig ware,
deshalb die Finanzmasse anders disponieren.

Problematisierung Religionspädagogik und Pädagogik ist gefragt, w1e der
des Leistungsbegriffes 9 Wirtschaft un: Industrie orlıentierte Leistungsbegritff proble-

matisıert un! jedenfalls für den Bildungssektor ersetzt WOCTI-
den ann. Denn Jer geht nicht nur] die Eiftizienz
1n der Reproduktion vorhandenen Wissens, sondern darum,
das erbringen, w as das individuelle und gesellschaftliche
Leben freier, sinnvoller un besser macht Va V L
Menschen 1n der aussichtsreichsten eıt ihres Lebens Aus
sichtslosigkeit tür Ausbildung un! Beruf demonstrieren,
kann nicht lange gutgehen, weder für die Gesellschaftt 1Ns-
SCSAMT, och für die Kirche 1m besonderen, WCLNN s1e sich
dieses Problems nicht anNnımMmMt.
5 Vgl dazu: Ausschufß „Kirche und elt“ der Wiener Synode, Teil, 1n
Diakonia 1972), 404—411, bes. 406

Vgl. Brockmann _
e München 1975, 11

eligion 1n der Sekundarstufe IL, trankfurt —

Artikel

Marıa Kassel ach einigen früher vorgelegten grundsätzlichen Überlegun-
Ssen e1Nner anthropologisch televanten DbZzw. archetypischenAbrahams Auslegung VO:  S Bibeltexten hietet die Autorin 1mM folgenden > :  ZExodus ein eine Auslegung Von Wel der hedeutsamsten Erzählungen
des Alten Testaments Der ulru Abraham Z ExodusBeispiel für die

.  “ —Identität von
und S21n u7bruc werden icht T IN ihrer Bedeutung
für Abraham selhbst un für das Volk Israel, sondern auch fürSelbstwerdung jeden einzelnen Menschen, der sich m (ZOE% festmachen“

A S
und Glauben wWIiLL eutlic. die Erzählung hber die Auswirkung der ‚UE

Gotteserfahrung gewährt NIEBDIAGC. In den Prozefß der Ver
änderung der israelitischen Grottesvorstellung als einen Weg
der Befreiung un Selbstwerdung des Menschen als Partner
Gottes. red 4  }

Exodus Symbol Der Exodus 1st ein Hauptthema des Alten TLestaments Es
kommt 1n einer Häufigkeit un Variabilität VOIL, da{ß nichtfür das Menschsein

1n Transzendenz 11UT als historisches Datum gemeıint se1n kann, sondern auch
eINE, ‚Wal aus der historischen Situation des FExodus der
Stämme Israels geborene, aber ber die geschichtlic. MEI-

HAaNSCHC eıt hinaus gültige Aussage intendiert. Versucht
INan, das alttest. FExodus-Thema 1ın SINeT Weılse verstehen,
die 1n heutiger eıt nachvollziehbar 1St, das eı die rele-

Vgl Kassel, Selbsterfahrung als Eröffnung VO. Gotteserfahrung, A
Diakonia 1974), 14/—155, bes. 147 {f.; Ort auch weiıtere Literatur.
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vant ist für das Verständnis des Menschen VO  5 sich selbst
un! VO:  > seiner Welt, erweılst sich als ein Symbol für
das Menschsein 1n der relig1ösen Dimens1ion. Religiöse
Dimension bezeichnet 1ne Struktur VO:  5 Menschsein, die
1 Begriff des Exodus enthalten ist; denn die mi1t ihm be-
nNnannte Sache ist das Herausgehen, das Hinühberschreiten aus

einem gegebenen Daseinszustand 1n eın Neues, Offenes hin-
ein Insofern schließt der Begriff „Exodus“ als olcher die
Kategorıie des Transzendierens, der Transzendenz e1in. ıe
vielfältigen Formen, ın denen 1 VO Exodus gesprochen
un! rzählt wird, en dies geme1nsam, s1e den bzw.
die Menschen als solche zeigen, die ıne überlebte X1SteNZ-
welse überschreiten 1n 1ine NCUC, erst och indende
Existenztorm hinein; letztlich als olche, die sich selbst über-
schreiten, mehr s1e selbst werden. In alttestament-
icher Sicht 1st der Inhalt dieses Transzendierens die ottes-
begegnung vgl den uszug der hebräischen Stäiämme 4 US

Agypten, 1n der uste Gott verehren. Der Ertrag des
Hinausschreitens aus der alten Existenzwelse 1st für den
Menschen Freiheit un: Selbstfindung Israel versteht den
FExodus 4 US Agypten als Ursprungsdatum selner Identität
als Volk Im Symbol des Fxodus hat Israel se1n Verständ-
N1s VO:  5 sich selbst artikuliert, das immer zugleich auch seın
Verständnis VO  ; Gott beinhaltet
Nun gibt 1mMmM Exodus-Erzählungen nicht L1LUTr VO: Volk
bzw. VO:  o den Stiämmen als kolle  ıven Größen, sondern
auch VO  w einzelnen Menschen. Israel hat das Thema des
Exodus also uch individualisiert, und ZW arl olchen Men-
schen, die tür seine eigene X1SteNZ als Volk als exempla-
risch empfunden hat Dıe 1ın dieser Hinsicht meısten
hervorragende Einzelgestalt 1st Abraham, 1 als der
Stammvater Israels den Begınn der Heilsgeschichte g -
stellt.
Im folgenden soll die anthropologisch bedeutsame Aussage
des Exodus-Themas 1n den Abrahamserzählungen anhand
vVvon wel Textabschnitten erschlossen werden. Dabei ist die
Parallelität der abrahamitischen Exodus-Thematik ZUI allge-
mein-israelitischen mi1t edenken

Abraham 1ne Auffallendes erkmal, das die Gestalt Abrahams 1n der
enes1s kennzeichnet, i1st die ständige ewegung, iın der s1eGestalt 1n ständiger

Bewegung sich eiinde Auf er  ene des realen Geschehens wird sS1e
als dauernde Ortsveränderung beschrieben: Abraham zieht
1n die Steppe un! W üste hinein, flieht ach Agypten,
chlägt se1n elt bei Betel, 1n Mamre, 1n Beerseba auf, zieht
Z Berg Mort1a un! kommt ach Gerar. WAar ist die
unterbrochene ewegung Ür die nomadische Lebensform
motivlert. ber der Geschehensverlauf erweckt arüber hin-
4 US den 1NATrUuC. VO  5 Nicht-bleiben-Können a us Gründen,
die 1 der Person Tahams selbst liegen; das heilst, 6S kOr-
respondiert dem 1ın der iußeren Realıität blaufenden, dem
erzählten Geschehen eın inneres eschehen, das 1mM 1T1zahlen
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mitgeliefert, WEn auch ohl nicht eW VO:  e} den. Traden-
ten intendiert 1st. SO 1st das Nomadesein nicht 1L1UT ein
historisch plausibler Erzählzug, sondern hat auch Symbo-
lische Bedeutung. In heilsgeschichtlicher Perspektive liegt
diese 1m Wandern TYTahams auf die ihm VO  w Gott gegebeneauf die Verheißung Be1 konsequent anthropologischer Betrach-

Verheißung t(ung auch abgesehen VO  5 der Vorstellung einer VO  -

außen, bei tehlender Motivation A UusSs der Entwicklung der
Person selbst, auf den Menschen treffenden Einwirkung (oOt-
tes 1st 1m Umbherziehen Tahams 1ıne menschliche
Grundsituation gestaltet, deren Erfahrungsgehalt 4 USs dem
konkreten Geschichtsverhältnis Israels durchaus übertragbar
1sSt 1n andere geschi  iche Bezüge Thesenhaft formuliert,
1st die 1mM Umbherziehen Abrahams abgebildete Grunderfah
Iung darin sehen, Abraham Jebenslang auf dem Weg

sich selbst 1St, durch Gefährdungen un Krısen hindurch,
und da{fß dieser Weg zugleich einem tiefer fundierten,
menschlichere Dimensionen gewinnenden Gottesverständnis
f

Der Antang der Abrahamgeschichten intoniert diese GrundDie Aufforderung
Exodus erfahrung als Leitmotiv miıt en Elementen, die 1n den

nachfolgenden Geschichten enttaltet werden und auch
für den Exodus der israelitischen Stämme thematisch sind.

Und We sprach Abram „Ziueh tort aUus deinem He1
matland, 4 US deiner Verwandtschaft und 4 US deinem ater-
aus 1n das Land, das ich dir zeigen werde! Ich ßl dich

einem großen machen. Ich 111 dich SCENCH und
deinen Namen großß machen, un:! du sollst eın Segen sSe1IN.
Ich werde SCRENCH, die dich SCENCNH, un! verfluchen, die
dir Iuchen In dir sollen alle Geschlechter der Erde BC- .segnet se1n.““ Abram brach auf, WI1e we ihm geboten
hatte (Gn E Zl a)

Der 1ın der davidisch-salomonischen eıt (10. bis Jahrhun-
dert Chr;] schreibende ahwist läfßt ach eliner kurzen
genealogischen Urientierung ber den Stammvater Abraham
(Gn I 28—30] dessen Geschichte mıt der Erzählung VO  D
einem Bruch MI dem Gewohnten beginnen. Nicht das 11O1-
male Leben e1Ines Kleinviehnomaden wird vorgestellt, SO11-
dern die Kontrontation Abrahams mıiıt einem Anspruch, der VED Nfür ih: unausweichlich ist, ihm bedingungslos
nachkommt. Anthropologisch betrachtet, bedeutet die An:
rede ottes ihn 1ne Ertahrung Trahams 1mM Zentrum
seiner Person, wobei unwesentlich ist, welche Begeben-
heiten diese Erfahrung ausgelöst en S1e 1st für Abraham
Von einer Gewißheit, die keiner zusätzlichen Begründung
bedarf Die Art der Beschreibung dieser Erfahrung lLäßt dar:

Die erzählende Vergegenwärtigung menschlicher Grunderfahrungen verleiht
den Vätergeschichten der Genesis ihre innere Kontinultät, obwohl die
samtdarstellung 4UuS ursprüngli| einzelnen, voneinander unabhängigen Sagenzusammengewachsen 1St.
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auf schließen, S1e für Abraham den aum des Bedingten,
des Vorläufigen öffnet un 1NSs Unbedingte, 1NSs Solute VOI-
stößt S1e hat eshalb theologische Qualität un! kann be:
schrieben werden als Anruf VO  5 (:ott
DIie Bedeutung der Erfahrung und des daraus resultierenden
andelns tür die Selbstwerdung TAahNams 1st VO.  5 dem ab
zulesen, W as sich 1n ihr inhaltlich zutragt Der Anfang des
Abraham-Zyklus 1st bestimmt VO  5 einem Impuls grund-
legender Lebensveränderung „Zieh hinaus!“ un! dem
Ziel, auf das der Impuls tendiert: der Erweiterung VO  }

Lebensmöglichkeiten. In theologischer Terminologie ist das
die Forderung ottes un: die ihr entsprechende Verheißung.
Beide Aspekte ININCH bilden das Symbol des Exodus.

Loslösung Der Impuls 74A800 Lebensveränderung esteht für Abraham 1n
der Loslösung VO  ; seinem rsprung, 1n der rennung VO:Vo rsprung

und VO: Gewohnten Selbstverständlichen un! Gewohnten. In drei konzentrischen
tTelsen wird das umschrieben, W as Abraham verlassen soll

VO Land Als erstes se1n Land, 1n dem daheim ist Was Land stellt
sowohl 1m 1NDULIC. auft den Kleinviehnomaden Abraham,
als Weideland, wWw1e auch aus der Perspektive des Jahwisten
als dem Vertreter eines ackerbauenden Volkes die Lebens-
grundlage dar 3 materiell als Nahrungsspenderin; ideell als
kleiner Ausschnitt 4 UusSs der biologischen un sozjalen Welt,
der Vertrautheit ermöglicht un! somıit Sicherheit gewährt.
Land als eimat hat VO:  5 er Attribute und Funktionen
des Mütterlichen; un:! ist verständlich, da{fß für die
Menschen iıcht 1U die biblischen die Macht e1INes
Archetypus besitzt, eines der Menschheit insgesamt e1gnen-
den rbildes, das der Selbstfindung für die menschliche Ex1-

dient.
VO  - der S1ppe Während das Land mehr 1ne naturhatte TO ist, bezeich-

Net der 7we1lıte Umkreis, 4US dem Abraham ausziehen soll
die Verwandtschaft mehr die soziale Standortsicherung.
In der patriarchalischen Gesellschaft 1st die Verwandtschaft
die ıppe oder Großfamilie S1e bestimmt WwW1e 1ın anders
strukturierten Sozialgebilden andere gesellschaftliche GTrup-
pPCH den sozlalen Wert des Menschen. Der FExodus a4Uus

dieser sozialen Bindung MU für Abraham w1e
Außenseitertum 1 Gefolge haben, da 1n der patriarchali-
schen Gesellschaftsstruktur keine andere ruppe enkbar
ıst, die die Funktionen der 1ıppe für den einzelnen en
könnte Für das Kolle.  ıven orlentierte Selbstverständ-
N1S des einzelnen ZUrTr eıt des Jahwisten ist das e1in ungsCc-
wöhnlicher Aspekt, gewissermaßen e1in orgri auf einen
och 1n der Zukunft verborgenen Bewußtseinsstand, der den
Wert. des Menschen nicht mehr 1n dem UTC die Herkunfts-
SI1UDDC festgelegten Standort gründen lälßt, sondern ih: ın
erster Linıe aus der Eigenständigkeit un!' der Selbstverwirk-

In keiner der Abrahamsgeschichten wird VO:  - eiINETr sozialen Verwur
zelung Tahams erzählt, die der 1D vergleichbar wäre, ohl VO  - Schutz
verhältniıs und Vertrag.
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ichung des Individuums ableitet. SO wird Schicksal und
Leben Abrahams 1n den folgenden Erzählungen ausschlie(ß:
ich danach beurteilt, w1e 1m Hinhören auf das, W as
als selinen Lebensimpuls erfahren hat, gestaltet, W1e das
wird, WOZU sich auf den Weg geschickt weiß.

VO:  - Vaterhaus
und Tradition

Die verlassende S1ppe tellte die Verwurzelung Abrahams
1n die Breite des sozjalen Raumes dar. Das als drittes Bin-
dungsobjekt Vaterhaus ist dagegen die Verwurze- S a S A alung 1n die Tiefe der uUuTrC die Ahnenfolge gegliederten eıt.
Indem Abraham sich VO Vaterhaus löst, ımU 4 US der
MT die Vorfahren vermittelten Tradition heraus, 4 US

deren, für alle ZUT gleichen (Gruppe gehörenden Personen
gültigen Lebensorientierung his 1n gelebt hat Wenn
Abraham diesen Auszug vollzieht, beginnt CI, auf eigene
Rechnung en Er kann dann die wechselnden Lebens-
sıtuationen nicht mehr bewältigen 1MmM Rückgriftf auf und 1n
der Rechtfertigung ÜUTC die überkommenen Normen. Wıe
Abraham die für iıhn spezifischen Lebenssituationen ewäl-
tıgt Kinderlosigkeit, die unglaubli Kindesverheißung
1 en en den Anspruch, den einz1gen Sohn wieder
herzugeben zelgt, dafß für ihn das System des Han-
delns ach einer aus der Tradition entnommenen Handlungs-
anleitung außer Kraft gESECTIZT ist, das System 1n seinen

In individuellen individuellen Lebenssituationen Sal nicht funktionieren
Sıtuationen und anı Abraham MU: jedesmal, 1n Auseinandersetzung miıt
Entscheidungen dem 1 seinem eigenen Lebensverlauf angelegten Anspruch,

seine Entscheidung en Das Suchen nach ihr ann ih
auf Wege führen, die sich als Abwege herausstellen w1e
der errat seilner Lebensgefährtin (Gn und 20), der 1

4Prozeifiß seliner Selbstwerdung der Preisgabe e1ines integrıeren-
den Teils seiner eigenen Person gleichkommt; W1e der Ver-
such, die Erfüllung der ihn aus den. gesellschaftlichen
Sicherungen lösenden Verheißung des Kindes gerade HrCcC
1ne Von der esellschaft vorgesehene Absicherung C1 -

zwıingen, nämlich adurch, da{fß den Sohn der Maxgd als
den der eıgenen Frau akzeptiert IGn 16) Das Suchen annn
ihn 1n den Zweiftel Sinn seliner X1Stenz überhaupt füh-
ICH, das anklagende Rıngen mıiıt (soOtt den versagten
Nachkommen Gn I5) Immer aber geht 1n diesem Suchen

sich 1n Gott für Abraham darum, dem, W as als den Impuls seliner
estmachen Lebensverwirklichung erkannt hat, Z ur  TU VOCI-

helfen, iblisch gesprochen: sich auf ottes Anruf einzulas-
5CMN DDieses Verhalten der ahwist den Glauben bra-
ams Gn 15,6), W as wörtlich heißt sich 1n Giott festmachen.
enDar 1st für den Jahwisten Glaube I11UI möglich 1MmM Aus
ZUg aus den 1n ıl I, 13 genannten Bindungen, W as umMmsC- Fakehrt L1LUrTr bedeuten kann, dauerndes Verbleiben 1n ihnen

Glauben hindert
Impuls ZUT Was der Impuls ZUTI Lebensveränderung beinhaltet, aäßt sich,
Lebensveränderung die drei Bereiche, aus denen Abraham sich lösen muß,
als Entfaltung sammenfassend, beschreiben Abraham muß den Exodus
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schöpferischer aus den biologisch-naturhaften, un: das eißt, denEnergien schicksalhaft vorgegebenen Bindungen, die ‚WarTr Lebenssi-
cherheit un! einen Platz 1m sozialen Gefüge gewähren, die
aber auch die Entfaltung schöpferischer Energien hemmen;die ‚WAarTr festigen, aber auch testhalten; die Wärme spenden,aber auch einlullen un!: individuelle Inıtlative ZUTr Weiter-
entwicklung bremsen. Freiheit als Eigenständigkeit un
Selbstverantwortung 1m Gestalten des eigenen Lebens un!
der dazugehörigen Welt 1st beim Verbleiben 1n den
Ursprungsbindungen nicht möglich Um diese Freiheit
gewınnen, mufß Abraham fortgehen 4UsSs seinem bisherigenLebensraum. Die Freiheit wird 1U 1mM ext dem Bild
eines anderen Landes konkretisiert. Das deutet auf 1ne 1n
Aussicht stehende ME Beheimatung hin, ist jedoch icht

verstehen als Wieder-Eingefangenwerden VO  - der B1n-
dung das Ursprungsland; bezeichnet vielmehr bra-
ams bleibende Existenzverfassung als Auf-dem-Wege-Sein
„Zieh 1n e1in Land das ich dir zeıgen werde!“ Es 1st kein
estimmtes Land; ist och nicht erkennbar, WAas se1n

un! Autbruch wird. Da neben der materiellen auch 1ne symbolische
1n das Land Utopla Komponente Hat, kann als das Land Utopla verstanden

werden. Es 1St für Abraham 180 Bar EITEICHEN) WCLN den
Autbruch WagT, 1m Vertrauen darauf, tatsäc.  IC fin-
den, obwohl sich och niırgends für ihn abzeichnet.

Der Exodus Die unter dem Bild des utopischen Landes och verborgenen
als Bedingung Lebensmöglichkeiten werden anschließend 1n der Auft-
für die Verheißungen zählung der Verheißungen konkretisiert un: diftfferenziert.

Dabei darf nicht 4 Uus dem Auge verloren werden, die
Realisierung der Verheißungen nicht intfach die zeitliche
Folge des Exodus lst, sondern den Exodus als Bedingung VOT

Eigentlich Bandele sich Sal nicht mehrere verschie-
dene Verheißungen, als vielmehr 1Ne erheißung miıt
drei sich ergänzenden Aspekten. Der Aspekt 1st das

Von Volk und Sohn große Volk, dem Abraham, der einzelne, werden wird
Heilsgeschichtlich gesehen, klingt 1er schon, WENN auch
och ohne CNauc onturen, die Verheißung des Sohnes
Den anthropologischen Selbstwerdungsprozelß betreifend, be-
Sagt das 4 UuSs Abraham hervorgehende grolse Volk, da{iß die
Freiheit, die Abraham mi1t dem Heraustreten aus dem schick-
salhaften Gebundensein die kollektiven Größen seiner
erkunit erlangt, sich vervielfachen wird. IBDEN Risiko der
Vereinzelung, das bei der Lösung a4UuSs den Ursprungsbin-
dungen auf sich nımmt, wird sich auszahlen, indem CL, der
einzelne, se1in Leben ausweıten wird 1n ine HEUEC gesell-

ıne analoge Aussage macht auf die Entwicklung der Mensch-
eit bezogen auch die Erzählung des Jahwisten V O, Verlust des Paradieses

2 dieser Verlust 1st als Auslöser für den Begınn der selbstverantwort-
en Kulturtätigkeit des Menschengeschlechtes dargestellt.

rtich Fromm übersetzt 1n seinem sehr lesenswerten Buch „Die Heraustor-
derung Gottes und des Menschen“, Konstanz 1970, den betreffenden Vers
diesem Sinn entsprechend: „Wenn du AUS deinem Land ziehst, ann will
ich dich einem großen machen S 92)
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schaftliche Größe miıt geschichtlicher 1rkmacht hinein. Der
ahwist INnas sich unter AV.OLk“ 11UT die nationale heilsge-
schichtliche TO ‚ Israel“ vorgestellt en. Wird die Er-
zählung aber anthropologischem Gesichtspunkt g -
lesen, erhält der Begriff AVOolk“ eine symbolische Bedeu-
CUNg; bezeichnet die Zukunftsdimensionen des 4 US seiner
Vergangenheitsverhaftung aUuUSSsCZOSCNCH Abraham
Der Verheißungsaspekt des großen Namens zielt auft dieVO großen Namen
Person selbst. Be1 en alten Völkern hat der Name nicht(von Identität]
1Ur die Funktion der Benennung se1nes Irägers, sondern
spricht das dUus, wWwWas der Mensch ist; artikuliert seine Iden-
tıtät nNnter der Vorbedingung des Auszugs annn für bra-
ham der große Name er nicht außeren Ruhm meınen,
sondern die M CC Identität, der auf dem Wege ist;
nicht die ererbte, VO  - Familie un! Tradition vorgezeichnete
Identität, vielmehr die UrC den Autbruch 1n die Freiheit

erwerbende, erkämpfende und erleidende, w1e die
nachfolgenden Abrahamsgeschichten verdeutlichen. Der
große Name wird aussprechen, Abraham Sanz sich
selbst gefunden hat
ÄAm ausführlichsten wird der Verheißungsaspekt des SegensVO  ; egen erläutert; auf ihn hat der ahwist offensichtlich das Schwer-und Lebenstülle gewicht gelegt. Wenn die VO  D Israel, w1e VO  - ackerbauenden
Gesellschaften überhaupt, 1m Wort „Segen“ gehörte mate-
rielle Fruchtbarkeit auft die „Reifung“ des Menschen bra-
ham übertragen wird, ist ihm 1in der Segenszusage die
Fruchtbarkeit selnes Lebens, Ja Lebenstülle verheißen. Da
die offnung auf Erfüllung des Lebens VO  5 Abraham 1n dem
Augenblick berichtet wird, da sich anschickt, alles auf:
zugeben, W as bisher se1InN Leben ausgemacht hat, wirkt S1e
fast WwW1e e1In Hohn, stellt aber miıt ihrer Paradoxie gerade den
en Wert der Freiheit des UIDTrUCHAS und des Autf-dem-
Wege-Seins heraus; denn auch der egen 1st für Abraham g ‚-
koppelt die Kargheit e1INes Lebense DIie Aus
sicht auf Lebenserfüllung erschöpift sich jedoch nicht mıit
dem individuellen Leben Abrahams; selbst wird ZU

Segen für andere werden. SO wird sich das Wagnıs der Fre1-
eıt ber das Individuum hinaus auswirken als Impuls und
Anstoß weılterer Freiheitseröffnung. DIie 1n der Ebene der
realen Geschichte geradezu hybride Vorstellung, bra-
ham, der 1Ne Mensch, Z egen für alle Mensc.  e1lts-
generationen werden soll, erhält eine nachvollziehbare Be-
deutung eigentlich erst als arche  ische Aussage, das heißt,
als 1n der Menschheit lebendiges Urbild, das eine mensch-
16 Grundsituation Vomn scheinbar paradoxem Gehalt WT

gegenwärtigt un! verstehbar macht nämlich, nicht 1M
Verharren, sondern 1mM Autbruch aus dem, vielleicht M
5a CITUNSCHCIL, Lebensstatus das Leben fruchtbar wIird. In
diesem S1INnne 1e sich S { IIie Geschlechter der

6  6 Vgl Exwx 3, 13—15, die Offenbarung des Jahwe-Namens, die Oses und den
Israeliten erkennen geben soll, WECI und w as ihr Gott für s1e ist.
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Menschheit werden Abrahams Segen Anteil aben, WeNnNn
und insofern s1e selbst Abraham werden, WeNnNn s1e den
1n seiliner Gestalt vorgebildeten Exodus selbst vollziehen

Exodus Im anschließenden Abschnitt, Gn 12,4—9, werden die erstenund Ausgesetztsein Etappen des Weges beschrieben, den Abraham ach dem
Autbruch zieht Die Verse erwecken den Eindruck, als
sollte 1n ihnen grundsätzlich festgehalten werden, W3as
für Abraham heißt, sich 4us dem vertrauten und gesichertenDasein gelöst en Das verheißene Land, also die Mög:ichkeit einer ucn Verwurzelung, erweıst zunehmend sS@1-
C  5 utopischen Charakter Als ndpunkt der ersten Weg-
strecke wird das Südland, das ist das Trockenland, die Wüste
ZSENANNT V 9) DIie W üste aber annn nicht eimat
werden; ihrem Wesen ach ZWINZg S1e ZU Durchqueren.
WAar eröffnet das Land, das Abraham durchwandert, sich
ihm als das verheißene; aber als Besitz wird och einmal
1n ine och ternere Zukunft entrückt, indem nicht mehr
ihm selbst, sondern erst seinen Nachkommen als abe ZUSC-
Sagt wird | Z Dennoch erweılst das Land als das nicht
besessene, als Utopie, für Abraham se1ine sinnstittende Kraft
Denn Abraham baut auf seinem Weg Altäre; das heißt,
errichtet Merkzeichen afür, auft dem Weg der Fre1-
heit, den gewählt hat un: der eın ungesichertes Dasein
bedeutet, W1e die anschließend erzählte Hungersnot verdeut-
icht, iıne größere Dimension se1nes Lebens gewi1innt, die

als Voraussetzung Dimensior der Begegnung mıit @SOött. Ja, das ungesicherte un
für die Gotteserfahrung VO Mangel bedrohte Leben 1M Exodus scheint geradezu

die Voraussetzung für seine Gotteserfahrung se1InN.
Mıiıt der die Abrahamsgeschichten einleitenden Perikope
(Gn 12,1—9] hat der jJahwistische Erzähler, verkörpert 1in der
kollektiven Persönlichkeit des Stammvaters, die Geschichte
VOoO  5 Israels Aufbruch 1in die Freiheit und seiner dort geIun-
denen Gottesbeziehung exemplarisch dargestellt. Exempla-
risch 1st diese Geschichte aber weılt ber ihre Bedeutung für
Israel hinaus. Der Exodus ist e1in ymbo. VO:  5 archetypischer
Macht un! insotern VO  5 menschheitlicher Bedeutung. Das
Symbol Laßt den Menschen die Gefahr wahrnehmen, da{ß

1n den etablierten Sicherheiten se1nes Lebens abzusterben,
verkümmern YO. laäßt ih zugleic. die Chance CI -

fahren, 1 Aufbruch A Uus den Vertestigungen, VOT em 4A US

solchen, die 1ne Gestaltung VO  5 Leben un: Welt 1n Freiheit
verhindern, wahre mMEeENSC.  IC Identität finden un! dar-
1n den SInn, der 1n alttestamentlich-christlicher Tradition als
Gotteserfahrung un Glaube vermittelt 1st.

IL Auswirkung kınıge Kapitel spater der ahwist 1n einer weıteren Er-
der Ottes- zählung die Auswirkung der Abraham exemplifizierten
erfahrung Gotteserfahrung VOL, der Erfahrung, die (SZO€t als den

verstehen CHTt der den Menschen 1ın die Freiheit selner
DIie Bemerkung ber die Mitnahme des Neften Lot und seiner Familie

1l1er nbeachtet.
4 b-5) wahrscheinlich icht VO.: Jahwisten und bleibt eshalb
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Selbstwerdung entläßt |D3TS Geschichte steht 1n folgendem
Zusammenhang:

Nachkommen- Abraham erhält 1n seinem Zelt bei der Terebinthe VO:  w}

Verheifßung, Mamre den Besuch dreier Männer. S1e edanken sich tür die
Gespräch mi1t (ott Gastfreundschatft mıiıt dem Versprechen, dafß Sara 1n einem

Gn 18) Jahr einen Sohn en werde, also miıt der Konkretisierung
der Nachkommen-Verheißung (Gn 18,1—16) Dann wechselt
das ubjekt VO:  a den UDreien Ekınem, mıiıt dem galız en:
sichtlich ahwe, der Gott Israels, gemeint 1st. Cött
dann Klage ber die Verderbthei der Städte Sodom un!
(„omorra, ber die Gericht halten, das el die VOI-

nichten ll 118,17—22). Und dieser Stelle beginnt NUu.
nachdem die beiden Begleiter sich auf den Weg den
Städten gemacht haben, Abraham eın Gespräch mi1t (Sött

‚23—32
Diese JTextsequenz bleibt für den weıteren Handlungsfort-
schritt der Abrahamsagen ineftektiv; denn die beiden Städte
werden der Verhandlung Tahams mit (sott vernichtet;
un! die OIfenDar einzıgen Gerechten, Tahams Lot
mıiıt seiner Familie, vermögen den Untergang der Städte nicht

verhindern. S1e werden 1UI selbst TG die Flucht g ‚-
TreLtet. Der Sınn dieses Abschnitts annn er 11UI der einer
Retiflexion ber Israels Gottesverhältnis se1n, bildhaft all-

schaulicht Aultftreten Tahams VOI Gott. Wahrschein-
ich hat der Jahwist celbst diese Überlegungen angestellt
und 1n den Handlungsablauf des alten Sagenzyklus einge-
fügt.
elche Einsichten ßl diese Retlexion U:  a} vermitteln? Und
inwietern hängen sS1e mıiıt der vorangehenden Kennzeichnung
der Abrahamsgestalt durch den Jahwisten 7zusammen

andel des In der Perikope wird ein weıterer Schritt des Menschen BE-
Selbst- und ze1gt auf dem Wege des Zu-sich-selbst-Kommens, eın Schritt,
Gottesverständnisses der 1n 1NS geht mıiıt einem Selbstverständnis DZW.

Selbstbewußltsein gegenüber Ciott un! damıit einem andel
des Gottesverständnisses. Abraham nng 1n seinem Gespräch
mıiıt (ZOtt die Unterscheidung zwischen bösen un:
Menschen 1n den verderbten Städten un die daraus

ziehende KOnNSequenNZ, dafß nıicht 1L1UI die Frommen bzw.
Gerechten w1e s1e ın biblischer Sprache heißen ger
werden, sondern der Gerechten willen auch die Frevler.
Das w1e eın regelrechter Handel angelegte Gespräch bra
ham geht VO:  ( 5 möglichen Gerechten his auf herunter,

eutlic. wird, nicht 1ine bestimmte Zahl
VOonNn Menschen geht, sondern die Gerechten als solche
hat seinen CTNSalz 1 VOomn 25
J} nicht der Richter der anzch Welt das LU W as

recht ief e
Provokation ottes IBENR klingt w1e ıne Provokation ottes WT den Men:

Zwischen Gn und wird 1n Gn och der Bundesschluß ottes mit
bei dem das Gottesverhältnis raham!

dem Bild der Partnerschaft vorgestellt ist.Abraham VO: Jahwisten berichtet,
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schen un! 1st ohl auch gemeıint Abraham vertritt 1er
das Eigenrecht des Menschen ein Göttliches, das
außerhalb der Malißsgabe des Menschen angesiedelt ist, dem
der Mensch völlig unterworfen 1st, un: das dem Menschen
unverständlich bleibt. Bei dem Z selbstbewußten Freiheit
erwachten Menschen Abraham sind die Züge einer gött-Von der göttlichen lichen Schicksalsmacht, die offenbar auch JahwesSchicksalsmacht hafteten, überwunden. Das Göttliche als Fatum verstanden
manitfestiert 1n der unterschiedslosen Vernichtung der Men -
schen 1n den Städten 1st außer Urs gSESETZL. Was 1er g —-
schildert wird, 1st 1n heute geläutiger Terminologie der

ZUTI Selbstfindung . Vorgang der Emanzi1ipation 1m Sinne der Selbstfindung des
Menschen un: des Weltlichwerdens der Welt; das heißt,\ LE Welt un! Mensch werden nicht mehr verstanden als WG
unbeeinflußbare überweltliche Krätfte fremdbestimmt: viel-
mehr finden S1e 1ın die ihnen gemäße Dimension des Daseins,
1n der menschliche Mafstäbe, un das el 1n diesem Fall
ethische Maisstäbe, gelten. Die (G‚uten werden nicht mı1t den
Bösen INIMNeEnN vernichtet. Ja, CS ommt die Möglichkeit
1n den 1C. die aufbauenden Kräfte 1n der Menschen-
welt, die Gerechten, mächtiger sind als die zerstörerischen,
die Frevler, das CGiute die verheerenden Auswirkungen
des Bösen verhindern könnte. Damit vermittelt der Jahwist
die Einsicht, da{ß @ff mıiıt dem alßstab INCSSCH ist, der
Abraham selbst ZESECTIZT ist. Seine Lebensaufgabe wird Von
Gott selbst formuliert:

„Ihn habe ich erwählt, damit seinen Nachkommen
gebiete, sS1e sollen den Weg des Herrn beobachten Urc!
Übung VO  - ec. un Gerechtigkeit“ 18,19)

‚.. und zum Recht un: Gerechtigkeit, sozlale Kategorien also, sind somıt
„gerechten“ (Gott Kennzeichen des Gottes, dem Abraham begegnet 1st. >  1Is

interessante Krönung dieser Einsicht läßt der Jahwist (:ott
den Madßstab, mi1t dem Abraham ihn mißt, akzeptieren; (ZOFft
stimmt Abraham darin L schon Gerechter S
die Stadt werden mMUsse. Das Selbständig-,
das Unabhängigwerden des Menschen geschieht SOmI1t 1n
Israel and 1n and m1t der Veränderung des (sottesver-
ständnisses. (Gott wird 1n der Sicht des Jahwisten verstanden
als der, der unterstutzt, da{iß der Mensch sich selbst und
seine Welt besser kennenlernt und als Folge davon deren
Angelegenheiten selber 1n die Hand nımmt, Ww1e Abraham

Ethische Die ME NE Erkenntnis ezieht sich 1n diesem ext auf die
Kategorien ördern das Konturen, die Unterschiede innerhalb der Menschenwelt,
Einzelleben- die 1n der Geschichte zutage treten DIe Menschen werden
über dem Kollektiv ach ihrem Verhalten unterschieden, als Gerechte un Frev-

ler Damıit gewıinnt das Einzelleben gegenüber seliner E1in-
bettung 1n das Kollektiv Bedeutung. Der Mensch wird

O Dazu Sagt Scharfenberg: „Abraham, der Vater des Glaubens! ber W as
tür e1n Claube 1st denn das? 1n Glaube, der CN Wagt, sich nıt (‚oOtt ‚U -
legen, der (‚Ott kritisiert, der ih; ber se1ine wahren Funktionen als Welten-
üichter auizuklaren unternımmt“ (Predigt ber Gn 19, 12—29, 1n Wege ZU
Menschen 22 1970, 281—285]).
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nicht mehr 1LLUI als Teil des Sozialverbandes gesehen, 1n dem
ebt und dessen Schicksal auch unausweichlich se1in indi-

viduelles Schicksal 1st, Ww1e 1n der für die beiden Städte
geplanten Kollektivstrate, die auch für die Unschuldigen
vorgesehen Wal, och praktiziert werden sollte Solche Kol-
lektivstrafte wIird als Unrecht erkannt; deshalb trıtt Abraham
für das Recht der Unschuldigen eın un! darüber hinaus
für die heilschafttende Kraft der Solidarität der recht handeln-
den Menschen auch für die Ungerechten. ıne Was
zugespitzte Formel gebracht, Läilßt sich der Bewußtseinspro-
zelß, der Abraham veranschaulicht wird, beschreiben
DIie Beurteilung des Menschen ach ethischen Kategoriıen
verdrängt die Beurteilung ach hloß religiösen Kategoriıen
1m Sınne VO  5 schicksalhaftem Ausgeliefertsein 1ıne den
menschlichen, das heißt, umanen staben enthobene
göttliche Macht.

Die aufklärerische dieser Erzählung 1st besonders gut die autfklärerische
Intention Intention des Jahwisten erkennen, der D gewährt

ın den Prozefß der Veränderung der israelitischen Ottes-des Jahwisten
vorstellung als einen Weg der Befreiung und Se  S  erdung
des Menschen. Für den ortgang der erzählten andlung
hat ZwWal Tahams Einsatz für die Rettung der Menschen
keinen Erfolg; 1m Geschehensverlauf hat sich die Schwer-
Talit des 1n den überkommenen alten agen niedergeschla-

Bewußfltseinsstandes einer früheren eıt durchgesetzt;
und das heißt, das Gottesgericht findet w1e vorgesehen
und vernichtet unterschiedslos die Menschen 1n den Städten,
bis auf Lot, TahNhams Neffen Trotzdem spricht der ext
eiıne für das menschliche Selbst- und Gottesverständnis
höchst wichtige Einsicht ausS, die für Israels WerdeprozelS,
den der ahwist nachgezeichnet hat, eine starke Wirkung
enttfaltet hat 1 Das Bild VO  5 dem frei mıit Gott ber die
Rettung VO:  5 Menschen verhandelnden und darin se1ne Iden
tıtät aussprechenden Abraham könnte auch 1in uULlSsCICI (e-
geNWaIt seine den Glauben gestaltende Krafit entfalten.

Vgl die Gottesverkündigung der Propheten, die als wahre Gottes
verehrung die Herstellung sozlaler Gerechtigkeit bezeichnen.

Ferdinand Der Verfasser versucht zei1gen, WI1e€e der (immer NOLWEN-

Menne dige; vgl den Beitrag von Kassel) religiöse Umbruch In
den etzten Jahren 117 Jahrzehnten insbesondere IN der Aus

Religiöse ildung verschiedenster Gruppen VOT sich 1st
und welche Möglichkeiten und (srenzen diese Gruppen g ‚-Sensibilisierung genüber den Großkirchen en In kultursoziologischer

Hinwels auf ypen Sicht wird 1Ne religiöse Sensibilisierung fruchtbarsten,
religiöser Gruppen- Wenn S12 Formen und Wege findet, die VO.:  S den Großinsti-

tutionen aufgenommen werden können. rtedildung
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Man darf heute als sichere theologische Erkenntnis anneh-
mMEn Jesus miıt Begeisterung un orliebe VO eic
Gottes, VO  - der Herrschaft Gottes erzählte. ach bald
2000Jjähriger Kirchengeschichte haben WITr 1m Katholizismus
ıne zentralisierte, bürokratische Großkirche, 1mM Protestan-
tismus 1ne 1elza Von rchen, Freikirchen, Sekten, Deno-
minationen, wobei häufig die Namengebung streiten
War denn 1n den Namen steckte die Möglichkeit PIOSTamM-matischer Aussage W1e ausschließender DiffamierungFür den Katholizismus 1st innerkirchlicher Pluralismus och
keine sehr eingeübte Erfahrung. Der Protestantismus hat die
Freiheit VO:  5 Christenmenschen (auch als soz1lal folgenreiche]ohl oder übel VO  w Anbeginn einrechnen müssen; Einheit
konnte überwiegend 1Ur herstellen ber sehr allzgemeinePrinzipien und Aussagen ,, Wir alle stehen dem An-
spruch des Evangeliums‘“‘), die für konkrete Alltagsweltennıcht differenzierend, malßgebend un! stilbildend se1n
konnten. Katholische Kulturkritiker sprechen denn. auch
gesichts VO:  5 Fragmentierungs- un! Fraktionierungstenden-
zZen 1mM Katholizismus VO  5 einer Verprotestantisierung der
katholischen Kirche Das Thema „Einheit“ stellt sich 16>doch auch 1mM Protestantismus, wenngleich formuliert mehr
als Einheit VO  w Glaube un: Bekenntnis, denn als 1ıne der
historischen Gestalt; mahnte letzthin der West-Berliner
evangelische Bischof Scharf VOL der Regionalsynode West
der Berlin-Brandenburger Kirche: „Wer 1: der Kritik sSe1-
er Kirche Gruppierungen bildet, die sich Parteiführern VCOI-
schreiben, un! trugen S1e. die Namen VO  5 Aposteln, auch Wer
sich christologische Parolen bindet, die dann zudem
och als verwendet andere Gruppen oder ein-
zelne 1n der Kirche, der verwiıirrt WTG seıin Verhalten, uUurc
irrlehrendes Verhalten die rche, der zerteilt S1E, die der
1ne Leib Christi 1st un!: se1InN hat‘

Überraschende 1rotz ewöhnung ditferenzierte programmatische und
Sensibilisierung Organisatorische gebote 1MmM Protestantismus enthielt die
ber den UIDTuUuC. religiöse Sensibilisierung der sechziger und siebziger TEund die Differenzierung er olchen Ansprüchen der Einheit Überraschungsmo-der tıchen hinaus Denn nachdem I1a  - sich nicht ohne Mühe (etwa

mıiı1t Interpretationshilfe UrCcC. die Säkularisierungsthese]
die Verweltlichung der Welt, die Entzauberung christlicher
1 Ein erster Versuch, mit diesem egriff C6 religiöse Phänomene be-
NCNNCH, el Menne, Sensibi und Plan. Prospekt einer egenkul-
LUr 1n kleinen Gruppen, 1n Internationale Dialog Zeitschrift 1972), 243—2957,1er 253 ETr wird auch gebraucht VO.  - Grom LMY, Neues Be-
wußlstsein Neue Religiosität Theologisches Forum 14), Düsseldort 1973

Vgl Eggenberger, Die Kirchen, Sondergruppen unı  e religiösen Verein:
ZUNSCH. Eın Handbuch, Zürich 1969

In soziologischer Perspektive sieht CS eher aUS, dafß der Katholizismus
die Prozesse gesellschaftli  er Differenzierung seit dem Begınn der euzeit
na  holt. Vgl dazu F.- Kaufmann, Theologie in soziologischer Sicht, Frei-
burg/Brsg. 973

Sachverhalt
Vgl die FAZ 128 VO Juniı 975 Die Kirchenleitung formulierte den

stärker VO:  - C indem S1eOrganisatorischen Verfassung her,
erklärte, feste Abgrenzung zwischen Partelien, ihr Führungs- und Vertretungs-stil und eine abgesonderte einungsbildung ın teste Gruppen hinein se1l mıit
dem Wesen ırchlich synodaler Ordnung und Repräsentanz, mit ihrer Ent-
scheidungsform unvereinbar.
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Geheimnisse, die Entkirchlichung der Gesellschat g -
wöhnen begonnen Hatte; entstand 1n dieser Sensibilisierung
WAas gesellschaftlich anscheinend Vitales, das sich nicht
scheute, vielfältig eın Mehr verlangen, wenngleich 1n VCI-

schiedenen Richtungen, die sich teilweise widersprachen
ımehr Nicht-Rationales, mehr Entschiedenheit, mehr Par-
teilichkeit); wurden religiöse Ansprüche angemeldet, die
die Kirchen nicht mehr anzumelden wWagten. Es etablierte
sich innerhal des oberflächlich diftferenzierten Angebots
Weltanschauungen und Identifikationsmöglichkeiten eft-
W as W1e eın TaucCcI un! schwarzer Markt religiöser Ideologien
und Kommunikationsversuche, auft dem 11a  } aum mehr
ach der Zustimmun. des groißkirchlichen Establishments

VO  w} der bestehenden Gesellschaft anerkannte und sS1e
anerkennende Organisationsform VO:  ; Christentum] fragte
bzw. VO  e} ‚„partieller Identitikation‘‘ und ‚„kritischer Solida-
rıtät“ sprach Das Thema religiöser Sensibilisierung Wal
nicht 1LUTI ‚„Gott 1m Untergrund“, sondern D n Formen
atheistischer Religiosität w1e „SIinn 1M
Untergrund‘“, Sinnerzeugung un: Sinnerfahrung 1n religiöser
Gegenkultur
Auch WCI1LL 5 die typischen Perspektiveverengungen des
(abwehrend oder verteidigend] direkt Beteiligten ‚aufbrechen
kann, also auch 1ın soziologischer Perspektive, ist 6S nıicht
einfach, Unterscheidungskriterien gewınnen, gerade WEeLNL
an die einander entgegengesetzten Schemata Jr  es schon
einmal dagewesen‘“ und „Ein historisch beispielloser Aut:
bruch‘“ vermeiden ıll Auf cehr begrenztem aum se]len
1m folgenden ein1ıge mögliche TIypisiıerungen angesprochen‘.

Das Verhältnis Wenn die problematische Redeweise abkürzen! rlaubt 1st,
den bürokratischen gibt einmal eın Ausscheren aus den großkirchlich MC

Gro  irchen Deutungs- und Organisierungsschemata ach
rückwärts, ach : reChts”“; formiert sich Unbehagen, das
der OINNz1eEeLleEeN Kirchenlinie große Anpassung den elt-
gelst, Substanzverlust USW. vorwirtft SO die ewegung „Keıin
anderes Evangelium“, die schon 1m Namen aggress1V
eLwa dem Evangelischen Kirchentag, der immer auch Demon-
Stratıon reformatorischer Einheit se1n soll, fernblei  I Oder

Dıie Evangelische Zentralstelle für Weltanschauungsfragen (EZ Leitung
Ptarrer Helmut elın INı S1tz 1n Stuttgart beobachtet dieses ig1öse
gebot und dokumentiert die Entwicklungen 1n einem Materialdienst. Idıie Van-

elisch-Lutherische Kirche 1n ayern ähnlich auch die atholische Kirche
Österreich] hat arüber hinaus eınen Beauftragten für Sekten- und Weltan:-
schauungsfragen (derzeit Pftarrer Friedrich-W. Haack, Autor des Buches „Von
(S0O% und der Welt verlassen. Der religiöse Untergrund 1ın Welt“,
Düsseldor{f Wıen

Vgl Hojfmann, (,‚oOtt 1mM Underground. Dıie religiöse Dimension der
Pop-Kultur Stundenbücher, Bd 108), Hamburg 1972; Kirche 1 Unter-
grund. Thema-Hefit der Zeitschrift Dokumente, 4, September 1970; H.-/J.
etsch, Religion 4AUS dem Underground., 1N€e Anfrage die Kirchen Stich:
wörter ZUT7T Kirche 25), Stein — Nürnberg 1972; Schweizerischer Beratungsdienst
Jugend Gesellsı  alit (Sbjg; Hg.) Religion 1mM Untergrund. Die religiösen Rand-:
SIUDPCIH Jugen!  er 1n der Schweiz ıne Herausforderung, Zürich — Eın-
ıedeln Köln 1975

Der Deutsche Okumenische Studienausschußflß DÖSTA|], UOrgan der Arbeits:

chen
gemeinschaft christlicher Kirchen, hat eine Voruntersuchung ZU) Thema „Kir-

y deren Ergebnisse 1 Herbst 976 publiziert
werden ürtten.

Grup en‘  e
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wWwenn die katholische „Bewegung für Papst un: Kirche‘
fordert, das Il Vatikanum mMUsse „erbrochen werden‘“, wWenNnn
S1e Mut ZUT Betonung der .TeNzen un ZU Ausschlufß
der Abweichler fordert, ordnet S1e sich diesem 1yp An-
dere versuchen ihrer ausdrücklichen Zustimmung ZUT eITt-
schenden Kirchenlehre un! -verfassung einschließlich der
Von den Kirchen geförderten Retormtendenzen verbindli  en
USdTIuUuC. geben (neue Bibelkreise, Gottesdienst-Reform-
SIuUpPPCN usW.). Die ach „links“ Ausscherenden werten der
Kirche ihre Traditionsverhaftung, ihre Bindung das Be-
stehende, ihre organisatorische Unbeweglichkeit, ihr 11an-

gelndes Problembewußtsein VOTI und versuchen, 1ne „sub-
versive‘“ Gegenkraft bilden (etwa 1n einzelnen Studenten-
gemeinden). Einen Übergang „progressiven“ Varıante der
Institutionalisierung tellen Verbindungen dar W16e der „Bens
berger Kre1s‘““, der Z das rechtsstaatliche Defizit
1ın der katholischen Kirche un: für ihre Demokratisierung
eintritt.

p Das Verhältnis Die Suche vieler Gruppen gilt dem „eigentlich Christlichen‘“,
anderen Religionen das s1e 1n eliner verbürokratisierten roßkirche und einer

verkopften eologie 11UT mangelhaft utbewahrt tinden;
A S1e Jesus Ja, ZUT Kirche ne1in. en der MöÖg-

lichkeit, ( ökumenische TODIemMe bearbeiten auf der
Suche ach der verlorenen einen Christenheit (|Ökumaeni:-
sche Arbeitskreise, das „Konzil der Jugen VO  5 Taize uSW.),
sind manche (‚ruppen schon problemlos ökumenisch, en
keinen kontrovers-christlichen Ehrgeiz mehr, wobei solche
Initiativen ber die VO amtskirchlichen Okumenismus ab-
gesteckten renzen immer schon hinaus Sind IInterkommu-
nions-Gemeinschaften, Mischehen-Kreise ä
Religiöse Sensibilisierung hat jedoch auch gewirkt 1n Rich-
t(ung einer Erkenntnis temder Religionen, 1n einer
Neubewertung und -ane1gnung. Zu überspringen WAaT 1M
Protestantismus die Abspaltung der Religion als Unwesen
VO Offenbarungsglauben, der als das ungleich Großartigere
galt Die Profilierung der eigenen Geburtsreligion wird häu-
fig hintangestellt zugunsten des Versuchs, das, W 2as 11A11

den jeweils gekannten Religionen für gelungen hält,
sammenzutassen Wahl- bzw. Auswahlreligionen. egen-
ber einem Synkretismus-(Vermischungs-) Vorwurf erwelisen
sich solche Grupplerungen als bemerkenswert gleichgültig.

Das Verhältnis Religiöse Gruppen en 1n erheblıiıchem Maße den sub-
Gesellschaft kulturell entstandenen Inıtlatıven der sechziger un:! sieh-

und olitik zıger e teilgenommen, sS1e teilweise auch vorangetrieben.
ach dem politischen Aufbruch 1n der un 1 Anschluf

die Studentenbewegung gab aber auch jer wieder
eın breites Interesse „subjektiven Faktor“, welches nter-
sSsSe auch 1n der Religiosität sehr stark als das der
Religion eigentlich Zukommende gesehen wurde un! wird.
In gruppendynamischen un anderen Kommunikationstor-
mMEn 1n Meditationskreisen, Selbstbegegnungsgruppen, 1n der
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charismatischen Bewegung und anderen Kontexten fand und
findet dieses Interesse usdruck, häufig jedoch zumindest
der Absicht ach nicht immer) abgehängt VO  5 dem Interesse

politischer Teilnahme, sozlaler Mitbestimmung. Der
SOzlale Impetus des Christentums motivierte andererseits für
1NCeCUE Formen sozlaler Dienste |Obdachlosen-, Gastarbeiter-,
Drogenabhängigenarbeit, Resozialisation. UuSW.) 1mM ahbe-
reich bei denen praxisbezogene Theorie (über Sozial- und
Gemeinwesenarbeit, abweichendes Verhalten und Delin

Za 1m religiösen Motivationszusammenhang 2a1l-

gewandt wurde. Daneben fanden sich andere ZUSaMMCN,
die sich auf TODlIleme der SsSoOogenannten Dritten und Vierten
Welt bezogen (Dritte-Welt-Aktionen un -Läden, Entwick-
lungsdienst USW.) bzw umtassende gesellschaftliche Perspek-
tıven festzuhalten suchten vgl etwa die Christen für den
Sozlalismus]). Ihnen bot ıne „ NCUC politische Theologie“
oder die „Theologie der Befreiung“ 7zumindest 1n den
Anfängen Artikulierungshilfe, die s1e umsetzten 1n obilj-
S1erungs-, Aktivierungs-, Veränderungsinitiativen. Nicht
wenige vollzogen ST  1e  iıch einen ‚„‚Kontext-Wechsel“: Es
1st anzunehmen, ein erheblicher Teil hochmotivierter
einzelner un! (Gruppen, die 1Ur och sozlal oder politisch
arbeiten, VO  5 ihrer Lebensgeschichte her religiös bestimmt
sind.

Reine Lehre DIie Versuche, bestimmte religiöse Interessen 1n Gruppen auf
und organıislertes Dauer stellen, 7zielen einmal arauf, ‚„das Eigentliche“
Handeln einer christlichen Programmatik artikulieren. Es gibt 1n

ihnen vIieiiaCc. ıne Art Dauerreflexion ber das cCANrıstlıche
„Proprium“, ber einen gesellschaftlich nicht autftzuhebenden
Überschuß, 1n e unverlierbare Mitgift des Christentums,
deren Au{fgabe individueller un! sozlaler Verlust ware. Da
bei ze1gt sich 1U aber die schon angedeutete Spannbreite
der Verständnisse un! Selbstdarstellungen,, die TIST einer
olchen J1elialt der Gruppenbildung eführt en Zu-
sammenschlüsse w1e die Evangelikalen versuchen, traditio-
ale Interpretation christlichen „ ACz8,} miıt eıgung
aggressiven Ausschlufßtendenzen durchzusetzen. Am ande-
ITG  5 Pol eiInes Kontinuums finden sich Gruppen, denen VOL
ihrer Herkunft her die Sicherung einer programmatischen
Identität nicht gleichgültig ist, die aber gegenüber den Von
ihnen definierten Notwendigkeiten christlichen andelns
theoretische TODlIeme zurückstellen.
Die theologische Diskussion Orthodoxie (die rechte
Lehre] un Orthopraxie (das richtige Handeln] TYtie 1n all
tagssprachlichen Fassungen Z Auseinandersetzung vVvoxn

Gruppen ber authentisches christliches Handeln Die
|Wieder-)Entdeckung VO  5 Gruppenformen 1n den un!
Rande der troßkirchen deutet el auf die vielfache Er-
fahrung, weder das isolierte, sich religiös verstehende

S Vgl exemplarisch : Dertz, Böll, Gollwitzer d., „Pfarrer, die
dem Lerror dienen?“ Bischoft ar und der Berliner Kirchenstreit 1974 ıne
Dokumentation Rororo ktuell, r einbek bei Hamburg 975
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Individuum och die schwerfällige bürokratische Großor
ganılısation jene Medien abgeben, die dem einzelnen zugleic.Lebenszusammenhang un! Arbeitsbasis anbieten können

ıne Vermutung Die kurzfristigen gesellschaftlichen Entwicklungen, die mıiıt
ber mittelfristige dem Etikett „JLendenzwende‘ versehen worden Sind, en
Zukunftsentwicklungen auch den religiösen Gruppenenthusiasmus herabgestimmt.

Vor em modische Erscheinungen, Religion als Chic, sind
(teilweise spurlos) VCISAaNSCH. ber auch ernsthafte Versuche
beginnen in Melancholie, Resignation, Apathie versin-
ken, Probleme der zweıten Generation werden 1ucken: all-
gesichts eines kirchlichen Establishments, das 1LUTI die VO  w}
ihm selbst inszenlerten oder anerkennungsfähigen Anpas-
sungsleistungen honoriert. DIe Urganisationssoziologie hat
gute TUnN! ZUT Erklärung der Tatsache, daß 1ne voll 4 UuS-
gearbeitete Urganisation, W1e die Großkirchen s1e darstellen,für jede Inıtlative erdrücken werden kann, die nicht den
gleichen Trad Differenzierung und Formalisierung C711 -
reicht ; die soziologische Systemtheorie degradiert die klei-
G  3 GImuppen Medien VO  3 Enttäuschungsabsorption und
ZUT Einübung VO:  5 Enttäuschungstestigkeit.
Andererseits ze1g sich gegenüber dem vielfach beschriebenen
„Antı-Institutionen-Affekt“ der spaten sechziger, frühen
siebziger C e1in „Anstitutionen-Realismus“, der mıiıt
der Schwerkraft des Bestehenden aus Geschichte un g.
gebener Machtverteilung rechnet, der die Selbsterhaltungs-
ne1gung der Großorganisation un! ihre Chance ZUT urch-
SEIZUNg ihrer Bestandserhaltung 1NSs eıgene Kalkül autfzu-
nehmen versucht.
In diesen Realismus einzuordnen ware die Tendenz, icht
mehr I1UT ad hoc, SpONtan, projektorientiert Organisleren,
sondern sich 1n formalisierten, eingefahrenen Apparaten
engagleren, sich etwa verbandliche, ündische Traditions-
Organiısationen anzulehnen 'und sSCe1 NUT, dem
Kirchensteuer-Strom teilzuhaben weil eld 1n uUuLLSsCICT Ge-
sellschaft 1n em Maißse strukturbilden: wirkt).
Es 1st mıt Sicherheit verfrüht, die vielfältigen Formen der
Gruppenbildung 1M religiösen Kontext 1n einer eschichts-
philosophischen oder gesellschaftstheoretischen Perspektive
einzuordnen. Auch die rtoßkirchen und etablierten Reli-
gionsgemeinschaften können ohl LLUT vorläufige Einschät-
ZUNSCH un! Behandlungsstrategien entwickeln. Eiıne Rück-
schau Adus der uUuLs bevorstehenden Zukunft auf die sozilale
es  te dieser Gruppen aber wird manches ber den
Zustand VO:  5 Mensch, Gesellschaft, Religion erinnern uUun!

deuten erlauben 1
Vgl die Artikel VOL Helmer (Gemeinden der Unterprivilegierten) und

Schmidt ı.„„Lord’s Family“ Erfahrungsbericht einer Kommune 1 CLa-
eft „Kirche 117 andel“ der Zeitschriftt eues Hochland, 6/ 1972,
und 516—534; verschieden! Artikel 1n dem Band Menne (Hg.), Neue
Sensibilität. Altern atıve Lebensmöglichkeiten Sammlung Luchterhand,
159), Darmstadt — Neuwied 974
10 Für weiterführende Diskussionen vgl Ö.  e, Die Hınreise. 'Texte und
Überlegungen ZUI religiösen Erfahrung, Stuttgart 975
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Johann Hotmeier Im philosophischen Denken und In der Literatur spielten
Sterben und Tod 1imMMEer schon 1ne gzroße In den

Kirchliche etzten Jahrzehnten sSind die Anregungen ZUF Beschäftigung
Verkündigung und MmMI1t dem Tod jedoch mehr VON der Tiefenpsychologie, VoN

der Soziologie un VOT em VoNn den täglichen Erfahrungenheutiges Sterbe 1mM Mgang mMi1t Sterbenden au  ZEN Im folgenden WET-bewußtsein den pastoraltheologische Überlegungen Z Sterben und
AÄAnregungen für die Verkündigung geboten red

Veränderung DIie Diskussion ber das heutige Sterbebewußtsein wird Vn

der Sozialstrukturen wWwe1l Thesen bestimmt, VO  - einer sozlalpsychologischen und
einer tiefenpsychologischen. dIie sozialpsychologische These
besagt, eın andel 1mM Sterbebewußtsein utre Ver
änderungen der Sozilalstruktur eingetreten lst, während die
tiefenpsychologische These davon spricht, dieser andel
dadurch herbeigeführt wurde, der moderne Mensch Ster-

4Tabuisierung ben und Tod tabuisiert. Um die Aufgabe kirchlicher Ver:
des Sterbens kündigung 1ın bezug auf das heutige Sterbebewulstsein G1 -

kennen können, genügen diese beiden Thesen allein Je-
doch nicht S1e mMUssen WANC ıne dritte, pastoraltheolo-
gische These ergäanzt werden. S1e beinhaltet, UTC. Aus
fallserscheinungen 1n Verkündigung un kirchlichem Leben

Lücken 1 Welt- der heutige Mensch keine Antwort auf Sterben un Tod
und Lebensverständnis findet. Dadurch entstehen Lücken 1ın seinem Welt- und

Lebensverständnis, un!' 1st CZWUNSCH, diese Lücken durch
irrationale ngs auszufüllen oder S1e UrTrC. Aktivität
überdecken

Der kirchliche In dem Artikel ‚„Menschlich sterben Postulate die
Beıitrag zeitgemäßer Kirche‘“ habe ich versucht, den Rahmen für einen zeıtge-
Sterbehilfe mäßen kirchlichen Beitrag ZUT Sterbehilte abzustecken: DıIe ßKirche eistet unmittelbare Sterbehilte UT die Kranken:-

seelsorge un! mittelbare Sterbehilte ÜUTC die Verkündigung.
DIe unmittelbare Sterbehilfte ist VO  5 der anzCch Gemeinde
gELLAZCN ; sS1e umfaßt den Kranken- und Seelsorgsbesuch, die
Begleitung auf dem Sterbeweg 1IrC. Sterbehelter SOWI1e die
Krankensalbung UrC. den T1eSter Mittelbare Sterbehilfe
ges  1€. 1n Predigt, Erwachsenenbildung und religiöser Er
ziehung. e thematische Aussage Sterben un Tod
genugt jedoch nicht. Kirchliche Verkündigung mu{l ıne
Bewußtseinsveränderung herbeiführen; mu{ eın Wan!  C
lungsprozelß eintreten, der bewirkt, daß ÜT die Verkün-
digung Leben aus dem Glauben beginnen un: der
alte Mensch 1n u1lls absterben kann. Diese Aufgabe kann die
Verkündigung 1LUI leisten, wWwWenlll s1e vVvon der Analyse heu:
tıgen Sterbebewulstseins durch Soz1lal- und Tiefenpsychologie
ausgeht.

Dıie sozlal- DIie sozialpsychologische These besagt, da{fß sich heutige
psychologische These Sterbenserfahrungen Mr Veränderungen 1mM Bereich der

Medizin un! der gesellschaftlichen Konvention gewandelt
Vgl Hofmeier, Menschlich sterben Postulate die Kirche, 1n Diakonıa
1972), 307—316; ders., Dıie heutige Tung des Sterbens, 1n Concilium 10

1974),
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en Wissenschaftftliche Erkenntnisse un! technische Er-
rungenschaften en dazu beigetragen, da{iß sich die Lebens-
un des Menschen wesentlich erhöht hat, sich
gleichzeitig aber die Gelegenheiten verringert aben, bei
denen der moderne Mensch mıiıt einem Sterbenden oder der
Leiche eines Angehörigen {un hat DiIe Häufigkeit des
Todeskontaktes un die Intensiıtät dieses Erlebnisses werden
außerdem och adurch verringert, Kranksein un! Ster-
ben heute tast aUSSC.  jeßlich 1n den Bezugsrahmen des
Krankenhauses verlegt sSind. IDERN verhindert nicht, der
Verlust eines geliebten Menschen schmerzlich empfunden
wird, aber verhindert für viele, sS1e VO Sterben eines
anderen Menschen betroffen würden, s1e sich da-
MNO selbst 1n ihrer Sterblichkeit erftahren könnten.

andlungen Die andlungen 1m konventionellen Bereich betreffen den
1mM konventionellen Umgang miıt der Leiche ‚Leichenschau, Bestattung un! die
Bereich Bekanntgabe des Todestfalles 1n der Öffentlichkeit|), die sozlale

und ökonomische Sicherung un! die ilderung der odestol-
SCH (Erbregelungen, Versicherungen, Rollenersatz]), chlie{ß-
ich die Irauersitten. Durch diese Wandlungen wird der
Umgang mıi1ıt Sterbenden und oten versachlicht. Immer
weni1ger Menschen en mit der Leiche und dem Bestat-
tungsgeschehen e  5 In der arbeitsteiligen Gesellschaft
1st der Austall eines Gruppenmitgliedes verhältnismäfßig
chnell UrCc. einen Ersatzmann auszugleichen; UrcC. Ver-
sicherungen wird die materielle Not der Angehörigen g.
mildert. Je unpersönlicher sich heutiges Wirtschaftsleben
zwangsläufig gestaltet, UuU1L1SO unverständlicher wird öffent-
16 Irauer.

DIie tiefenpsycholo- DIie tiefenpsychologische Verdrängungshypothese gibt ine
gische These Erklärung afür, weshalb der häufige unmittelbare Todes-;-

kontakt des heutigen Menschen mit dem gewaltsamen. und
dem gespielten Tod die Sterbeertfahrung un! das Sterbeer-:-
lebnis nicht verstärken, sondern abschwächen DIe egeg-
Nung mıiıt dem gewaltsamen un! dem gespielten Tod
nämlich Kräfte frei, die die Unsterblichkeitsillusion VCI]-

stärken, da{fß der Mensch nicht 1ner realistischen Aus-
einandersetzung mi1t dem Sterben kommt. Dıe irrationale
Angst 1n ihm wird verstärkt, die ebenso verdrängen mu{fß
W1e das Todesbewußlstsein. Die unbewußten Unsterblichkeits-
illusionen werden UTE den medizinischen Fortschritt och
begünstigt; 1st gelungen, den Zeitpunkt des Todes für
den einzelnen Menschen hinauszuschieben un:! das ried-
1C FEinschlummern ermöglichen.

„Unbewußte Mordlust‘ In NUSCICI eıt stellt sich die rage Warum führen die Er-
verhindert realistische fahrungen miıt dem Unfalltod, dem Tod 1mM rıeg und UTE
Einstellung Exekutionen, die Erfahrungen VO  - der Verweigerung der g —-

sellschaftlichen Partizıpatiıon für Alte, anke, Geschädigte,
Straffällige und psychisch Belastete nıcht einer realisti-
schen Einstellung Sterben un Tod? igmund Freud hat
aiIiur ine einleuchtende rklärung gegeben. Er spricht VO:  -
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der unbewußten ordlust, die 1n den Tietenschichten des
Menschen vorhanden 1st In den Fällen des gewaltsamen
Todes erfolgt 1ne Regression auf diese Schichten. Im all
täglichen Leben macht sich diese Tendenz 1n dem Bedürf:
N1s bemerkbar, Unangenehmes AUus dem Weg schaffen,
selen Sachen oder Personen. Diese unbewußte Tendenz
ZU „Aus-dem-Weg-Schaffen“ erklärt, weshalb WITLr die 1re.
ten und indirekten Formen der Gewaltanwendung mıiıt ihren
Folgen wen1g wahrnehmen. Gespielte Gewalttätigkeit hin:

hat ıne Sanz andere Wirkung. S1e verstärkt die Illu
S10N VO  5 der eigenen Unsterblichkeit, weil 1n den filmischen
Darstellungen jene Gestalten die erfolgreichen un! VOT dem
Tod gefeiten sind, mıiıt denen sich der Zuschauer identi-
fizieren annn

{die pastoraltheolo- Die sozlalpsychologisch und tiefenpsychologisch egründe-
gische These ten Thesen allein können die gewandelte Einstellung des

heutigen Menschen Z Sterben jedoch nicht genügend 6C1-
klären. Es mu{fß sich 1ın einer och tieteren chicht eın Wan
del vollzogen aben, der uLiseTre Einstellung Sterben und
'Tod bestimmt. Darauf ezieht sich die pastoraltheologische
These, durch die die vorausgehenden ergänzt werden MUSs-
e  -

Bis weılt 1n das I Jahrhundert hinein beschäftigen sich
neben Medizinern 1Ur Philosophen und Theologen mıiıt dem
Tod Bis 1n WAar abendländisches Denken VO christ-
lichen Glauben bestimmt. Dieser Glaube prägte das Leben
des Menschen und se1n Er beeinflußte die Eın
stellung ZU Sterben un! estimmte die Erfahrungen mı1t
dem eigenen terben un:! mıiı1ıt dem Tod anderer Ein Wan:
de]l trat CIn als Fragen des Weltverständnisses, des Welt
bildes, des Verständnisses VO Leben und VO Tod stärker
unter moralischen, soziologischen, psychologischen, ökono-

Vorrang VO  5 mischen und nicht 7zuletzt naturwissenschaftlichen Aspekten
Verhaltensnormierung gesehen wurden. ber schon 1 ausgehenden Mittelalter
gegenüber Sinngebung CWAaNN 1n der christlichen Verkündigung die Apologie

Bedeutung; Anwelsung un! Aufrute christlichem Ver:
halten ekamen eın Übergewicht, während die begründende
un: existenzerhellende Glaubenserklärung zurücktrat. Ver
haltensnormierung 4 US christlicher Sicht rhielt den Vorrang
VOT der Sinngebung. Das hatte Folgen für alle Lebensbereiche,
uch für die Einstellung ZU. Sterben. och genügen allge
meıne Feststellungen ber Ausfallserscheinungen 1mM 1rC.

Schöpfungs- und lichen Leben nicht Der Austfall mu{fß konkret benannt 4] O
den Er annn 1n bezug auf das Sterbebewußtsein. Es han:Auferstehungsglaube

ohne das Leben delt sich nämlich speziell den Austfall 1mM Schöpfungs-
gestaltende un!: Auferstehungsglauben, nicht 1n dem Sınn reilich, als
Wi;kmacht hätten die Iräger kirchlicher Verkündigung oder die über-

wlegende ehnrheı der Gläubigen Je daran gezweifelt,
(Gott die Welt erschaffen und EeSuUSs VO:  ; den Toten aufer-
der heutigen westlichen Welt, 1n Vor der Linie. Der oderne Mensch und

Vgl hierzu: Arnold Toynbee, Wandlungen des Verhältnisses ZU Tod 1n

der Tod, Frankfurt 1970, 167—190.
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weckt hat. Der Austfall liegt nicht 1mM Bekenntnis, sondern
darin, dieses Bekenntnis seine das Leben gestaltende1rkma verlor. Dazu ein1ıge Hınweise.

Der Schöpfungs- Der Schöpfungsglaube bestimmt das Selbstbewußtsein desglaube Menschen, se1n Stehen 1n der Welt un: 1n der Geschichte,seıin Verhalten Z Menschen un! Z Gesellschaft un:
seine Beziehung Gott. Nicht allein die Aussage 1st enNnt-
scheidend, daß Gott die Welt Aus dem Nichts geschaffenhat WwWenn auch der biblische Schöpfungsbericht häufigverstanden wird. Der Schöpfungsglaube beinhaltet nicht I11UI
Aussagen ber das Wirken Gottes uUun: darüber, da{fß die Welt
nicht aus sich selbst entstanden ist. Seine Bedeutung liegt

beinhaltet das allererst 1m Selbstverständnis, das der Mensch daraus
Selbstverständnis, gewıinnt. Ich als Mensch bın nicht chöpfter. Ich kann weder

mich noch andere AUusSs dem Nichts 1Ns Dasein rufen, un! ich
ann weder mich och as anderes 4us MI1r heraus 1m
Dasein halten Aus MI1r un! aus meıliner eıgenen Mächtig-keit heraus vergehe ich, zerrinnt meın Leben Aus mIr selbst
bin ich e1In Z Tod Bestimmter. Wenn ich mich selbst
annehme als denjenigen, der ich bin, dann mufßß ich mich
als eın Begrenzter, als ein A 'Tod Bestimmter annehmen.
Ich gewıinne Aus dem Schöpfungsglauben das Wissen, dafß
auf meın Sterben 1Ur der 1ı1ne Antwort en kann, der mMır
das Leben gibt un! erhält.
er ensch hat 1ne Vorstellung Von seiner eigenen Un:-
sterblichkeit. Es 1st das Verlangen, se1ın eigener Herr se1IN,
1 se1n W1e O Weil der Mensch aber nicht sSe1IN eıgener
Herr 1st, seinen Ursprung nicht 1n sich selbst mait- darum

VO  } (Ott empfängt se1ın Leben 1n jedem Augenblick dieses se1lnes
gehalten Lebens. Geschatffensein besagt nicht, @/on: habe es einmal

geschaffen; besagt, dafß sich der Mensch 1n se1inem g -lebten Jetzt als e1in VO  5 (sott Gehaltener erfährt, erkennt
sich 1n seiner Beschränktheit. Er ist e1in Nicht-sein-Müssen-
der; rftährt dies 1n existentieller Bedrängung, die sich ın
seiner Existenzangst ausdrückt. Diese Angst 1st nicht
Schwäche, sondern USdTruCcC. se1nes Wesens. Siıe urchzu-
stehen, bedeutet für den Menschen ıne Lebensleistung, die
ihn seinem eigenen Wesen drängt un mıiıt GSOöft kon-
frontiert. Wer diese Leistung nicht aufbringt, verneıint sich
als eschöpf.

Uun! auf ih: Schöpfungsglaube besagt aber och mehr. ET besagt, daß der
bezogen sein ensch aus seliner Bezogenheit auf (sott se1n Leben g -

taltet Seine Grundbetfindlichkeit 1st nicht die der nab-
hängigkeit, sondern die des Bezuges 1in jeder Phase, 1n jeder
Aktion se1nNes Lebens. Die Beziehung ist Geschehen, un:!
dieses Geschehen macht das Wesen des Menschen 4a4Uus Wo
diese Beziehung 1Ur e1in Wiıssen ist, mMag sich der Mensch
ZU Schöpfungsglauben bekennen, aber ebt ihn nicht
Erst WEeNNn diese Beziehung Geschehen ist un! nicht 11UT

Wissen, schlägt sich der Schöpfungsglaube 1m Verhalten
nieder. Und eTst dann erhält der Mensch ın diesem Glauben
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ıne Antwort auf die bedrängende Trage, die Angst, terben
und Tod ihm aufdrängen, un! erst dann nımmt der Mensch
WTG se1n Verhalten tellung seinem terben und
seinem Tod

These Zusammengefaft könnte das bisher Gesagte lauten: Im
Schöpfungsglauben erkennt sich der Mensch als e1n Zu

1'od Bestimmter, nımmt sich als solcher un wird da
durch ähig, seine wesensmäßige Beziehung (‚ott IN g -
Jlebtes Leben umzusetzen un IN (3Ott selbst, der ih g -
chaffen hat, die AÄAntwort auf seinen Tod finden
DiIie Bedeutung des Schöpfungsglaubens für die Verkünd:i:
Zung liegt darın, da{fß posıtıve Aussagen ber das Wesen
des Menschen un se1n Leben macht, och mehr darin,
daß VO  5 einer menschlichen Grundbefindlichkeit die Rede
lst, die 1n jede Aussage über den Menschen eingehen mufß
Es kommt auf den Verstehenshorizont d a4Uus dem heraus
VO Menschen gesprochen wird. Im ÜC auf heutiges Ster-
ebewußtsein ist Aufgabe der Verkündigung, die positiven
Aussagen des Schöpfungsglaubens für das Selbstverständnis
des Menschen EW machen und ebenso klar heraus-
zustellen, der Mensch 1n seinem Lebensvollzug VO  5 der
schöpferischen, lebendigen Kraft ottes durchwirkt ist und
aus der Beziehung auf diese schöpferische, lebendige Kraft
Ciottes handeln un! se1n Leben gestalten kan
Der Auferstehungsglaube ist die notwendige Ergänzung desDer Auferstehungs-

glaube Schöpfungsglaubens. Stellt der Schöpfungsglaube 1ne der
herausragenden Erkenntnisse des Alten Bundesvolkes dar,

ist der Auferstehungsglaube die zentrale Aussage des
Neuen Bundesvolkes Beide, Schöpfungsglaube und Auter:
stehungsglaube, sind einander zugeordnet, wWw1e rsprung und
Ziel einander zugeordnet sind. In der Verkündigung handelt

sich weniıger die Aussage ber die Auferstehung als
vielmehr den gelebten Auferstehungsglauben. hne die
Aussage ber die Auferstehung abschwächen wollen, mufß
nachdrücklich festgehalten werden, dafß der Verkündi:
5ung die Lebensbedeutung dieser Aussage geht W)as be:
deutet, daflß der ensch se1n Verhalten ach diesem
Glauben bestimmt. Verkündigung mu{(ß VO:  ; Auferstehung
sprechen als eiInNer Mächtigkeit, die sich 1 Leben des gläu

als u  J SINN- bigen Menschen auswirkt. Aus diesem Glauben heraus
erfülltes Leben wıinnt der Mensch Üre eın Handeln 1ın der Welt, seinen
un! Handeln mgang mıiıt den Menschen, WrC. seine Tätigkeit 1 Be

ruf und se1n en 1n der Familie Leben Von diesem
Leben ist 1mM Johannesevangelium die Rede ESs ist das Leben
des Glaubens, das 1 Tod nicht ausgelöscht wird. Aus die
em Glauben erhält das Iun des Menschen se1n 7iel
un! seinen SInn. Es wird dem etzt, das der Mensch
durchlebt, Leben verliehen. 1 )as etz des Menschen
wird seiner Vertallenhei den Tod entrissen. Das Jetzt
des Menschen als die durchlebte Gegenwart ist Durchgang.
So W16€e durchlebt 1st, ist unwiderruflich eingebracht
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oder aber VEISANSCH und verloren, WECeNNn ihm nicht 1Inn
gegeben wurde. Was VO einzelnen Jetzt des Menschen gilt,
das gilt 1n endgültiger Weise VO  - der irdischen X1Stenz des
Menschen 1n Sterben un Tod

Vergänglichkeit Gelehbter Auferstehungsglaube geht VO  - der Vergänglichkeit
irdischer Ex1istenz irdischer Existenz A4Uus Er ezieht sich nicht 11UT auf das

unmittelbare Sterben un den Tod des Menschen, sondern
auch auf die Entscheidung, die 1mMmM Je durchlebten Et2 fallt
Das bedeutet zugleich, sich die Auferstehung des Men-
schen ach seinem Leben richtet, 1n se1ine Auferstehung
eingeht, W 3as 1mM Je durchlebten etz dem Tod entreißt,
daß 11 seine Auferstehung aber auch eingeht, W1e ‚WAall-
Z1Ig, vlerz1g oder sechzig re 1n der Beziehung (ZOFfFtf als
seinem jel gelebt hat
Mıiıt den Ausfallserscheinungen 1mMmM religiösen Leben ist die
Lebenswirksamkeit des Auferstehungsglaubens gemeıint.
Kirchliche Verkündigung hat die Aufgabe, diese Lücke 4aUus-
zuiullen. Wie schon beim Schöpfungsglauben geht auch
J1er nicht darum, L1LLUI thematisch ber den Auferste-
hungsglauben gesprochen werden müßte as mu{ gesche-
hen ber vielmehr geht doch darum, da{ß VO Menschen
und seinem augenblicklichen Leben gesprochen wird, w1e
der Mensch sich selbst un der Welt 4 uUus diesem Glauben
heraus gegenübertritt. ejeDter Auferstehungsglaube soll
gleichsam den Erfahrungshintergrund abgeben, 4 UusS dem her-
aus Verkündigung geschieht.

Das Beispiel Hıer kann ZAUEN Verdeutlichung auf die Sprechweise des euen
des Neuen Testamentes Testamentes hingewiesen werden. Exegetische Erkenntnisse

un! gläubiger mgang mMi1t den Schritften des Neuen esta-
en unNs gelehrt, s1e. VO: Auferstehungsglauben her

verstehen. LDiese Schriften sind 4 US dem Wissen den
auterstandenen Herrn un Aaus der Erfahrung die Wirk-
samkeit des auferstandenen Herrn 1n der Gemeinde eNT-
standen. Und obwohl dem Umfang ach verhältnismäßig
wen1g VO  5 der Auferstehung geschrieben steht, 1st doch 1n
allem VO Auftferstandenen die Rede Der Auferstehungs-
glaube 1st 1n die einzelnen ussagen eingegangen. In äahn-

W licher Weise soll der Auferstehungsglaube 1n die kirchliche
Verkündigung eingehen un en A4US dem Glauben 1n
der Gemeinde stiften.

Schaffung Diese Hınweise mögen genügen. S1e sollen eutlıic. machen,
Verhaltensmuster WAas mi1t den religiösen Ausfallserscheinungen 1n bezug auf

heutige Sterbenserfahrung gemeıint 1st, un s1e sollen auf die
zentralen nhalte der Verkündigung hinweisen. Erst WeNnNn
die Verkündigung VO. gelebten Schöpfungs- un Auter-
stehungsglauben 1st, vermiüittelt S1e dem heutigen
Menschen die Heilszusage, der die Kirche Ta ihrer
Sendung efähig un! verpflichtet 1st. Erst ewirkt S1e 1n
MSCTET Zeit) W as 1n Jüngster eıt ausgefallen 1st, sS1e chatift
Tradition. Tradition 1st nıicht 11UT unvertälschte Weitergabe
VO  w} Glaubensaussagen; un! Tradition geschieht nicht 1LUI
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durch das Weıtersagen VO  - Inhalten; Tradition ftormt och
viel mehr das Verhalten und chafft Verhaltensmuster AUus
dem Glauben Aus dem Glauben geschieht menschliches
Handeln; und menschliches Handeln ist wiederum Zeugn1s
tür den Glauben und ruft selbst Glaube hervor. Wenn sol-
ches Handeln, solche Verhaltensweisen un:! Verhaltensmu:-
Ster aus dem Glauben nicht vorhanden Sind, dann entsteht
eben 1ne Lücke) und treten andere Verhaltensweisen
diese Stelle In bezug auft terben un Tod ist das geschehen.
Weder die Veränderung 1n der Sozialstruktur och die DSY-
chischen Mechanismen hätten einen starken Einflui(ß
auf heutige rfahrung des Sterbens gewinnen können, WLn

christlicher chöpfungs- und Auferstehungsglaube ber das
Bekenntnis hinaus 1n der Lebensgestaltung wirksam geblie-
ben waäaren.
Aus dieser Feststellung ergibt sich die Aufgabe der Verkün-DıIe Aufgabe

der Verkündigung digung. S1e esteht nicht Zzuerst 1 Sagen, w1e Leben aus dem
Schöpfungs- und Auferstehungsglauben aussieht, schon SAl
nicht zuerst 1n der Rede darüber, W1€e der Todesaspekt des
Lebens 1n das Leben eingebracht werden könnte oder W16e
christliches Sterben aussehen soll Christliche Verkündigung
esteht darin, den Glauben auUSZUSaSCH, 1n das
Selbstverständnis des Hörers eingeht, A US seinem
NCUSCWONNCHNCH Selbstverständnis heraus einem
Handeln kommt Dıieses NCUC Handeln wirkt gleichzeitig auf
andere, un! 1n Gemeinschaft mıiıt anderen vollzieht sich
wiederum Leben 4Uus dem Glauben Das 1st Glaubenstradi
t10N, WwW1e s1e 1n ähnlicher Weıse 1n neutestamentlicher e1it
geschehen 1st. Die Gemeinde begann Leben gestalten und
schuf erstmals 1Ne TIradition gelebten aubens
dies nicht ÜT 1ne einzelne Predigt erreichen ist,
rtraucht nicht elgens betont werden. Wenn Verkündigung
einen Bewußtseinswandel hervorruten soll, dann 1st aIiur
1ne lange eıt notwendig.

efragte DIie große Aufmerksamkeit, die auf Sterben und Tod 1n
uULNlSsSscCTCT eıt gerichtet 1St, INnas als Anzeichen aiur gelten,Heilszusage daß VO heutigen Menschen und der heutigen Gesellschaft
die Heilszusage gefragt 1st. Wiır können 44  '} dais das heutige
Problem der Sterbenserfahrung un! des Verdrängens zugleich
ze1gt, w1e notwendig der Mensch die Heilszusage braucht.
Noch einmal soll betont werden, icht 11UT die Zusage
1mM Wort wichtig ist, sondern die Aussage 1n der Weıise

geschehen hat, sS1e Leben stiftet und Z Handlung
wird. Erst als andlung hat s1e Ausstrahlungskratft, un:! erst
als andlung wird sS1e ZUTI für den heutigen Menschen.
Zusammenfassend laäßt sich 1n wenıgen Worten DıIe
Aufgabe der Verkündigung 1n bezug auf heutiges Sterbe-
bewußtsein esteht darin, da{iß ihr gelingt, den Schöp
fungs- un: Auterstehungsglauben aUuUSZUSagCH, christ-
licher Glaube für uns alle wieder einer das Leben SC“
staltenden Wirkmacht wird.
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artıen Jilesen Vor allem die Jüngeren Kinder definieren den
terben un: Tod in der Gedanken:- Tod als das Authören verschiedener ätlg-

keiten un Funktionen. Man könne nichtund Erlebniswelt VO Schulkindern mehr M, seinerse1ine Oma besuchen,
Freundin W as erzählen; 11a  w könne nichtas Bewußtsein VO  b Sterben und WKodı das die

Erwachsenen VO:  w INOTSZEN haben werden, wird
mehr aufstehen, sich bewegen, 1inan könne
nicht mehr sehen der hören.uch durch die Verkündigung und den eli- WAas äaltere Kinder eNNeN das Authören dergionsunterricht den Kindern SOWI1eE durch
VOILI allem biologisch-physiologischen Funk-deren Erlehnisse (oder fehlende Erfahrungen) tionen.

geprägt Se1IN. Im folgenden Beitrag wIird Das Herz der der Puls schlage nicht mehr.ze1gt, W1e INdad  w mi1t einfachen Methoden der
INn  - könne nicht mehr n  J die VCI-Gedanken- un Erlebniswelt der Kinder näher

kommen kann red schiedenen Urgane des Körpers tunktionieren
nicht mehr. Für ıne N Reihe der alteren

Methode Kinder scheint der Tod das endgültige Ende
des Lebens se1IN. S1ie sprechen über denDer hier vorgelegte Bericht ist das Ergebnis

einer Untersuchung 400 Kindern 1 Alter
'Tod ın Begriffen, die ıne Negation des
Lebens beinhalten.

VO  S} 1CUN bis vierzehn Jahren. DDie nter-
suchung wurde durchgeführt in verschie- Ekınıge Beispiele dazu „Wenn einer tot 1St, da

exıistiert Sal nicht mehr.“”denen Grund-, aupt- un Realschulklassen. „Wenn Jjemand TLOLT ist, leht nicht mehr.“Zwel Methoden wurden dabei angewendet. In „Tod bedeutet, da{iß dieser Mensch nicht mehreinem Klassengespräch wurden die Kinder da ist, daß ihn nicht mehr glbt Daufgefordert, alles N, W Aas ihnen Da mıit dem Tod alles autfhört, können sichdem Wort „Tod und Sterben“ einfel. DIiese
VOI allem JjJüngere Kinder wahrscheinlichGespräche wurden auf Tonband aufgenom- noch nicht vorstellen. S1ie stellen sich den

inNnen und nach verschiedenen Gesichtspunk- Tod ‚WaTt VOT als das Authören VO  S be-ten d  et. Weiterhin wurden verschie- stimmten Lebensäußerungen, wobei jedochene semiprojektive ests verwendet, jeweils das eigene Ich irgendwie weıterexistiert. Die-bestehend aus einer Zeichnung un:! einer
kleinen angefangenen Geschichte Z

SCT Eindruck entsteht bei solchen Formulie-
IUNsSCH, die 119  - 1LLUT nachvollziehen kann,Thema Sterben un! Tod,. die die Kinder
wWenn INa  - sich den oten als 1ne Person m1tschriftlich vervollständigen sollten. einem Ich vorstellt. So Ssagt e1in zehnjähriges
Mädchen TOT sSe1In ist schlimm. IchErgebnisse IIIaI
würde nicht mehr leben un 1Ur 1m Trah

Todesursachen liegen.“ der e1in zehnjähriger unge „Ster-
Auffallend 1St, daf(ß die Kinder beim Wort ben 1st schlimm, der Erde 1st doch
„POd und Sterben“ zuerst die verschie- langweilig.“ uch allen Formulierungen, WOTI-

denen Todesursachen denken. Am häufigsten 1n der Tod als Schlaf gedacht ist, liegt wohl
ıne äahnliche Vorstellung zugrunde.werden dabei Altersschwäche, Krankheiten

und Verkehrsunfälle geNANNT. ber uch alle
möglichen anderen Todesursachen werden Das Weiterleben nach dem 'Tod

SCHANNT: Mord 1n den verschiedensten Varla- Eın Viertel der Kinder Sagt SPONTAN, dafß der
tionen, Selbstmord, Ertrinken USW. Aus dem ote weiterlebt. Diese Spontanen Außerungen
Zusammenhang kann 112a  } ersehen, dafß die über eın Weiterleben nach dem Tod nehmen
Kinder ihre Erfahrungen mit Tod und Sterben jedoch mit dem Alter kontinuierlich ab D
Todeställen ın der Verwandtschaftt un! |)Jar- den Neunjährigen sind 0, bei den
stellungen 1mM Fernsehen entnehmen. Eltjährigen 0, bei den Dreizehnjährigen

11UI noch 8 979 Daraus dürtfte iInan wohlDefinition des Todes schließen, dafß nicht 11U!1 die SPONTLANeEN Auße-
In ınem der ests wurden die Kinder auft- I1 des Glaubens ein Weiterleben,gefordert N, W as Tod eigentlich 1St. sondern uch der Glaube selbst dieses
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Weiterleben mıit höherem Alter abnimmt. Gedanken der Kinder über den Tod folgende
Die Vorstellungen über eın Weiterleben nach vier Aspekte enthalten:
dem Tod sind tast immer mıiıt religiösen Der Tod als Abwesenheit der einzelnen
Vorstellungen verbunden. Man kann S16 In Lebensfunktionen
drei Kategorien aufteilen. Zu der ersten ate- der Tod als eiıne Art Dämmerzustand;
gorie gehören solche Formulierungen, die der Tod als das Authören der menschlichen
einem dualistischen Gedanken entsprechen. Ex1istenz
tereotype Ausdrücke W1e „Die Seele kommt der Tod als e1in Übergang Z Weiterleben. K
1n den Himmel“ der „Die Seele steigt auf

Allgemeines .ese‘ des Sterbens(GOött”“ gehören dahin.
DIie Seele scheint für die Kinder e1in nicht IBEN esetz, da{(ß alle Menschen sterben MUS-
näher definierbares Etwas Se1IN, das SCH, 1St den Kindern bekannt. Viele suchen
eigentliche Ich des Menschen 1st der Leib, der uch nach ıner Begründung dafür. häu:
1mM rtabh liegt un verfault. „Man kann sich figsten wird gesagt, da{fßß die Welt über-

dem Tod vorstellen, da{fß ein zweiıtes bevölkert würde. Diese Kinder sehen darin
Leben geben kann, dafß 1119  - 1n CGottes Hand einen kausalen Zusammenhang, die C] -

ruht Man lebt selber nicht, ber die wartende Überbevölkerung ist die Ursache
Seele I7 dafür, dafß alle Menschen sterben mMUssen.
Verschiedene Kinder suchen sich eine Lösung Solche unlogische Gedankengänge kann 11a

Aus diesem dualistischen Denken, indem s1e bei Kindern 1n diesem Alter noch
sich den Menschen nicht länger 1n wel 'T e1- Auch religiöse Begründungen werden SC
len vorstellen, sondern indem S1e sich den NAannt. „Gott hat gemacht“ der „CGott
Sachverhalt denken, daß der Mensch ent- hat gewollt“
weder 1mM rabh verfault oder Z Himmel Einıge Formulierungen weılisen auft ein Schick-
aufsteigt, „Wenn 1 rab verfault, salsdenken hin. „ADas Schicksal tritft jeden
das 1st schr schlimm, ber WenNnn ın den einmal.“ „Weil der Zeitpunkt gekommen ist.“
Himmel kommt, dann hat ew1ges Leben.“
FEıne 7zweite Kategorie VO':  ; religiösen FOTr- Einstellung zZu Tod

mulierungen bezieht sich auf das Weiterleben Die Hälfte der Kinder Sagt SpONftan, dafß g1€
des SU”IZEN Menschen. Dabei gibt wel das Sterben un:! den Tod als „schlimm“

Dieses wirdMöglichkeiten. Sofort nach dem Tod fängt empfinden. „Schlimm-Sein“
das Weiterleben d der der ote wird VO  - unterschiedlich begründet. Die Schmerzen,
ott erweckt üngsten Tag. B1s dahin die i1i1an eım Sterbeproze(ß empfindet, das
MU: schlatfen oder warten. Aufhören der Lebensfunktionen, die Traurig:
„Man schläft bis Z üngsten Tag, bis ott keit der Verwandten. Iies Letzte ist wohl ein
die oten erweckt un! sich 1n das Hım- Zeichen, dafß die Kinder noch nicht ihren
melreich rutft.“ eigenen Tod denken. FEiıine SOgeENAaNNTE eX1-
hber die Art un! Weise dieses Lebens wurden stentielle Nngst, Angst VOT dem Nichts, wird
1LLUTI wenı1ge Angaben gemacht. Dıese eNT- VO  3 niemandem erwähnt.

DIie Kinder iußern sich DD selten SpOontanhalten folgende Vorstellungen: Alles Un-
angenehme, w1e Krankheit, Schmerzen, rıeg, Z eigenen Tod Daraus kann 112  - schlie-
gibt 1 Himmel nicht mehr, 11a sieht ßen, da{iß die Kinder sich noch nicht intensiV
se1ine Verwandten wieder; 1Nnan kann sehen. mi1t dem eigenen Tod beschäftigen. Wenn die
WAas auf der Erde geschieht. Kinder mi1it dem eigenen Tod kontfrontiert
Eine dritte Kategorie VO  3 religiösen Auße- werden, W1e 1n einem est geschah, TCA:

rungen sind solche, die einen Unterschied gıeren sS1e me1lstens ablehnend, indem s1€e
ZCH „ICcHh möchte nicht sterben“ der „Ichzwischen guten un bösen Menschen oder

uch zwischen Glaubenden un! Nicht-Glau- will nıicht sterben“.
benden machen. Die uten kommen Gott Eın eil der Kinder reagıert ‚her DOSItLV. Sie
der 1n den Himmel, die Bösen ZU Teutel versuchen dabei jedoch, dem Tod das Un
der 1n die Hölle. angenehme nehmen. „Es ist besser 1m
Zusammentfassend kann iInan gnl dafß die Himmel“ der „Sterben 1st besser qals chwach
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und gebrechlich se1n“. Andere versuchen, den Todesursachen durch die häufigen Kriminal-
Gedanken den eigenen Tod VO:  - sich geschichten 1 Fernsehen verzerrt scheinen,
schieben, indem s1e n „Wir sind noch sollte 11A4n den Kindern mehr realistische Er-
Jung  44 der „Wiır haben das Leben noch VOT fahrungen über Sterben Uun:! Tod vermitteln,
unNnsSs( vielleicht durch Intftormationen 4aus Kranken-
Eın eil der Kinder, scheint mir, versucht häusern der Altersheimen.
den Gedanken den eigenen Tod schon Die Vermittlung des Glaubens e1n
verdrängen. Dies wird einerseits deutlich aus Weiterleben nach dem Tod findet bei den
den Zeichnungen, die auf den Testblättern Neun- hbis Zehnjährigen einen fruchtbaren
gemacht werden, WOTAauUs ıne Art „Schwarzer Boden, weil diese Kinder sich den Tod als das
Humor“” spricht, andererseits aAaus den FOr- Authören der menschlichen Ex1istenz SOW1€eS0O
mulierungen, Ww1e diese Antworten auf 11UT schwierig vorstellen können. Andererseits
die Trage „Möchtest du sterben?“ sollte 1119  ; den Unterschied zwischen dem
„Rede doch nicht SO'’N Blödsinn, Karl.“ Offenbarungsglauben eın Weiterlebh
„KOomMm, WIT gehen TST mal nach Hause nach dem Tod un! der kindlichen Vor-
essen.“ stellung VO Tod als Dämmerzustand früh-
1ne Dositive Annahme des eigenen Todes zeıt1g klar herausstellen.
kommt 1LLUT einmal VOL, un ‚WarTtr bei einem Be1 dieser Vermittlung des Offenbarungs-
Vierzehnjährigen, WenNnn Sagt „Wiır mussen glaubens sollten klare theologische Aussagen
uUu11Ss mit dem Tod anvertrauen.“ gemacht werden. DIie Irennung des Men-

schen 1n Leib un Seele hrıt hbei den K1n-Zusammentassend kann Inan N, daß 1mM
Zusammenhang mıit dem Phänomen Sterben dern Z verwirrenden dualistischen Denken.
un Tod in der Gedanken:- un! Erlebniswelt Am eintachsten scheint MI1r die Aussage, dafß
der Neun- bis Vierzehnjährigen schon alle „CGott die Verstorbenen Z ucCcn Leben
Aspekte erscheinen, die uch bei Erwachsenen auterweckt“.
vorhanden sind Todesursache, der Sterbe- Das Reden über Sterben Un Tod sollte 1n
prozefß, der Tod als solcher, das Weiterleben der Katechese nicht unterlassen werden. Ge-
nach dem Tod, die Reaktion der Verwandten, heimnistuerei, Sensationslust, eigungen ZUT
die Beerdigung. Gedanken Todesursachen Verdrängung dieses Phänomens sollte durch
und Reaktionen der Verwandten stehen bei realistische Intormationen entgegengewirkt
den Kindern 1mM Vordergrund. Der Tod selbst werden.
wird VO  S den Kindern unter drei Aspekten Weil die Kinder noch nicht 1n der Lage
gesehen: Abwesenheit einzelner Lebensäuße- sind, sich INteNS1IV mit dem eigenen Tod
N:  , ıne Art Dämmerzustand, das Autf- auseinanderzusetzen, braucht 119  D kaum ZuUu
hören der menschlichen Existenz. Eine Miın- befürchten, da{iß durch die Behandlung dieses
derheit außert den Gedanken eın Weıiıter- Themas beim ind unbewältigte Angste eNt-
leben nach dem TOd Miıt dem eigenen Tod stehen.
scheinen die Kinder noch nicht beschäftigt
se1n. Diejenigen, die sich hierzu äußern,
haben meılstens 1ne negatıve Einstellung;
einige versuchen schon, den Gedanken Konrad Bohr Rob Cornelissenden eigenen Tod verdrängen.

Weiterbildung der Kirche
Konsequenzen Theologische und soziologische Voraussetzun-

SCIL kirchlicher ErwachsenenbildungWenn 1Inan als jel der Pädagogik un der
Katechese stellt, dafß 111A4171 den Kindern hilft, [ J)er folgende Beitrag hbehandelt Probleme der

einer realistischen Einstellung Z Sterben kirchlichen Erwachsenenbildung 1m Hinbhlick
und Tod kommen, können UusSs diesen darauf, WI1e Adurch 1Ne auf die FEinheit der
Ergebnissen folgende Konsequenzen SCZOFCHN menschlichen Gesellschaft bezogene, differen-
werden: z.ierte und 7A10r Dauerreflexion hereite kirch-

Weil die Vorstellungen der Kinder über liche Erwachsenenbildung sich die Kirche
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se/lhst weiterentwickelt, damıit S1C ihren Heils- etwas“ un habe, 1n diesem Fall auf 1ine
dienst zeitgemäß un wirkungsvoll eisten andere der höhere berufliche Position, daß
kann. red „Erwachsensein“ die „Normalform des

Menschseins“ 3 se1 un! dafß ın dieser Phase
DiIie Diskussion über den Beıtrag der Kirche Lernprozesse sich 1LUI auf den beruftlichen
1 Feld der Erwachsenen- bzw Weiterbil- Bereich konzentrieren können, 1n dem
dung ! Jaßt immer wieder die rage nach ben darauf ankomme, auft der Höhe
dessen spezifischem Charakter auftauchen. bleiben.
Was konkret rag die Kirche ZU QqUaTI-
ren Bildungsbereich bei, ergibt sich für sondern uch „Daseinsorientierung“ USW.

s1e die Notwendigkeit der Anpassung und eht I1  - jedoch 1 Sinne e1INes phasen-
die des Widerstandes bestimmte psychologischen AÄAnsatzes davon aUuS, daß

gesellschaftliche Trends, ıne Chance Erwachsensein heute „nicht mehr als schein-
des Neuansatzes‘ Eıne ANSCHILCSSCHEC Antwort bar unveränderlicher Zustand, sondern als
auft diese Tage ist 1Ur möglich, wWenNnn INa  : Prozefß verstanden wird, 1n dessen Verlauf
die theologischen un! soziologischen Voraus- recht unterschiedliche Erscheinungsbilder un!
SEIZUNKECN des eıtrags der Kirche der Verhaltenstormen des Erwachsenseins ZU.
Weiterbildung reflektiert hat Einen Anstolfß Vorschein kommen“ annn erscheint sehr

dieser Reflexion geben, ist das Anlie- problematisch, Weiterbildung 1Ur 1M Sinne
SCH des vorliegenden Autsatzes. des Aneignens VO:  5 Fähigkeiten autzutassen.

Vielmehr kommt darauft d. Weiterbil-Aktuelle Perspektiven dung über den heute tast selbstverständlich
Weiterbildung ist aufzufassen als Errungen- gewordenen beruflichen Bereich hinaus auf
cschaft der modernen aufgeklärten „Erwach- verschiedenen Ebenen Z Geltung TiN-
senen“-Gesellschaft, 1n der der Mensch nicht SCH auf der Ebene des Persönlich-Privaten,
11U!T die Chance größerer Mündigkeit, SO einzelnen un! (G„ruppen die Möglichkeitdern auch die Verpflichtung hat, diese TEe1- geben, sich ın ihrer konkreten Welt
heit ständig S  — realisieren. Rollendit- rechtzufinden, Probleme zZu bewältigen und
ferenzierung, tunktionale Spezialisierung, sich selbst 1n Freiheit verwirklichen (etwa
Arbeitszeitverkürzung un:! die mögliche un! im Sinne VO  - „Lebenshilfe“ der „Dase1ins-
bisweilen IZWUNSCHC Freisetzung VO  - Ar- orlıentlierung“ 1n tamıiliärer Hinsicht)
beitskräften sind Voraussetzung un!: Anlaß der auf dem politisch-sozialen Feld, weil
zugleich, da Erwachsene sich weiterbilden. einmal der einzelne der ständig wachsenden

Differenzierung gesellschafts-, soz1lal- undNicht blo(ß Aneignen VO:  - Fähigkeiten allgemein-politischer Bereiche hiltflos dUSSC-Grundlegende Annahme der vorliegenden ietert ware Un weil ZU andern ine de:
Ausführungen ist 1Nne Konzeption VO We!Il- mokratische Gesellschaft 1Ur als politisch kri:
terbildung, die sich icht einem tech- tische un informierte Gesellschaftt 16GA-
nokratisch verkürzten Lernbegriff orlentiert, lisieren ist.
t{wa ın dem Sinne, da{(ß 119  - den Interessen- Die Kirchen 1n uULlSscCICH Ländern haben
ten LU berufliche, achliche UunNn! andere Fa- nächst etwaAas zögernd, ann doch sehr pO-
higkeiten vermittelt, ihn 1n Rolle un:! S1tE1V auf die Entwicklungen innerhalb der
Status abzusichern. Eın solches Konzept geht Weiterbildung auf breiter Basıs reaglert und
offensichtlich davon AaUS, da{fß Bildung 1ın finanzielle un! institutionelle Mafifßnahmen
erster Linie mi1t einer „Vorbereitung auf auf vielen Ebenen (Bistum/Region/Pfarrei)

Da sich gegenwärtig 1immer stärker der umfassendere getroffen, die eın verhältnismäßig dichtes
Begriff der „Weiterbildung“ dur 1n
Bundesrepublik Deutschland nıicht z7uletzt auf Grund

Netz Angeboten ermöglichen, WECIL11 mal

legislativer Maßnahmen der Bundesländer soll l 1mM auch VO  w territorialen Unterschieden sprechen
folgenden durchgängig angewandt werden. mu
2° etwa fragte Karl Forster auf der Voll-

versammlung der Gemeinsamen Synode der Bistümer 1n SO SPranger, zitiert ach Pöggeler, Erwachsenen-der Bundesrepublik Deutschland 1n einem Diskussions- ildung Einführung 1n die Andragogik, Stuttgart 0beitrag ZUI Vorlage „Schwerpunkte kirc.  ıcher Ver- 1974,antwortun;! 1 Bildungsbereic L Vgl dazu das Protokall
der Vollversammlung, Maı 1974, Ebd.
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Pluralismus der Weiterbildung praktizieren Dabei kommt darauft d
W16e die Kirche ihre Praxıs und das Verhält-Kirchliche Weiterbildung kann heute als

anerkannter Bestandteil des esamten, durch N1s ihrer Teilvollzüge zueinander theologisch
das Prinziıp der Vielfalt gekennzeichneten un:! religionssoziologisch beschreibt.
Weiterbildungsgeschehens angesehen werden. DIie pastorale Praxis und der Vollzug derDIieser grundsätzliche Pluralismus ergibt sich Kirche IN ihrer Öffnung ZUT Gesellschaft4 US der Tatsache des gesellschaftlichen Ur-

Eiıne nähere Bestimmung der pastoralen Pra-SPIUNSS VO  w Weiterbildung un! AdUuSs der Lat-
sache, dafß Säkularisierung (als Ermöglichung X1S fußt auf dem Selbstverständnis der Kır-
VO  - Erwachsenengesellschaft) und Pluralis- che als „SaCra:  um mundi“, als DG-
I1 US nicht voneinander trennen sind. schichtliche Präsenz des sich selbst offen-
Wenn „der Staat“ sich neuerdings 1n orm barenden un! sich selbst mitteilenden Got-
legislativer Maßnahmen Uun!: stärkerer fi- tes Als solches befindet sich die Kirche 1n

einem Spannungstfeld zwischen der Sache Je:nanzieller Zuwendungen (verbunden mıiıt Autft-
lagen) mehr für diesen Bildungsbereich 1N- 5 die 1ın ihr uUun!: durch s1e weitergehen
teressiert, hat 1€eS seinen Grund darin, soll, uUun:! ihrer jeweils gesellschaftlich VOCI-

taßten Gestalt, wodurch sS1e 1n den Prozefßda{ß Weiterbildung nicht mehr als entbehr-
liche Anstrengung der als Bildungszusatz, der fortschreitenden Entwicklung alles Ge-
sondern als sinnvolle Zuwendung angesehen sellschaftlichen miteinbezogen ist Insotern

die Kirche sich über diese Siıtuation erneutwird ber auch damit 1st Pluralismus iıcht
1ın Trage gestellt: manitestiert sich 1m Feh- bewußt wird, wird s1e 1n ihrem Vollzug
len eines Bildungsmonopols, in der prinzipiel- das dialektische Verhältnis zwischen Jau-

benslehre un: Glaubenspraxis ausdrücklicherlen Otftenheit aller Träger gegenüber Me!I1-
NUuUNSCH, Interessenten un! untereinander beachten mussen. Die pastorale Praxıs als
(‚weil I1a  - ben Pluralismus nicht einerseıts der jeweils aktuelle Vollzug der Kirche als

Sakrament, das der konkret historischentordern, anderseits gegenüber sich selbst A4US-
Welt das Heil vermitteln soll, ereignet sichSParcn kann| Schließlich liegt 1mMmM nter-

SSC des Adressaten, WECLLNL 1n Ballungs- dementsprechend 1LUT 1ın ständiger Kommu-
zentren auswählen, iın Gegenden miıt einem nikation un! Auseinandersetzung miıt der

weltlichen Welt des Menschen. Der VollzugUnterangebot sich überhaupt weiterbilden
kann der Kirche erschöpft sich somıit icht einer
Will die Kirche diesen bereits theologisch ungeschichtlichen Vermittlung des Heils, SO11-

verarbeiteten Pluralismus*® un! die mit ihm dern 1st wesentlich bedingt durch die Je VOI-

implizierte Offenheit auch 1n der Praxıs UunN! liegende Gegenwartssituation, weil ben die
1mM Hinblick auf ihre eigenen Weiterbildungs- Kirche ‚eine gesellschaftlich-strukturierte, 1 S

schichtliche un somıi1t auft das aposteriorischangebote nehmen, ann kann s1e ‚.ben
nicht mehr VO  - diesem Bildungssektor als Gegebene angewlesene Größe 1st, die sich
einer AATE zusätzlicher Übersetzungsarbeit hier und heute aktualisieren muß, wirk-

lich das se1n, W Aas un:! WOZU S1e. ist“ 10ben der kirchlichen Verkündigung“ (B Hanss-
ler) sprechen. Vielmehr gilt dann, kirch- DIie aktuellen gesellschaftlichen Strukturen

werden hierbeiliche Weiterbildung als „Lebens- un:! Jau- nicht angesehen als das
äußere, widerstandsfähige Material, dasbenshilfe 1mM Dialog“, als „Binneninformation

der Katholiken untereinander“, als „Außenin- iıne als „Seelsorge“ verstandene Pastoral sich
formation der Gesellschaft“ un „Eigeninfor-

In dieser Form ischot ernhar:ı Stein, ET auftf dermatıon der Katholiken“ mi1t denen, die anders
denken und glauben, verstehen unı Vollversammlung der westdeutschen Synode. Vglazu das Protokoll (Anm 2l 8 abgedruckt 1n ;

Erwachsenenbildung (11974) 140
5 Diesen pragmatischen Hınweis geben Keim Vgl Rahner, [Das Grundwesen der Kirche, 1n

Olbrich Siebert, Strukturprobleme der Weiter- Handbuch der Pastoraltheologie I Freiburg/Br. 1964, 118
bildun Kooperatlion, Koordination und Integration ın “ Vgl Schuster, DIie praktische Theologie dem

Anspruch der Sache CSUu, Klostermanngäig%dungspolitik und Bildungsplanung, Düsseldorf 1973,
Zerfaß. Praktische Theologie heute, ünchen U

Hier se1 stellvertretend erwähnt Rahner, Über den 19/4, 150
Dialog 1n der pluralistischen Gesellschaft, 1n Schritten 10 Schuster, Art Pastoraltheologie, 1n Sacramentum
ZUT Theologie VI, Einsiedeln 0 1965, Mundi, Bd 11, Freiburg/Br. 1969, Sp
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durchzusetzen hätte. Die jeweilige egen- Will die Kirche solche Verkürzung ihrer pa-
wartssıtuatıon MUuU 1 Gegenteil storalen Praxıs tatsächlich vermeiden, wird
werden „als jener unausweichliche Anruft 816 erkennen mussen, daß s1e. 1n ihrem oll-
Gottes die Kirche, durch den s1e ihre ZUS ıne iImMmmer auch VO:  - außen vermittelte
immer NECUC Aufgabe erinnert wird, für (und un! über sich selbst hinaus verweisende,

offene Kirche ıst, die 1LLUTI 1n un! durch Kom-nicht gegen!] die hier un:! jetzt gegebene
menschliche Gesellschaft, für die VO:  5 ott munikation miıt der sich ın eigener Verant-

wWwOortung un! Freiheit enttaltenden Gesell-bleibend geliebte Welt (und icht tfür sich
selbst!) das Evangelium tormulieren uUun! schaft der Selbstverwirklichung des Reiches

verkünden“ 11 (:‚ottes dienen soll.

Eschatologische Ditfterenz 7zwischen Reich Kommunikation als Aufgabe der Kirche
(:ottes un! Kirche Wenn die Kirche somıiıt 1m Spannungsield
Vor dem Hintergrund eines solchen Selbst- gesellschaftlicher Offentlichkeit steht Uun!
verständnisses kann die Kirche 1n ihrer Da- darin Z Vollzug 1 ben beschriebenen
storalen Praxıs icht mehr unditterenziert Verständnis imstand se1in soll, dann darf
11U1I als „heilsnotwendige Vermittlerin gött- s1e ihre eigenen Grenztragen (theologisch un
licher Offenbarung“ verstanden werden. Ihre politisch nıcht NUuT kirchenpolitisch rele-
vielfache geschichtliche und gesellschaftliche van: Themen, innerkirchliche Auseinander-
Bedingtheit ZW1ngt 1E dazu, sich auf die EIZUNg un! Meinungsbildung, berutliche un:
1n der eschatologischen Ditfterenz 7zwischen außerberutfliche Weiterbildung etc.) und
eich (‚ottes und Kirche zugrunde gelegte Grenzgebiete nicht als Zugabe bewerten, SOILl-

Oftenheit un! Pluralität ihres theoretisch- ern als 1ıne VO  - der Gegenwartsituation
praktischen Vollzugs besinnen. 1 )as Ideal dringend geforderte Aufgabe. Eben weil die
des Reiches ( ottes, das auf Erden, 1ın Kirche i1ne gesellschaftlich relevante Größe
der Geschichte 1 Kommen 1st, wird nicht ist, die csehr ohl ıne ganz spezifische Funk-
1 Innenraum der Kirche, sondern „draußen tiıon innerhalb der pluralistischen Gesellschatt
1ın der Stadt”, der heutige Mensch se1- hat, ist S1e. selbst e1in Stück Öffentlichkeit und
1E  - eigentlichen S1tz 1m Leben hat, realisiert. stellt sich somıt inimer negatıv der pOSsI1-
Typisch 1n diesem Zusammenhang ist t1V ın dieser dar 1mm s1e diese Tatsache
die Tatsache, dafß die sich iıcht durchset- nicht 1UI als notwendiges bel d sondern
zende Erneuerung der Kirche häufig miıt feh- ergreift s1e als positive Chance; dann wird
lendem der sinkendem Glaubensbewußt- s1e die bislang zentralen Komponenten ihrer
se1n, mi1t schwindendem Interesse der Selbstdarstellung ıturgle, Verkündigung,
Sache Jesu der mit dem Phänomen der Erziehung, Carıtas die äaußere Kom-
Säkularisierung erklärt wird Solche Deu- munikation erweıtern mUussen, deren wichtig-
tungsversuche zeıigen allzusehr iıne NUr-1nN- StES Medium die Weiterbildung 1st.
nerkirchliche Neutralität, welche sich rein

Kommunikation mi1t der menschlichenkirchlicher Interpretationsversuche hne Be-
ZUS auf die gesellschaftliche Wirklichkeit be: Gesellschaft
dient. Dementsprechend reicht die Pastoral ber drängt sich hier die rage auf
1m Vollzug der Kirche oft icht weıter als Wäal das kommunikativ-dialogische Moment
1ne Wortverkündigung un! Sakramenten- 1m pastoralen, Iso 1 existentiellen und
spendung, die werden VO  5 einem sakramentalen Vollzug icht schon 1immer

m dem die mitenthalten? Gewiß, ber diese Kommun!1l-ekklesiologischen Dualismus,
Pneumawirklichkeit auf der einen Un die kation hat als absolute Voraussetzung die
politisch-öffentliche, institutionell-amtliche innere Einheit der „kommunizierenden“ Ge-
Realität auf der anderen e1ite unverbunden meinschatt. Kommunikation, w1ıe s1e jetz'
nebeneinander existieren“ 1 VO:  w der Kirche gefordert wird, Wal

Ebd., Sp 106'  S uch das Bemühen ıne innere Einheit
12 51mMO0NnS, Art. Kirche IL. Zur fundamentaltheo- OTAaUS, ber ihr jel ist CS, durch Über-
logischen Problematik, 1n Sacramentum Mundi, Bd. IL,
Freiburg, 1968, 5Sp 1134 windung der gettoisierenden Begrenzung
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ihrer Einheit ben die Einheit der menschli- bots, damit verbunden miıt Ausbau ihrer
chen Gesellschafit voranzutreiben. Hier ist Struktur Uun!: miıt Bürokratisierung N£-
Weiterbildung 1n kirchlicher Trägerschaft Ortet. In dem Umfang, 1n dem die Kirche
Jjein diakonisches Instrument einer Wieder- ihre Monopolstellung verloren hat un unter
begegnung VO  5 Kirche und Welt“ 1 Da diese den Bedingungen VO  } Konkurrenz ihr An-
Art der Kommunikation ZUT Voraussetzung gebot auft den Markt bringen mußß, MUuU
hat, daß die Kirche Anteil nimmt der S1e ihre Organisationsstruktur danach A US-

Weiterbildung 1mM pluralen Spektrum dieses trichten 1 Diese Konsequenzen hatten wieder-
Bildungssektors, W1e außerhalb der KIr- ZUI Folge, da{iß miıt ihnen permanente
che 1n einer Vieltalt VO:  5 Inhalten, Methoden Anpassungsprozesse verbunden sind, wodurch
und Irägern verwirklicht wird, ist s1e VO  - die Getahr entsteht, sich „zwischen alle
der „Pastoral““ allein icht eisten. Nur Stühle setzen“: VO  3 der einen eıte wird
annn wird die Kirche kreativen, zukunfts- der Kirche der Vorwurt gemacht, S1e setze
weisenden Antworten tähig se1n, wWenn s1e ihre traditionellen Inhalte und ihre Lehre
sich VO heutigen Menschen Uun!: der sich ufts Spiel, da sS1e sich einseitig einem
immer mehr säkularisierenden und emanz]l- Markt orlentlere; zudem lasse sich ihr Pro-
pierenden Gesellschaft 1n rage stellen läßt dukt nicht vermarkten; VO:  - der anderen
DIie Praktizierung dieses Anspruchs bestünde eıte kommt der Einwand, Differenzierung
VOT allem darin, „die Dialektik (sc. dieser des Angebots diene doch NUuUr der weiteren,
eschatologischen Differenz]| und die daraus traditionellen Absicht, den „Menschen
entstehenden Kontlikte (zwischen Amt un! erreichen‘“; und schließlich heißt VOI

Charisma, Verkündigung Uun! Politik, Pneuma organisationssoziologischer Seite „ Jn dem
un! Institution, Kirche und Gesellschaft UuSW.) Madißle, W1e die Kirchen ihrer Machtpositionen
1n ihrer bedingten Notwendigkeit ennt- verlustig gehen, tendieren S1e dazu, (JT-
N1s nehmen und ann versuchen, auch ganısationen werden, die sich VO  5 welt-
kirchlich-institutionelle Instanzen oschaf- lichen Bürokratien 1Ur noch geringfügig
fen, die diese Dialektik wenigstens einem terscheiden“ 1
gewissen Ausgleich bringen können (zur Ein-

Kritische Dauerreflexion auft Inhalte Uun:!heit der Kirche uch innerkirchlicher Plura-
Strukturenlismus, ZUI Hierarchie auch demokratische

Instanzen, Vielfalt der Theologie usw.)“ 14, Dieser Situation entgehen, bieten sich
verschiedene Möglichkeiten . VO  3 denen

Ditferenziertes Angebot mehr typologisch folgende erwähnt selen ;
ber hat die Kirche uULNsSsCcCICI Ländern Einmal ware möglich, das Problem da-
späatestens seit dem /Zweıten Vatikanischen durch lösen, da{(ß 1119  5 sich ıne Gemeinde-
Konzil keine Versuche 1n diese Richtung einer Volkskirche als Idealtypus vorstellt
unternommen“‘ Dieser Einwand ist gewiß hbe: un:! sich innerkirchlich darauf einigt; damit
rechtigt, uUun! nicht 7zuletzt der Ausbau der waäaren manche Probleme auf die personelle
Weiterbildung kann hier als Bewels herange- Ebene reduziert. Für diese Lösung sprächen
n werden. och die ben angedeutete viele theologische Gründe; jedoch 1st mit ihr
Problematik kann ben nıicht 11UI theologisch, die Getahr gegeben, daf(ß die Kirche ihre
sondern mu uch religions- un Organısa- eigene Irrelevanz durch Verzicht auft 1nst1-
tionssoziologisch ZUT Reflexion kommen. tutionelle Differenzierung verschuldet. An-
Soziologisch kann INn  w behaupten, die Kirche dererseits ware ber vorstellbar, da{fß
habe auf Säkularisierung uUun:! den damit Veol- Beibehaltung erreichter Strukturen die kirch-
bundenen Verlust ihrer Plausibilitätsstruktur liche Bürokratie ständig daraufhin kritisch be
d der Tatsache ihrer unwidersprochenen tragt werden mulßs, inwleweit sS1e die ] rans-
Existenz)] miıt Differenzierung ihres Ange- 15 eine solche Terminologie berechtigt 1St, egt die

CT Bun CS -Tatsache el ein1ıge Bıstüimer ın
13 Zangerle, „Kleine“ und „große“” Konzeptlion katho:
lischer Erwachsenenbildung, Koch Pretscher

epublik Deutschland sich UrTrC! Unternehmungsbe-beraten lassen.

Erwachsenenbildung, Würzburg LO7Z, 113 f 1eTr AL
1Sg.), Glaubensverständnis Glaubensvermittlung Hahn, eligion und der Verlust der Sinngebung.Identitätsprobleme 1n der modernen Gesellschatt, Frank-

14 51mMO0NS, O / Sp. 136. furt/M W, 19/4,
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kirchlicher Interessen verhindert un! Herstellung wirksamer Vermittlungsformen,
aktive uUun: passıve Information nach außen „der mangelnden Institutionalisierung
un! nach innen unmöglich macht. Par- VO:  5 sinngebenden Inhalten“ abzuhelfen, da
allel Schelskys Trage „Ist die auerre- icht solchen Inhalten, wohl ber
flexion institutionalisierbar?“ ware fragen: sozial wirksamen Vermittlungsformen ftehlt.
„Ist Dauerkommunikation institutionalisier- „Auf die Religion angewandt eißt das,
bar?“ fehlt icht religiösen Glaubenssystemen,
Dazu bedarf über die bereits ben SC wohl ber den sozialen Voraussetzungen
ene theologische Begründung auch Organı- für deren subjektive Relevanz“ 1 Diese WCOCI-
satorischer Überlegungen. Hier käme dar- den ben 11UI durch größere Pluriformität
aut . daß die Kirche durch Teilsysteme un den Verzicht auf Monopolansprüche 1N-
die Möglichkeit enttfaltet, auf grundlegende nerhalb der Kirche ermöglicht.
Fragen der säkularen Gesellschaft stärker eiIn- DiIie Verfasser dieses eitrags sSind sich be:
zugehen, W16e S16 dies 1mM Caritativ-sozialen wußt, dafß sS1e mit diesen Ausführungen das
der pädagogischen Bereich tut. Problem der kirchlichen Weiterbildung nicht
Für die Ebene der Weiterbildung 1st 1n einfachhin erschöpfend behandelt, geschweige
Zukunft VO  5 Bedeutung, da{ß deren nst1- denn gelöst haben Ihre Absicht WAar le:
tutiıonen beitragen einer aktiven ÖOffent- diglich, aufzuzeigen, Weiterbildung
ichkeit un! da{(ß sS1e Identitätsprobleme VO:  5 kirchlicher Trägerschaft mehr ist als e1in Ent-
Einzelnen un: Gruppen ZUI Sprache und gegenkommen der Kirche gegenüber moder-

1ın OTrmM VO  5 Angeboten ZUI Lösung HE  5 Menschen. Durch Beteiligung I11-
bringen. ten Weiterbildungsgeschehen der pluralisti-

schen Gesellschaftt T3 die Kirche 1n Al
Aktive Öffentlichkeit Spannungsfeld, das 1ın der alltäglichen Prax1s
Der Anteil der Kirchen einer aktiven auszuhalten gewifß icht leicht 1st. ber
Öffentlichkeit bestünde darin, einmal kann sS1e 1n dem damit ertorderlichen nter-
durchaus 1mM Siınne VO:  5 Interessenartikula- wegs-Sein nicht uch die Chance ergrel-
tiıon ihren Standpunkt vertreten un fen, sich selbst 1n der Geschichte tortzu-

ihren Beitrag ZUT pluralistischen Struktur entwickeln, weiterzubilden un dadurch ihre
der Gesellschaft eisten. Will sS1e sich dabei 1mM Hinblick auf das eich Gottes vorläufige
jedoch nicht immer 11C  C reproduzieren, viel- Sendung ernstzunehmen?
mehr ihren ben beschriebenen Auiftrag Z ahn, ( 116
Geltung bringen, ann IMUu: ihr darauftf 19 Ebd.
ankommen, gesellschaftlich relevante Proble-

aufzugreifen und ihre Rolle als „Öffent-
liche Erinnerung der Freiheit Jesu 1n den
‚Systemen‘ ULlSCICT emanzipatorischen Ge- Gregor Sieter
sellschaft“ 17 wahrzunehmen un! auft Iden-
titätsprobleme einzugehen bzw. die vorhan- Priester über sich selbst.
denen Sinnfragen einer Beantwortung näher Zur Auswertung der Priesterumfrage

bringen. DIies impliziert, da{fß Kirche UunN! iın der BRD, in Osterreich und in der
ihre Teilsysteme Menschen befähigen, ihre Schweiz. Kooperation un: Berults-
Probleme erkennen, ZU Sprache T1N- zutriedenheit!
SCH und lösen. Dies mülßte kategorial,

einzelnen Problembereichen Ww1e Mıiıt den folgenden Ausführungen den
der beruflichen un! familiären Ex1istenz Problembereichen „KooperaH0N C£ und „Be

dergeschehen. Dazu notwendig Sind institutio- rufszufriedenheit“ findet informative,
nalisierte ommunikationskanäle ZUT In- viele Phänomene ethellende und I1“

teNS1VIEIUNg des Intormationsflusses un!: die jassende Durchblick durch die tausende Sel:
ten umfassenden Untersuchungsergebnisse

chaft, 1n Concilium. DIie Zukunft der Kirche Bericht-
17 Metz, Zur Präsenz der Kirche 1n der Gesell- Inzwischen Sind bereits 11 ihrer Anlage sehr 'el-

schiedliche Kommentar- und Interpretationsbändebanı des Concilium-Kongresses, Mainz 1971, VE den drei Untersuchungen entstanden:
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N: auptauswertungen der Priesterbefragun- len Kontakte für den Priester auft die Daueır
SE seinen Abschlufs. Gerade dieser letzte viel entscheidender se1n als Predigten oder

Stellungnahmen den großen Problemen,2il ze1ig noch einmal besonders deutlich,
und WIe grundlegenden Lehbensbereichen über die Theologie un Medienöftentlich-
durch solche Untersuchungen Neue Einsichten keit meıist aufgehängt irgendeinem
SCWONNEN werden können un mit jeviel „Baill‘ abh Un Erklärungen UnN! Urteile
Grund un Berechtigung gerade die hier produzieren. Daiß die Kooperationsfähigkeit
behandelten Themenbereiche ausgesucht eines Priesters durch Kontlikte Autori-
wurden. Es S21 noch einmal auf die VOT- tat un Zölibat entscheidend angılert werden
ausgehenden Teile hingewiesen: 'e1l ( kann, SCe1 nicht bestritten; DE sind Probleme
Sozialstruktur, Amtsverständnis), iM DIa- dieser Art keineswegs erforderlich, die
konia (1974) A 251—264; el D (3 Au- Art Un Weise, w1e eın Priıester mit seiner
torität), eb (1975) S, 180—186; 'e1l ]II11 Umgebung auskommt (oder auch umgeht),
(4 Zölibat), 4, 250—257 rted selber ZU Problem werden lassen. Nun

gibt se1it langem ein ebenso hochtheolo-
Kooperation gisches wI1e zugleich banal-praktisches Pro-

blem, das diesem Zusammenhang brisantWährend die Stichworte „Zölibat“ der „AU:; wird die Kooperation zwischen Priestern undoriıtit“ fast jedermann einer emotiona- Laıen, ıne rage, die bewußt der unbe-len Stellungnahme provozleren, ihn um1ın- wußt auch heute noch 1ıne größere Rolledest glauben lassen, I:  . wIissen, spielen scheint, als 1ın einer direkt ZC-die ede ist (obwohl doch die genannten
Fragen VO:  D jedem einzelnen Priester in sehr stellten rage herauskommen INas.
unterschiedlicher Weise falls überhaupt Zur Messung grundlegender Einstellungen
als Problem empfunden werden], möchte ich

dem sicher diffusen Stichwort Da 1n einer solchen „Naiven“ Befragung
heute (\wie wohl früher auch) her das Ge-Kooperatıon jene Beziehungen un nNnter- meinsame als das Trennende betont würde,aktionen zusammenfassen, die wahrscheinlich

csehr viel umfänglicher den Alltag des prle-
käme darauf d gewI1sse Indikatoren
finden, denen grundlegende Einstellungensterlichen Lebens bestimmen. Vor allem die diesem Thema realitätsnäher MMEinschätzung des Priıesters durch andere werden könnten. Hier bieten sich iwa reıbesonders natürlich die Personen uUun:! Perso- Ebenen d. auf denen leidlich vergleichbareCHNSIUDDPCN seiner eigenen Gemeinde ist aten erhoben wurden.

Sanz entscheidend davon abhängig, ob un:
ın welchem Ausmaifß sich e1in Priester als Zunächst galt 1ne Reihe VO  5 Fragen den

Vorstellungen VO  - der „richtigen“ (oderkooperationsfähig erweist W as übrigens mindest einer besseren] Urganısation un!:nicht automatisch heißt Je kooperationswilli-
SCI, desto besser. Dennoch dürtfte das Ge- Strukturtorm der Kirche, en Thema, das

damals noch mehr als heute demlingen Uun! Versagen Bereich der SO7Z1A- Stichwort „Demokratisierung“ auch 1inner-
TÜr die BRD kirchlich mit großer Leidenschaft diskutiert
Priester zwischen Anpassung und Unterscheidung, hg. wurde.Forster, mM1t Beiträgen Von D/ Autoren, VerlagHerder, Freiburg Basel Wiıen 974 äußerlich 1n glei- Zweıtens richtete sich eın eil der Fragencher Ausstattung Ww1e der Untersuchungsban: elbst)für Osterrei auf konkrete Erfahrungen 1n der Koopera-
Kıirche und Priıester zwischen dem Auftrag Jesu un! t10NSDraX1S, VOI allem, We1in iwa durchden Erwartungen der Menschen. Ergebnisse der Umlira-
SCH des Instituts für 1T7! Sozialforschung Wiıen Mitarbeit 1n Pfarrgemeinderäten ein
ber „Religion und Kır 1n Österreich“ und „Prie-
Ster 1n Österreich“, bearbeitet und interpretlert VoOL Erfahrungsstand über die Arbeit solchgnulehner, Verlag Herder Wien 1974 mit zahl:
treichen zusätzlichen und weiıter hrenden Berechnungen, Gremienkooperationen vorlag.
abellen und Textkommentaren]|). Auf der gleichen Ebene ber 1n
ür die Schweiz

üller, Priıester Randfigur der Gesellschaftt Be- andere Richtung gewendet lagen Fragen
un! nd Deutung der Schweizer Priesterumfrage. Ben-
zıger Verlag, Zürich Einsiede Köln 974 (eine nach den Erfahrungen Kontakt der Prie-
knappe, schr plausible und auch für den Praktiker sSter untereinander un miteinander.
iıcht I11LUT lesbare, sondern unmittelbar nützliche Inter-
pretation der Enquete]). Schließlich sollten auch die Empfindungen
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1n aller Vorsicht formuliert werden: Dieder jeweils Befragten, ob s1e sich als Priester
her integriert der mehr isoliert ühlten, me1ısten rIiester sehen die Ursachen für die

Probleme der Kirche 1ın der Binnenentwick-angesprochen werden, wobei 1n diesem Zu-
sammenhang hne Z weiftfel sehr starke 1N- Jung der Kirche selbst, konkret Ver:
dividuelle omponenten mithineinspielen. halten der Gläubigen untereinander uUun! mi1t-
Versuchen WIT auf diesen verschiedenen Ebe: einander, se1l das LU  - durch die Strukturen

bedingt der nicht. Positiv ausgedrückt: Mit19101 einen Vergleich, ergeben sich aten-
reihen den Stichworten der Ertahrung, daß das System der Kirche

Vorstellungen, insgesamt 1n 1i1ne Krise geraten sel, NnımmMt
Erfahrungen, die Einsicht e daß alle aufeinander AaNSC-
Empfindungen. wıesen sind. Die Vorstellung VO  5 der Not-

wendigkeit der Brüderlichkeit gewinnt auftf
51 Vorstellungen Kosten e1ines traditionellen Patriarchalismus

Boden Daß dieser Trend bei JüngerenWelche Personen Uun! Prozesse 119  Z auch Priestern estärker ZU Ausdruck kommt,
immer für die ewegung der spaten sech- dürtte wohl icht eintach als Sache des Le-
ziger Jahre verantwortlich machen will, da: bensalters interpretiert werden, sondern gehtmals WAarTr das Bemühen 1ne OtLtwen- hne Zweitel auch auf Entwicklungen der
dige und VO:  5 ein1gen Konzilsbeschlüssen modernen Theologie zurück, VO:  5 der die
auch schon vortormulierte Reform der Kır- Jüngeren Weihejahrgänge ın ihrer Studien-
chenstrukturen einem ersten Höhepunkt eıt stärker gepräagt wurden. Diese Entwick-
gekommen. Vor allem das Thema des Ver- Jung schon als Abbau des Klerikalismus
hältnisses zwischen Priester und Lale, das bezeichnen, scheint vielleicht voreiligschon se1it Jahrzehnten 1ne oft gallig-bittere 7zumal sich die me1ılisten der dafür herange-Diskussionsspur 1n die theologische Literatur ZOSCNCH aten auf Meınungen, Überlegun-gegraben hatte, schien endlich praktische Kon- SCH un Forderungen stuützen, die und
SCYUCNZEIN ordern. ber die Gründe gut gemeıint se1n möÖögen, ihre Bewährung 11
für die Entstehung dieser Spannungen Wal der Praxıs ber damals kaum bestanden hat:
INa  D sich keineswegs eiIN1g, auch die nde- ten
rungsvorschläge soweıit überhaupt erkenn-
bar durchaus unterschiedlich. Mitarbeit der Laı1en hne Mitentscheidung?
Zahlreiche Priester 1ın Österreich ühlten sich iIm großen und n handelt sich bei
belastet dadurch, daß 1n der Kirche die lau- den Forderungen nach mehr Brüderlichkeit,
bensverkündigung unsicher un! gespalten mehr Offenheit, mehr Kooperatıon 7zunächst
se1 (69,7 9/0), dafß die Predigt die Probleme der 11UI persönliche Distanzıerungen VO Sta-
Gläubigen nicht mehr treffe 150,9 °/0) | 1 {UuUS UUO, den 1a  5 1n dieser Hinsicht als de:

X), mehr als Te1 Viertel aller Schweizer izient empfindet. wWwas skeptischer als arl
Priıester gaben Z  J daß die Kirche gerade bei Lehmann interpretier deshalb Alois Müller
Jungen Menschen Glaubwürdigkeit e1N- die entsprechenden aten der Schweizer Um:-
gebüßt habe ICH 13, 49) DIie 1mMmM Grunde VO  3 frage. Gestützt auft die Angabe, dafßß immer-
niemandem mehr bestrittene KT1ISEe der Kirche hin 88 9/9 aller chweizer Priıester den La1l1en-
wurde uch 1n der BRD VO  w der Mehrheit der einsatz Priestertunktionen1n bisherigen
Priıester nicht aut Außenfaktoren, sondern auf (außer Eucharistie un:! Beichthören| befür:
die „veralteten kirchlichen Strukturen“ 140 ?/0) worten 196 O/9 der üngsten, 0/9 der altesten
der „Versagen des kirchlichen Establish- Priester, vgl 14, 56], überrascht doch
ments“ 67 °/0) zurückgeführt ( 1  / Tab 7zumindest die Aussage, daß VO'  5 den /n
70) aller Schweizer Priester, die miıt dem Satz

„Die Kirche hört wen1g auf den Laien“Ursache: Binnenentwicklung der Kirche
Das ( :emeinsame all dieser Antworten auf nicht einverstanden Sind, rund 0/9 sich für
doch sehr unterschiedlich gestellte Fragen darf SO etiwa Lehmann 1n seinem Aufsatz: Bleibendes

Vgl azuı auch Teil 11 dieser Arbeit (Autorität) 1n
und Wandelbares 1mM priesterlichen Amt, 1n riester

Diakonia 1975), 180 {i£.
zwischen Anpassung Un! Unterscheidung S Anm.

396



11C11 überlassen (oder zumuten?], als diese sichden Einsatz VO.  5 Laien 1n bislang priıester-
lichen Funktionen aussprechen. „Sollte das selbstx (oder übernehmen wollen)
bedeuten Arbeiten sollen s1e, mitreden ber Hıer konkretisiert sich die rage Ist die

Partızıpatıon wirklich ıne Strukturretormnicht, annn ware diese Einstellung bedenk-
lic L uch wWwWenn 1124  S sich w1e Alois der doch 1LLUI ıne Lastenverteilung, 1NSO0-
Müller damit röstet, da{(ß uch ıne fern Funktionen abgegeben werden, die ohne-
optimistische Deutungsvarlante gibt, iwa 1 hin iıcht mehr der 11U[1 unter Schwierigkei-
Sinne: „Wiır begrüßen die Mitarbeit der Laien, ten VO: Priıester erfüllt werden können? DIie

wechselvolle Geschichte und Entwick-un! die Kirche hört Ja uch schon auf S1e  58
sollte in  5 sich der möglichen Ambivalenz lung der aCcCt10 catholica se1t dem Pontifikat
einer oft allzu naıven un: zunächst 11UT Pıus T 19251 definiert als „Mitarbeit und

Teilhabe hierarchischen Apostolat derverbalen Reformbegeisterung bewußt bleiben.
In der bundesdeutschen Umfifrage Wäarl die Kirche“, ist ın dieser Hinsicht ein her Ver-
entsprechende Tage etwas anders gestellt, wirrung stittendes un ZUT Skepsis gemah-
nämlich vgl 37 nendes Beispiel.
„Welche der folgenden Aufgaben sollen Ihrer
Ansicht nach uch ın Zukunft ausschließlich Erfahrungen
dem Priester vorbehalten bleiben?“

Erfahrungen 1n der Kooperation mi1t Lalen
Welt- un:! Ordenspriester; Weihe- hat natürlich abgesehen VO  - den Einsiedler-

jahrgänge VOT 1931; Weihejahrgänge mönchen wohl jeder Priester. Gemeint
1961 bis 1970; Katholische Laien| sind hier darum VOI allem solche Erfahrun-

SCH, die sich Aaus der Arbeit 1n den 1E  e

konstituilerten .rTemı1en ergaben, 1n denen
Leitung der Eucharistie Ja auch die me1ıisten La1ı1en miıt für sS1e ucnNn
Einzelbeichte 87 Aufgaben konfrontiert wurden. Das beste
Krankensalbung 58 45 71 Beispiel für 1ne HECUE Orm strukturierter
Leıtung der Pfarrei 51 68 Zusammenarbeit sind hne Zweitel die Pfarr-

211Gemeindepredigt 61 gemeinderäte, deren Errichtung VO:  - kaum
35 55 einem Priester als überflüssig bezeichnetTrauungsassistenz

Persönliche Seelsorge 35 wird DiIie unterschiedliche Einschätzung
Taufspendung 52) als „unbedingt notwendig“ (39 °/0) der

Nur| als „nützlich“ 48 9/0) deutet ein gewI1ssesBeerdigung 75
Krankenkommunion Dilemma ob un! iın welchem Ausmafß

das Mitreden 1U als Ventil Z 0 Abbau
Austeilung der Eucharistie aufgestauten Ärgers verstanden wird, 1m übri-
Bei aller notwendigen Vorsicht Vergleich SCH ber folgenlos bleibt, der ob die Mit-

eratung wirklich uch einer Mit-Ent-dieser Zahlen wird doch Zzumindest eines
scheidung un! Mit-Verantwortung tührt, eiın

SdNz deutlich : da{iß die Priester auch die
älteren den Laı1en sehr viel mehr Funktio- Prozeß, der das Bild VO ırten un seliner

Herde natürlich grundlegend verändern
4 SO Müller (vgl. Anm. würde. Die formalen Regelungen iın den e1iIn-

zeinen Diözesen sind dabei unterschiedlich,Die Fragestellun 1n der Umif{rage atholischen
Laien ber (vgl D 38) autete anders doch Sanz unabhängig davon hat jeder e1n-als 11 der Priesterumfrage, dafß 1n der Tabelle
einzelnen tellen eine Vergleichsz. für die Lalıen

Im übrigen sind 1n dieser Tabelle 1Ur e)
zelne Gemeindepfarrer zwangsläufig einen

Tätigkeiten aufgeführt, bei denen mindestens e1Ne sehr weıten Spielraum zwischen der bloßen
Gruppierung (Priester insgesamt, alte Priıester, Junge
Priester, Laien) sich mehrheitlich afur aussprach, die usnutzun des erhofften Laienengagements
entsprechende Funktion ausschließlich dem Priıester VO1- un! der wirklichen Kooperatlon, die uch auf
ubeha LE  5 eıtere Fun t1onen, deren Reservierung
ausschliefßlich tfür den Priıester 1n keiner Gruppe eiNne der eıte der Lalen mehr Verantwortung
ehrheı fand, Pastorale Hausbesuche, Theo-
logische Bildungsarbeit, Glaubensunterweisung In den fordert, als 112  - bei der bloßen Forderung
kirchlichen Kreisen und Gruppen, Religionsunterricht, nach Demokratisierung Uun:! Mitbestimmung
Finanzverwaltung der Pfarrei bzw Iienst 1n der ırch-
ichen Verwaltung. me1ist geben bereit ist. Da{iß uch die
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Begeisterung der Jüngeren Priester ® für die der Dominikantenzahlen gerade 1n den
Jahren eines verstärkten Laleneinsatzes 1n denPfarrgemeinderäte nicht hne weiıteres als eın

Zeichen gelungener Demokratisierung WeI- Gemeinden doch wohl häufiger vorkommt,
ten ist, kann 19a  5 daran erkennen, dafß als 11a  - anzunehmen geneigt ist.
1U bei der ıne„Gottesdienstordnung“ Da sich gegenüber überzogenen Hoffnun-
(schwache] Mehrheit (52 9/0) der Priester- SCH auft Mitbestimmung inzwischen sowohl

mi1t „horizontalem Amtsverständnis“ 1n den Pfarrgemeinderäten w1e auch 1n den
den Laien ıne „Mitentscheidung“ „Mıt-: Priesterräten ıne gew1sse Resignation aUusS-

beratung“ zubilligt. In allen anderen Be- gebreitet hat, ist kaum bestreitbar. Der
reichen (genannt sind Gestaltung der Eucha- rtund dürtte VOI allem darın suchen
ristiefeier, Gestaltung des Wortgottesdienstes, se1n, daß Priester un Laı1en sich VO  5 der
Gestaltung der Thematik der Predigt, iıch- intensıveren O1Im der Zusammenarbeit Un-
(uUuNg der Seelsorge, Begegnung mıiıt anderen terschiedliches versprachen der überhaupt
Kirchen 55 entscheiden sich große andere Vorstellungen VO  w dem hatten, Was

„konser- wirklich realisierbar Wa  nMehrheiten aller Priestergruppen
vatıiıve“ mehr als „DProgressive“ für die Während die Schweizer Untersuchung dem
Begrenzung der Pfarrgemeinderäte auf 1NC Thementeld Priester/Laie verhältnismäßig

die Entscheidung des Priesters nicht bin- nıg Aufmerksamkeit widmete vgl 14,
dende eratung. 310—335|, geht die österreichische Enquete

darauf austührlich e1in WCLLN auch die
Unterschiedliche Erfahrungen mit Pfarr- Ertahrungen 17 Pfarrgemeinderäten dabei
gemeinderäten nNno kaum 1ine Rolle gespielt haben
Da gegenüber den Absichtserklärungen die scheinen 118, 1— Diese austührliche
konkreten Erfahrungen mi1ıt den Pfarrgemein- Dateninterpretation ist auch deswegen 1N-
deräten skeptischer beurteilt werden, teressant, weil hier icht unmittelbar und
verwundert nicht SO hält sich der Anteil direkt nach dem Verhältnis Priester—Laie SC
der Priıester mi1t „sehrT guten  M 9 °/0) un fragt wurde niemand hat Ja SCHCIL
Aeüten“- | 9/0) Erfahrungen durchaus ıne bessere Zusammenarbeit mıit Lajen, ber
TrTeENzZeN. O/9 berichten über W Aas heilst das konkret, WCIL1LI.L 1124  ; LWa

‚schlechte“ Erfahrungen, wobei gerade hier Pfarrgemeinderäte NUr| nützlich tindet?
der Anteil der Kapläne uUun! Vikare (24 °/0) sondern weil 4A4USs fünft verschiedenen, über
größer ist als der der Pfarrer (15 9/0), W as auf den n Fragebogen Fragen,
1ne Fehleinschätzung der atıon durch 1ın denen VO  3 Laien 11UT! beiläufig die
beide (Gruppen zurückzuführen se1n dürfte. ede WAal, eın 508. Index gebildet wurde. SO
Eın Vikar erhof{ft sich über den Pfarrge- wurde möglich, vier iwa gleich große
meinderat die Durchsetzung größerer Rechte Gruppen VO  5 Priıestern m1t unterschiedlicher
gegenüber seinem Dienstherrn (und ist dop Einstellung Lalıen bilden
pelt enttäuscht, WenNnn das icht gelingt), wäh-
rend mancher autoritäre Gemeindelei- Die (sruppen entstehen dadurch, daß die Gesamt:-
ter Sal nicht merkt, dafß das vermeintlich eit der einer Frage ermittelten Werte auft eiINeT

angskala 1n ler glei große Abschnitte (Quartile]gute Funktionieren seiner Gemeinde oft 1U geteilt wird. Für die GewWwInNnNuUuNg e1Nes Index können
auch ehrere Fragen verarbeitet werden, sowelit dieauf Kosten wirklicher Mitarbeit geht. Auch „Antwort“ als Wahl eines Punktes auf eiINer VOISC5EC"hier scheint eın auf Trendpolarisierung drän- benen Rangskala ermittelt wurde. Deshalb ist Al

auf die „Polung“ der Rangskalen bei den VOT-gender, gegenläufiger Prozefß vorzuliegen, der t1|  1€denen Statements achten.
angesichts des ständigen, anhaltenden Rück- Ius (+) bedeutet: Kategorie Punkt,

Punkte
Prozent der Jüngsten, aber 1Ur 11 Prozent der

äaltesten Prıester halten Pfarrgemeinderäte für „unbe- Miınus —) bedeutet: Kategorie
] Punkt

Punkte,
dingt notwendig“ [ 53)

Überhaupt keine Erfahrung mit Pfarrgemeinderäten Für die ildung des Index „Verhältnis Priester—-Laie“
hatten ZUI Zeıt der Befragung 1971) Prozenunt vurden verwandt die Statements
der Priıester 1n der BRD, immerhin auch Prozent
der 11 Gemeindedienst ätıgen . 56), 1n Öster- 29 b Polung (—) Für Priester waäare günstig, WC) sı1e
reich 51 Prozent er rlester, die keinerlei ‚ugleich einen anderen Beruft ausübten,
Erfahrung damit hatten 1 während 1n weil sS1e dan: für ihren Lebensunter-
der Schweizer Untersuchung die Frage nach ilesen halt iıcht auftf die ungen der
speziellen Erfahrungen Inoch) al icht geste. wurde. Gläubigen angewlesen waäaren.
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sieht, da{ß die weniger Kooperationsbe-Große Unterschiede 1n der Kooperations-
bereitschaft reıiten fast ZU Hälfte 145 9/0) 1n rten m1t

weni1ger als 2000 Einwohnern leben Die starkVergleicht 1119  D 1Un die beiden Extremgrup-
pCnHh die „Nichtkooperationsbereiten“ (A| Kooperationsbereiten sind nahezu gleich-

mäfßig über alle Ortsgrößen verteilt 118,un die „stark Kooperationsbereiten“ (B)
miteinander, ergeben sich, knapp gefalst, 85) Sehr stark dagegen unterscheiden sich

Priester mi1ıt geringer bzw. starker 00De-olgende Ergebnisse insbesondere bezüglich
Alter, Ehelosigkeit un Spiritualität): rationsbereitschaft 1n ihrer Beurteilung der

Ehelosigkeit (im Sinne des Zwangszölibats).
Alter der Priester 118, 83)

Beurteilung der Ehelosigkeit | 118, 38)über 61 61—52. 51—472 41—32 unter 100°%/0
15 177 negatıv DOS1LELV

D 73 . Quartil| 4 uartı.
79/9 51°% 0 1202

Auffällig 1st dabei immerhin, da die Ab- 54%/ 0 790 1134
nahme der Kooperationsbereitschaft mi1t der
Zunahme des Alters korreliert, während die Nicht ganz stark ist der Unterschied, WEe1111

114  = beide Gruppen unter dem Gesichtspunktstärkste Kooperationsbereitschaft sich bei der
mittleren Gruppe der 41—32jährigen Priester vergleicht, w1e stark S1e sich 1n der Ge-
tindet. Nicht verwunderlich, ber doch be- meindearbeit „offiziellen Richtlinien“ der
merkenswert ist C5, da{flß 1n der ruppe der n den Bedürfnissen der Gemeinde“ Orlen-

stark Kooperationsbereiten die Kapläne, die tieren. Fast alle Priester der ruppe der stark
Distanziıerten geben d. sich dabei voll aufJugend- un! Studentenpfarrer überrepräsen-

1er' sind, ebenso die wissenschaftlich Arbei- die „offiziellen Richtlinien“” tüutzen (86 °/0)
ber immerhin uch 9/9 der stark KO-tenden (Professoren uUun! Assistenten], wäh-

rend Dechanten, ber auch Pfarrer, un den operationsbereiten! während die „Bedürf-
nısse der Gemeinde“ bei 99 der starkweni1g Kooperationsbereiten überwiegen. Of.

ten bleiben MU: w1e 1n ähnlichen Fällen Kooperationsbereiten un: immerhin noch bei
9/9 der weni1g Kooperationsbereiten VorrangW as hier Ursache und Wirkung ist ob die

VO  5 ihrem Naturell her besonders Kon- haben 118, 89) DIe Hypothese, da{fß auf
Grund dieser Einstellungen die stark einertaktfreudigen 1ın die Posiıtionen mıiıt vielen

Kontakten hineindrängen der dorthin EG- Kooperation mit den Laien Neigenden za

sandt werden, während die 1n dieser Hinsicht ihren Vorgesetzten her eın geSspaNNTES Ver-
hältnis haben un:! hier häufiger KOn-weniger Befähigten her Verwaltungsaufga-

ben 7zustreben der ob hier die berufliche flikten miıt den Kirchenbehörden kommt, ließ
sich bestätigen. Sehr deutliche UnterschiedeAlltagsarbeit eintach die Einstellungen SC“

prag hat (was bei Pfarrern, die Ja Ge- ergaben sich uch bei einem Vergleich beider
Gruppen hinsichtlich ihrer Einschätzung desmeindedienst stehen, einigermaßen CcCIWUL-

derlich WAare; 118, 84) Relativ gleichmäßig erts ‚spiritueller Hilten“ (Gebet, Meditation
USW.liegt die reuung hinsichtlich der Ortsgröße

der Einsatzgemeinde, W: man davon ab- Spirituelle Hilten
gering stark

(— Man muß die Laien mitbestimmen aS-
SCH, WwWenn 1113A)]  - 1n Kauf nımmt, Quartil Quartil
da{fß die Priıester eigene gute Ideen 6%/0 50%/0 1081
icht oder 1Ur langsam durchsetzen 559/0 59/9 1113können.

|— Dıie An ehörigen einer Gemeinde sol-
daslen aru 61 intormiert werden, w as ihre Der kooperationswillige Priester un

Ptarrer und Kapläne verdienen. Priesterbild der Mehrzahl der Laien
66 (__ katholischen Kirche ber Fragen,

Viele Lalen diskutieren heute 1n der
die

11LUI Priıester berutfenerweıse besprechen Faßt 1124  S diese Vergleiche INCI,
können. ergeben sich un anderem folgende

/2 (+) Dıie Lalen ImMuUussen den Prıestern C“
OI C] da 1ese Mittler z7zwischen Merkmale tür Priıester mit starker 00De-

Gott und den Menschen S1N rationswilligkeit:
positive Einstellung CN-er SCOTEe (Punktwert)

ber LaJjen.
s1e sind häufig Jünger als Jahre;
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s1e sind überwiegend Posıtionen, die Priesters wahrscheinlich nicht minder
Kontakte ermöglichen bzw. unvermeidbar WeLnN nicht mehr beeinflußt als der Zölibat.
machen

Der PriesterberufS1Ce kritisieren neben anderem die
Verpflichtung Z Zölibat 3 einer der intensivsten Sozialberufe

sS1e. schätzen den Wert „spiritueller Hilten“ An sich kann Sal kein Zweifel darüber be-
für die priesterliche Lebensführung relativ stehen, daß der Beruft des Weltpriesters, SA11Z
gering eın gleich nach welcher Theologie VO Priester-
sS1e entscheiden sich 1M Konfliktfall her am  d 1119  ; sich uch richten Mag, einer der
für „die Bedürfnisse der Gemeinde“ als tür intensivsten „Sozialberufe“ überhaupt ist.
die „Befolgung der offiziellen Richtlinien”, INa  ; einem mehr horizontalen der einem

mıiıt einem Wort S1e. entsprechen 1mM Grunde mehr vertikalen Amtsverständnis huldigt: 1S0-
nicht mehr dem Bilde, das sich die Mehrzahl lLiert dürfte der Priester eigentlich auf keinen
der Lalıen VO: „Priester“ macht Sie sind 1n Fall se1InN. Darum 1st schon bemerkenswert,
diesem Sinne bereits stark „laisiert“, 2110 da{lß Schmidtchen 1ın der Interpretation der
WCLLN S16 1m Amt sind uUun! darin bleiben bundesdeutschen Untersuchung doch dem
wollen. Deswegen kommt offensichtlich Schlufß kommt, daß twa ein Drittel aller
uch manchen Überschneidungen der KET- Priester VOTL allem die älteren zunehmend
wartungen, die Priester un Lalen voneinan- isoliert lebt, iıne Tendenz W1e be-
der haben uUun! gegeneinander hegen. DiIie in schwichtigend hinzufügt die sich uch
dieser orm bereits erkennbare Entmytho- allgemein 1ın der Bevölkerung ze1ige
logisierung des Priesterbildes bei den Priestern un Tab 28)
selbst (bei den Jahre alten Priıestern 1ewohl die Intensität priıvater Kontakte miıt
noch mehr als bei den Allerjüngsten, ber bei Freunden un!: Bekannten ein gewI1sser Indi-
den üngeren doch recht stark 1m Vergleich kator für Kontaktfähigkeit Uun! -Ireudigkeit

den Alteren!| signalisiert die Notwendig- generell se1n scheint („Je mehr Bekannte
keit, daß die Laien ihre Erwartungen die Priester haben, desto mehr hört INa  S VO  —
Prıester überprüfen, soll nicht fast wider ihnen, daß S1e 1n Arbeitsgemeinschaften und
Willen mancher JjJüngerer Priıester sich ufs (:ruppen VO  5 Priıestern un! Laıen atıg sind“;,
WHWecuUE eın klerikalistisches Priesterbild auf: 19), wichtiger noch ist die Trage der
bauen. Daß die Heroisierung der Priesterfigur Kontakte un:! mıit der Gemeinde. In der
aus dem Erwartungsdruck des gläubigen KIr- bundesdeutschen Untersuchung taucht die
chenvolks bei vielen äalteren Priıestern ıne Antwort „Isolierung VO  ® der Gemeinde“
Haltung Provozlert hat, mit der S1e sich direkt ‚.WAarTr 11UI ein eINZIZES Mal auf, S1e
schliefßlich selbst abgefunden haben, sollte zahlreichen Entgegnungen auf die rage
zumindest mitbedacht werden. Soziologisch „Worin sehen S1ie die Haupthindernisse für
untersuchen kann 112a  3 diesen schon histo- ihre Tätigkeit als Priıester?“ ‚.WAar I1UT 1ne
risch gewordenen Prozef(ß nicht mehr, ber untergeordnete Rolle spielt, bei den insgesamtetliche Passagen 1n der Priesterliteratur der unzufriedenen Priıestern ber doch VO  5 einer
dreißiger un! vlerziger Jahre (Bernanos, gewıssen Bedeutung se1n scheint uch in
(,reene, Mauriac} deuten das der Schweizer Untersuchung sind immer-
Einige Hınweise können sich ergeben, wenn hin 18 O/9 der Befragten, die mitteilen, dafß S1Ee
WIT unter dem Stichwort 1UTr schwer Zugang den ihnen Anver-

Tauten finden (CH 13, 4  / Trage 138)Empfindungen
einmal die Aussagen ansehen, die Priıester uter Kontakt den Gemeinden
ber (vermutliche| eigene Einschätzung AUS Hıer ist allerdings noch 1ne Zwischenbe-
der Sicht der Gemeinde machen, auf Grund merkung machen. Insgesamt kann 19883  w}
derer S1e sich nicht ben selten uch als e& Prozentzahlen sind 1eT ıcht angebbar, da ehr-„isoliert“ verstehen mussen der wollen. Das achnennung mög Wal. Die Schweizer Untersuchungistrıert als Antwort auf die Frage „Wenn S16 elnist eiın Problem, das keine Schlagzeilen abgibt, CS Unbehagen empfinden, welches Sind die Haupt-gründe dafür?“ bei Prozent er Priester die Antwortber das individuelle Leben des einzelnen „Isolierung VO.:  5 der Gemeinde“” ICH 13,31, Frage 50)
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VO  D den Ergebnissen aller drei nNnter- rückzuführen ist, da Isolation un! schon
suchungen ausgehend annehmen, dafß die Sal Asketismus bei JjJüngeren PCI einen
große Mehrheit der Priester das Empfinden negatıven Beiklang hat.
hat, 1n einem Kontakt mit unı ın ihren Eiıne „asketische“ Grundhaltung pragt aller-
Gemeinden stehen. Dabei ist jedoch dings uch das prıvate Sozialverhalten der
bedenken, da{fß „Isolierung“ mehrere Emp- her „Isolierten“. So scheint der Sozialkontakt
indungskomponenten haben kann, Je nach generell eingeengter un! weniger aktiv
dem sozialen Bezugsrahmen, auft den sich Priıester dieser (-ruppe verbringen häufig kei-
Isolierung bezieht. Wer als Priıester das Ge- 1E  5 (auswärtigen| Urlaub, der W, dann
fühl hat, den and der Gesellschaft Be- allein. Umgekehrt bevorzugen Priester miıt

se1in, für den kann se1ne Gemeinde geringer Isolation Jugendgruppen der uch
geradezu ein Refugium werden als e1in Kreis nichtpriesterliche Freunde als Urlaubspartner.
VO:  - Menschen, ın dem (noch?) Aner- Sehr isolierte Priester tuüutzen sich stark auf
kennung un! Sozialprestige findet. Wenn die „spirituelle Hilten“, finden übrigens ıne ZgTO-
Schweizer Untersuchung auf das Statement BRere Berufszufriedenheit als die weniger 1S0-

die„Der Priester hat 1ın der heutigen Gesellschaft ierten Priester, sich mehr auf die
je] VO  5 seiner trüheren Bedeutung verloren“” „menschlichen Hilten“ ihrer oft nicht-prie-

0/9 Zustimmung findet 133 9/9 voll, 55 O7  10 sterlichen Freunde verlassen. Das Ausgelie-
bedingt; 3, 29), ann mMu 119  w diese fertsein zahllose Sozialkontakte führt bei
Komponente mindestens 1n Betracht ziehen. den wen1g Isolierten häufiger Z Gefühl der
Hınzu kommt, dafß e1in gEWISSES Ma{fß Arbeitsüberlastung, Läßt uch den Gedanken
„Isolation“ 1n „ADistanz“ umzuinterpretieren einen Berutswechsel her aufkommen,
ist uUun! dann geradezu einem Element des zumal uch das Sozlalprestige des Priesters
traditionellen| Priesterbildes selbst wird Vor VO  5 ihnen als geringer eingeschätzt wird
allem uch nNter diesem Aspekt ist die Oster- „Insgesamt“ resumilert die österreichische
reichische Untersuchung dem „Einstellungs- Untersuchung „lassen die Ergebnisse der
syndrom ‚Isolierung des Priıesters‘ ” nachge- Analyse Schlußfolgerungen dahingehend Z
SIıINSCH / BL7 da{lß Befragte, die einen hohen ‚pastoralen

Asketismus'‘ des Prıesters aus seelsorglichen
Isolation un! „pastoraler Asketismus“ Gründen für nötig erachten, uch 1m all-

gemeınen mitmenschlichen Kontakt C1inNnAhnlich wWw1e bei der Problematik des Ver- distanzierteres Verhältnis befürworten.: Ihre
hältnisses zwischen Priıester Un Lale wurde Einstellungen orlıentieren sich vornehmlich
wiederum ein Index 4aUusSs Te1 verschiedenen einem traditionellen Priesterbild, uUun:! sS1e
Fragen der Enquete gebildet, der ann uch bekunden zurückhaltendes Interesse Ver-
als „pastoraler Asketismus“ SYyNOoONYIM für Iso- änderungen 1M Amtsvollzug und 1M mt:  .
lation verwendet wurde 1 Hier WAal zunächst verstäiändnis“ | EI/A 89)
e1INn relativ starker Zusammenhang zwischen

DIe Bilanz'höherem]! Alter un! Bejahung dieser Art VO  -
Isolation testzustellen, W as offensichtlich auf Versucht I1  w ın einem kurzen Rückblick
e1IN unterschiedliches Amtsverständnis diesen Abschnitt dem Gesichtspunkt

des Vergleichs zwischen den drei deutsch-
Der Index „Pastoraler Asketismus“”
10 Zur Bildung VON Indices, vgl Anm sprachigen Ländern bilanzieren, laäßt sich(‘I's(;l.:«1tion} wurde
AdUus folgenden Fragen gebi.  e der hier me1st sehr divergierenden Trage-

stellungen un: Erhebungsweisen tiwa fol-9 b Polung (.. Eın Priıester soll persönliche TODleme
VO:  3 anderen berwinden. gendes N

(—) Eın Priester soll auf Freunds:i  aft und
CNEC persönliche Bindungen anderen

Die Erfahrung, daß die hierarchischen
Menschen verzichten, für se1ine Strukturen der Kirche (sowohl innerhalh
seelsorgliche Tätigkeit frei sSe1n. des Klerus als uch zwischen Klerus un!— FEın Priester mMuUu.: eıgene Zweitel für
sich behalten können, andere Un- Laie] überprüfungsbedürftig sind, WAaTt ZUT
sichere nicht noch mehr gefähr- eıt der Befragung dominant un:! kaum

Hoher Score. (Punktwert) starker pastoraler Asketismus bestritten.
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Eıne Verbesserung der Kooperation, ıne Berufszufriedenheit
Öffnung und Bereitschaft Z /Zusammen- Dieser Komplex ist 1n allen drei nter-
arbeit ist überall nachweisbar, suchungen relativ breit behandelt, 7zumal der
We1nl uch schon 1n gestaffelten Graden. Gegenstand selbst fast alle Probleme wider-

— Dabei scheint uch bei den progressiven spiegelt, die 1n den Nqueten erfragt und
Retormern ıne Verschiebung der Prä- bewußt gemacht wurden. Fast zwangsläufig
ferenz VO  - der Mitentscheidung ZUI Mit- schlagen die meisten Sachfragen durch und
beratung der Laı1en unverkennbar. beeinflussen 1n hohem Maß den tad der

Überhaupt ist da, schon konkrete Zufriedenheit der des Unbehagens, ja sind
Erfahrungen miıt der Gremienarbeit gibt, 1ın einer deutlichen Korrelation VO  a}

die Situationsbeurteilung etliches küh- Unzutriedenheit un! Krankheitshäufigkeit his
ler un! skeptischer, als die Bereitschaftts- 1NSs Somatische hinein me{ißbar 84) Un:-
UnN! Absichtserklärungen zunächst VeI- vermeidbar mußte uch bei ein1gen Detail-
MUu ließen. problemen schon die rage der Berutszu-

friedenheit ın den Blick kommen !!, dafß
1)as liegt nicht zuletzt daran, dafß die

hier 1UI ein1ıge besonders wichtige PunkteErwartungen, die Priıester un Laı1en VO:  -
herausgegriffen werden können.dieser Kooperation hegen, keineswegs kon-

gruecnt sind. Enttäuschung UunN: Resignatıon Sind aussagekräftige ntworten möglich?
konnten nicht ausbleiben, wobei festzu- Man hat sich in der deutschen nter-
halten bleibt, daß die Priester den LaJıen suchung!] wohl Recht die rage gestelltmehr zum uten ‚im doppelten 1Inn des 76), ob 119  ; nach Zautfriedenheit 1 Berut
Wortes], als sich die Laien selbst eintach fragen dürfe, ob 1€eS$ nicht
bzw. als 816e eisten bereit sSind. ditfus der schlechthin platt sel, als daß
Sehr diffus bleibt der Komplex „Isolation” aussagekräftige Antworten damit provozlert
der „pastoraler Asketismus“ \was Ja schon werden könnten. Wiıe bei keinem anderen
ıne ftast positive Formulierung dieses Zu- Beruft spiele hier doch ıne ideale Realisie-
standes ist), insofern diese Haltung denen, rungsform eın Priesterbild ıne zentrale
die S1e praktizieren, 1n einer Art VO:  b Rollie, überdies verlange der Beruft Ww16e kein
pastoralem Heroismus sowohl Berutfszutrie- anderer iıne sehr persönliche Entscheidung.
denheit vermitteln wWw1e uch ıne gEWI1SSE, So mußte das Problem der Zufriedenheit
alle Probleme verdrängende Sicherheit verknüpft werden mi1t der rage, ob die
geben kann. I] )ıese tast demonstrative (damals gegenwärtige Tätigkeit der Vorstel-
Selbstsicherheit entspricht wiederum 111411- Jung VO angestrebten Priesterberuft eNTISPIE-
hen Erwartungen A4UuS Laienkreisen, die che Zufriedenheit se1 1n entscheidendem
sich 11U1 schwer damit anireunden können, Ausmai{ß abhängig VO  5 der Kongruenz der
da{ß der Priester nicht immer 11UI ein realen Sıtuation 1mM Beruft Uun! der Vorstellung
„Gebender“ lst, sondern eın Mensch W1e VO  - einer idealen Realisierung des ; Pmester-
s1e auch, der oft die gleichen Probleme hat bildes“ rag 112  5 11U  - Amur“ nach der Zu:
un! ihnen darum 7zuweilen 11UT!T seine Soli- friedenheit 1m Beruf, ergibt sich ıne
darität iın der gleichen Hilflosigkeit relativ beruhigende Szenerite. 0/9 (aller Prie-
bieten kann, ber nicht immer ıne Pro- ster 1n der BRD| sind „sehr zufrieden“, /
blemlösung hat. sind „zufrieden“. Nur 0/9 erklären offen
er faktische Unterschied zwischen Prie- ihre Unzufriedenheit, besonders 1n den JUng-
Ster Un Lale nımmt ab, diese „Laisierung“ sSten Weihejahrgängen (24 O; 78)
ist offensichtlich. ber n  u darauft 1C4d- Was weniger deutlich fallen die Antworten
g]ieren La1i1en ambivalent, da eın Priester, AUS bei der Tage, ob die gegenwärtige ätlg-
er Ostentatıv anders ist als sS1e selbst, S1e keit der Vorstellung VO:  5 der priesterlichen
belastet un Ansto( erregt, eın Priester, der Berufung entspreche. Hıier ertahren 0/9 1ne
sich VO  w ihnen ber nıicht unterscheidet, völlige Kongruenz, 41 0/9 erklären das für den
ihnen nichts „geben“ kann als das, W AasSs S1e überwiegenden eil ihrer Tätigkeit, 0/6 in
celbst haben glauben. 11 Vgl Teil 1 1n Diakonia G  6 1975] 181
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den hier einen Widerspruch (bei den üngsten verbirgt, die 1n der Q af einem Identitäts-
O; 1 Fügt 11a  5 beide aten- problem tühren kann 12. Bleibt bei Unzu-

reihen in einer Tabelle USaMMCN, ergeben friedenheit ın anderen Berufen immer noch
sich interessante Differenzierungen 1mMmM Detail, das Refugium eines VO  5 allen Berufssorgendie durch die Fast-Identität der beiden Durch- notfalls abzusichernden Privatlebens, ist
schnittszahlen (30 0/o csechr zufrieden, 9/9 völ N  .u diese Kompensationsmöglichkeit dem
lige Kongruenz| fast verdeckt werden (vgl Priester weitgehend VeEISDEITTL. Darum kommt

ö  'J Tab 54) Schmidtchen mi1ıt Recht dem Schlufß:
Zufriedenheit mit der Tätigkeit un! „Die Unzufriedenheit tendiert unverkennbar
Kongruenzerlebnis bei Priestern 1n einer Verallgemeinerung. Eine Verallge-
verschiedenen beruflichen Bereichen meinerungstendenz deutet auftf zentralere

1M Tätigkeitsbereich schr zufrieden Motivstrukturen hin Die Unzufriedenheit
völlige Kongruenz miıt den häuslichen Verhältnissen ist, Wenn

ın Prozenten: S1e nicht durch das Zusammenleben mıiıt
Welt- un! Ordenspriester insgesamt einem Konflikterzeuger verursacht wird, ein

Hauptamtliche Stellung Zeichen dafür, da( die unzufriedenen Priester
15 16 andere Lebens- un! Ausdrucksformen anstre-Kaplan, Vikar, Kooperator USW. ben. Und das wiederum ist undenkbar hnePfarrer, Ptarrkurat

Religionslehrer 1ın einen ‚theoretischen‘ Hintergrund“ 80)]Grund- Uun! Hauptschule 31 und einige Seiten weiter:Berufsschule, Fachschule 26
Realschule (Mittelschule| 25 28 ” sS1e (die Priester) zufrieden sind der

nicht, 1st großenteils 1ne rage ihrer sehrGymnasıum, Höhere Schule
25Jugendseelsorge inkl Internate] komplexen un:! gleichzeitig theologisch VCI-Studentenseelsorge J mittelten Berufsidentifikation“ 84)Betriebsseelsorge, Arbeiterseelsorge

Schwesternseelsorge Die österreichischen Untersuchungen bestä-
Caritasarbeit, Krankenhausseelsorge, igen die Ergebnisse der bundesdeutschen
Gefangenenseelsorge Enquete in den me1ılsten vergleichbaren atenMilitär- Polizeiseelsorge bis 1Ns Detail.Erwachsenenbildung
Publizistische Arbeit 41
Weiterstudium / Überraschungen bezüglich der
Hochschullehrer, WISS. Arbeit 41 Dienstverwendung

35Priesterseelsorge, -ausbildung
31 Bestätigt wurde VOT allem der ZusammenhangKirchliche Verwaltung un! Leıtung

Kirchliche Verbandstätigkeit zwischen Alter Un Berufszufriedenheit jje
Jünger, desto unzufriedener). DIie Einflüsse derDissonanz zwischen Ideal und Alltag dienstlichen Verwendung auf die Zufrieden-

Es sind Iso offenbar wel Komponenten, aus heit wurden anders ermittelt, jedoch erbrin-
denen sich Unzufriedenheit zusammeNSeEeLZ SCH uch hier die Wissenschafttler un!: die In
einmal die „natürliche“, die AUS vielerlei den speziellen Seelsorgen Tätigen die relativ
Gründen 1n jedem Beruft Zibt, ferner ber höchsten Zufriedenheitsquoten mit Aus-
diejenige, die 4usSs dem Dissonanzerlebnis nahme allerdings der Priester ın der Jugend-sultiert, das zwischen erlebter Realität un:! un! Studentenseelsorge, die 1ın beiden Län-
der Vorstellung VO  - dem, wWw1e S1e se1n sollte, dern die stärksten Rollenkonflikte ProvozIlert,autbrechen kannn Nun wird INa  =) nicht inzwischen Ja uch Innsbruck, KDSE aUnrecht 1 können, dafß uch bei anderen Eingritfen der Hierarchie geführt hat
Beruten (Arzt, Richter, Lehrer —— 1iıne Nicht bestätigt wurde 1ın der österreichischen
Differenz zwischen Idealvorstellung und Al- Untersuchung die Annahme, da 1iıne dem
tagSpraxX1ls verkraften lst, die VOT allem bei Studium vorgelagerte weltliche AusbildungJüngeren Adepten Unzutfriedenheit auslösen die Berufszufriedenheit vergrößern würde.
kann Der Schlu(ß dürfte ber nicht weıt MC nach der deutschen Umirage hat die
5CZOZCNHN se1IN, WenNnn iInan annımmt, da{fß sich Bildungsbiographie keinerlei Einfluß auf die

den Außerungen der Unzufriedenheit Berufszufriedenheit, 85.) Bedenkenswert Inbei den Priestern auch 1ı1ne Glaubenskrise Vgl auch üller, und 81
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beiden Ländern 1St S1e uch se1n mochte als einen Baustein aufschließlich, daß
Kapläne und Vikare untersten Ende der diesem Entwicklungswege verstand.
Zutriedenheitsskala stehen. Eine österreichi- An derartigen vermeintlichen Widersprüchen
csche Besonderheit scheint die relativ große (einerseits Unbehagen 1M Beruf, starker Ver-
Unzutriedenheit der „Religionslehrer änderungswille ber große Zufriedenheit
Pflichtschulen“ se1n ıne Iuppe, die 1n miıt der gegenwärtigen Tätigkeit) wird deut-
der BRD her 17 Mittelteld ranglert. lich, Ww1e sehr Umftragen dieser Art 1n ihrer
Von relativ geringer Bedeutung ist ın allen Interpretation VO jeweiligen historischen
TEe1 Ländern ın diesem Zusammenhang die Kontext abhängen.
Bezahlung.
„Das deckt sich mit Befunden AUS betriebs- a

soziologischen Untersuchungen. Je höher der Als aı dieses Abschnittes „Berufszufrieden-
Status, Je anspruchsvoller der Beruf, desto heit“ läßt sich joß
geringer ist der Einflu{fß der Bezahlung auft die Unbehagen Zustand der Kirche ist
berufliche Zufriedenheit“ 70 nicht identisch mi1t Unzufriedenheit 1m

Berutft.Um deutlicher schält sich das Kernpro-
blem heraus, weshalb die Kurzfassung des ber alle mehr vordergründigen Probleme
österreichischen Berichts diesen nter- des 7 ölibats un! der Autorität hinweg
suchungsabschnitt mit den Worten schliefßt: scheint uch für Priıester 1ıne kaum artı-
„Überblicksweise kann gesagt werden, da{fß kulierte GClaubenskrise ein zentrales OLV
ein verändertes Amtsverständnis un! damit tür Berufsunzuftfriedenheit se1N.
1 Zusammenhang den otfiziellen NoT- Unzufriedenheit ist das psychische Spiegel-
1E  3 diskrepante Werthaltungen, e1in gestel- bild einer Nicht-kongruenz VO  w Priesterbild
gertes Problembewußtsein und e1ın größeres uUun:! Alltagserfahrung. Diese Dıvergenz ist
Abhängigkeitsverhältnis die Berufsunzufrie- nicht richtungsgebunden, da{ßß s1e
denheit der Jüngeren Priıestergeneration wohl bei „Konservativen“ Ww16e bei „Re{for-
hauptsächlich bedingen dürftten“ [ I mern“ auttreten kann.
DiIie Schweizer Ergebnisse weichen soweılt Dessenungeachtet scheint die große Mehr-

zahl der Priester mi1tunmittelbar vergleichbar VO  5 denen 1n der ihrer beruflichen
BRD und 1n Osterreich 1L1UT geringfügig aD Tätigkeit zufrieden, WCC111 uch die höch-
DIie Zufriedenheitsquoten sind her noch sSten Zufriedenheitsquoten ottensichtlich

größer (was ber sicher uch darauf nicht 1MmM Gemeindedienst erreicht werden.
zurückzuführen ist, dafß die mittlere Wahl-

Schlußbemerkungenmöglichkeit „ geht“ 1n der Schweizer
Tabelle fehlt). Der Unterschied zwischen Jung Obwohl manche Tabelle noch nach dieser
un! alt ist ‚.WAal uch vorhanden, ber nicht der jener Richtung gewendet werden könnte,

eEXITeMmM w1e 1n der Bundesrepublik un 1 111 ich hier abbrechen, zumal die kommen:-
Österreich ICH 1 160) tierende Un interpretierende Literatur den
Aufftällig un! wichtig ist die Tatsache, da{fß Umf{ragen ohnehin anschwillt, während die
Zufriedenheit miıt der gegenwärtigen Tätigkeit Realität selbst sich 1ın den VEISANSCHNCNHN vlier
un! Unbehagen 1 Beruf nıiıcht Sahz iden- bis fünf Jahren bereits wieder verändert
tisch sind Selbst 1eH6, die „größtes Un- haben dürtte übrigens durchaus nicht 1
behagen“ äußern, sind 9/9 miı1t ihrer Sinne einer wieder 1n die Bahnen des (e-
Tätigkeit zufrieden (ICH 14, 163) Entspre- wohnten einschwenkenden Tendenzwende i
chendes laßt sich uch VO  5 denen SCNH, die Für den Vergleich der Te1 Untersuchungen
„tiefgreifende Neuerungen für uLLUL- über die Priester 1ın der Schweiz, 1n Osterreich
gänglich” halten. (Sie haben 1ne 7Zufrieden- un! 1n der Bundesrepublik Deutschland sehr
heitsquote VO  - O; 14, 165.) Hier ze1g hinderlich Wal die Tatsache, da 1ın nbe-
sich 1ne Bewußtseinsstruktur, die (damals, tracht der besonderen Eigenarten eines jeden

sehr stark AUS der Ho{ffnung auf eine
renovatıo der Kirche lebte un: die eigene Vgl. Zulehner, „Tendenzwende“ 1mM ach-

Tätigkeit bescheiden und unvollkommen 395—3235
wuchs tür den Priesterberut? 1n Diakonia 1975),
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Landes die Untersuchungsmethoden, rage- zutage gefördert haben durchaus nla
bogen, Tabellenkonstruktionen noch weniger dieser Hoffnung geben, wWeCL al  w L11UI die
auteinander abgestimmt I1, als S1e. Geduld hat, die Betroffenen Priester w1e
uch bei Berücksichtigung der regionalen Be- Lalıen ihre eigenen Einsichten gewinnen
sonderheiten hätten se1in können. lassen.
Soweıilit der Vergleich dennoch riskiert wurde,
scheint zumindest für den deutschen Sprach-
142UI (die Schweiz hat ein1ge Sonderprobleme
in den anderssprachigen Gebieten| ein 1m
großen und SaNnzch ähnlicher Prozefßß voll-
N, ın dem die Bundesrepublik Deutsch-
land dank ein1ger Entwicklungen, die mehr Praxıs
mıit Industrialisierung uUun! Bevölkerungsmobi:-
lität als mıiıt Theologie zusammenhängen,

Wilma Immleroffenbar einen Vorreiter spielt. Umgekehrt:
die spürbare Dominanz ländlicher Strukturen OÖOkumenische Bemühungen 1n 1N7zZ
1n ÖOsterreich un die kantonale Pro-
blemausrichtung 1n der Schweiz lassen 1LLA11- Okumenische Arbeit IN einem Land, In dem
che Modernisierungsprozesse 11UT scchwer der fast Prozent der Bevölkerung der katho-
mıit einiger Verzögerun Fuß fassen. Das lischen Kirche angehören, bringt spezifische
schließt zugespitzte Konflikte einzelnen Probleme mI1t sich Was dieser Schwie-
Iten un! einzelne Personen keineswegs rigkeiten IN der 1ÖöZzese Lamnz ökumeni-
AaUS, sondern provoziert s1e (Kripp, scher Arbeit, Begeznung un pastoralem
Pfürtner) Wirken geleistet wurde un wird, INAX auch
Wiıe uch die üngste, die kommende Priester- für andere einNer Anregung und FErmun-
generatıon schließlich aussehen INas da{ß LerIunNg dienen. ted
s1e. (überall) konservativer se1n

Erfahrungen 21Nes ökumenischen Arbeits-scheint als die Gruppe der Mittdreißiger,
kreises IN Linzreflektiert 1U einen Prozeß, der uch unter

den La1i1en tfeststellbar ist. Auf jeden Fall 1st Beruftlich bedingte persönliche Kontakte, das
die Besonderung, die Distanzıerung des Prie- Bedürfinis, einander auch 1n der Glaubens-
Sters VO  3 den andern schwächer geworden, überzeugung näher kennenzulernen,
Uun:! nichts spricht dafür, daß sich das ın der Ausgangspunkt für einen ökumenischen
absehbarer eıt äandern wird Man vergleiche Arbeitskreis Rahmen des Katholischen
als Indikator twa die Entwicklung der „Klei- Akademikerverbandes Linz, der sich se1it
derfrage“.)] Außerdem 1st 1ın den etzten Jah: 1964 ständig vergrößert hat Waren Zuerst
HCN 1ın allen drei Ländern WEC1111 uch nicht 11UT Katholiken und Lutheraner, erweıterte
überall gleichmäßig die ahl der Lailen- sich der Kreıis Lauft der Jahre auch durch
theologen un!: uch der ständigen Diakone Methodisten un:! Altkatholiken, andererseits
sprunghaft gewachsen. Insofern dürfte sich auch durch Nichtakademiker. In den ersten
die Priesterfrage 1ın einer Weise lösen, die Jahren beschäftigten uLlls VOI allem die klas-
sicher nicht geplant WAal 'und uch nicht sischen Themen der Kontroverstheologie. Da-
S4112 unproblematisch ist) Der Priıester wird bei machten WITr die Entdeckung, dafß das,
weniger als ın den VCISAaNSCHCH Jahrzehnten W as WIT jeweils VO Glauben der anderen
als Priester erkennbar se1N, die deutlichen wı1ıssen meınten, sehr unnNuaNCIert UunNn!:
TeNzen werden verwischt, das Priesterbild VO  D Vorurteilen gefärbt WAal; da{(ß die Nter-
wird auf absehbare eıt 1n der Schärfe seiner schiede vielfach 1n verschiedener etonung
Konturen verblassen. 11a  , erkennen wird, VO  S Aspekten desselben Glaubensinhaltes
dafß uch darın ıne Chance liegt, über- lagen, Ja da{(ß das eigentlich Unterscheidende
leben un: 11CUC onturen gewinnen? Ich oft ein anderer gläubiger Lebens- un TÖM-
meıne, da{(ß die Umi{ragen gerade ın dem, migkeitsstil WAaäl, dem diese verschiedene
WAas sS1e. offen Unbehagen un! Kritik zentulerung VO  5 Aspekten wohl zugrunde
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lag, der ber viel entscheidender WAal, weil der sich häufig auch nach dem Gottesdienst
die N} Persönlichkeit pragte. Diese Er- wieder trifft, 1ine icht unterschätzende

tahrungen überaus befruchtend, icht ökumenische Erfahrung. In einem Stadtteil
1U für e1in besseres Verständnis der jeweils wuchs daraus ein ökumenischer Arbeitskreis,
anderen Kontession und der Menschen, die der zustande brachte, da{fß seit wel
ın ihr leben, sondern auch für e1in vertieftes Jahren Allerheiligen icht mehr getreNNte
Verständnis des eigenen Glaubens in der Totengedenken hintereinander auf demselben
eigenen Tradition und der SAaNZCHN Breıte Friedhof stattfinden, sondern ıne VO:  5 den
Uun: Fülle der unLls VO  5 ott geschenkten Amtsträgern der verschiedenen Kirchen DC-
Geheimnisse. geme1insam gestaltete Feier.
Bald wandten WIT Ul1ls aktuellen Fragen Z
die sich heute allen christlichen Kontftessio- Ausdehnung der ökumenischen Aktivitäten
116  3 1n gleicher Weise stellen. DIe Gespräche In den etzten we1l Jahren ist der Besuch

und sind gerade durch die Verschie- der ökumenischen Gottesdienste zurückgegan-
denartigkeit der Tradition, aus der die 'eil- SCIL DIies insbesondere dann, WC1111 s1e
nehmer kommen, überaus anregend. Wır isoliert M übrigen pfarrlichen Leben e1n-
konnten dabei ber uch selbst erleben, W as mal 1M Jahr 1n der Weltgebetsoktav auf dem
heute jeder weiß, daiß die Kluft zwischen Programm stehen. Das ökumenische Anlie-
verschiedenen Auffassungen innerhalb der SCH müßte 1n der Verkündigung immer WI1e-
Kirche oft größer ist als 7zwischen den KIr- der ZUT Sprache kommen, das Interesse
chen Un daß 1m Grunde dieselben Gräben daran wach halten un! eın ökumeni-
quer durch alle christlichen Kirchen verlau- sches Bewußlstsein In der Pfarrgemeinde ENT-
ten. estehen lassen. In konfessionell gemischten

Gebieten könnten ökumenische Bibelkreise,
ÖOffentlichkeitsarbeit Un ökumenische Familienrtunden USW. un gefördertGottesdienste werden. Okumenische Gottesdienste könnten
Zl Beschäftigung mi1t theologischen Proble- dann für solche Kreise un VO  5 ihnen BG“
INCI, Fragen des konkreten kirchlichen L@e- staltet un:! die Pfarrgemeinde der 1ine be:
bens Uun! Zeitfragen kamen sehr bald Be- timmte Zielgruppe, t{wa kontessionsverschie-
mühungen, die ökumenische ewegung 88 dene Familien, speziell dazu eingeladen WCC]I-

ULSCICI 1özese auf breiterer Basıs för: den
dern Weckung des Interesses un Informa- Kontakte der Amtsträgert1on durch die Presse, begünstigt durch den
Umstand, da{iß unNnserem Kreis 1ne Jour- Um die tsträger der verschiedenen KIr-
nalistin gehörte. Der Arbeitskreis bereitet chen miteinander 1n Kontakt bringen,
mindestens einmal 1m Jahr 1m Rahmen des Iud der Arbeitskreis 1n Linz mehrmals
Katholischen Akademikerverbandes der einem Pfarrertreffen CIn bei dem ein für
SAadINMMEN mit dem katholischen uUun: CVaAaNSC- alle interessantes Problem der pastoralen Pra-
lischen Bildungswerk ıne größere ökumeni- X1S auf dem Programm stand SOWI1eEe ein
sche Veranstaltung 1n 1Lınz VOL, erarbeitet schließendes geselliges Beisammenseıln. Das
die Thematik Uun! bemüht sich CNTISPE- soll Gelegenheit geben, pastorale Erfahrun-
chende Reterenten. SCIL un:! Probleme auszutauschen, wWw1e s1e
Veranstaltung ökumenischer Gottesdienste, sich auf emselben TLerritorium 1n den Ve@OI-
7zunächst 1m Zentrum VO  - Linz; dann WUTI- schiedenen Kirchen ergeben, ber auch, e1iInN-
den Vertreter VO  S Pfarren 4UusSs den verschie- ander persönlich kennen un! miteinander
denen Stadtteilen VO:  - 1Linz einem In- reden lernen un! damit Fremdheit ab
formationsabend eingeladen un: nNngeregt, 7zubauen. Pfarrer, die einander kennen-
solche Gottesdienste auf pfarrlicher Ebene gelernt haben, tun sich viel eichter, mit

halten, W Aas seither unabhängig VO: Ar- Selbstverständlichkeit den Kontakt mit dem
beitskreis geschieht UunN! Tradition geworden Kollegen der anderen Konfession aufzuneh-
1st. DIie Vorbereitung besorgt me1ılst mit den mCN, Wenn ein konfessionsverschiede-
Pfarrern eın konfessionell gemischter KreIls, 115 Paar 1ne ökumenische Irauung wünscht.
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Leider ftehlen bei diesen Treffen ımmer VO  H Adressen un: Gewınnung der Mitarbeit
wieder wichtige Pfarren, W as vermutlich icht der Pfarrer beider Kontessionen einer breite-
11LUI auf terminliche Schwierigkeit, sondern 1C11 Basıs bedarf. Eın zwelter Versuch schei
auch auf mangelndes Verständnis tür die diesen Schwierigkeiten.
Wichtigkeit des Kontaktes mit Kollegen der
anderen Kontessionen zurückzuführen 1ST Theologisches Wochenende
Okumene 1st gerade in einem katholischen Seit den ersten Jahren se1nes Bestehens VCOCI-
Land miıt den ungleichen Größenverhältnis- anstaltet der Arbeitskreis für se1ine Mitglie-
SCI1l der Kirchen der Basıs, die inge der einmal 1m Jahr e1in theologisches WOo:
konkret werden, VO  5 besonderen Schwie- chenende, e1in Thema gründlicher be-
rigkeiten belastet. Katholischerseits bisweilen arbeiten, die Gemeinschaft intensiver
das Gefühl: diese kleinen Minderheiten sind pflegen uUun! dem Erlebten 1 gemeinsamennicht wichtig, un! gibt viel andere Gebet Ausdruck verleihen.
Arbeit ; se1ıtens der nichtkatholischen Deno- Aufgrund eiINer Anregung der Okumenischen
mıinatıonen die Nngs der Minderheit, VOI Kommissıon der 1Özese L1inz suchten WITr
der Umarmung der großen Schwester A VOI Jahren Kontakt mit anderen ökumeni-
drückt werden, das Bedürfnis, INIMECIN- schen Arbeitskreisen un:! luden S1e. die-
zurücken und sich abzuschließen ZUT Erhal- SC Wochenende e1nN. Die über Teilneh-
e(ung der eigenen Identität, 1n manchen Ge- HGT diesem Treiten tauschten ihre Ertah-
genden geprägt VO:!  - den Erfahrungen der IULNSCIL auS, besprachen die gemeinsamen
Vorfahren 1n Verfolgungszeiten. Anliegen und informierten anschließend die

kirchlichen Obrigkeiten durch einen
ITste ökumenische Telefonseelsorge menftfassenden Bericht. Diese Treften VO  H

Als 1966 VO: Seelsorgeamt AaUus die Frrich- ökumenischen Arbeitskreisen (gemischte
LUNg eINES Notrufdienstes Telefonseelsorge Bibelkreise, Jugendkreise, Kreıise kontessions-
geplant wurde, regten Mitglieder des Oku: verschiedener Ehepaare, Gesprächskreise,
menischen Arbeitskreises . die evangeli- theologische Kreise USW.) werden fortgesetzt.
sche Kirche ZU Mitarbeit einzuladen, da{ß Der Arbeitskreis 1n Linz wird ber unab-
diese Einrichtung als ökumenische hängig davon die Tradition seiner jährlichen

Wochenenden fortsetzen, weil S16 einem Be-Telefonseelsorgestelle 1m deutschen Sprach-
LAUIMN errichtet werden konnte. Mitglieder des dürfnis entsprechen und für das Leben die-
Arbeitskreises stellten sich ZUI Mitarbeit A SCS TreIses wichtig sind.
Verfügung. Das VOIANSCZANSCHC, bereits wel Im Lauf der Jahre ist der Kre1s ständig SC-
Jahre dauernde ökumenische Gespräch des wachsen. Eine Teilung wurde notwendig un!
Arbeitskreises hatte die Voraussetzungen EG auf verschiedene Weise versucht. Zunächst
schaffen, die 1ine solche Zusammenarbeit C171 - wurden für die monatlichen Zusammen-
möglichten un:! azı ermutigten: die ennt- künfte jeweils wel ermıine mıit emselben
N1s der gegenseitigen theologischen und pa- Thema angeESETIZT und zweimal 1 Jahr alle
storalen Posiıtionen UunNn! das Vertrauen auf die Mitglieder IM! eingeladen. |)as be-
Fairneß der jeweils anderen Seite. Es C1- währte sich nicht Die Teilnahme nahm ab
weist sich als fruchtbar tür diese Zusammen- Man wußte nIie) WeIl L1a  - einem be-
arbeit auf sozialem Gebiet, da{ß S1e weiıter stimmten 1ermın treffen würde. EKın näch-
VOMm ökumenischen Gespräch begleitet wird Ster Versuch Wal, Te1 Kreıse mi1t verschiede-
1968 Iud der Okumenische Arbeitskreis nach CS Thematik bilden, wobei jeder sich
eingehender Vorbereitung erstmals konfes- Begıinn des Arbeitsjahres entscheidet, in
sionsverschiedene Ehepaare einem WOo- welchem n} Kreis(en] mitarbeiten will,
chenende ein. Es zeigte sich dabei, w1e NOLT- Deli lImmer möglich ist, uch einmal einen
wendig un:! fruchtbar 1ne solche gemeinsame anderen Kreılis besuchen. Jede Gruppe
Bemühung ZUTI Bearbeitung der speziellen ist eın konstanter Personenkreis uUun! arbeitet
Probleme konfessionsverschiedener Ehepaare ein Jahr lang monatlich derselben Thema-
ist, ber auch, da{fß die reın technisch-orga- tik | Voriges Jahr bearbeitete eın Kreı1ls
nisatorischen Schwierigkeiten Ww1e Eruieren die Amterfrage Hand der Dokumen-
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tatıon der ökumenischen Universitätsinsti- Eröfinungen VO:  } Einrichtungen des Erzıie-
tute „Reform un! Anerkennung kirchlicher hungswesens, des Verkehrs, der Freizeit, der

Wirtschaft, gemeinsame Totengedenken USW.Amter“, eın Kre1s hatte das Thema „Gebet“
der dritte besprach praktische Fragen der Ge- Eiıne dritte („ruppe befafßte sich mit der
meindebildung.) DiIie Kreise arbeiten mit Durchführung der VO:  S der Gemischten Kom-
Freude, doch konnte die Schwierigkeit, ınen m1sSs1ıon für ganz Österreich beschlossenen

groß gewordenen Kreıis teilen müssen, Richtlinien tür 1ne gemeinsame Pastoral
icht befriedigend gelöst werden. kontessionsverschiedenen Paaren. /u geme1n-

Vorüberlegungen wurde eın größe-
Organisatorisches ICN Kreıis (30) evangelischer un katholischer

Amtsträger, besonders A4UusSs den kontessionellAls Organisationsform hat sich folgendes be-
währt eın jährlich wechselnder Vorsıitz, bei gemischten Teilen der DIiÖzese, eingela-
dem sich die Kontessionen abwechseln. Den den, der 1n mehreren Zusammenküntten Vor-

schläge ausarbeitete, die dann den Kirchen-wel Vorsitzenden steht e1n Planungsteam
ZUT eite, das sS1e bei Bedart sSammMmMeNIUu- leitungen vorgelegt un! VO  5 ihnen gebilligt

wurden. Diese Besprechungen selbstten. Jeder der drei Kreise hat einen Ver-
antwortlichen, der einlädt, den Abend leitet allein als Intormation über die beiderseitigen

Auffassungen un!: Praxis, Klärung VO:  - Miß:und den Kreıls zusammenhält.
FÜür die gedeihliche Entwicklung des Arbeits- verständnissen un! kirchenrechtlichen Pro-

blemen un:! persönliche Kontaktauftfnahmekreises ist als Hintergrund eine gute UOrga-
csehr wertvoll.nısatıon un!: 1n gut funktionierendes Se-
Für die verschiedenen Teile der 1Öözese über-kretariat lebensnotwendig.

Das Sekretariat des Katholischen Akademiker- nahmen Je e1in katholischer und e1in EVAaNZC-
verbandes steht auch dem ökumenischen Ar- lischer Geistlicher die Aufgabe, regionale SC-

ZUbeitskreis für die technische Abwicklung ZUTI mischte Seelsorgerkreise bilden
Verfügung. Monatlich werden alle Mitglie- weck der breiten Intormation und der DC-
der über die ermıine un:! SCHNAUC Thematik meinsamen Überlegung, w1e die gemeinsame
aller drei Kreıise intormiert. Der Arbeitskreis Pastoral ekenntnisverschiedenen Paaren
ist kein geschlossener Kre1s, ber auch icht auft okaler Ebene durchgeführt werden soll
allgemein zugänglich. Wer jemanden einla- Es wurde ein Informationsblatt tfür die e1ist-

lichen un:! die Gemeinden SOWI1e 1n€es fürden will, bespricht 1€eSs vorher m1t der Pla-
NUnN:  PDC un! dem eigenen Kre1s. konfessionsverschiedene Brautpaare Ül

mengestellt, das den Seelsorgern beider KIır-Fın Großteil der Mitglieder des ökumeni-
schen Arbeitskreises 1n Linz arbeitete der chen 1n entsprechender ahl zugeschickt
Okumenischen OmmM1sSsSION der Linzer DIö wird Bezüglich Ehevorbereitung kam 1inNnallı

zesansynode miıt un:! brachte se1ne öku- überein, den konfessionsverschiedenen Paa-
ICIL, gleich ob s1e katholisch der evangelischmenischen Erfahrungen e1in. Mehrere VO.  5

ihnen sind 1U auch Mitglieder der Bera- heiraten wollen, VO dreiteiligen katholi-
ter der VO  3 der Synode beschlossenen un! schen Brautunterricht den medizinischen und
inzwischen bereits über wel Jahre arbeiten- juristischen eil anzubieten, der theologische
den Okumenischen Kommission der D16- eil soll VO evangelischen und katholischen
CSsS«C Ianz. Pftarrer geme1ınsam der hintereinander DC-

staltet werden. DIie altkatholische Kirche uUun:!
Aktivitäten der Okumenischen Kommi1ssıon die methodistische Kirche schlossen sich die-

der 1ÖöZese Linz SC  ; Vereinbarungen
F1n Arbeitsteam untersuchte die ormulare Im Herbst 1974 lud die Kommissiıon die
un Agenden der verschiedenen Kirchen auf ökumenischen Kreise Unı die Ortsansässıge
ökumenisch anstößige Formulierungen un! Bevölkerung einer ökumenischen Wande-
unterbreitete den zuständigen Stellen nde- IU 1M konfessionell gemischten Salzkam-
rungsvorschläge (es 1U sehr wenige]. e1n, das gemeinsame nterwegs-
Eine andere Arbeitsgruppe arbeitete Formu- se1n der Kirchen ZU Ausdruck brin-
lare AUS für gemeinsame Einweihungen un! CN Dem brüderlichen Sich-Finden, egen-
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seitig-Ermutigen un:! -Stimulieren auf dem Taufe führen. „In diesem Taufgespräch
geht darum, dafß das Wesen der TauftfeWeg mit dem einen Herrn wollen die kıu-

menischen Bemühungen 1n Oberösterreich besprochen wird uUun! die A4UusSs der Taufte sich
dienen. ergebenden Aufgaben für den Christen e

aufgezeigt werden“
Valentin Doering Allerdings 1st der Pfarrklerus bei der Größe

un! Vielschichtigkeit der heutigen Pfarreien
Beftähigung Vo  b Laien überfordert, WCLLL alle anstehenden 'auf-

gespräche selbst führen sollte.Taufgespräch
[ Jas Taufgespräch-Seminar der „  J]ener Die Intention des Taufgespräch-Seminars
Theologischen Kurse‘“ Be1 dieser offenkundigen Überforderung des
Im Arbeitsjahr 974[/75 veranstalteten die Pfarrklerus hinsichtlich der Taufgespräche
se1it nunmehr 25 Jahren bestehenden „WiIle- SetrzZtTe das Bemühen des Seminars e1N, indem
NeTtr Theologischen Kurse“* erstmalig ein1ge versuchte, interessierte und verantwort-
Seminare Z Einführung Von ınteressietrtten liche La1en tür diesen konkreten Gemeinde-
Laien in die Problematik und Praxıs der dienst, den das Taufgespräch darstellt,
Taufgespräche un In die wichtigsten TO- befähigen
raltheologischen Fragen, die sich INn diesem Als Zielgruppe hatte das Sem1inar ein breites
Zusammenhang stellen. Im folgenden hbe: Personenspektrum VOI ugen Diakone,
schreibht der Leiter dieser Seminare Konzenpt, Pastoralassistenten un! -assıstentinnen ee!
Ablauf und Erfahrungen mi1t dem eT1sSten die: sorgehelferinnen], Kommunionspender(innen],
ST Seminare, das 1in e1INer Reihe VOILIl sechs Mitglieder des Pfarrgemeinderates, des
Abenden veranstaltet wurde ıund inhaltlich Liturgiekreises, einzelner Aktivitätsgruppen,
WIE methodisch schr gut geei1gne erscheint, ebenso JjJunge Ehepaare, ehemalige Teilnehmer

Laien Taufgesprächen befähigen. der „Wiener Theologischen Kurse“ UunN! Per-
rted ähnlicher Verantwortlichkeiten un!

Interessen.
Welche Überlegungen ührten diesem Das Gesamtziel des Taufgespräch-Seminars,

nämlich die Befähigung ZUT Führung einesSCM1INAT, und w1e wurde durchgeführt?
Taufgespräches, läßt sich näherhin 1n tol:

Die Neue Ordnung der Kindertaufe gende Teilziele autfschlüsseln:

Durch den Beschluß der Bischotskonterenzen DIe Teilnehmer sollen miıt der Theologie
der deutschsprachigen Länder, ab Oktober der Taufe 1n einer Weise gemacht

werden, daiß die Lehre der Kirche deutlich1972 die LECUC Ordnung der Kindertaute VOCI- wird, dafß ber uch die heutige Pro-
bindlich einzuführen, kamen auft die Seel- blematik 1ns Bewulßlstsein C
SOISCI, die Eltern un die Gemeinden wich- Die Teilnehmer sollten mit

Theoretikern un! Praktikern nach Formentige Au{fgaben Es handelte sich Ja bei der suchen, w1e theologische Inhalte ausgesagtNeuordnung der Taufzeremonien nicht 11UI Un mitgeteilt werden können (Sprach-
ein1ıge außere Retuschen, sondern das un! Kommunikationsprobleme]).

Bemühen, die Theologie der Taufe tieter 1n DIie Teilnehmer wurden gebeten, ihre Ge-
meindesituation möglichst konkret 112ZU-das Bewußlflstsein der Gläubigen verankern,

die liturgischen Strukturen der Taufspendung geben, damit dieses Sem1nar un mögliche
Fortsetzungen 1n der Anlage un! 1 Ver-

einsichtiger werden lassen un! die O- lauf basisbezogen bleiben.
Als pragmatisches jel hatte das Seminarralen Ansatzpunkte Un Aufgaben klarer

sehen.
Wiener Diözesanblatt 110 1972) 7, 148

Um diesem pastoraltheologischen Anliegen 1n Dalß CS sich bei der Zulassung VOoONn Lalen ZUTI Tauf-
gesprächsführung icht LLUI e1in AUS der Not gebo-der Verwirklichung näher kommen, „Zugeständnis“ handelt, sondern eine Mit-

sind durch die NCUC Taufordnung die Seel- eIaNtWOILUN:! des Laien, die 4usSs e1INeTr eINEeUVETTIE] Sicht
seiner tellung und ufgaben 1n der Kirche sich Tgibt,SOTgCI gehalten, mit den Eltern Ibzw. Paten! se1 1ler L1LUI Rande vermerkt. Be1 der Planung des

en Taufgespräch VOI der beabsichtigten SemM1INATS wWwWAar diese Ansicht unangefochten eine VOor-
ausSsSetzung der Überlegungen er Beteiligten.
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folgende wel Qualifikationen der 'eil- ezug zwischen Theorie un! Praxis
nehmer: schaffen,
die Teilnehmer sollten 1ın die Lage versetz ZU anderen, die Teilnehmer selbst mMO£g-
werden, das Taufgespräch verantwortlich lichst weit für den Arbeits- un Lernvor-

tühren un:! das religiös-kirchliche Ver- San aktivieren.
ständnis der Eltern iın twa richtig ab- Um die Verbindung VO  =) Theorie un Praxıszuschätzen möglichst ausgeglichen herzustellen, wurdendann sollten die Teilnehmer dazu befähigt
werden, den Ptfarrer einen eNISPIE- die Referenten gewählt, da{fß einerseits die
chenden Bericht über das Gespräch theoretischen Aussagen nıicht unvertretbar
geben, aus dem ersehen kann, ob die verkürzt un! vereintacht wurden, daß berTaufe spenden kann, ob 1Nne weıtere Kon-
taktnahme noch nötig ist der ob unter uch andererseits die praktische Erfahrung ın

weıiıtem Mafße Wort kamUmständen eın Taufautfschub erwagen
SC1 Um die Teilnehmer ZUI aktiven Mitarbeit

ANZUICHCN, wurde versucht, den verschie-IDDie Organisation des SeCem1nars IN
Vorbereitung un Durchführung denen Inhalten entsprechend ıne geWI1SsSe

Methodenvielfalt anzuwenden: Methode 66,
Das Seminar „Tauf-Gespräche“ wurde 1n Gruppenarbeit, Kurzreferate, Diskussion,
Zusammenarbeit miıt dem Vikariat Wien- Brainstorming, Bereitstellung bzw. Erarb  C  a
Stadt vorbereitet uUun! durchgeführt ID3IS C(uUung VO  - Papıeren.
Dechanten erhielten ıne ausführliche In-
tormation über das geplante Semıinar ‚U Der inhaltliche 1 formal-methodische
geschickt un! wurden gebeten, die Pfarrer Verlauf der sechs Seminarabende
dafür interessieren DıIie Auswahl der Jeder der Abende stand un einem Thema,
Teilnehmer erfolgte dann durch den Trts- das sich der nächstfolgende TLermın Al
pfarrer, der uch die Anmeldung vornahm. schlof5.
Um einer möglichst effektiven Arbeit willen,
1n der alle Teilnehmer wahrgenommen und Erster Abend Warum lassen Eltern iıhre
erreicht werden SOWI1e selbst Wort kom: Kinder taufen?
IC  =) können, wurde die Teilnehmerzahl auf Nach einer kurzen Begrüßung stellten sich
1iNAaX Personen beschränkt 136 Personen die Teilnehmer cselbst VOL, wodurch eın erster
meldeten sich an) Kontakt geschaffen Uun! die anfänglicheIm Anschlu{fßß den etzten Abend konnte Scheu, 1n einem rtemden Raum VOI
31 Teilnehmern (unter ihnen uch bekannten Menschen sprechen, überwun-
Geistliche] gelegentlich einer kleinen Feıer en werden sollte. Anschließend gaben die
VO: Bischofsvikar VO  - Wien-Stadt 1ne Be- Veranstalter ihre Motivatıon d die s1e Z
stätigung der Teilnahme SANZCIL Seminar Durchführung dieses Sem1inars veranlaßt hat
ausgehändigt werden. DIie Teilnehmer, die ıne kleine Hilfestellung 1n eiıner pastoralnicht alle Abende besuchen konnten, wurden wichtigen Auifgabe bieten. Um das Pro-
eingeladen, dem nächstfolgenden Seminar blembewußfßtsein schärften un: einer
über Taufgespräche SOWweIıt teilzunehmen, da{fß ersten, WEn uch bescheidenen Situations-uch ihnen 1ne Bestätigung über die Ab- analyse der Gemeinden, WwW1€e S16 VO  - densolvierung der sechs Abende ausgehändigt Teilnehmern gesehen werden, gelangen,werden kann Diese Teilnehmer erhielten wurden die Teilnehmer mıit folgenden beiden,gegebener eit 1ne entsprechende schriftliche jeder Gruppe aufgetragenen Fragen ıIn Arbeits-Einladung. kreise geschickt:Die Organisation des Seminarverlauftfes rich- Warum lassen Ihrer Erfahrung nach
tetfe sich wel Zielvorstellungen 4us Eltern ihre Kinder tauten?

einmal dem Bemühen, einen 388  n Warum sollten Eltern Ihrer Meınung
nach ihre Kinder taufen lassen?

Mit emselben Programm wurde 1ın Zusammenarbeit
mit dem Vikariat jen-Süd al Z7wel Wochenenden eın Als Referenten konnten werden: ST. Chr.
SemM1nNar 1n Wiıener Neustadt und 1n Zusammenarbeit Gleixner, ST d Pfarrer Höfling; Ord. Kanz-
mıiıt dem Seelsorgeamt Innsbruck ein Sem1nar 1n Inns- ler DDr. Krätzl; Pfarrer Dr. Schwarzenberger;
bruck durchge:  bar Univ.-Doz. Dr. Weısmayer Wiener Theologische

e1m zweiten Semiıinar ging die Einladung, Intorma- Kurse Frau 9 M Leiıter des Semi1inars:
tion und Werbung direkt die Doering.
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Zuordnung der einzelnen Aussagen angestrebtDas Anschreiben der Gruppenergebnisse, die
jeweils beide Fragen berücksichtigten, ergab wurden. Die sich anschließende Diskussion
schon eine erste Situationsanalyse über die kreiste VOI allem die rage der Heils-
vermuteten un! erfahrenen Motivatıonen, die notwendigkeit der Taufe un! den usammen-
Eltern ZUrTr: Taufe ihres Kindes veranlassen. hang VO  - Taufte un! Glaube. Dabei wurde
Zugleich wurden anfängliche Überlegungen immer deutlicher die Problematik der Kinder-
angestellt über anthropologische Uun! theo- taufe angesprochen, die für diesen Abend
logische Begründungsmöglichkeiten der Kın- zunächst bewußt ausgespart geblieben W  -

dertaufe, auft die 1 Laute des Semi1inars Ausgegeben wurde Ende des Abends ıne
Auswertung der Gruppenarbeit der SıItzung.immer wieder zurückgegriffen werden konnte.

ach einer Zusammenfassung durch den Le1-
Drıtter Abend Grundzüge der Theologie des

ter, die uch die immer wieder auftauchende Tautfsakramentes (IT)rage nach der Bedeutung des Nah- der
Fernverhältnisses der Eltern ZUTI Kirche be- Nach einer Zusammenfassung der wichtigsten
onte, folgte Inach der Pause| eın Kurzreferat, Aussagen des vorhergehenden Abends wurde
das sich mit der „Sinnfrage mensch- der eil der Theologie des Tautsakramentes

behandelt, der sich speziell mit der Tagelichen Lebens“ betaßte. Das Referat zeigte die
durch die Situation der Elternschaft gegebe- beschäftigte: Wıe kann 119  w} nach dem Be-

tund des Neuen Testamentes Kinder taufen?1CIN besonderen anthropologischen Ansatz-
punkte für eın (religiöses] Gespräch autf Besonders kamen hierbei die Problematik der

„Stellvertretung“ des Glaubens, der Verant-taunen über menschliches Leben, Annahme
des Kindes aus Liebe und/oder Verantwor- wOortung der Eltern un! der Gemeinde für

den GClauben der Kinder, die Entwicklung der(UNg, Trage nach der Zukunft des Kindes,
Ansto(ß ZUT Besinnung über Beständigkeit un Taufspendung 1n der Kirche Un wiederum

der universale Charakter der Heilstat JesuVergänglichkeit menschlichen Glücks
NUur ein1ge situationsbedingte Fragen un! Hal: Christi Z Sprache.
(ungen anzudeuten. Nach der Pause wurde versucht, die bislang
ach einer Zusammenfassung wurde die Auf- CeWONNCNHNCIL Einsichten sprachlich fas
gabenstellung für den zweiıten Abend A S SCIL, da{iß s1e für den Taufgesprächspartner
geben: Durchdenken des alten Katechismus- einsichtig werden. DDıe Schwierigkeit sprach-
textes 7 M Taufe un des Liedes „Fest ol
meın Tautbund immer stehen“ auf theo- licher Vermittlung bliehb das I1 Sem1inar

hindurch e1in drängendes Anliegen, das 11U!1 1logische Aussagen hin Als Hiltfe wurde der
Katechismustext abgezogen ausgeteilt SOWI1Ee i{wa befriedigend aNgESANSCH werden konnte.
die wichtigsten neutestamentlichen Textstel- Ausgegeben wurde diesem ag 1Ne VC1I-
len ZUT 'Tau kürzte Synopse des alten un CUCI1 Taufritus
Zweiter Abend Wozu Taufe? Grundzüge der als Vorbereitung für den folgenden Abend

Theologie des Vıerter Abend Taufe wıie?
Taufsakramentes (I) I dDieser Abend beschäftigte sich mi1t der 1fUr-

ach Begrüßung un Einleitung wurde die gıe der Taufte. Im einführenden Reterat wurde
Aufgabenstellung ausgewertet, wobei das Be- die geschichtliche Entwicklung des Tautfritus
mühen das Verständnis der theologischen aufgezeigt. Von hier Aaus Wal annn uch der
Begriffe (Erbsünde, Heil, Gnade, Rechtter- Zugang ZU Verständnis der erneuerten 'auf-
t1gung, Erlösung usSW.|, die ın den Liedern liturgie gegeben, die 1n Gruppenarbeit ın
un:! Katechismustexten enthalten sind, alle ihren einzelnen Aspekten erarbeitet wurde.
wichtigen Fragestellungen die Taufe auf: Fünf Gruppen beschäftigten sich miıt Je einer
warft In einer Zzweıten Phase des Abends der folgenden Fragen:
wurden die wichtigsten Stellen des Neuen Wiıe spricht die Taufliturgie VO der Not-
Testamentes ZUT Taute 1ın Gruppenarbeit wendigkeit des Glaubens für die Taufe?

Aus welchen Bestandteilen der Feılıer wirdeinem tieteren Verständnis entgegengeführt. das deutlich?Nach der Pause wurden ann die Ergebnisse Welche Zeichen begegnen uns ın der 'auf-der Gruppenarbeit abgenommen, wobei ıne teier? Was bedeuten s1e? Sind 816C für den
Klärung der Begrifflichkeit un:! die innere heutigen Menschen verstehbar? Welche
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andere Zeichen waren Ihrer Meınung nach liche Verhalten bei der Behandlung VON
noch möglich?
Ihr seid mitbegraben und mitauterstanden schwierigen Fragen des kirchlichen Lebens

abzuklären: sachliches Abwägen, geschicht-1n Christus (vgl. Röm 6, WOr1n wird
liches dasdas 1n der Taute deutlich? Denken, keine Beschönigung,

Worin läßt die erneuerte Tauffeier C171 - eigentlich gemeıinte Problem durchhören kön:
kennen, da{fiß Taute Eingliederung 1n HC  3 Inhaltlich kamen ZUI Sprache:Gemeinde ist‘
Welche erantwortung wird Eltern un! der es1' der Kirche, die Kirchensteuer, prie-
aten 1n der Tauffeier übertragen? sterlicher Zölibat, Kirche UnN! rleg, Kirche

hneDie sich nach der Pause anschließende DISs- und Geburtenregelung, „Religion
kussion über die Gruppenergebnisse zeıgte, Tugend“

Das IL Sem1inar wurde ann mıiıt eiINemdaß liturgische Probleme csehr schnell
dogmatischen Fragestellungen führen Uun! daß Feed-back abgeschlossen, WO Papiere A U15-

geteilt wurden, die einıge Fragen beinhal-die ıturgıe der Tauftfe als e1n bevorzugter
instleg und Leitfaden für das Taufgespräch
angesehen wurde DIieses Papıer wurde dann uch den eil.

CII miıt nach Hause gegeben mi1t der
1  ( nach persönlicher Überlegung mögFünfter Abend Gestaltung des

Taufgespräches lichst detailliert ausgefüllt zurückzusenden.

Dieser Abend hatte wel Schwerpunkte der Abschließend kann gesagt werden, da{fß der
Arbeit. Im ersten eil wurden grundsätzliche regelmäßige Besuch un! die lebendige Mıiıt:
Gedanken ZUT Gesprächsführung vorgelegt, arbeit e1in großes Interesse bei den 'eil:

nehmern verriet. Nun bleibt abzuwarten, Wasdie kommunikative Faktoren, Sprachprobleme
und psychische omente des Gespräches be- sich VO  z den Ergebnissen des Semi1inars 1ın die
traten. Im zweiıten Teil der gleichsam 1ıne Prax1ıs umsetzen läßt, 1ın welchem Maiß die
„Anwendung“ versuchte, brachte die efe- Teilnehmer Taufgesprächen kommen und
rentin aus ihrer reichen Taufgesprächserfah- WwI1e diese dann verlaufen. Um VO  S hier aUusSs

noch einmal 1ne Rückmeldung erhalten,Iung (unter Wahrung der Anonymität) ein-
zelne Beispiele, die dann als Anregung für die ist daran gedacht, die Teilnehmer nach einer
Gruppenarbeit dienten. Hıer sollten annn gewl1ssen Praxiserfahrung einem Gedan
Hand VO  5 entsprechenden Informationen un! kenaustausch einzuladen sSOW1e die beteiligten
Unterlagen einige „Fallstudien“ versucht WCOCI- Ptarrer einem Gespräch bitten.
den Wıe könnte unter diesen Bedingungen
eın Taufgespräch aussehen? Der Auswertung
der Gruppenarbeit schloß sich wieder ine
ICSC Diskussion
Ausgegeben wurden diesem Abend Erhard BertelArbeitspapiere tünf „Fallstudien‘“, die
Hause weiteren Überlegungen aNnTIeZCN Kommunikationstraining für densollten. Pfarrgemeinderat
Sechster Abend Die Kirche als Argernis? Pfarrer Bertel beschreibt, WI1e der Pfarrge:
Aus der Erfahrung, da{iß csechr viele Menschen meinderat SCeINET Gemeinde 117
nıicht 4AUus theologischen Gründen 1n Abstand cselhst durch e1n stärker uch emotionelle
ZUT Kirche stehen, sondern ihnen die Kirche Elemente berücksichtigendes „Wochenende“
als Institution und geschichtliche Größe frag- (d1Ls dem Unbehagen einer bloßen „PGR
würdig erscheint, betaßte sich der letzte Schulung“ herausgekommen sind. red
Abend miıt „heißen Eisen“, die gelegentlich
eines Gespräches, besonders bei Fernstehen- Die Forderung nach Schulung der Pfarrge-
den, auftreten können. 1a nicht darum meinderäte wird se1it Jahren gestellt, un! uch
gehen konnte, einem Abend ıne ber- die Mitglieder selbst haben oft den Eindruck,
fülle VO:  ; Problemen der Kirche „klären“”, da{ß sS1e auf Grund eines Inftormationsdefizits
lag die‘ Arbeitsrichtung darin, das grundsätz- nicht In der Lage sind, dem Pfarrer als
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gewichtige Partner gegenüberzusitzen. Zu oft auf ankam, da{ß jeder versuchte, möglichst
kann dieserJ dafß 1n dieser der jener viele seiner Notizen 1n das „Gruppenpro-
Trage besser Bescheid W1Sse un:! daher seine jekt“ einzubringen. Eine Gruppe malte
Entscheidung anders austallen muUusse als die ein großes Plakat, die Assozlationen dar-
der Mehrheit des Pfarrgemeinderates. zustellen, ıne andere Gruppe verfaßte einen
Wır haben uns seit Jahren 1ıne Schulung Bericht, ıne dritte (Gruppe stellte sich 1n
bemüht. Wiır haben geme1ınsam gelesen, tiwa einem Spiel dar.
das Büchlein „DIE Gemeinde Handreichung Diese Arbeit nahm den N Abend
für den pastoralen Dienst“ (Grünewald-Ver- Anspruch. Ende wurden die einzelnen
Jag) kam ber kein Engagement Produkte vorgestellt, UunN:! das Plenum konnte
auf, da der Ansatz VO:  - der Theorie ausging Fragen stellen un:! Information über die
un daher für viele mühsam vollziehen Gruppenarbeit einholen.
WAarT. Das Unbehagen blieb Am ONntagmorgen, Uhr, traf 11a sich
Aus diesem Unbehagen heraus kamen WIT wieder einem „Rollenspiel“. Folgende
dazu, da{fß WITr uNns einmal ein Wochenende atıon wurde den anwesenden Pfarrge-
lang 1n eın Schulungsheim zurückziehen soll meinderatsmitgliedern dargestellt Eiıne
icNH, über die Arbeit des Pfarrgemeinde- (GG‚ruppe AUus der Pfarrgemeinde hat den

nachzudenken un: uch über die CINO- Pfarrer einen Brief geschrieben, 1n dem s1e be-
tionelle Situation des einzelnen, der diesen hauptet: Die Mitglieder des PGR sind nicht
Sitzungen teilnimmt. So WAar aufgefallen, dafß ın der Lage, dem Pfarrer gegenüber sich
1n den Sitzungen ein1ge viel, andere kaum durchzusetzen. S1e werden mißbraucht für die
einmal WAas Z Gespräch beitragen, der Interessen des Piarrers. Daher haben die Mit-
dafß die Männer Z größten 'eil „das glieder nicht mehr das Vertrauen der Pfarr-
Sagen” hatten, obwohl iwa die Hälfte der gemeinde, die S1e. gewählt hat. Es soll e1in
Mitglieder Frauen sind. PGR gewählt werden.
Das Schulungswochenende sollte nicht the- Die Mitglieder des PGR bildeten wieder drei
matisch vorbereitet werden, sondern sollte Gruppen
mehr der ommunikation dienen. Und Gruppe S1e sol11 die Gründe herausfinden,
verlief dann die erste „SCHULlUNg:: Ww1eso die Brietschreiber ihrer
Samstag, 15 Uhr Kaffeetrinken; 15.30 Uhr Forderung gekommen sind
alle etizten sich 1n einem Raum c  IN  N, Gruppe S1e erarbeitet ıne Stellungnahme,
möglichst D dafß sS1e sich gegenseıt1g nicht AUS der hervorgeht, WaIiIuUum dieser
wahrnahmen, un!: hörten sich Musik . PGR seine Sache Zzut gemacht hat
zwel csehr unterschiedliche Musikstücke, die un: bleiben MU:
Assoziationen hervorrufen sollten, die VO ruppe sS1e überlegt, W16e sich der Pfarrer
einzelnen Teilnehmer auf ein Blatt notle- dieser Situation verhalten soll
L  5 (Joseph Haydn, Irompetenkonzert Nach Fertigstellung dieser Gruppenarbeit
Es-Dur, un Beginn: yÖrgYy Ligeti, olu- wählten ruppe Un Je wel 4aUus ihrer
mına beide Musikstücke Je Minuten.) Mitte un: die ruppe einen, die sich
Anschließend wurden die Teilnehmer SC- einen Tisch etzten un! die Situation durch-
beten, ihre Notizen den anderen Teilnehmern spielten. Die übrigen Mitglieder der Gruppen
mitzuteilen (ohne Zwang]). Be1 der Mitteilung etzten sich jeweils hinter „ihre Kandidaten“,
der Assoziationen lernt I1a  - den einzelnen durften sich ber Z Gesprächsablauf 1LUT
auf 1ne erstaunliche Weise kennen un! äußern, indem S1E ihrem Kandidaten schriftft-
erkennt uch se1ne Erlebniswelt, aus der liche Notizen hinlegten, die ihm taktische
kommt Besser als jedes Sich-Vorstellen VCI- Hinweise für se1in Verhalten 1ın der (;e-
Nag diese Übung, die Mitglieder des PGR sprächsrunde geben sollten.
miteinander bekanntzumachen. Dabei wurde ein 5S0oz10gramm erstellt,
Im Anschluß diese Mitteilung bildeten wurde beobachtet, wWw1e lang die Beiträge der
sich VO  - den Teilnehmern drei Gruppen, einzelnen Teilnehmer sind, w1e das Verhalten
die jeweils 4UusSs ihren Notizen e1in geme1n- des einzelnen sich auf die Gesprächsführung

„Werk“” erstellen sollten, wobei dar- auswirkt, ob das Thema sachlich verhandelt
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wird und welche emotionalen Tatsachen das scheint, die vielfältigen Dienste un Aufgaben
Gespräch beeinflussen. eisten, die VO.  S einer christlichen (7€
Das N: Gespräch, das ti{wa iınuten meinde werden können. Man kann
dauerte, wurde auf einem Tonband festge- ber uch verstehen, daß aAUSs solchen @7
halten. meinden „katholische Weltchristen“ hervor-
Gerade bei diesem „SP i61„/ das ın Wirklich- gehen, die kritisch un selbstbewußt AUC.
keit sehr schnell einer ernNsten Sache wird, ihrer jeweiligen Kirchenleitung gegenüber-
lernen die Mitglieder des PGR sich besten stehen und sich den vielfältigen Problemen
kennen. Die Beobachtungen werden ihnen VO  - Gesellschaft un: Kirche ihre eigene
mitgeteilt, und wird deutlich, w1e viele Meinung bilden. Nach Meinung des Ver:
Sachthemen der emotionalen Barriere fassers der als Priester un Psychologe seit
scheitern, die die einzelnen gegenselt1ig auf- vielen Jahren iın der Telefonseelsorge tätıg
bauen. Die TSte Schulung schlofß 1st ließe sich dieses Modell uch in den
frühen Sonntagnachmittag. unterschiedlichen Verhältnissen UNSEeTET Pfarr
In einer zweıten Zusammenkuntft, drei gemeinden gul verwirklichen. red
Wochen später, wurde noch einmal Miınu-

Nach einer nichtten lang die Tonbandaufnahme über das lange zurückliegenden
Gespräch angehört, un! daraus ergab sich Untersuchung wenden sich noch] immerhin
schnell wieder ıne kritische Diskussion Z 9/9 der Befragten 1n den Vereinigten Staaten
Arbeit 1mM BG  7 Zuerst einen Pfarrer, wWwWenn s1e 1n persOön-

lichen Schwierigkeiten Rat und suchen.
1)a die Teilnehmer sich auf Fragebogen Was imMmMer uch ihre Motive 1M einzelnen
ihrer Befindlichkeit äußern konnten, kann se1in möÖögen, dieser Tatbestand sollte nicht
gesagt werden, daß dieser Nsatz der Schu- verharmlost werden. TOTZ (oder uch
lung, die weitergeführt werden soll, viel ZU wegen?] der hohen ahl spezialisierter Dıien-
besseren Verständnis der Arbeit 1 PGR bei- sSte un! Einrichtungen, die gerade 1n den

hat. So wurde lange die Tage dis: USA <ibt, 1n Not geratenen Mitbürgern
kutiert, W1eS0O eigentlich keine Tau als Ver- Hilfe geben, sehen viele 1n den christ-
handlungspartner für die (G‚ruppen beim Rol lichen Gemeinschatten uch deren Z
lenspiel gewählt worden WAal (die Männer Leben helfende, ratgebende, tröstende und
können das besser], dafß der PGR offen- estützende Funktion. So erwarten s1e 1 erster
sichtlich viele wichtige Fragen, die 1n der Linıe hier jemand inden, mit dem S1e ihre
Pfarrgemeinde anstehen, noch Sal nicht auf- Probleme besprechen können. Der gewaltige
gegriffen hat un! da{fß der PGR deshalbh eın Widerhall, den die charismatischen Bewegun-
stietmütterliches Dasein 1n der Pfarrgemeinde SCIL 1n den USA gefunden haben, verweist
führt, weil sich neben dem Pastor nicht zumindest darauf, wieviele VO  w der heilenden
genügend durch Eigeninitilative profiliert hat Kraft des Evangeliums überzeugt sind, W as
und 1n den Geruch kam, I11UT das In- immer das 1 einzelnen heißen mag en:
Strumen: des Pastors sein. talls wird 1n der Erwartung vieler die Z
Nach Erfahrungen ist diese Art der Leben heltende Bedeutung der christlichen
Schulung geeignet, den Mitgliedern des PGR Botschaftt viel Nn mit der christlichen (ie:
eine echte Hilfe geben. meinde und der Rolle ihrer Amtsträger ın

Beziehung ZESETZT, als die VO:  - der Kirche
getragenen, doch zumelıst außerhalb des seel-

Norbert Wetzel sorglichen Kontextes arbeitenden eratungs-
stellen lassen. Hier soll 1U  - VOI

Berater in einer Teampfarrei der Beratungsarbeit 1mM CHNSCICH pastoralen
Im Unterschied Z schr kritischen Beıitray Rahmen einer Pfarrgemeinde berichtet WEeI-

den.VO:  : Greeley (S 419) ist dieser Praxisbericht
eın Beispiel dafür, dafß die katholische Kirche

Eiıne „kleine“ Hauptstadtals Institution wenigstens auf der Ebene der
Pfarreien durchaus in der Lage se1n Topeka, die Hauptstadt EinwW.| des
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US-amerikanischen Bundesstaates Kansas, gehören neben dem Pfarrer un:! den zwel
dürfte Europa 1U weniıgen bekannt se1in. Kaplänen eın Diplom-Theologe (Leiter der
Gelegentlich taucht der Name 1n der psych- religiösen Weiterbildung], eın eDben{Talls haupt-
iatrischen oder psychoanalytischen Lıite- amtlicher Jugendpfleger SOW1e die Direktorin

auf, weil hier, vorwiegend dyId- der Schule und die Leiterin des (schulischen
rischen Kansas, also fternab VO  w den wI1ssen- und außerschulischen] Religionsunterrichtes
schaftlichen Zentren der USA, die „Men: der Kinder. Dazu kommen der der die geist-
nınger Foundation“ ihren S1itz hat. Etwa 9/9 lichen Berater, derzeit we1ı ıne Schwester
aller amerikanischen Psychiater werden hier uUun: eın Priester. Das Pfarrteam trifft sich
ausgebildet. Daneben unterhält die Foun- jeden ontagvormittag, gelegentlich einen
dation iıne große Zahl interdisziplinärer For- SanzZcCh Tag.
schungsprogramme auf dem Gebiet der
Neurologie, Sozialpsychiatrie, Gemeinwesen- DIie Hauptaufgaben des Beraters
arbeit und Gruppentorschung SOWI1e auf dem

Hauptaufgabe des geistlichen BeratersGrenzgebiet zwischen Theologie und Psycho-
logie. 7um letzteren gehört eın intensıves i1st zunächst die Einzelberatung. Entsprechend
Weiterbildungsprogramm tfür geistliche Be- der Zusammensetzung der Pfarrei sind die
. das VO.:  - der amerikanischen Gesell- ienten zume1ıst Ehepaare der Familien,
schaft für klinische Seelsorgeausbildung ber uch Jugendliche un! Alleinstehende. Im
( ACPE] anerkannt ist. Im Unterschied einzelnen wird die eratung 1n vieler Hın-
ähnlichen Ausbildungsprogrammen arbeiten sicht ähnlich der 1ın einer Ehe- der Lebens-
die Studenten als geistliche Berater nicht 11UTI beratungsstelle se1n. Dennoch ist nicht
1n Gefängnissen, Krankenhäusern der Re- hne Bedeutung, da{fßß die beiden geistlichen
habilitationsstätten, sondern uch 1n Pfarr- Berater (die Schwester un der Priester)| BC-
gemeinden der Stadt. Der Verfasser Wal seıit legentlich 1M Gottesdienst „sichtbar”“ sind.
Herbst 1974 längere eit Berater der gröfß:- Zum einen wird damit die soziale Rollen-
ten katholischen Pfarrei VO:  5 Topeka. Erwartung der ienten ernstgenommen, die

mi1ıt der christlichen Gemeinde ben uch
Eine beispielhafte Stadtpfarrei ıne das Leben ihrer Mitglieder ermöÖög-
Zur Pfarrei „Most Pure ear of Mary  44 EC- lichende, estärkende Un heltende Funktion
hören z 2500 Familien, VO  e denen 10 %0 verbunden sehen. Mir scheint, 1119a  - sollte
1eTr der mehr Kinder haben Wenige eın hier nicht schnell psychologisieren un!:
stehende der ältere Personen. Fast aus- solche rwartungen als autorıtär, magisch
schließlich Weiße, viele miıt höherer Schul: der intantil abtun Im Einzelfall mögen
bildung. Dem Einkommen nach gehören die solche Gesichtspunkte mitschwingen un! be-
meısten ZU Mittelstand. Den sonntäglichen dürten dann der Bearbeitung 1m Gespräch.
Gottesdienst besuchen T 0, dafß acht Got- ber grundsätzlich bedeuten solche Erwar-
tesdienste Wochenende notwendig sind tungshaltungen doch, da{fß der 1mM Rahmen
Das Leben 1n der Pfarrei wird durch 1ne einer Pfarrgemeinde arbeitende Berater wahr-
Vielzahl VO.  5 Clubs un! Gruppen geprägt, die Z  IN wird als jemand, der als Christ
sich recht wirksam die okalen der Priester, als VO  - der Gemeinde für
Minderheiten (verarmte Weiße, ZUT eıt des diesen Dienst Beauftragter e1ines besonderen
Eisenbahnbaues eingewanderte Mexikaner, Vertrauens würdig ist. Eın solcher Vertrauens-
eDeT, psychisch und körperlich Behinderte) vorschufß ist für den Begınn einer eratung
bemühen. Die Pfarrei unterhält ıne Schule VO:  - großem Wert
(450 Kinder), deren Lehrkräfte Schwe- Zum anderen ist der durch se1ine Stellung 1
sStern (aus iınem 1n der Pfarrei ansässıgen Kontext einer Pfarrei ausgezeichnete geistliche
Schwesternkonvent!, Laien sind. Der Berater 1n den ugen des Ratsuchenden Je-
Pfarrgemeinderat arbeitet miıt verschiedenen mand, der die gleiche Sprache spricht, der 1n
Sachkommissionen, deren Leıter monatlich derselben Tradition eheimatet ist, für den
zusammenkommen, Un vermittelt ınen dasselbe Wertsystem gültig ist,
kompetenten Eindruck. Zum pastoralen 1eam jemand, mıiıt dem sich leichter VCOCI-
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ständigen hoffen kann. Dies ist wichtig, denn Berater eingeladen, mit ihnen über typi-
ine Verständigung wird leicht durch Sprach- sche Konflikte 1n der Ehe bzw 1ın der Familie
barrieren erschwert, die aus der Verschieden- sprechen. Dabei kamen sowohl Gesichts-
heit der sOozialen Klasse, der Kultur, der punkte ZUT Sprache, die sich ZR8K) der Be-
Lebensgeschichte der Gesprächspartner her- ratungsprax1s als signifikant häufige Störun-
rühren. Gemeinsamkeit mıiıt dem Berater auf SCH aufzeigen ließen, als uch solche, die VO  3
einem sprachprägenden Gebiet w1e der den Beteiligten aus ihren eigenen Erfahrungen
Religion kann dazu entscheidend beitragen, Uun! besprochen wurden. Mehrfach
dafß die Partner verständlich und N  u mit- wurden die Berater uch den Veranstal-
einander reden können (womit, Wenn 119  5 t(ungen Rahmen der Sexualerziehung 1n

derwill, schon das jel geENANNT ist, auf Schule herangezogen (Gespräche miıt
das der eratungsvorgang hinausläuft). Jugendlichen w1e uch mit Eltern|). Der inner-
Schließlich ist noch ein dritter Gesichtspunkt halb einer Pfarrgemeinde tätıge Berater kann

bedenken: Der Berater wird zumeist VO  3 den Eltern helfen, miıt dem rapiden Wandel
Leuten aufgesucht, die noch Sal nicht Nau der Wertvorstellungen bezüglich Sexualität
wissen, ın welcher Richtung S1e Hilfe C1- zurechtzukommen, weil die Verständigung
wWwarten, Ja nicht einmal, wıe 1 einzelnen ihr auf Grund der gemeinsamen Tradition leich-
Problem umschreiben ist. Für S1e liegt ter möglich ist.
nahe, sich jemand wenden, dessen Eine nicht minder wichtige orm der /1Grup_
Rolle außer durch das unspezifische Wort penberatung“ 1st anzufügen: Verständlicher-
„geistlicher Berater“ noch nicht weıter we1lse hat e1in Pfarrgemeinderat, hat e1in astOo-
schrieben 1st. SO ist ıne der Auifgaben ralteam uch mit Kontflikten 1n der eigenen
eines Beraters innerhalb einer Pfarrei, auf rmuppe umzugehen. Von Anfang haben
wirksame Weise den Weg einer SPC- beide Gruppen die ywartung geäußert, daß
zifischen eratungsinstitution ebnen A die beiden Berater den Gruppenprozefß be-
Eheberatung der Arzt, Psychotherapeut, obachten un:! gelegentlich Hilfe Z Bewäl-
Rechtsanwalt usW.). DIie uns einer solchen t1gung auftauchender Spannungen un Kon-
Überweisung sollte nicht geringgeachtet WOC1- flikte geben. Diese Aufgabe WAarTr gelegentlich
den. Zudem stellt sich für den geistlichen delikat, weil die Berater Ja selbst Mitglieder
Berater schnell heraus, daß VO  Z ihm uch dieser Gruppen sind. Andererseits haben S1e
nach der erfolgreichen Überweisung WAar‘ doch 1ne Sonderstellung, die durch die aus-

wird, dürfe den Klienten nicht Adus n gesprochene Erwartung noch betont wurde.
ugen verlieren. TOTZ einer andernorts {It- Auf rund dieser distanzierten Position ist
findenden Behandlung ist der geistliche Be- 1n YTeNzen möglich, sowohl während eiINer

als Seelsorger un! Theologe weıter DC- Sitzung miıt auftauchenden Konflikten DIO-
fragt, soll ın interdisziplinärer Zusammen- duktiv umzugehen als uch Ende einer
arbeit mit anderen Fachleuten se1ne SPC- Sitzung (wie 1ın der Tagesordnung ın beiden
zifischen Gesichtspunkte miteinbringen, hne Gruppen vorgesehen!| besonders kennzeich-
den Interaktionsprozeß stören, un:! soll für nende omente des (Gruppenprozesses her:
die 1 CNSCICH Sinne religiösen Probleme des vorzuheben un miıt den Anwesenden
Ratsuchenden (moralische Wertungen, Trage diskutieren.
der Scheidung USW.| ZUr Verfügung stehen.

eratung des Pfarrgemeinderates Un
Gruppenberatung anderer Teams

Neben der Einzelberatung umtaßt die äatıg- Schließlich selen noch wel Aufgaben des
keit der beiden Berater 1 Seelsorgsteam geistlichen Beraters iın einer Pfarrgemeinde
dieser Pfarrei VOI allem, Was INa  - „G-1'11PPED." erwähnt, die besonders für europäische Ver-
beratung“ CT könnte. amı ist zunächst hältnisse wichtig erscheinen. In die Beratun-
umschrieben, W as sich vielfältigen Auf- SCH des Pfarrgemeinderates und des Pastoral-
gaben 1M Weiterbildungsbereich der Pfarrei wurden Erkenntnisse aus der Einzel-
ergibt. Eine Ehepaargruppe und eın Familien- beratung eingebracht, die für deren Arbeits-

planung Bedeutung hatten. In dieser Pfarreikreis hab_en für ein1ge Abende die beiden
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betraft dies die Hilte für Geschiedene und/ fragte mich eın Bekannter. ET fände SON:  S
der Wiederverheiratete und für Alleinste- in der Kathedrale VO  3 Oakland Ich

hatte keine besönderen Gelüste nach einemhende, Gruppen, die Nn der offiziellen
kirchlichen Haltung bzw. I der 1n der Kathedralgottesdienst. Kurz vorher hatte 1C.
Pfarrei vorherrschenden Bemühung die einem Samstagabend 1n San Franzisko 1n
Familien Randgruppen geworden sind der architektonisch übrigens außer-
Offentliche Information über Möglichkeiten ordentlich eindrucksvollen Kathedrale
der (Wieder-)Zulassung den Sakramenten einen Cottesdienst erlebt, der noch steriler
bzw. eigene Programme tür Alleinstehende un! trostloser WAaTl als jener 1n der Kathedrale
un! ältere eute konnten werden. meılner Heimatdiözese. ber die Neugierde
Unnötig I, da{fßß die eratung (:e- Wäal doch groß. So g1ing ich hin Uun!

taunteschiedener und/oder Wiederverheirateter der
einer Tan nach einer Abtreibung der eines Oakland ist 1Ne Industriestadt VO  ; LWa
Ehepaares, das sich über die Taufte des Kindes 370.000 Einwohnern, ihrer wunderschö-
nicht schlüssig werden kann, Beratungsfor- 11C  S Lage der San Francisco Bay krank WwI1e
IHE  5 sind, für die der Berater ın eiINeTr Pfarrei viele andere amerikanische Städte. Da ich
besonders geeignet 1st. früh daran WAal, Z1nNg ich ın der
Die andere Aufgabe betriftft den Kontakt mit Umgebung der Kathedrale etwas spazleren:
den anderen Mitgliedern des Teams und mi1ıt Großzügige Autobahnen durchschneiden die
dem Klerus der Stadt Zwel Formen haben CltYI sechr breite Straßen, Sonntag fast
sich entwickelt. Gelegentlich erhielten die menschenleer, fast alles soz1iale Leben;
hauptamtlichen Berater dieser Pfarrei Klien- einige Trödlerläden; eın Daarl einst wunder-
ten VO  w anderen Mitarbeitern des Teams der schöne Häuser 1mM viktorianischen Stil, Jez
A4US anderen Pfarreien zugewlesen. Besser völlig verwahrlost; viele Häuser unbelebt un
noch S1e wurden VO  w} anderen Priestern unbenutzt, die 1Uüren un Fenster mit Bret-
eiıner eratung ZUSCZOSCNH, dafß der Be- tern zugenagelt; ein1ıge alte Menschen, VOT
treffende die Beratung selbständig weiıter- allem Schwarze, stehen auf der Straße herum:
führte, die auftauchenden Probleme un! das Bild einer sich selbst entiremdeten Stadt
Schwierigkeiten ber mit einem der beiden In der Vorhalle der Kirche hing e1n mit
Berater dieser Pfarrei durchsprechen konnte. Photos ausgestatteter Bericht, dem 1124  3 eNt-
Eın solches Verfahren erwıes sich als eıt uUun! nehmen konnte, dafß einem Ausschufß der
Kräfte sparend unı setfzte ıuch einen Lern- Pfarrei nach langem Mühen gelungen sel1, die
prozefß 1n Gang, der durch gelegentliche Stadt bewegen, eın Gelände VOT der Kirche
Seminare, die VO  5 der „Menninger Foun- kaufen un:! somıit VOT der Boden-
dation“” durchgeführt werden Un denen spekulation schützen. In der kommenden
die Berater teilnehmen, ergäanzt un vertieft Woche selen alle einer Siegesparty e1in-
werden kann geladen, [124  w uch über Vorschläge be-

werde, w1e dieses Grundstück 11U11 G
staltet werden könne.

Norbert Greinacher Ich betrat die Kirche ehn Minuten VOI

Begıinn, der auf 10.30 Uhr angesetzt Wl Ein
Fröhlicher Gottesdienst treundlicher Mannn begrüßte mich un! VOCI-

In einer Kathedrale SOTgteE mich mit den notwendigen Texten DIe
Kirche WAar schon halbvoll Der rganist

Greinacher erzählt hier MC}  S einem onntags- spielte £röhlich VOT sich hin Ein el der
gottesdienst 1M Dom eiINer nordamerika- Besucher, darunter csehr viele Kinder, Jugend-
nischen Industriestadt. Vielleicht läfßt sich die liche UunN! Junge Erwachsene, ber uch viele
1NnNe der andere Dompfarrei hei 1588 Zı altere eute, kaum Schwarze, begrüßten un!
ähnlichen Gottesdiensten AUNTESEN rted unterhielten einander. Es herrschte VO  5

vorneherein 1ı1ne ENISPANNTE, intormelle un:!
ich den spektakulärsten Gottesdienst 1n fröhliche Atmosphäre, die den Gottesdienst

der SANZCH Gegend schon miterlebt hätte, bis Z Ende prägte un ihn eindrucksvoll
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machte. Be1i Begınn des Gottesdienstes wWäal DIie Ansprache der Journalistin brachte nichts
die Kathedrale gut voll; his Men- umwertend Neues. ber die Tau überzeugte
schen mögen SCWESCH se1in. durch die arheit ihrer Sprache, durch die

die undDie Kathedrale selbst 1st iıne typische nord- Erfahrungen, s1e miteinbrachte,
amerikanische Kirche, 1 neugotischen Stil durch die einfache, etwas Nervös wirkende

Art ihres Auftretens. Vermutlich hat dieseerbaut, mıiıt schauerlichen Glasfenstern, ber
5a12 geschickt renovIıiert: die Säulen tief- Gemeinde nicht einen Synodenbeschluß ab
braun, das Gewölbe un:! die Mauern ın ‚Wartert, das Selbstverständliche und
1Nem Ockerton gehalten. theologisch Richtige tun, uch nicht-
Eın Jjunger Priester 1M schwarzen Nzug be: ordinierte Christen über ihre christlichen Er-
grüßte die Gemeinde sehr herzlich. Das tahrungen 1n der Gemeinde berichten
Thema des Gottesdienstes behandle die Rolle lassen.
der Tau 1n Kirche un! Gesellschatt. Dazu Be1l der Opfervorbereitung stürmten die KI1n:
würde 1ıne bekannte Journalistin uUun: Dozen- der un!: die Jugendlichen den hor. Sie
t1n der Unıversitä VO  5 Berkeley sprechen. lagerten sich buchstäblich den Altar, eın
Zur Opfervorbereitung würde 112a  > das „Sab- schwarzer unge nahm die Kathedra Besitz,
batgebet“ AUuSs dem usical „Fiddler the hne sich uch 1U irgend jemand darum
Roof“ („Anatevka”) singen. S1e würden gekümmert hätte.
sicher alle kennen, ber jetz hätten sS1e die Der Gottesdienst hielt sich 1m großen und
einmalige Chance, uch singen. INa  w SaNZCH die offiziellen exte Manchmal

ınmal proben wolle? Man tat CS, begleitet 5Sanıs eın guter Chor, hie und da spielte die
VO einer jugendlichen Jazzkapelle. Wer Jazzkapelle. Nach der Wandlung Sanı der
jJetz singen könne, der mOöge bitte die Hand junge Priester, mıit der Gitarre den Hals
heben. Es Wäal 1U e1in Drittel. Dann ware gehängt, die Akklamation, un! das Sanzc
vielleicht doch besser, wWenn INa  - NOC. olk antwortete.
einmal versuche. Und jetz se1 die beste Der Friedensgrufß brachte wieder einen SPO11-
Gelegenheit, sich miıt den Nachbarn bekannt nen Ausbruch VO Freude hervor: Etliche

machen. Ehe ich richtig begriffen hatte, Paare gaben sich einen Kuß, Kinder winkten
stellte sich M1r meıne Nachbarin, ıne ältere, VO: hor aus ihren Eltern Z mıiıt allen
sehr gut aNSCZOSCHC Lady., miıt Namen VOT Nachbarn VOIIN un hinten, links un:! rechts
un! streckte MI1r ihre Hand hin ıne für wechselte 114  3 den Handgruß, der Priester
nordamerikanische Verhältnisse Sanız außer- Z1iNng durch den Hauptgang uUun! sprach miıt al
gewöhnliche Gunstbezeugung. S1e Wal 5allzZ denen, die erreichen konnte: wWal aut
entzückt, als ich ihr erzählte, ich käme A4us einmal wieder ıne fröhliche, entspannende
Deutschland, un:! stellte mich gleich noch Pause, bei der 112  w} sich unterhielt, sich
ihrem Mann un:! dessen Nachbarn VO  S Dıie zuwinkte und zulachte. Ich hatte ın
3o% Versammlung hatte sich 111 ıne eINemM Gottesdienst noch nıe erlebt un! hätte
schwatzende un lachende un! sich unfter- nicht für möglich gehalten, dafß 1ıne
haltende enge aufgelöst. Versammlung VO  H fast ausend Menschen aut
Dann Z der Zelebrant e1In, ein junger, cschr 1ine menschliche Weise 1ın Kommun!1-
sympathisch wirkender Mannn miıt schwarzen kation treten kann
Haaren und langem Bart. Er wünschte der Nach der Kommunionausteilung wurden die:
Gemeinde einen Morgen, sprach eın jenigen nach gebeten, welche das
Daal einleitende atze dem Thema des eucharistische Brot für Kranke un: ältere
Gottesdienstes, machte einen WIitz, den ich Menschen mitnehmen wollten. Etwa ZWaNnZzlg
nicht verstand, der ber AA Folge hatte, dafß Männer, Frauen un: Jugendliche tTraten VOL.
die I Gemeinde laut lachte. Wer ZU Der Priester übergab ihnen ıne Kranken:-
ersten Male 1n dem GCottesdienst sel, möge bursa uUunN!: bat, S1€e. sollten diesen Menschen
doch bitte einmal die Hand aufzeigen. Das sSe1 erzählen, dafß WITLr s1e nıicht VEISCSSCH hätten
vielleicht Anfang merkwürdig, und daß S1e iıne besondere Aufgabe 1n der
meıinte CI, ber 19a  - würde sich sicher bald Gemeinde hätten. Sie sollten ihnen uch
wohlfühlen. erzählen VO  5 der Freude un! Hoffnung, wel:
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che ın diesem Gottesdienst zZzu Ausdruck ihr gehörigen Institutionen 1Ne Phase starken
kamen. Darauthin verließen diese Heltfer Niedergangs durchmachen un daß SEINPI
fort die Kirche, Iso noch VOI dem Abschluß Meinung nach 111LLT wen1g Chancen bestehen,
des Gottesdienstes. diesen Prozeß StODDEN der ZUaI uUumMz1L-
Zum Schluß Salnıs die SaNZC Gemeinde IIO kehren, daß ber die Katholiken als An
when the Saıints marchin’ ın  u“ die Jazz- gehörige der „katholischen Gemeinschaft“ die
kapelle spielte mi1t Furore, der Organist be- Erfahrung 1Nes zunehmenden Selbstbewußt-

Se1NS machen werden. redgleitete, die Dame neben M1r klatschte W1€e
viele andere 1n die Hände, tast alle bewegten
sich 1m Rhythmus der Melodie, während der Die Zukunft vorherzusagen das War immer
Priester durch den Hauptgang adUSZ0O8. Noch schon iıne vergnügliche Sache Natürlich
1M TNaAa stellte sich Ausgang auf, geht dabei nicht hne e1in ZgEeEWI1SSES uan-
schüttelte viele Hände, w1e LLUI konnte, u  3 Blasphemie, da Ja der Anspruch erhoben
umarmte un! küßte ihm offenbar besonders wird, die Absichten CGottes lesen können.
Nahestehende. Die Dame neben mM1r fragte ott nımmt jedoch offensichtlich nicht s
noch fürsorglich, ob ich uch wirklich eın INST, un! ist die Zukunft einmal da, un
uto Z Heimtahren hätte; ihr Mann und die meıisten Leser uch nicht mehr (ebenso-
s1e würden mich sehr N! nach Hause wen1g w1e der Vorhersager), der S1e haben
tahren. ohnehin Jlängst VEISECSSCH, W as zuversicht-
Ich erkundigte mich nachträglich, ob der lich prophezeit worden WAal.
Bischof VO  - Oakland eın besonders PTOST! Es gibt, w1e M1r scheint, wel Möglichkeiten
S1Ver Mann se1 Neıin, wurde M1r bekundet, der Vorhersage. DIe eine, 1n der sich die
Sanz Gegenteil. Er se1 als sehr kon- Wirtschattsleute üben (mit herzlich wen1g
servatıver Bischof bekannt. Ich möchte me1l- Erfolg 1ın etzter Zeit|], besteht darin, CN-
181  j Respekt VOI einem solchen Bischot Z wärtige Trends iın die Zukuntft proJ1ızıeren.
Ausdruck bringen, der einen solchen Clottes- „Wenn die inge weitergehen Ww1e bisher,
dienst ın seiner Kathedrale unterstützt der wird die Zukuntft un aussehen.“ Dies
zumindest zuläßt. ist ıne relativ sichere OoOIm der Vorhersage,

da 1124  3 bei einer genügenden Anzahl VO11

Variablen UunNn! genügend Computerdurchgän-
sCH „Drehbücher“ schaffen kann, die
jede vorgestellte Möglichkeit einschließen.
Was den amerikanischen Katholizismus A11l-

langt, sind derartige Computermodelle eınGClosse
Dıng der Unmöglichkeit eintach deshalb,
weil nicht genügend aten gibt, die Jdas
sich 1n der eıit wandelnde Bild aufzeichnen,

Andrew Greeley alternative „Drehbücher“ schreiben
können. Man mMU: sich damit zutriedenDie nächsten zehn Jahre der

katholischen Kirche in den USA* geben, behutsam testzustellen: Wenn die Fak-
O:  1017 die 11a heute heranziehen kann, be-
stehen bleiben, annn wird die SıtuationZur Reduktion der kirchlichen Institution unl se1N. Eine solche Vorhersage ist kaumun: Z Entstehen eliner selbstbewußten besser als Rätsel nN, ber ist ungefähr‚„katholischen Gemeinschaft“ 1n den USA alles, W as bei dem starken Widerstand des
amerikanischen Katholizismus gegenüberDer Untertitel! dieses Beitrages bringt Greelys

These Z1L Ausdruck, daß die katholische einer systematischen un:! geregelten amm-
lung VO  } aten werden kann.Kirche der SA als Institution und alle
DIie Alternative ist, die gegenwärtige Siıtuatiıon

IDhieser Beıtrag ist eine gekürzte Fassung eines Artikels, überhaupt außer acht lassen und die
den der amerikanische Religionssoziologe dem „National
atholıc Reporter“ se1inem Ge urtstag geschrieben Zukunft beschreiben, WI1e 1in  S s1e N!
hat. (The National atholiıc Reporter, Ost fice BOxX
281 115 ast Armom LVYD Kansas City, 1SSOUTr1 hätte Dies würde allerdings 4UuS der Vorher-
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Sagc 1ne Apokalypse der ıne Eschatologie allen Gemeinschaften 1m amerikanischen
machen. 5System der pluralistischen Integration die
Was ich 1n diesem Artikel versuchen werde, katholische Gemeinschatt diejenige ist, bei
wird 1n erster Linie Voraussage se1ın 1ine der die Unterscheidung zwischen kirchlicher
gewI1sse Beimischung VO  5 Eschatologie will Institution un:! Gemeinschaft der katho-
ich N! eingestehen. ischen enschen undeutlichsten ist. Nıe-

mand verwechselt das amerikanischeZentrale Prognose: Reduktion der Institution, Judentum mit dem organisierten Rabbiner-Auifstieg der Katholiken fUu: Hier gibt andere UunNn! unabhängige
Meıine zentrale Prognose ist eintach Machtzentren, die ihren eigenen Einfluß aus-
reißen: Der Katholizismus als kirchliche In- üben uch innerhal einiger katholisch-eth-
stitution wird In den nächsten ehn Jahren nischer Gruppen insbesondere 1n Süd- un:!
seinen jähen Abstieg fortsetzen. Gleichzeitig Usteuropa (z. die „Polnische Nationale
jedoch werden die amerikanischen Katholiken Allianz“) gibt einige Machtzentren, ob-
als Gemeinschatt 1ın uUuNseTer Gesellschaft der ohl diese nicht annähernd soviel Einfluß
pluralistischen einen drama-Integration ausüben W1e die Kirche. das Fehlen solch
tischen Aufstieg VO  - gesundem Selbstbewußt- unabhängiger Kräfte ın den USA das Resultat
seın erfahren. des starken irischen Einflusses auf die Ent-
Mit „kirchlicher Institution“” meıne ich die wicklung des amerikanischen Katholizismus
organısierte Kirche die Hierarchie, die Priıe- ist, das sind Fragen, die den Rahmen dieses
Ster, die Orden un:! verschiedene Institutio- Belitrages überschreiten. DIie Tatsache bleibt,
DCHN, die VO  - diesen Gruppen verwaltet WEeTl- da 11UT7T 1Ne Organısierte Körperschaft xibt,
den Schulen, Waisenhäuser, Spitäler, kari- die für die Katholiken spricht die Kirche.
tatıve Institutionen, unter kirchlicher ber- Die einzelnen Katholiken hingegen arbeiten
leitung stehende Laienorganisationen, Zeıitun- 1ın der Geschäftswelt un 1n der Politik,
SCIL, Illustrierte un:! andere Formen der Kom:- häufig mıiıt einer fast vollständig katholischen

Klientel.munikation mit offiziellem der quasi-off-
7ziellem Charakter. Auch subsidiäre Ein- Das mMag 1U für VCIBANSCNEC Zeiten 1ne
richtungen schließe ich hier eIn, die, obwohl nützliche unı effiziente Arbeitsteilung
S1Ee nicht direkt eın 'eil der Organısierten sSeIN. In der nächsten Dekade wird ulsSs
Kirche sind, doch hauptsächlich den Zweck jedoch die Unterscheidung zwischen nNst1-
haben, ihr dienen: Geschäfte für kirch- tution un: Gemeinschaft selbstverständlich
liche Artikel, eıtungen Un Illustrierte, werden. So nützlich 1iıne kirchliche nNst1-
deren primäres Augenmerk die institutionali- tution uch 1st un! wen1g Ina  w auf weıte
s1ierte Kirche ist. Sicht hne S1e. auskommen kann, sehr wird
Mıiıt „katholischer Gemeinschatt“ meline ich die katholische Gemeinschaft 1n der nächsten
nicht „Gemeinde“ 1 theologischen 1n eıt uch hne 1ne starke Institution auf
(,das 1 der Eucharistie versammelte olk einem beträchtlichen Niveau religiöser
Gottes“], uch nicht 1m sozial-psychologi- Betätigung überleben.
schen Sinne (der 1mM schlimmsten aller
sinnıgen postkonziliaren Klischees offenbar Phänomene des Abstiegs der Institution

Kirchewird „Gemeinschaft aufbauen‘“). Ich meine
die Katholiken als e1ın Kollektiv innerhalh Zunächst wird nicht LLUTr weiterhin wen1gder größeren amerikanischen Bevölkerung. Priester- un Ordensberufe, 1ne weıtere Ab-
DIie „katholische Gemeinschaft“ 1n diesem nahme mancher Formen religiöser Praxis W16e
1nnn 1st ungefähr gleichbedeutend mıiıt //jüdi_ uch 1Nne weıitere Verkleinerung des katho-
scher Gemeinschaft“ der „schwarzer (Ge- ischen Marktes für Bücher, Zeitschriften un!
meinschatt“. Der Begriff bezieht sich auf 1ne andere Artikel geben. Wichtiger noch lst,Volksgruppe, nicht sehr auf 1ine UISa- die Kirche als Institution immer wenigernısierte Struktur. Einflu{fß auft das Leben der Menschen ausüben
DIie Schwierigkeit, ın dieser Unterscheidung wird; nationale un! internationale Zusam-
einen 1nnn finden, liegt darin, dafß menkünfte VO  3 Bischöfen, die einst Schlag-
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zeilen machten, werden VO:  5 den Journalisten Kriıse der amerikanischen katholischen Kirche
un:! der katholischen Öffentlichkeit kaum
beachtet werden. Die Wahl eines ‚uCcI Pap- Ideenlos durch große Veränderungen
stes wird natürlich eın grofßes Ereignis se1n, Der Hauptgrund liegt einfach darin, dafß WIT
ber die Umschichtung der Macht ın der UuUNs 1n zweitacher Weıse 1mM Übergang be:
nationalen Bischofskonferenz wird kaum be- inden VO:  - der Gegenreformation Z Oku:
merkt werden. Das mage des Priıesters uUun: menischen Zeitalter einerseits und VO  5 der
der Ordensfrau, das ohnehin schon stark alten, gewachsenen Nachbarschaft berufs-
gelitten hat, wird sich nicht bessern; un: mäfßßig gegliederten gesellschaftlichen Struk-
uch jene Katholiken, die immer noch VOT uren andrerseits. Und das Schlechte ist U,
der Priesterschaft und dem Ordensleben Re- da{iß WIT uUuNsS durch diese doppelte Verände-
spekt haben, werden Priester und Ordens- ILULLS mıiıt einem beinahe vollständigen Fehlen
tfrauen als Führer ın religiösen Angelegen- VO  - Ideen durchringen mussen. In einer Bil-
heiten nicht schr TNS nehmen. Die VCI- dungsgesellschaift, 1ın der sich dramatische
schiedenen Urganisationen, die für die Priıe- Veränderungen vollziehen, hat ber jemand,
sterschaft un für die religiöse Schwestern- der keine Ideen Hat, dem geistige enk-
schaft sprechen, werden sich weiterhin laut- anstöße weithin fehlen, keinen Einflufß.
stark Wort melden, ber niemand wird DIie Kultur des institutionalisierten Katho-
ihnen zuhören. Die Intellektuellen und Jour- lizismus un! miıt Kultur meıne ich die
nalisten der wichtigsten katholischen me1- vorherrschenden Ideen un Denkstile be:
nungsbildenden Zeitschriften der jene, Jie steht fast 2A0 (:änze 4aUuS Derivaten. Wenn die
den Katholizismus für die übrige amerika- otfiziellen Sprecher uUuNseTeT klerikalen Hıer-
nische Öffentlichkeit interpretieren, werden archie der Laien-Elite N un: als
entdecken, da{ß sich niemand mehr besonders gedankliche eistung ausgeben wollen, neh-
dafür interess1iert. S1e werden immer IN  3 S1e ihre Inspırationen VO  3 Holland,
schwerer haben, Leser für ihre Bücher un Deutschland, Lateinamerika der VO  =, der Dr
1iıne Zuhörerschatt für ihre Vorlesungen läufigen konventionellen Weisheit der 4IN e-
Hnden DIie kirchlichen ewegungen Un cha rikanischen schuldbewußten liberalen Elite
rismatischen Gruppen, die versuchen, den Bisweilen verwenden S1e uch die Sprache des
simplen Enthusiasmus der eıt VOT eineinhalb traditionellen triumphalistischen Kurialstils.
Jahrzehnten wiederherzustellen, werden sich

Derivate un: Klischeesmıiıt Sicherheit 1n Nichts auflösen, eintach
deswegen, weil e1in immer größer werdender Ekınıge Beispiele mögen 1€6S$ illustrieren. Zu
'eil der katholischen Bevölkerung ın ehn einer Zeıt, ın der ıne Anzahl nichtkatho-
Jahren die Sicherheiten des vorkonziliaren lischer Autoren |Männer WI1e arvey Cox;
Katholizismus nicht ertahren haben wird dieTheodore Roszak un Lynn White]

Marienverehrung wieder aufwerteten, gab die
Fıne Chance amerikanische Hierarchie e1in Dokument über
Es <ibt ıne kleine Chance, da{fß die Retform Marıa heraus, das nichts ist als ein Auf:
des Erzbischots Jadot nach der „pastorale wäarmen der langweiligsten un: unwichtigsten
Bischöte“ ernNannt werden sollen diese Ent- Klischees der Mariologie VO  5 VOTI ZWaNZzlg
wicklung umkehren könnte. Ich hoffe 1€e5$ Jahren. Und ZUT selben Zeit als die amerika-
inständig; ber bei allem Respekt VOTI ETZ nische Hierarchie tür die Jüngste Bischots-
bischof Jadot, eiINem der scharfsinnigsten und synode ıne Beschreibung des Standes der

ürchte ichgewandtesten Kirchenmänner, „Evangelisation“ der amerikanischen Kirche
doch, da{fß spat kommt. benötigte, stellte einer ihrer Pressesprecher

e1n Konglomerat VO  - Klischees über die 41INe-
Mißerfolg des Konzils? rikanische „Malaise“ und „Selbstsüchtigkeit“
Dieser geringer werdende Einflufß hat nichts SOWI1E€e über die traditionelle Besorgni1s der

tiun mit Erfolg der Mißerfolg des atıl- Bischöte über die schlechten Einflüsse der
kanischen Konzils der mi1t irgendeiner der säkularen Welt Die Tatsache,
anderen Erklärungen für die traumatische da{iß 1ne Anzahl VO  3 katholischen Spıtzen-
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journalisten zumindest dem ersten eil dieses ein solches wiedererwachendes Bewußtsein
Statements applaudierte, zeigt, 1ın welch AdIl nicht gäbe. So scheint uch 1 Synoden-
schlechtem Zustand sich diese Zeitschriften bericht über die amerikanische Kirche die
befinden. uch sind die einst hervor- ethnische rage nicht auf; uch die Sprecher
ragenden katholischen Zeıtungen un:! e1t- der Priester un! Ordensschwestern haben sich
oschriften voll VO  5 Klischees der gewählten diesem Thema mıiıt keinem einzigen Wotrt
Sprecher des Klerus. Wenn ia  - ber die geäußert, un! die meinungsbildenden elt-
geläufigen modern-liberalen konventionellen schriften haben das „Ethnische Erwachen“
Weisheiten hören will, kann INa  - sS1e viel zumeist ı1gnorlert.
besser tormuliert un! miıt solider Beweis-

vielmehr bekämpifitführung VO:  - säkularen Zeitschritten und
säkularen Sprechern hören. Da das „Ethnische Erwachen“ ber noch
Ich möchte nicht mißverstanden werden. Ich immer vorhanden ist, mMu neuerdings
spreche VO  3 der Hierarchie, dem Klerus, den angegriffen werden. Man kritisiert diesen
Ordensleuten un! VO  5 der Führung der Lajen „ethnischen Katzenjammer“”, un: INn  H 1ZNO-
1n iıhrer Gesamtheit. Die Führung solcher riert die Tatsache, daß die me1ıisten amerika-
Gruppen un:! die GGruppen als Körperschaften nischen Katholiken als ethnische Gruppen 1n
besitzen gegenwärtig 1n den USA keinerlei Nachbarschaft leben
Kreatıivıti Nichtsdestoweniger gibt 1n DIe katholische Kirche der Vereinigten Staa-
Reihe VO  w schöpferischen, intelligenten, phan- ten wird ber dieser Schwächen nicht
tasievollen un:! dynamischen Bischöfen, Priıe- zugrunde gehen. ESsS Se1 11UTr daran erinnert,

Laıen.nl Gläubigen un: „offiziellen“ daß die verschiedenen amerikanischen PIO-
Dıiese eute haben beträchtlichen Einflufß testantischen Bekenntnisse durch Jahre, Jahr-
innerhalb ihrer eigenen Wirkungskreise; ber zehnte, Ja Jahrhunderte hindurch blüh:
miıt der einzigen wichtigen Ausnahme VO  - tcnh, obwohl ihre institutionellen Organıisa-
Theodore Hesburgh fallt INır kein einz1ıger tionen weiıt weni1ger Einfluß auf ihre SC-
Katholik e1in, obh 11U La1le der Kleriker, der wöhnlichen Gläubigen hatten, als die 4A1

ine nationale Platttorm hätte un:! irgend rikanische katholische Kirche wahrscheinlich
Entscheidendes über Religion der Ge- uch ın ehn Jahren noch haben wird Den-

sellschaft SCI hätte noch <ibt keinerlei Anzeichen dafür, daß
die protestantischen Denominationen bank-

Das „ethnische Erwachen“ wird nicht ZUI rotft machen. Über mehrere Generationen
KenntnisTI INas ein Einflußverlust der religiösen Führer
Eın fasziınierendes Beispiel nicht LLUTI für den allerdings einem massıven Glaubensabhfall
Mangel Kreativıtä: den otfiziellen führen. Es gibt jedoch kein empirisches Be-
Predigern uUun! Lehrern, sondern auch für weismaterial, dafß sich der Katholizismus 1
ihren ausdrücklichen Widerstand alles den Vereinigten Staaten gegenwärtig 1n ine
Nichtherkömmliche 1st ihre Reaktion auf das solche Richtung bewegt.
508 „Ethnic Revival“, das Wiedererstarken Vielleicht gehen die eute weniıger oft in die
des ethnischen Bewußtseins, die Wiederent- Kirche, vielleicht wenden S1e sich kaum mehr
deckung der pluralistischen Integration. Man ihre religiösen Führer politischen,
kann dieses wiedererstarkende Bewufltsein sozialen, moralischen der religiösen Be1l-
billigen der mißbilligen, ber inan kann stand; ber das bedeutet nicht, daß S1e auft-:
nıicht leugnen, da{fßß ıne der bedeutsamen gehört hätten, Christen der Katholiken
kulturellen Entwicklungen des letzten halben sein, noch, dafß 816e sich 1ın irgendeiner Weise
Jahrzehnts darstellt, die 1ne NCUEC Betrach- tormal lossagen würden VO  3 der kirchlichen
tungsweise der katholischen Bevölkerung mıit Urganisatıon, die für bestimmte Zeıten ihres
sich bringt, WwI1ıe S1E uch LECUC Stimmen iINNer- Lebens nützlich und notwendig 1st.
halb dieser Bevölkerung ZUT Sprache kommen Man kann sich als katholischen Christen
läßt christlichesbezeichnen, ein beispielhaftes
Die nationale Hierarchie erweckt 1n all ihren Leben führen und trotzdem nıicht den Namen

se1nes Bischots kennen.praktischen Vorhaben den Anschein, als- ob
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Besorgniı1s über den Rückzang <ibt den Leuten eıt und Sicherheit (finan-
ziell W1E auch persönlich], A4uUuS der heraus 1EDer Bedeutungsschwund der kirchlichen In- sich fragen beginnen, welchen Einflüssenstitution 1st ber durchaus keine gute Sache s1C verdanken haben, Welr Uun!: Was S1eOrganıiısationen sind nicht notwendige Übel, geworden sind, un! diese Fragen mıiıt Respekts1e SiNnd vielmehr erleichternde Einrichtungen. und Sympathie, ber uch skeptisch un!Wenn INan zufällig einer eftektiven Urga- kritisch stellen.nısatıon angehört, die intelligente und krea- Letztlich macht die Wiederentdeckung dert1ve Führer hat, hat 11a  - selbst überaus wich- pluralistischen Integration, die einem Ütige Mittel ın der Hand ZuUur Erreichung des en eil durch die militante schwarze Be-Zieles, für das INa  D selbst un: seine Urga-

nisation eINtr Ich meıne NUr, da{f das WCSUNg der sechziger Jahre ausgelöst worden
WAarl, allen Amerikanern die Tatsache bewußtkatholische Christentum 1ın Amerika des-

J noch lange nicht untergehen wird,
da{flß die geschichtlichen Hintergründe uUunseTeT

Entwicklung einen äußerst ditfterenziertenweil kaum jemand auf die Bischöte hört, weil
die Priester nıicht mehr respektiert werden

Charakter haben Seinen eigenen Hintergrund
verstehen, mMag ohl die notwendige Vor-der weil die katholischen Zeıtungen un: bedingung dafür se1n, die HintergründeZeitschritten 1ne nach der anderen den Ge- anderer verstehen.

sSseEeEtIzen des allgemeinen Marktes Z Opfer
tallen. Ich bedaure alle diese Verluste. S1e „Katholische Weltchristen“
hätten nicht passıeren mussen. Wır würden Die Wiederentdeckung der pluralistischenjel besser dastehen, W S1E nicht passıert Integration INnas einem gefallen der nicht,
waren. ihr Einflufß auf das Selbstbewußtsein einer

immer größer werdenden Anzahl VO  j Ame-Gründe für das Selbstbewußtsein der
katholischen Gemeinschaft rikanern ist dennoch ıne wichtige kulturelle

Entwicklung. In den letzten onaten C1-
Während die kirchliche Institution Be- taunte mich immer wieder die Tatsache,
deutung verliert, gewıinnt die katholische (Ge- welch großer Anzahl VO  w Leuten ich be-
meinschaft Selbstbewußtsein, weil 1ne YeKNETE, die ich als „katholische Weltchri-
ständig wachsende Anzahl VO  . Menschen sten“ „ communal Catholics“) beschreiben

würde. Ich habe das Gefühl, da{fß diese eutesich ausdrücklich fragen beginnt, W 2s
menschlich un! für ihren GClauben bedeutet, die größte Bedeutung für die Zukunftft haben,

weil ein1ıge VO  - ihnen sicherlich einen be-e1IN Katholik ın den Vereinigten taaten
se1N. Es sind TEL Faktoren, die diese Ent- trächtlichen Einflu{(® auf die katholische Ge-
wicklung unvermeidlich gemacht haben Die meinschaft 1n den nächsten Jahren haben
dritte un: vierte (,eneratıon, die Enkel UunNn: werden, ber auch, W as noch bedeutsamer 1Sst,
Urenkel der Einwanderer, sind L11U sichere weil sS1e die ersten Zeichen einer Entwicklung
Mitglieder der amerikanischen Gesellschaft darstellen, die durch Geschichte und Be-
und mussen nicht andauernd iıhren merika- völkerungsanteil unvermeidlich erscheinen.
NISMUS eiINer teindlichen un! verdächtigen Was ist eın „communal Catholic“? Ich würde
Gastgeberkultur gegenüber beweisen. elıters ihn als einen Menschen beschreiben, der dem

katholischen Glauben treu un selbstbewußthaben die Katholiken ungeheure Errungen-
schaften 1 Bildungswesen erworben. den Versuch unternimmt, die katholische Er-
besuchten / der katholischen Bevölkerung fahrung verstehen. Er ist dem Katho-
eiIn College; 1974 0; 1960 stellten lizismus als Gemeinschaft un als Weltan-
die Katholiken 25 O9 der Collegeabsolventen schauung treu ‚\obwohl für sich das Recht
des Landes, das 1st die SCHAUC Proportion, 1n Anspruch nimmt, diese Weltanschauung
bezogen auf denmBevölkerungsanteil. interpretieren, Ww16€e S1C seinen eigenen Be-
Wenig mehr als eın Jahrzehnt spater stellen dürfnissen me1iıisten entspricht). Seine T-
S1e 9/9 der Absolventen wartungen gegenüber der Kirche als nst1-

tution sind ınımal. Im Unterschied se1-Die Verbindung VO  w} bildungsmäßigen LT-
rungenschaften un:! wirtschaftlichen Erfolgen NCIN Vorfahren wird nıicht gleich verargert,
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wenn die Kirche unterläßt, ZU etzten Sonntagspredigten gehört haben; ber
aktuellen Sozialplan Stellung nehmen; Unterschied einer trüheren (seneration
macht sich nichts daraus, ob die Kirche aı katholischer Intellektueller fühlen S1e sich
Stellung bezieht der nicht, weil 1n die offenkundig durch solche Erfahrungen nicht
Fähigkeit der Kirchenführer, sich über solche verletzt; s1e haben her ıne gew1sse An:-
Fragen hinreichend informieren, wen1%g hänglichkeit un:! uch Respekt VOI den reli-
Vertrauen SCUZL Selbst Wen s1e Stellung näh- g1lösen Übungen ihrer Vergangenheit bewahrt,
INCIL, würde nicht sechr ernsthaft auft das hne s1e wiedererwecken wollen.
horchen, W as s1e N haben Er wird sich

Kirchgänger un Nichtpraktizierendejedoch die Kirche wenden, WeCeNnNn die
Sakramente braucht, und 1es mag 1n seinem S1e fühlen sich 1n ihrem Katholizismus wohl
Leben csechr oft notwendig Salı) Manche gehen kaum 1n die Kirche, andere
Er wird VO  5 der Kirche nicht die Führung 1n gehen mehrere Male wöchentlich Z Kom
religiösen, sozialen, moralischen der mensch- munion. Einige wenige sind fähig, vollkom-
lichen Belangen Er wird zugeben, iINnenNn klar artikulieren, W as s1e glauben;
daß schön wäre, tief spirituelle un COs andere werden sprachlos, W dieses Thema
rale Bischöte haben, Priester, die heilig angeschnitten wird; un!: wieder andere WCCI-
sind uUun! wirkungsvoll predigen, un: ge1lst- den zugeben, daß sS1e. Moment Sal nicht
liche Schwestern, die aufgeschlossene, L1OT- wIissen, S1e überhaupt glauben. ber
male Menschen sSind Und ware NELL, sS1e alle sind Katholiken un! haben nicht die
Intellektuelle un! Journalisten haben, die geringste Absicht, Je anderes WEOETI-
nicht 11UT die konventionellen We1s- den. Wıe einer einmal m1r „Im
heiten verzapften. Aber die religiöse ber- Moment bin ich, glaube ich, immer noch ein
ZCUSUNg elines solchen katholischen Welt- Atheist, ber verdammt nochmal, ich bin ein
christen un! se1ne Stellung innerhalh der katholischer Atheist!“ der W1e ıne Jungekatholischen Gemeinschaft hängen nicht VO  S Tan kürzlich mMI1r „Natürlich bin
der Intelligenz, Sensibilität, Kreativität der ich katholisch. Ich weiß ‚Wal nicht SCHNAU,Spiritualität der Führer der kirchlichen In W as das heißt, ber ich könnte nichts anderes
stiıtution ab sei1n.“
Solche eute hat 1n der Vergangenheit
schon immer gegeben; 1n der Zukunft ber Religiös Suchende
wird ihre ahl wachsen. Neu ist, da{fß diese Diese Katholiken beinden sich vielleicht
katholischen Weltchristen viel aqausdrücklicher noch 1n einer schmerzlichen, persönlichen,
uUun:! bewußter über ihr katholisches Erbe religiösen Suche, ber s1e geben sich nicht
reflektieren, auf das S1e stolz se1n WCCI- miıt der Pose unsicherer Skepsis un! einem
den. Beinahe-Unglauben zufrieden, die VO  5 ein1ıgen

otffiziellen Interpreten des Katholizismus ın
Wohlwollen gegenüber der Kirche den nationalen weltlichen Zeitschriften ZUI1
Vor ein1ger eıt begann ich 1ne iste über Schau wird In welcher Richtung
solche eute führen. Wenn ich über die 1lImmer ihr religiöser Pilgerweg 1E tühren
Charakteristika dieser eute nachdenke, VeI- wird, ist für S1e undenkbar, dafß s1e jemals
meıline ich die mrısse eiInNes geme1n- authören würden, katholisch sSe1IN. |)as
schaftsbezogenen Katholizismus erkennen. katholische Symbolsystem hat ihre Persön-
Zunächst ist N, dafßß ich 1n keinem lichkeit gepragt, dafß für S1e keine
dieser Katholiken die leiseste Spur VO  5 Ver- Möglichkeit gibt, sich diesem Einfluß eNt-
argerung über die institutionelle Kirche der ziehen. Man schliefßt mi1it dem katholischen
über ihre Erfahrungen miıt ihrer katholischen Symbolsystem Frieden un! versucht, aus ihm
Erziehung bemerken kann. S1e lachen viel- heraus 1iıne Hilte für die Lebensprobleme

finden S1e sind stolz auf ihr katholischesleicht über den alten Monsignore der den
ftrommen Aberglauben der Multter Oberin Erbe, hne militant un! se1n,
der über die verrückten Sachen, die S1e 1n einfach weil S1e sich Sdi nichts anderes VOIZ-
der Ptarrschule der 1n den schrecklichen stellen können. S1e sind religiös interessiert,
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denken über den Inn des menschlichen ein Teil ihrer Lebensweise, daß S1e eintach
Lebens nach Uun:! über die Tage, w16e 11a  - nicht verstehen können, Ww16€e anders se1n
sich den Ambivalenzen, den Heraustor- könnte. S1e fühlen S1C.  h VO:  - den Sonntags-
derungen un! den ärten des menschlichen predigten verletzt, nicht weil der Inhalt
Lebens stellt, wWw1e in  w die erte, die 112  w radikal der konservativ ist, sondern weil
seinen Kindern weitergeben möchte, tormulie- die Predigten schlecht sind. Der rtad VO  -
Tn kann und, 1n manchen Fällen, Ww1e 1n  3 beleidigendem Dilettantismus 1n den Predig-
ıne Intensivgruppe gründen kann, mıiıt der ten bestimmt das Ausmadß, 1n dem manche
11a  - seine religiösen Erfahrungen teilen kann VO:  - ihnen der wöchentlichen Meteier fern-
un! 1n der die Stärkung un Weitergabe VO:  H bleiben; un WL S1e die Bücher nicht lesen,
Werten möglich ist. die VO  5 den katholischen Verlagen publiziert

werden, dann deshalb, weil die BücherVorstellungen über die künftige Kirche
Sıe haben durchaus ihre Meıiınungen den häufig VO:  - Leuten geschrieben werden, deren

Intellekt un! Ausdrucksfähigkeiten nıe dergroßen Themen, die die otfizielle Kirche Mühe ıner professionellen Ausbildung unter-beunruhigen. S1e glauben, Priestern
n wurden.erlaubt werden sollte heiraten, WE s1e
DIie „communal Catholics”, die ich kenne,1es wollen, obwohl s1e uch ihre zölibatären sind schwer 1n eın links-rechts-orientiertesFreunde respektieren. Sie haben sich schon ideologisches Spektrum einzuordnen. Sie brin-lange für Geburtenkontrolle entschieden. Sie

sprechen sich 1mM allgemeinen die SCH sowohl der VO  - rechts als uch der VO.  -

links herkommenden Weisheit Skepsis enNnt-treibung au  N ber das Thema Ehescheidung
sind s1e unschlüssig: S1e sind nıicht dafür, ber und sind her pragmatische ech-

niker als enthusiastische Ideologen. Kaums1e sind sich bewußt, w1e belastend manche
einer steht auftf seiten der Republikaner. DieEhen werden können. S1e glauben die FEhe
me1ılsten sind weder gewillt, die Führung jeneruUun! haben Z,weifel, W as sexuelle Promiskuität
eute 1n Anspruch nehmen, die ihr poli-anlangt, ob LU  5 als Lebensform der als tisches Denken für S1e erledigen wollen, Ww1e

u!  / revolutionäres Phänomen betrachtet. sS1e nicht gewillt sind, sich ihr religiösesS1ie können keinen rund finden, WAarum
Frauen nicht uch Priestern geweiht WeI-

Denken VO  - jenen abnehmen lassen, die
dies traditionellerweise bisher für S1eden könnten. ber die Wahrheit

N, S1e Nn sich über keines dieser The- haben.
Ich zweifle, ob Je eiNer VO  5 ihnen eın IIPIOINe'  - besonders auf un! verstehen nicht SAdNZ, fessioneller“ der „offizieller” Katholik wird,Warum solche Fragen der institutionellen Kır-
twa als katholischer Sprecher. S1e werdenche wichtig erscheinen. csehr wahrscheinlich nicht für 1ıne kirchlicheKatholische Weltchristen stellen beruflich

ihren Mann. Diejenigen, die ich kenne, sind Organisation arbeiten (obwohl gelegentlich
einer einmal einer katholischen Unıi-Journalisten, Schriftsteller, Politiker, haben

Auifgaben ın der Verwaltung, wissenschaftt- versität lehren wird) Eiıne Karrıere 1n der
Zusammenhang miıt katholischen Institutio-liche Forschungsaufgaben der irgendwelche 11CI1 bietet keinen Anreıiz. Nicht, daß S1e ıneungewöhnliche Kombinationen 3 verschie- solche Möglichkeit zurückweisen würden; S1edenen ähnlichen Aufgaben. S1e gehören in

ihren Berufen den Besten un: zuweilen haben 11UI eintach N1ıe daran gedacht. 1ıne
professionell orientierte, schöpferische unden Besten ihrer (G‚eneratıon. Der Grund, intelligente kirchliche Organisation ınen An-

WarIium S1e wen1g der institutionellen
Kirche interessiert sind, liegt vielleicht darin, re1z für 1Nne Karrlıere bieten würde, mMu DA

eıt als 1ıne rein akademische Trage dahin-daß die Kirche immer noch VO  - uNausSSCc-
bildeten der 1U teilweise ausgebildeten gestellt bleiben. Und solange ıne Karriere 1

Dienste der Kirche nicht attraktiv lst, sindÄAmateuren geleitet wird uch nicht Kritik, eratung der Opposition.Von schlechter Inicht VO  - „konservativer“” Da 1st schon ungleich interessanter, A
der „progressiver“| Predigt verletzt überlegen, Ww1e INa  - als Katholik die Ent-
Weil S1e das, W Aas s1e machen, gut machen, ist wicklung der städtischen Verwaltung beein-
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flussen un!: Reformen auf diesem Gebiet soziale, kulturelle un:! intellektuelle Führung
ermöglichen kann. wird VO  5 den Händen der Hierarchie Un des
nter diesen Katholiken gibt uch ein1ıge Klerus un:! VO:  5 den Händen derer, die ihre
Priester W16e uch Ordensfrauen. Es gibt kei- Hauptaufgabe darin sehen, die Hierarchie und
CN Grund, Wa1ilum e1in Priıester der eın den Klerus kritisieren, auf ine ruppe
Ordensangehöriger eın „ekklesialer“ Katholik VO.:  5 Leuten übergehen, die bezug auft alles
se1in müßte, obwohl vielleicht etwas W as der Klerus CUur, un! 1ın bezug auf alle, die
schwierig für S1e. se1ın mMas, e1in „communal Gespräch mit diesem Klerus stehen, mehr
Catholic“ werden, weil die Kultur, der der weniger indifferent sind.
S1e ihre me1iste eıit zubringen, weitest- Auf Jange Sicht wird diese Umschichtung
gehend kirchenbezogen ist und keine andere einen gewaltigen Einfluß auft die Gestalt des
oOrm des Katholizismus 1NSs Auge fassen laäßt amerikanischen Katholizismus haben, ber
In der kirchenbezogenen Betrachtungsweise 1st noch früh, über die Tage SDC-
kann 1in  ; als Katholik entweder für der kulieren, W as e1in solcher Wandel wirklich

die Kirche se1nN, Uun! die Alternative ist. bedeuten wird. Eın reites und 1n gleicher
entweder gläubiger kirchlicher Katholizismus Weise mitfühlendes w1e kritisches Bewußtsein
der Abtall VO Glauben. Kirchliches VDen- spricht insgesamt für e1in intensiveres reli-
ken kann nicht verstehen, WI1Ie INa  - überzeug- g1Ööses Leben Eın Mensch, der sich 1n seiner
ter Katholik sSe1N kann sowohl als Glaubender eigenen religiösen Tradition wohlfühlt, der
als uch als Angehöriger einer menschlichen nicht für der WAas kämpfen
Gemeinschaft mit einem einzigartigen Erbe braucht, wird sicherlich 1ın seinem persOön-
un! trotzdem der kirchlichen Organisation 1n lichen UunN: religiösen Werdegang selbstsiche-
heiterer Gelassenheit gegenüberstehen kann. CL se1IN. Solche Menschen werden erhöhten
Eın Priester der Religiose, der versucht, bei- Einfluß auf die katholische Gemeinschaft und
den Welten gerecht werden, gelangt auft lange Sicht uch auf die kirchlichen
weigerlich 1n ıne Zwangslage. Manche schei- Institutionen haben. Wie stark dieser Einfluß
1C1IH dies jedoch bewältigen. se1in wird und W1e lange brauchen wird,
Obwohl diese Katholiken (die „KOommuuna- bis die kirchliche Organisation davon C1-

listen“) sehr selbstbewußt sind 1n ihrer Suche riffen wird, S1N!  d Fragen, die ich nicht be-
nach Einsicht und Verständnis, stehen S1e TISt antworten kann.

Können diesenoch VOI der Aufgabe, sich als eine selbst- katholischen Weltchristen
bewußte, kollektive Gruppe innerhalb der „oOrganisiert“ werden? Es ist sicherlich noch
Kirche profilieren und kann se1n, nicht die eıt gekommen, un S1e kommt

nicht dazu kommt. vielleicht nle, 1ıne nationale Vereinigung sol.
In der Jännernummer 1975 VO  = „Concilium“ her Katholiken bilden, obwohl sich kleine
hat eliner der regsten un! sensibelsten „Kom: intormelle Gruppen VO  5 eıt eıt treftfen.
munalisten“ versucht, die Zweideutigkeiten ibt einen potentiellen Markt für Bücher,
un!: Schwierigkeiten beschreiben, denen Zeitschriften, Zeitungen? Ich vermute, da{(ß
eute 1ın seiliner Position ausgesetzt sind Ich e1in großes Absatzteld gibt; WCI Wege indet,
habe das Gefühl, dafß 1n den me1ıisten Län- bestellen, braucht keine ngs VOI
dern, 1n denen „Concilium“” erscheint, die Arbeitslosigkeit haben
eute nicht die leiseste Ahnung haben,
VO  - spricht uch nicht, Ww1e ich fürchte, Verantwortung für die Kirche als Institution
1ne große Anzahl VO.:  - kirchenbezogenen Meine offenkundige Vorliebe für diese Katho-
Katholiken 1n Amerika. liken bleibt trotzdem eingeschränkt. Ihre

Nostalgie für alles Gewesene 1äßt sich schwer
DIie Bedeutung für den Katholizismus der vereinen miıt ihrer kühlen GleichgültigkeitUSA gegenüber der Tatsache, dafiß die ekklesiale
Was bedeutet das Autkommen dieses Zu- Urganisation 1n Staub zerbröckelt. Ist doch
gehörigkeitsbewußtseins ZU katholischen (ze- eın großer 'eil ihres Wesens VO:  S der OTga-
meinschaft für den Glauben? Ich weiß nicht, nısierten Kirche un deren Vergangenheit
ob ich darauf 1ne Antwort geben kann. Die geformt worden; deshalhb meı1ıne IC|  } S1e soll-
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ten mehr ihrer Angelegenheit machen,
die kirchlichen Strukturen retten, bevor
s1e. leeren Schalen werden. Im besonderen Bücher
scheint mıir, sollten S1e viel betroffener se1in
über die Auflösung des parochialen Schul-
yStems Die katholischen Schulen sind bei- Pastoraltheologie Dienst an der
des, kirchlich un! kommunal. Sie werden Praxıs
VO  5 der Kirche verwaltet, ber die meisten Praktische Theologie heute, hrsg. VO  5 Fe2.  F-Katholiken sind aus ihnen hervorgegangen.
Jeder einzelne VO  - ihnen ist der Fort-

dinand Klostermann un Rolf Zerfaß
Mitarbeit VO:  5 Bertsch, Greinacher,SCEIZUNG des katholischen Schulsystems sehr

interessiert; sS1e schicken ihre Kinder Müller, Spiegel, Chr. Kalser Verlag,
München Matthias-Grünewald-Verlag,katholische Schulen. Sie beginnen uch ZUuU Mainz 1974, 704 Seitenverstehen, daß die Pfarrschule 1ne entschei-

dende, WeNn nicht Og: die entscheidende ert tto Hrsg.), Praktisch-Theologisches
Komponente für das Funktionieren des 41Ne- 657 Seiten

Handbuch, Furche Verlag, Hambqrg
rikanischen Katholizismus durch viele Jahre
hindurch SCWESCH WAaIl. Praktisches Wörterbuch der Pastoral-An-
Ich bin daher überrascht und nicht weni1g thropologie. orge den Menschen, hrsg.
frustriert, sehen, daß die Katholiken VO  } (+astager, Gastgeber, Griesl,

Mayer-Scheu, Molinski, Pakesch,gesichts der Tatsache, die kirchlichen
Autoritäten langsam, ber sicher das pParT- Pomwpey, Reiner, RI1ess, Roth,

Ruff. Scharfenberg, Schiller, Stoll-ochiale Schulsystem auflösen (indem einfach
keine LCUCH Schulen mehr gebaut werden)], berg Mitarbeit zahlreicher Fachleute,

Verlag Herder, Wıen Freiburg Baselmit den Schultern zucken. Mag se1n, daß die
Vandenhoeck Ruprecht, GöÖöttingen 1975,katholischen Weltchristen die Sache klarer

sehen als ICh; mas se1n, da{(ß der Kampf 1228 Spalten
die Reform der kirchlichen Strukturen bereits Neben Beiträgen ZUT Geschichte der Prak-
verloren ist un!: daß nichts mehr tischen Theologie kommen 1n diesem Werk
werden kann. insbesondere wissenschaftstheoretische Pro-

bleme ZUI Sprache: Was Verhältnis VO:  - 'heo-
Y1e und Praxıs wird diskutiert Un auftf einHier sind Iso meıne Voraussagen für die

nächsten ehn Jahre Selbstverständnis der Praktischen heo-
logie bezogen. Grundsätzlich geht dieDer kirchliche Katholizismus wird einen

Niedergang erleben. Das ist schlecht, N! Vermittlung zwischen dem „Anspruch der
Sache Jesu“ und den kirchlichen r1wartungenich bedaure

Der Katholizismus der katholischen Ge-
der Menschen 1n gesellschaftlicher und PI1-

Gestalt. Es i1st konsequent, da 1
meinschaft wird wachsen, sich ausdehnen Rahmen eINeEes dermafßen grundlegenden Wer-
uUun! selbstbewußter werden. Das ist gut, kes uch das Verhältnis der Praktischen
und ich freue mich darüber. Theologie anderen theologischen Uun!
Auf lange Sicht bin ich zuversichtlich, humanwissenschaftlichen Fächern geklärt
dafß die kirchliche Institution VO  5 den werden mMUu: Das theoretische Grundkonzept
kulturellen Kräiften, die die katholischen wird sodann 1n einzelnen Bereichen MC

Weltchristen hervorgebracht haben, un plarisch durchgeführt: für Predigt, Gemeinde-
die 1U ihrerseits diese Kräfte artikulieren, aufbau, Gottesdienst, seelsorgliche Beratung,
verstärken un!: entwickeln werden, NECU- geistliche Führung, Religionsunterricht, Dıia-
gestaltet werden wird Ich kann nicht konie un: Caritas, politische Diakonie,
Nau Z  J wWw1e 1ne solche Kirche 4Aa UuS- ÖOffentlichkeitsarbeit unNn! Gemeindeleitung.
sehen wird, ber ich glaube, da S1e inter- a 1ne HC onzeption der Praktischen
essant se1n wird, un:! ich würde N! Theologie uch Fragen für die Vermittlung 1n
noch erleben. Aus- Uun:! Weiterbildung aufwirft, kommt
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dieser Themenbereich 1Ns Blickfeld. Einige Praxıs 1n der Gesellschaft se1ın (voraus-
Stichworte 4UuSs diesem eil Didaktik der gesetzt, 1308  5 verwendet einen sehr weıten
Praktischen Theologie, Curricula, klienten- un! flexiblen Begriff VO  - Gesellschaft). Der
zentrierte Ausbildung, berufsbegleitende We:Iı1- katholische Rezensent vermerkt mıit Freude,
terbildung, Supervis1lon. Schließlich wird die da{iß dem ökumenischen Aspekt breiter Raum
Bedeutung der kirchlichen Praxıs tür die eingeräumt ist. amı wird übrigen doku
theologische Forschung insgesamt untersucht. mentiert, dafß der ökumenische Dialog der

Praktischen Theologie vielleicht Ww16€e 1n kaum
Es ist keine Trage, daß dieses Werk, 1n dem einer anderen theologischen Disziplin an-viele prominente Pastoraltheologen 4aus dem geschritten 1st. Offenbar zwingt das Handelnkatholischen und evangelischen Raum der ıner zunehmend entkirchlichten Gesell-Gegenwart Wort kommen, für die prak- schaft gemeinsamen und koordiniertentisch-theologische Forschung uUun! Ausbildung
CHNOTIIMEC Impulse bietet. Die Vielfalt der VOI1-

strengungen der christlichen Kirchen. Das
vorliegende Handbuch kann dabei die BC-gelegten Ansätze un! pastoralen Teilmodelle meinsame Basıis des Handelns der verschie-erinnert daran, daß nicht LUr die kirchliche denen Kirchen sichten un! festigen helten.Theorie pluralistisch ist, sondern (ZUVOT der Paul Zulehner, Passauvielmehr 1n dialektischer Wechselwirkung da-

zu) offenbar uch die kirchliche Wirklichkeit Der Anstof ZUI Herausgabe des vorlie-selbst un! damit die jeweilige Denktradition, genden Wörterbuches kam w1e das Vorwort
aus der ein theologischer Forscher kommt. Sagt einerseıts VO:  5 der Seelsorge uUun! der
Daßß dieser (inner- un:! zwischenkonfessio- Ausbildung ZU Seelsorger, andererseits VOIL

nelle) Pluralismus kirchlichem Handeln und den Humanwissenschatten un! der Pastoral-
Forschen überaus nützlich lst, steht Ende medizin. Hıer ist nächst testzustellen, dafß
der Lektüre dieses Buches fest. die Pastoraltheologie gegenüber einer rüheren

Pastoralmedizin einen großen Fortschritt
„WOo un: w1e tauchen Kirche un! kirch- verzeichnen hat, der sich ın diesem Werk

liches Handeln 1n UuUNSCICT Gesellschaft auf?“ entsprechend niederschlägt. Gegenstand einer
Das ist das Generalthema dieses Handbuches, Pastoral-Anthropologie sind nach der Um :-
das Pfarrern, kirchlichen Mitarbeitern Un schreibung des vorbereitenden Arbeitskreises
Religionslehrern die Bewältigung ihrer tag- des Wörterbuches „Fragen den leidenden
lichen Aufgaben erleichtern soll Angesichts Menschen zwischen praktischer Theologie
der verbreiteten Resignation und der dahinter un! empirischer Humanwissenschaftt“. Vor:
stehenden Resignation vieler Pfarrer 1Nne€e züge un!:! Schwächen des Wörterbuches A

dringliche Aufgabe! Bemerkenswert der geben sich 4 UsS dieser Zielbestimmung. Im
Durchführung dieser Aufgabe 1st VOI allem, Vordergrund des Interesses stehen Iso Pro:
daß nichttheologische Faktoren ausführlich bleme der Pastoralmedizin uUun! Pastoralpsy-
1Ns Gespräch gebracht werden:‘ Erkenntnisse chologie. DIie Stichworte AUS dem Bereich der
der Soziologie, der Psychologie, der Kom- Psychoanalyse wurden sorgfältig bearbeitet,
munikationswissenschaft un!: anderer human- wobei WIT VOI allem jene VO:  - Scharfenberg
wissenschaftlicher Disziplinen. Auf die theo- hervorheben möchten. uch der Fragenkom-
logischen Aspekte wird deshalb keineswegs plex der Sexualität wird ausführlich und
verzichtet. Der Versuch, 7zwischen dem VOI- dUSSCWOSCH behandelt (hier ist besonders
gegebenen Auftrag Jesu, w1e 1n der kirch- Molinski nennen)].

{[)as Werk nenNn: sich allerdings Pastoral-lichen Gemeinschaft tradiert wird, un! den
vielfältigen („privaten“ un gesellschaft- Anthropologie, und versucht damit der
lichen] Erwartungen der Menschen, die kri: allseits erhobenen Forderung nach einer
tisch mi1t Hilte der Humanwissenschaften Fundierung der Pastoral ın der Anthropologie
gesichtet werden, vermitteln, kann weithin gerecht werden. nter dieser Zielsetzung
als gelungen angesehen werden. Praktische kann 1119  ; sich jedoch fragen, ob tatsächlich
Theologie dieser Art beansprucht Recht, 1LLUTI der „leidende“ Mensch Gegenstand der
1ne kritische Theorie religiös vermittelter Pastoral-Anthropologie ist, der nicht Vl1lel-
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mehr der Mensch als solcher. So erklärt sich Der Liturgische Kalender ist AUus den schon
vielleicht, iwa das Stichwort hinlänglich ekannten un guten Gründen
„Arbeit” dürftig behandelt wird UunN! AS VO:  } einer Überfülle VO:  - Heiligen „befreit“”
nach allem, WAas seit Hegel über Arbeit als und auf 1ne deutlichere Iransparenz für das
Selbstverwirklichung un: Entfremdung SC- Christusgeheimnis hin NEeuU!: worden. Diese
dacht worden ist. Stichworte W16e „ EOSt- der Reduzierung der Heiligenfeste, der jedoch
„Kunst“ sind ebensowenig inden WI1Ee durch eine stärkere Berücksichtigung der He11-
Praxis, Wirtschaft der Politik (wohl ber ligen und Seligen der einzelnen Sprachgebiete
Praktische Theologie, Sozialpolitik). Dieser unı Ortskirchen ıne Bereicherung CN-

übersteht, bedeutet keinesfalls 1ne geringerePastoral-Anthropologie merkt 119  5 noch d
da{fiß s1e sich offenbar aus der Pastoralmedizin Achtung der Heiligen. Es gng VOT allem
entwickelt hat Das ist eın einselti1ger und eın besseres Sichtbarmachen des Christus
schmaler Nsatz Unvermeidlich stellt sich bzw. se1INESs Erlösungsgeheimnisses. Den He:i-
die Trage nach dem Verhältnis der pastoralen ligen wurde, soOweılt s1e AUS dem Liturgischen

Kalender gestrichen wurden, wieder ihrZ philosophischen Anthropologie. s ist die
Überzeugung des Rezensenten, daß die astoO- eigentlicher Heimatort zugewlesen: das Mar-
ral-Anthropologie hne philosophische Fun- tyrologium. ber der bloße 1n weis auf die:
dierung ın der Luft hängt. Eiınıge zentrale SC  - (OIrt hätte der Gemeinde nicht genügt
Stichworte können als 1n wels darauf VOI- Dieses Buch mıiıt den Heiligen den Christen

1n die Hand drücken können das WAarstanden werden, WwW1e notwendig philosophi-
sche Besinnung uch für die praktische heo- die dringende rgänzung der durch den

Liturgischen Kalender geschaffenenlogie ist un! w1e dieses Anliegen uch 1mM
vorliegenden Werk Z eil gesehen wurde: Sachlage. Die Ergänzung liegt 1U 1ın dem
WITL erwähnen 11U!1 „TOod“ Welte| und trefflich als „Der große Namenstagskalender“
„Entfremdung“ (T Caruso]. bezeichneten und VO:  5 OISY herausgegebe-
Dem kritischen Leser fällt auf, da{fß manche Hen deutschen „Martyrologium“ VOI, SCHAUCI

ZESAZT, einem Auszug 4A4 UusS$s diesem, „bereicherteıträge miıt vollem Namen gezeichnet sind,
andere mıiıt Abkürzungen (die 119  - durch ein1ıge Hinzufügungen“ (6) Seine Ent-

stehung geht auf folgende Quellen zurück:aufgeschlüsselt findet), wieder andere yai
nicht Da die Qualität der eıträge sechr der NeCUEC Römische Generalkalender, der
unterschiedlich ist, ware der Leser sicher für Deutsche Regionalkalender für die Biıstümer

des deutschen Sprachraumes, die 1gen-ıne präazise Intormation dankbar. le
Kritik darft nicht VEIZESSCH Jassen, da{fß mıit kalender der deutschsprachigen Bıstümer,

Namen, die VO  - den Bistumsleitungen überdem Wörterbuch eın wichtiger Anfang gesetzt
wurde Uun! daß mıiıt ihm insbesondere für den den Eigenkalender hinaus für die Autfnahme

1ın den Namenstagskalender vorgeschlagenPraktiker wertvolle Hıiınweise gegeben werden.
wurden, Namen, die VO  -} Klöstern undVor einer Neuauflage sollte allerdings die

Grundkonzeption nochmals durchdacht und Ordensgemeinschaften gewünscht wurden,
Namen, die auf rund der Taufregister 4USs Jeweiterentwickelt werden.

Günter Rombold, Linz einer traditionsgebundenen un:! einer fort-
schrittlichen Pfarrei eines Bistums für 1968
ermittelt wurden, Namen VO:  - Schülern
un Schülerinnen ein1ıger Schulen deut-
schen Sprachgebiet, Namen, die auf rundEın „heiliges Buch“ für die Christen einzelner Zuschriften aufgenommen wurden.

Der große Namenstagskalender. 3500 Namen Das Bemerkenswerte bei diesen Namenslisten
Uun! 1495 Lebensbeschreibungen uUNsSscCICI He1l- ist VOI allem die Tatsache, da{fß sich uch
ligen, herausgegeben VO'  3 OISY 1n der Namen VO  - Männern und Frauen finden las-
pastoralliturgischen eihe der Zeitschrift SCHL, die noch] nicht offiziell heilig der selig
„Gottesdienst”, Benziger-Verlag, Einsiedeln gesprochen sind, „UnNter ihnen befinden sich
Zürich, un Verlag Herder, Freiburg Basel uch zahlreiche Opfer des Nationalsozialis-
Wıen 1975, 392 Seiten INUS, die durch ihr mutıges Eıntreten für
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christliche Belange und ihr heldenmütiges Den Sterbenden und TrauerndenSterben als Vorbilder dienen können“ (13) beistehen
Diese Hereinnahme kann einerseits den
Lesern die Vorstellung nehmen, als ware der Klemens Richter Manfred Probst Hein-

ich Plock, Zeichen der Hoffnung 1n Tod unBegri{ff „Heiligkeit“ 1Ur Zusammenhang
mıit „Heiligsprechung“ gebrauchen. Ande- Irauer. Eın Werkbuch für die pastorallitur-

gische Praxis („Pastoralliturgische Reihe“|rerseits könnte durch die Beheimatung nicht
heiliggesprochener Gemeindeglieder als echter Benziger-Verlag, Einsiedeln Zürich Köln,
Heiliger etwas w1e ıne „Heiligsprechung uUun! Verlag Herder, Freiburg Wien 1975,

176 SeitenVO  - unten“ Gang kommen, die INa  - als
Heiligsprechung durch die Gemeinden neben
die exemplarisch-offizielle stellen könnte.

Impulse sind für den Praktiker wichtig. KOn-
krete Antworten auf die Tage, WwW1e INa  5 S1e.
realisieren könnte, dürften noch wichtigerWas NU  5 die historische Kurzbehandlung der

einzelnen Gestalten betrifft, ist ZU gröfßß- se1IN. Dieses Buch verdeutlicht, daß mıiıt dem
ten el auf die Ergebnisse der Wissenschaft Erscheinen der ucnNn Beerdigungsriten ( .„Die
sechr Nau geachtet 1Ur 1n einem Falle Begräbnisteier“] bei weıtem noch nicht alles
mMu auf einen erheblichen Mangel hinge- geschehen ist, WAaS geschehen könnte un

wohl uch geschehen müßte, Wenn INa  } S1IC.wlıesen werden, beim Apostel Matthias 24
Februar). Hier wird das Vorhandensein des nicht darauf beschränken will, alte exte un
echten Apostelgrabes 1n der Euchariusbasilika ıten durch LNECUC EISCIZEN, sondern 1m

Irier kurz un bündig aNngCHNOMMECN. Es Geist eines erneuerten liturgischen Buches die
ware bei dieser Gelegenheit wohl sehr Gemeinde „inspirieren“. Das „Werkbuc ir

gebracht SCWESCH, auf Grund der WI1SsSsen- der drei Autoren Inicht „Herausgeber“, W16e
schaftlichen Ergebnisse der sten eıt hier der Einband irrtümlich vermerkt] TI voll-

auf berechtigt mıiıt dem Anspruch auf, dereın klärendes Wort finden denn die
enge der Gläubigen kommt nicht diese „„Rraxıs"“ einen Dienst erwelsen. Konkreter,
Einzeluntersuchungen, wohl aber, ist als dies hier der Fall ist, Läßt sich das kaum
hoffen, diesen Namenstagskalender. Be1i bewerkstelligen. Was beim „Sterben des hri-
einer Neuauflage sollte hierauf unbedingt DC- sten“, „zwischen Tod un Begräbnis“, „beim

Begräbnis“ uUun:! e1ım „Totengedenken ın derachtet werden, Sinne einer „Versinnbild-
lichung“, einer Überführung der „Realität“ Gemeinde“ möglich ist, wird nicht lang un:!

breit erörtert, sondern mıt verwendbarendes Apostelgrabes ıne „Zeichenhaftigkeit“
für die Realität Kirche un! ihr Fundament! Handreichungen \bhal Modellen illustriert.

Die Vertasser stoßen damit 1ın ınen Raum
Abschließend stellt sich vielleicht noch die VOT, der VO „Beerdigungsritus“ selbst nicht
rage Wo und w1e soll dieser Namenstags- erreicht werden kann 1n den Kreis aller, die
kalender Verwendung finden? Die Antwort VO  e einem Todesfall betroffen sind un: diese
Er kann beim Gottesdienst gebraucht werden, Situation 1m Glauben das Pascha-Ereignis1Ns Gedächtnis der jeweiligen Männer bewältigen suchen. Die aufgerichtetenun:! Frauen einzuführen, wobei gerade die „Zeichen der Hoffnung“ reichen Sanz kon:
nicht heiliggesprochenen Menschen VOT allem kret VO  5 den „Gebeten 1n der Sterbestunde“
der Jüngsten Vergangenheit beachten über das Brauchtum ın Familie, Nachbar-
waren. Noch mehr ber scheint MI1r se1in schaft un! Gemeinde his hin Kranz-
Gebrauchsort 1M prıvaten, tamiliären Bereich schleiten un! Grabinschriften; s1e finden sich

liegen als Intormationsbuch und eben- 1n den Anregungen ZU Vollzug der oten-
sosehr als Glaubenshilfebuch, daß nämlich liturgie WI1IE 1n der Ausrichtung gemeindlichenChristus einst Uun:! Jetz U1I1lSs se1ine „Totengedenkens“. Bei aller notwendigen kri-
Herrlichkeit wirken CIMAS. So könnte tischen Auswahl 1m mgang mit diesem
dieser Kalender den „heiligen Büchern“ Buch un seinen Vorschlägen, besteht kein
der verschiedenen Gemeinschaften VO  5 hri- Zweifel seinem Wert Dies ist eın brauch-
StCNH, besonders ber der Familie, hinzugezählt bares „Werkbuch für die pastoralliturgischewerden. Ekkart Sauser, I'TtTIier Innsbruck Praxıs“. Theodor Maas-Ewerd. Münster
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Jochen Matrtın, Die Genese des Amtspriesters Heinz Manfred Schulz, amı Kirche ebt.
der trühen Kirche (Der priesterliche Eıne Pfarrei wird Z Gemeinde, Matthias

jenst, M4 Quaestiones Disputatae), Ver- Grünewald-Verlag, Maiınz 1975, 124 Seiten
lag Herder, Freiburg Basel Wien, 1972, In dieser Zeitschrift WAal kürzlich ıne D1Ss-
120 Seiten kussion 1m ange ZU Thema Volkskirche

Gemeindekirche. Gerade WeI versucht, die
DIie Geschichte des priesterlichen Amtes 1n Volkskirche nicht aufzugeben, sondern
den ersten Jahrhunderten hat die profane J macht die Erfahrung, daiß 1eSs 1U

Geschichtsschreibung bisher kaum inter- auf das Leitbild der Gemeindekirche hin
essiert; die kirchengeschichtliche Forschung geschehen kann Dann wird die gestellte
unterlag 1n dieser Thematik sehr einem rage tür ihn nicht eın bloßer egensatz,
erkenntnisleitenden Interesse, da der Theologe sondern bedeutet ine dynamische Dannung.
mit bewußten der unbewußten Vor-Urteilen Denn die Volkskirche so11 Ja nicht eintach
Geschichtswissenschaft betreibt. Zeitweise abgeschrieben, sondern reformiert werden,
wWal die Diskussion den theologischen un! uch die Gemeindekirche wendet sich
Charakter der Kirchengeschichte recht lebhaft, alle Heınz Manifred Schulz, Pftarrer ın
un!: die Auffassung, dafß die Kirche als Er- Eschborn bei Frankfurt, berichtet 17 VOI-

kenntnisgegenstand 1n ihrer Geschichte uch liegenden Buch VO  - seinen Erfahrungen bei
11UT adäquat VO:  5 der Kirche selbst gesehen dem Versuch, 11 Verlauf VO  - ehn Jahren 1n
werden könne, WAar häufig hören. Hın- diesem Neubaugebiet 1ne Pfarrgemeinde auf-
sichtlich der Geschichte des Priestertums zubauen. ET hatte, durch das Buch
lehnt Martın seiner Untersuchung, die mit des französischen Ptarrers Michonneau „Kem
den Paulusbrieten un! der Apostelgeschichte Christenleben hne Gemeinschaft“, das
beginnt un:! mit Hippolyt VO Rom Anfang jel einer Gemeinde VOI ugen „Do machte
des Jahrhunderts] schließt, das theologische ich der Pfarrgemeinde klar, daß ich als Pfarrer
Prinzıp ab, zwischen dem unveränderlichen keine Mitarbeiter brauche. Ich 11 vielmehr
Wesen un! den zeitbedingten Formen des umgekehrt Mitarbeiter der Gemeinde se1n,
priesterlichen Amtes uınterscheiden. Als damit s1e ihren Dienst VOT uUun! mit Ott
Historiker besitzt kein Kriıterium, sol- besser un kann“ (21) och lehnt deshalb
hes herauszuarbeiten. Absolute Handlungs- die Volkskirche nicht eintach ab „Wir soll-
(0)888181 nicht A4Uus der Geschichte ten die Volkskirche, soweıit 1E noch besteht,
herzuleiten SsOWweıit Historiker ist. lieber dazu Nutzen, S1e VO  H innen her wieder
interessantesten dürfte der Nachweis artıns erneuern“ (76) Dıeser Weg ist sicher
se1n (der sich Schlier 1M Band der mühsam uUun: schwieriger, als irgendwo 1Ne
Reihe wendet), da{fß die Gemeindeleiter der NCUEC Gemeinde außerhalbh der Volkskirche
Urgemeinde keine kultischen Funktionen 4 UuS$Ss- bilden. Das Neue wird nicht leicht sicht-
geübt haben sSoOWEeIt die Quellen erkennen bar, der Ballast des gewohnten Konsumchrri-
lassen. Erst der Klemensbrief Uun: die Ignatius- bleibt bestehen. Man wird ZU
briefe reservieren die Eucharistiefteier für die Argernis für alle, die nicht mittun wollen
Gemeindeleiter. Die Sündenvergebung un die un! meıinen, das Recht haben, 1n uhe
Garantie der Kirchlichkeit traten als Funk- gelassen werden. Um mehr freut 11a
tiıonen zunächst ZUE „Bischof“) hinzu, sich über den Bericht eines solchen Versuches
dafß bei Hippolyt eın 4UusSs verschiedenen, U1 - anderswo. Die Übereinstimmung der Erfah-
sprünglich historisch getrennten urzeln IUNSCHL und der Zielsetzungen ist immer
sammengewachsenes „Priestertum“ als Al wieder 1ne freudige Überraschung, un:! 119  ;
schluß einer Entwicklung vertreten werden versteht den Wunsch des Autors: „Wiır WUr-
kann Die Untersuchung beschränkt sich auf den uns N! mit anderen Gemeinden 4aUS-
das vortheologische Feld, mahnt ber ZUT tauschen, die ähnliche Wege versuchen“ 176)
Vorsicht gegenüber gäaängıgen Vorstellungen Dazu genügt wohl nicht ein Treifen aller, die
VO  - einem 1ın allen Jahrhunderten historisch irgendwie UunN! mi1ıt verschiedenstem Jau-
nachweisbaren Wesenskern des katholischen bensverständnis Gemeinde bilden wollen,
Priesteramtes. Hans oachim Türk, Koblenz sondern erfordert ıne Zusammenarbeit
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Grenziragen zwischen Theologie und hiloso hıe,VO  - Gemeinden miıt einer ähnlichen Zielvor- Band 24, eter Hanstein Verlag GmbH, Köln
ONn 975stellung. Der entscheidende Abschnitt dem

Buch scheint der se1in, der VO  - der Bildung Koch Günter Pretscher O0SE; Rechter Glaube Re:  -

Wıen 1975
tes anı , Verlag Herder, Freiburg ‚aSe.

VO  - Basısgruppen 1n der Gemeinde berichtet. Meyer Hans Bernhard, Erfülltes Menschsein. edanken
Hier wurde offensichtlich der Schritt VO  ‘ ber christliche Grundhaltungen, Tyrolia-Verlag,

NNSDTITUC. Wiıen ünchen 19noch unverbindlichen Gesprächskreisen 'age. Eduard und e Wohin Du auch gehst
verbindlicher Glaubensgemeinschaift Briete eines Jjungen Paares, Tyrolia-Verlag, Inns-

bruck Wien Mün 1975
Das ist die Geburtsstunde einer wirklichen OWAd. Und ich edanken und Gebete,

Verlag Herder, Wıen Freiburg aSe. 975Gemeinde. Weder der einzelne noch die Pesch Rudolf Kratz Reinhard, 50 liest .OpP-
tisch, Verlag Ose: Knecht, Frankfurt Maın 975Kleinfamilie sind imstande, die Welt 1m Robert Charles Hrsg.), OTE manipule, Cerdic-

Sinne Christi verändern, sondern 11U!T Publications, Strasbourg-Cedex 974
(zIUD urs Moraltheologie, Bd GesetzGruppen VO  e} Menschen, die sich gegense1lt1g und Norm, Verlag Herder, Freiburg 1975

Sanz annehmen un! möglich machen, Rupp Walter, Neue Gottesdienste tfür heute, Tyrolia-
HEG Formen des Zusammenlebens 1n der Verlag, nnsbruck Wiıen Münc 197

Ruppert Rudolf, Lebendige Liturgie e1in Lernprozeiß
menschlichen Gesellschaft entwickeln. In : Zanzch Gemeinde, Verlag 0se. Knecht, Frank:

fturt Maın 1975
solchen Gruppen verändert sich der Mensch toeckle ernNard, Wörterbuch Christli:  er Ethik, Ver-

Herder, Freiburg 975un die Gesellschaft, kann der Glaube Tagungszentren. Intormationen ber die kirchlichen
Bildungshäuser 1n der Schweiz, Schweizerisches Pa-wirksam werden. Viele praktische Anregun- storalsoziologisches Institut, St. Gallen 975

SCH über ıturgle, Sakramentenspendung, Pre- er Günter, Wiıe WIT Mens en. Eın Religi-
()115 uch für die Grundschule, Verlag Herder, Fre1-digt, sozijale Wirksamkeit un:! Pfarrgemeinde- uIg Basel Wien: für das Schuljahr

Schuljahr 3 SchuljahrTat lassen sich 1n dem Buch finden. Weber (‚ünter, Grundschulbibel den Religions-
büchern „Wiıe WITr Menschen leben“, Verlag Herder,Paul! Weß, Wien
Freiburg Basel Wıen 1975

'ehrle Paul, UrJentierung Hörer. Die Predigt-
Te dem Einflu{(ß des Aufklärungsprozesses,

Büchereinlauf Benziger-Verlag, 7Zürich 975
Ziegenaus Anton, Umkehr Versöhnung Friede, Zu

(Eine Besprechung der ler angeführten er bleibt einer theologisch verantworteten Praxıs VO:  - Buf:
der Redaktion vorbehalten.) gottesdienst und Beichte, Verlag Herder, Freiburg
Becher Werner Hiltner Seward Stollberg Dietrich, Basel Wiıen 1975

Zimmermann Marie, Documentatıon, andFünf{zig Te iınısche Seelsorgeausbildung Sonder- Christian cCOoMMUNIitIES. RIC hrsg. Leitungdruck aus Wege ZU) Menschen], Verlag anden-«-
VO  - Rene Metz und Jean Cerdic-Publicationshoeck Ruprecht, Göttingen 975 Strasbourg-Cedex 974Benediktiner der Erzabtei Beuron Hrsg.), Der große

Sonntags-Schott. (rı inaltexte der eutschsprachi-
SCH Ausgabe des Me uches und des Lektionars C171 -
gänzt mit den lateinischen exten des Missale Ro-
p Verlag Herder, Freiburg 1975

Biıemer (sünter Kern NZOMAUT, Unterwegs Dir. Mitarbeiter dieses Heftes
Reli ionsfibel, Verlag Herder, Freiburg 975

(CCarıtas- lender 1976 Lambertus-Verlag, Freiburg 975 Uunter Biemer ist Professor für Pädagogik und Kate-
Don Bosco Kalender 1976, Provinzialat der Salesianer chetik Universität Freiburg/Br.

Don BOscos, Wien Maria Kassel 1st Studienprofessor 1m Fac:  ereich Katho-
Drego Pearl, Pathways Liberation. Essay lische Theologie der Uniıversität ünster.

Yogo-Christian Dialogue, The ‚Tal. New De.  lI Perdinand Menne ist Projektleiter des Projektes
New Kirchen und Gruppen des Deutschen Okumenischen

Pellermeier ol Die Philosophie auf dem Weg Studienausschusses.
Johann Hofmeier ist Theologieprofessor 111 der ErT-

Pa Wıen 975
Gott, Ver Ferdinand Schöningh, München

ziehun eswissenschattlichen der Unıvers]'
IO elm, Glaubensfragen klargestellt, Verlag Regens Uu15.

Styrıa, (sTaZz Wiıen Köln 1975 Martıen Jilesen i1st Lehrer der Sozialpädagogik einer
Greshake Gisbert Lohfink Gerhard, Naherwartung Fachschule und 1n einer Pfarrgemeinde 1n Neuss

Auferstehung Unsterblichkeit, Verlag Herder, seelsor iıch t1g.
Freiburg Basel Wiıen 19 Konrad Bo und Rob Cornelissen sind Dozenten der

Gut! Martin, Der anzende Hiob, Verlag Styrla, Graz Katholischen ademı1e THer, Haus tfür Weiıter-
Wiıen Köln 1975 bildung, verantwortlich tfür den Bereich „Primaner-

Häring ernhard, Gebet GEWINN der Miıtte, Verlag und Studentenkurse“ bzw. „Theologische rıwach-
Styr1a, Graz Wien Köln 1975 senenbildung“.

Hofmeier Ohann, Leben AUS dem Glauben. Exegetisch- Gregor Siefer, Privatdozent für Soziologie, It 1171
homiletische Arbeitshilfen und ausgeführte Predig- Seminar für Sozialwissenschaften der Univers1i
ten allen Sonntagen des Markus-Jahres, Verlag Ham
riedrich Pustet, Regensburg 975 Wilma Immıler 1st Leiterin der :kumenischen Telefon-

Jäger Willigis, Gehet hin 1n alle Welt. Gottesdienste seelsorge 1n AN Z
Valentin Doering ist Assıstent Institut für Religions-und Predigten ZU] ema Miss1o0n, Ver ag

pa agog]ı Kerygmatik der Uniıiversität Wıen.ma, (13Z Wien Köln 1975
Erhard ET ist Pfarrer 1n Quierschied bei Saarbrücken.Jorissen Ingrid eyer Hans Bernhard, Kindergebet. Norbert Wetzel ist Ptarrer 1n Fankfurt/Main unEin Werkbuch für ern Unı Erzieher, Tyrolia-

Verlag, Innsbruck Wiıen München 975
Norbert Greinacher ist Professor für Praktische Theo:

Mitarbeiter bei der Telefonseelsorge
Kahlefeld Heinrich, Der Brief nach 1lippi. ıne An-

leitu ftür die Gruppenarbeit, Verlag Ose: necht, logie der Universität ingen.
Frank urt Maın 197 TeCW Greeley ist Direktor des Center for the Study of

NO. JÖörg. Ländlicher Raum und Kirche 1M Ameriıcan Pluralism der Uniıversität VOon Chicago
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